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Der graue Mann 
Erſtes Stüd. 


Un dem Felgenbaum lernet ein Gleichnis: wenn jest feine 
Sroeige faftig werden und er Blätter gewinnt, fo wiffet ihr, daß 
dar Gouimen nahe ift; alſo auch wenn ihr fehet, daß ſolcheo ges 
f&ieyer, fo wiffet, daß es nahe wor ter Thür if, ro fast Ch ri⸗ 
ſtas Mare. 13, 3, 28-79: 


1. 
Der guans Mann gibt ſich zu erkennen, wer: ex ſey. | 


Man: Feund Stibling hat, ein Buch geſchrieben, welches 
re das Heimweh genannt haty- in Helene Yeiguch bat 
er mie Vieh zu thun gegeben, und pa ich oewohnt bin, iii 
einem grauen Kleid einher zu gehen ,: :1e heißt. er mich oft 
deu grauen Mann: Ob ed num, gleich: sicht acht iſt / 
weun un ehrlichen Leuten einen’ Brinagien 8%. ſẽ nehm ich 
dem Stitklug doch eben nicht: Übel, daß er mich den 
grauen Maau nennt: denn es ift ja Fein Schintpf, ein 
graues Kleid zu tragen; umd datın ſteckt auch noch eine ges 
beime Bedeutung darunter: die graue Farbe ift die Uniform 
des Alterd und bes Todes, und mit beiden hab ich-am- meis 
fen zurihen; vielleicht hat auch Stilling datan gebaiht, 
daß ich ein Grauen erregender Mann bin, es. Läuft den 
Reuten: gemeiniglich‘ eiskalt den Rüden hinunter, wenn ich 
mich ihnen zeige, und den alten Suͤndern fiehen aldbaun ges 
meiniglidy: Die. granen Haare zu Berge. Freilich gibts: auch 
heut zu Tage viele, die ſich wenig um mich befümntern, als 
lein um fölchei befiiuimere ich. mich dann auch nicht, bis ein⸗ 
mal die Zeit dw iſt, wo der Herr, der mich geſandt Hat, der 
Sieger mit ven: vielca Krourn, konmen wird, Gericht zu 
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halten aͤber alle Adamskinder; dann werde Ich auch bei ber 
Hand fen, und dann werben fich diejenigen, die fich in ih⸗ 
rem Leben um mich nicht befümmert Haben, am allermehres 
fien um mich bekuͤmmern. | 

Mein eigentliher Name ift Ernft Uriel von Dftens 
beim; Ernft Heiß ich deßwegen, weil id immer ernft aus⸗ 
fehe, und um der Sünden der Menfdyen willen felten froh 
feyn Tann; auch ift der Name Ernft ein deutfcher Name, 
den ich deßwegen führe, weil ich befonders viel mir Deutſch⸗ 
Iand zu thun habe. Dann heiße ih au Uriel; vie 
Wort iſt Hebräifch, und heißt: Gore ift mein Lichte. - 
Der hebräifche Name komme daher, weil ich urfpränglidy 
von den Juden herflamme, und auch noch wohl zu Zeiten 
mit den Juden zu fprechen habe; vieleicht kann es bald viel 
bei ihnen zu thun geben. Die Bedeutung, Gore ift mein 
Liche, iſt meiner Natur gemäß: denn meine Aufflärung 
Yommt allein von Gott. 

Endlich nenne ich mid anch von Oftenheim: das Wirt. 
ba Du .sgiät en aiqht. — daß ich von altem deutſchen 
Adel vin beun in, mi Daterland will das eben nicht 


** (haltet und waltet ein ewiger —— 
dort geht nie die Sonne unter, dahin hab ich ein immerwaͤh⸗ 
rendes Heimweh, ein Heimweh, wie es Freund Stilling 
beſchrieben hat, und da moͤcht ich nun gerne, daß ihr alle das 
Heimweh dahin bekaͤmet und euch von mir dahin fuͤhren ließet. 
Der Herr, der mich zu euch geſaudt hat, will auch, daß 
ihr alle dorthin in mein Vaterland reifen ſollt. Er ruft: ja 
noch immer in feinem Wort: Kommet her zu mir, alle, 
die ihre mähfelig und beladen feyd, ich will euch 
erquiden! — Nun fo gehorcht dann auch unferm Herrn! 
Er meynt es fo gut, es wird euch in Ewigkeit nicht reuen. 
Ihr ſeyd ja auch mühfelig und beladen, befonders jeht, da 
ud no Auperer Zammer mern Weg und Wandel ers 
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ſchwert, und es in der Zukunft fo träbe ausſieht. Ich 
wandle einfam über Land und Sand, durch dürre Wäften 
und fruchtbare Auen; ich fchleiche in ber Dämmerung ums 
ber, weil mir die falfhen Aufllärer, die jegt fo häufig aus 
dem Thal der Schatten ded Todes herauf felgen, immer 
auflauern, meinen granen Rod mit Koth werfen, und gleich 
den muthrwilligen Gaffenbuben mit Steinen hinter mir ber 
ſind. Mir kruͤmmet das nun zwar Fein Härchen, aber um 


"| euretwillen ſuche ich mich doch dafuͤr zu hüten, damit dieje⸗ 





sigen,. die mich noch nicht recht kennen, nicht irre an mir 
werden und mich gar für einen Landftreicher, halten mögen, 
Damit ihr doch nun ganz wiffen moͤget, mas eigentlich 
mein Gelhäft unter euch ift, fo wi ichs euch unverholen 
fagen:. Sch bin der Gefandte des Herrn aller Herren unb 
des Könige aller Könige, der fich jet gegen die Macht ber 
Fiuſterniß zum letzten Kampf räfter, und alle feine Feinde 
endlicdy gewiß mit dem Schwert feines Diundes, welches ift 
dad Wort Gotted, befiegen und uͤberwinden wird. Ich habe 
den Auftrag, gute und tapfere Otfener für dieſem unfern gros 
Ben und guten Herrn anzuwerbeh;- das Handgeldee wilches 
Er gibt, ift die Freudigkeit eines guten Gewiſſetze und iunes 
rer hoher Gottesfrieden, und wenn des Katıpf gefämpft iſt, 
fo empfängt Jeder, der ſich treu unb-täpfer -geialten, der 
bis in den Tod getreu geblieben ift, eine ſtrahlende Gieges« 
krone und vortreffliche unvergaͤngliche Güter in meinem Va⸗ 
sterland zur Belohnung. | 
Wer aber neutral bleiben will, oder fi) gar gu ben Fein⸗ 
den ſchlaͤgt, dem folk ich verfändigen, daß mein Herr nad) 
vollendetem Kampf und Sieg ein großes Gericht Über alle 
neutrale Nichtöthuer und über alle feine Feinde halten, und 
fie zur ewigen Gefangenfiyaft in den dunfelen Trauerkerker 
einfperren wird, wo ihnen dann nie ein Sternlein des Tro⸗ 
ſtes leuchten, und fie ein immerwährendes Sterben ohne zu 
ſterben quälen fol. Da wird ein beulender Sturmwind aus 
dem Better der Ewigkeit den falfchen Aufflärern ihr Laͤmp⸗ 
hen ausblaſen, fie werden dann flraucheln und fallen, ohne 
je wieder. aufzuſtehen. Merkt euch dad, o ihr blinde Leiter 
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der Blinden; — Danu ſoll ich auch umher gehen, um die | 
Leidenden zu troͤſten, die Sicheren zu ſchrecken und die Brände 
048. dem Feuer zu seißen, umd fo lange, bis der Herr kommt. 
Der den Harn Jeſum nicht lieb hat, der fey Anacheme 
Maranats! (dad Heißt, der ſey verbannet, wenn ber Herr 
fonımt.) | 

Damit ih nun mein Amt deſto fruchtbarer verrichten | 
möge, fo will ich nicht blos mündlich , fondern andy fchrifte 
lich dem Befehl meines Herrn nachlommen, und euch von 
Zeit zu Zeit folch ein Kleines Buͤchelchen, wie dieſes, durch 
meinen Freund Stilling fehreiben, und durch meinen Breund 
Raw in Närhderg druden laſſen; ihr werdet allemal Nus 
tzen davon haben, wenn ihrs lest. Ihr lebt jegt in ſehr be⸗ 
henflichen Zeiten, allenthalben ift Unruhe und allentkalben 
Unzufriedenheit, aber nirgend allgemeines eruſtliches Ringen 
nach dem Einzigen, das North iſt; darum iſt es gut, wenn 
ihr von Zeit zu Zeit geweckt werdet. 

Es hat nun zwar das Unfehen, ald wenn euch der liche 
Sort Brieden „geben und oa dem Drud bes leidigen Kriegs 
befroitg' wollte allein badtlspk euch nicht ficher machen; denn 
ſo lang wanzin.Deneitpland noch gegen Chriſtum und 
bie Obrigkeit eraöbtende Grundſaͤtze predigt und ſchreibt, fo 
lang wird’.yir Kefäbt. ‚aumer größer, und die göttlichen Ges 
richte racken -immer näher heran. Dieß merkt wohl, denn 
es ift eine Wahrheit, die bie traurige Erfahrung befätigen 
wird. 


2. | 
Der grane Mann bifputirt mit einem Pfarrer, worüber 
ber Pfarrer beinahe ohnmaͤchtig wird und nad) Haus 
ſchleicht. 


Ich hab kuͤrzlich eine Reiſe in die Pfalz gemacht, um 
dort unter den Leuten, die durch den Krieg ungluͤcklich gewor⸗ 
den find, mein Amt zu verrichten: denn ich hab einen Paß, 
womit ich allenthalben hinkommen kann, fein Menſch kann 
aud darf mid) abweilen; nun reidte ich exit dieſſeits bes 





Keine bie Wergftraße hinauf, um zu vernehmen, ob auch 
bie Leute, die ben Krieg in der Nähe haben und täglich den 
Donner ber Kanonen hoͤten, dudurch wohl auf andere Gedau⸗ 
Im gelommen wären? Alten ich bab leider! nicht viel von 
Herjendbefferung gemetkt; bie und ba finder fi) wohl Eis 
wer, det es einficht, daß es hohe Zeit ſed, fich zu bekehren, 
über was thut das unter fo vielen? — es heißt duch da, bu 
fülägefl ‚fie, aber fie Fählens nicht; id; merfte aber bald, 
woran: e liegt; daß die Menfchen vurchgehends fo lau und 
köge, and fo kalt und erſtorben zu allem Guten find, die 
Heediger etfuͤllen ihre Pflicht nichts fie follten das Moll 
ctherzeugen, Laß die wahre Urſache aller gbrifichen Gerichte 
And: dlfo auch Bes gegenwärtige Kriegs bios und allein 
Setintien befiche, daß mun ſich durch Gottes Gute nicht zur 
Buße leiten laſſen oil, und daß Er älſo auch fireuge Mit⸗ 
tel verfuchen mäffe. Die Prediger follten ihre Zuhdrer anf 
das grundlofe Berderben, das in jedes meifchlichen Seele von 
Nunur herrſchend iſt, aufitierffan machen, fre follten fie dazu 
auweiſen, Buß Feder oft und fleißig feinen bisherigen Les 
Beuslauf vurhpächte und einmal nachrechnete, wie viel BdJ 
fed er begangen, ‚und wie wentg Gutes er dagegen gethau 
hube? Dieſe Vetracdtungen wurden alsdaun bei Vielen ven 
@ifolg haben, Buß fld die große Gefahr einfähen, in welcher 
fie fich Befänden s intern ja Severmamı weiß, daß man alle 
Qugenbiid ſterben, ut daß derjenige, der im einem ſolchen 
ſundlichen Zuſtandbe flirbt, warmbgkich felig werben kaun, ſon⸗ 
dern ohufehAbar verloten geht; derjenige, der nun lebhaft 
erlenut, daß es gefägtlich um: ihn ausſieht, der wird andy 
keinen Augtublick niehr verſäumen, fondern die wahren Mit⸗ 
tel zu ſeiner Errettung ſuchen und ergreifen, die ihm feine 
Religion vorſchreibt. 

Wie ſolche Pridiger benken und lehren, das Ebner Ihr 
ans einen Geſptaͤch abneheuen, das ich auf meiner Reife 
mt einem juugen· Pfutrer hatte, der fo aufgekkaͤtt war, daß 
er beinahe: nichts mehr glaubte; der Menſch ſtrotzte von 
Belciafuhten; er wußtelalles beſſer wie die Bibel; was ihm 
in dieſen Vuch alter Buchet · nicht auſtirib ba ‚war entwe⸗ 
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Der von andern hineingeflickt worden, oder ed war ein: Schreib⸗ 
fehler, oder ein Gedicht. Die Hauptwahrheiten der chriſtli⸗ 
chen Religion; vom Verderben der menſchlichen Natur, von 
der Erloͤſung durch Chriſtum, von der Vergebung der 
Suͤnden durchs Leiden und Sterben Chriſti, und von der 
Gottheit Chriſti, die glaubte er alle miteinander nicht, 
oder er legte ſie doch wenigſtens ganz anders aus, als ſie 
die Bibel verſtanden haben will. Doch ich will euch lieber 
das Wichtigſte aus meinem Geſpraͤch mit ihm erzaͤhlen. 

Ich wendete mich von der Bergſtraße rechter Hand in 
das ebene Land der Pfalz hinein, und es war mir, als ob 
id) nahe vor der Zerflörung Jeruſalems in. den -Gefilden 
des gelobten Landes gewandelt hätte. Die ganze Natur 
ſchwieg um mid) her, wie vor einem nahen Gewitter, ich 
fahe gegen Abend jenfeits dem Rhein die blauen Gebirge 
von weitem an, und bie heißeftlen Thränen rollten mir die 
Wangen herab, ald ich .mir alle den Sammer, alle, daB 
Elend vorftellte, das dort jegt in Städten und Dörfern 
berrfcht, weil da die Armeen der Sranzofen fchalten und 
walten. Indem ich num fo einfam vor mich weg wandelte 
und um die leidende Menfchheit trauerte, ſank die Sonne 
über den Donneröberg wie eine rothglühende Kugel hinab. 
Wie lange wirft du, goldene Sonne, fagte ich zu mir ſelbſt, 
noch fo viele Leiden befirahlen? und wann wird bein und. 
mein Herr dich einmal über mehr gute, ald boͤſe Menfchen 
und über lauter Geftlde des Friedens aufs und untergehen 
laffen? — und ed war mir, ald wenn mir ein unfichtbares 
Weſen darauf antworten wollte, als ich hörte, daß Jemand 
hinter mir fchnell vorwärts fchritte; nun bin ich nicht gen 
wohnt, und ed ift meine Art nicht, hinterwaͤrts oder feit« 
wärts, fondern nur immer gerade vor mic) hin zu fehen, das 
ber ließ id aucd den, der da Fam, ungefehn neben mir vor⸗ 
bei eilen; es war ein junger hädfcher Mann zwifchen 26. 
bis 28 Jahren, feiner Kleidung nach zu urtheilen, ſchien en. 
mir ein Procukurator oder Advocat bei einem Umt, "oder in 
irgend einer Stadt zu ſeyn. „Er fah mich flarr au: denn das 
shun Die Leute gemeiniglich, wenn fie mir recht ins Geſicht 
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ſchen, "dann gräßte er mich fo, als wenn er wale nicht recht 
traute, that, als wenn er forteilen wollte und doch nicht recht 

fonge, und blieb alfo bei mir. 
Es gibt einen gewiffen Schlag von Menfchen, bie ich nie 
zuerft aurebe, diefer war fo einer, ‘ich ſchwieg alfo; andy er 
‚Ionnte nicht wohl zum Anfang fommen, doch endlich kams 
zur Sprache; er fing alſo an. 
Un Bergebung mein Herr! Kommen Gie weit her? 
.FIch. Denen, die. mich fuchen und lieben, komme ich aus 
der Nähe, aber denen, die mich meiden und baflen, komme 
id aus der Gerne. - 

€r. Das verfiehe ih nicht — Sie find wohl ein Emis 
grant? (das Wort Emigrant bedeutet Einen, der wäh 
send benrjeßigen Krieg aus Frankreich geflüchtet ifl). 

Ich. Nein, mein Herr! ich bin fein Emigrant, fons 
bern ein Immigrant. (Das ift Einer, der zu den Leuten 
bineinwandert). Der junge Mann fahe mich vom Haupt 
Bis zu Fuß an, und konnte nicht klug aus mir werden, doch 
machte ihm meine Art zu reden Luft, das Geſpraͤch fortzus: 
fegeu. . ° 

Er. Sie wohnen aljo bier in der Pfalz? 

Ich. Ich wohne nirgends und auch allenthalben; wer 
mid) liebt, bei dem bleibe ich, und wer mich Haßt, von dem 
weiche id. | 

Er. Sie find ein fonderbarer Maun! — Sie find wohl 
ein Gelehrter? ' 

Ich. Ha! ich Habe bie Gottesgelahrtheit ſtudirt. 

Er. Ep! dann find wir ja Amtsbrüder! wo haben Sie 
denn fiudirr? iB 

Ich. der Schule des Lehrers aller Lehrer. 

Er. Ja ſo! — alſo nicht auf hohen Schulen? 

Ich. Kennen Sie eine hoͤhere Schule, als die, auf wel⸗ 
cher ich ſtudirt habe? 
Er. Das kommt nun darauf an, ob Ihre hobe Schule 

wirklich das ift, wofuͤr Sie fie halten. ” 

Ich. Da. haben. Sie recht! aber woraus wollen Sie 
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ſchließen, ob meine hohe Schule wirllich die deſte und hobchſte 
iſt, oder nicht? 

Er. Wo bie reine Wahrheit In aller Ihrer Volllommen⸗ 
beit gelebst ‚wird, ha if die. böchfte uad befte Schule. 

3b, But} .abes was iſt bewm seine und volllominene 
Werrpeir? 

Er. Ju de Religion beſteht bie reine und volitontmens 
Wahrheit in der vollſtaͤndigſten und richtigften Erkenntaiß 
alles unjerer Pflichten gegen Gott, gegen uns felb und ges 
gen unfeen Nebenmenfchen. 

Ich. Welcher ift des boͤſeſte Menfch unter allen? 

Er. Dexjenige, der die Pflichten gegen Gott, gegen ich 
felbfi und gegen feine Nebenmenſchen nicht erfüllt. 

Ich. Herr Diamer! dann find ja bie Kinder die bifefben 
Menichen. 

Er. Ja, bie Kinder willen und verſtehen dieſt Pflichten 

noch nicht. 
. Ich. Ganz recht! deßwegen mäffen Sie fo fagen: derje⸗ 
nige, der die Pflichten gegen Gott, gegen ſich ſelbſt und ges 
gen feinen Nebenmenfchen recht wohl weiß, und fie doc) nicht 
erfuͤllt, der iſt ter boͤſeſte Menfch. 

Er. Ja, das venficht ſich von ſelbſt. 

Ich. Erfüllen deun auch alle Menſchen ihre Pflichten fe 
gut als fie fie wiſſen und verſtehen ? 

Er. Neint leider maß man geſtehen, daß fie lein Menſch 
in der Maaß erfuͤllt, als er fie weiß und verſteht. 

Ich. Haba Sie dean auch auf Ihret Schule die ‚große 
Wifientchaft gelernt Wohcre die Menſchen Die Kraft nehmen 
muͤſſen, um die Pflichten, die vie erkennen, aud) audguben? 

Er. Allerdingo! Die Menſchen haben die. Kraͤfte allein 
ſich ſelbſt, man: maß ſio aus lohren, fie: zu brauchen: 

Ich. Dad mare! aber fagen: Sie min, licher Herr Die 
ver! wenn die Meunſchen die Kräfte in fich haben, warum: 
brauchen fie’ fin dent: nicht F wirjen: fie etwa nicht, daß fie 


dieſe Kräfte haben? 


Er. Veilich wiſſen ſie cd. deen ˖ wenn Einer: etwas pr 
fes thus will, fo fühle ex weil, daß ex das Vermögen bat, 
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es nicht zu thum;  bemm er bratscht nur das Boſe vnicht thun 
zu wollen, ſo thut ers auch nicht. | 

Ich. Das ift fonderbar! aber warum will und thut er 
dad das Böfe, da er doc) die Kraft hat, es nicht zu thun. 

Er. Die Macht der Sinnlichkeit verleitet ihn, die Kraft, 
die ee zum Guten hat, nicht zu gebrauchen. 

Ich. Sagen fie lieber, die Kraft zum Böfen iſt ſtaͤrker, 
al⸗ die Kraft zum Guten. 

Er. Nun ja! das iſt im Grund einerlei. 

Ich. Kann eine ſchwaͤchere Kraft eine ſtaͤrkere uͤberwinden? 

Er. Nein! aber die ſchwaͤchere Kraft zum Guten kann 
allmaͤhllig fo geftärkt werden, daß fie endlich ftärker wird, als 
Die Kraft zum Boͤſen. 

Ich. Gut! aber wodurch Kann die ſchwaͤchere Kraft sum 
Guten gejtärkt, und die flärkere Kraft zum Bbfen geſchwaͤcht 
. werden? 

Er. Wenn man ben Menfchen feine Pflichten gegen Gott, 
gegen fidy felbft und gegen feinen Nebenmenſchen immer 
deutlicher erflärt,, fo wird er immer lebhafter von der Noth⸗ 
wendigfeit ihrer Erfüllung überzeugt, und wenn man dann 
and) zugleidy den Unterricht von ber Gluͤckſeligkeit, die auf 
ein tugendhaftes Leben folgt, damit verbindet, fo wird bie 
Kraft zum Guten immer ftärker, and bie Kraft zum Boͤſen 
ſchwaͤcher. 

Ich. Herr Pfarrer! Herr Pfarrer! auf die Weiſe muͤßten 
die boͤfen Geiſter ſehr fromme Weſen ſeyn; denn die wien 
das alles. Doch Sie glauben vielleicht nicht, daß es Teufel 
gibt, wir wollen alſo bei den Menſchen bleiben; haben Sie 
nicht fehr gelehrte und beruͤhmte Männer gekannt, bie von 
bean Pflichten des Meuſchen vortrefflich geſchrieben haben, nud 
die gewiß auch wußten, daß Ungluͤckſeligkeit auf boſe Thaten 
folgt, und die doch ſehr gottloſe und laſterhafte Leute waren. 
Ueberhaupt, Herr Pfarrer! Sie widerſprechen Sich ſelbſt: 
denn Sie haben mir vorhin eingeſtauden, daß ein Meufch 
nur dann boͤs fey, wenn ex feine Pflichten weiß, und doch 
wicht erfüllt; — Sie haben auch Dasıunen die Wahrheit ges 
fagt: daß Fein Menſch feine Pflichten in der Maag erält 
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als er fie weiß; — Sie haben foger behauptet, daß auch 
die Menfchen müßten, daß fie die. Kräfte zum Guten hätten, 
aber fie doch nicht anwenden, und nun fagen Eie dody: man 
brauche die Menfchen nur ihre Pflichten immer zu lehren, und 
fie von ben Folgen zu überzeugen, die ihre gute oder bdfe Werke 
nach ſich ziehen; — Sie find überzeugt, daß die Menfchen ihre 
Pflichten und deren Folgen wi iffen, und fie doch nicht ausüben, 
und behaupten doch, daß fie fie nur zu wiffen brauchten, fo 
würden-fie fie auch ausüben. 

Der. Pfarrer ward roth und ſchwieg eine Weile, endlich fing 
er ganz verbrießlih an, und fagte: 

Sie werden wohl die Kräfte zum Guten in den übernatärs 
lichen Wirkungen des heiligen Geiftes in der Seele ſuchen 
wollen, aber damit fommen fie mir nicht, denn biefe Lehre 
widerfpricht aller gefunden Vernunft. 

Ich. Herr Pfarrer! ift alles, was Sie nicht begreifen 
Tonnen, nicht wahr, oder widerfpricht alles, was Ihrem 
Verſtaud zu hoch ift, aller gefunden Vernunft. 

Er. Das will ich eben nicht fagen: denn es gibt vieles 
in der Natur, das Fein Menſch begreifen kann, aber Die Lehre 
von den Gnadenwirkungen in ber Seele des Menfchen widers 
ſpricht der Wahrheit und den Eigenfchaften Gottes, fie kann 
alſo unmbglich wahr ſeyn. 

Ich. Ich bitte, zeigen Sie mir doch den Widerſpruch! 
Er. Das iſt eine leichte Sache: wenn der Menſch die 
Kraͤfte zum Guten nicht ſelbſt hat, und Gott fordert doch von 
ihm, daß er gut werden ſoll, ſo widerſpricht das der Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes. 

Wenn der Menfch die Kräfte zum Guten nicht hat, ſondern 

wenn fie ihm Gott durch feinen heiligen Geift geben muß, fo 
ift ja der Menfch nicht fchuld daran, wenn er boͤs bleibt, denn 
Gott gab ihm die Gnadengaben des heiligen Geiftes nicht; 
wenn ihn alfo Gott hernach für feine Sünden flraft, fo wider« 
fpricht das der Gerechtigkeit Gottes, und eben fo verdienen 
dann auch die Frommen Beine Belohnung in jenem Leben: 
Denn Gott hat fie allein fromm gemacht, ſie haben nichts 
Dabei gerp0n. 


— — — —, — — — men 
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Und endlich: wenn die Gnadengaben des heiligen Geiſtes 


in Keuntniſſen beftehen „ die der Menfch noch nicht weiß, fo 


find fie ihn entweder in der Bibel fhon offenbart worden oder 
nicht; find fie ihm fchon in der Bibel offenbart worden, fo 
braucht fie ihm der heilige Geift nicht noch einmal in feiner 
Seele zu offenbaren. Der Menſch braucht dann nur die Bibel 
zu lefen; und find folche Kenutnifje noch nicht in der Bibel 
offenbart worden, fo kann man nie wiſſen, ob foldye Kenntniffe 
vom heiligen Geiſt kommen, es fonnen dann auch eigene Ein⸗ 
fälle der erhitzten Einbildungsfraft ſeyn. Sollten aber bie 


* Bnadenwirkungen des heiligen Beiftes irgend darinnen beftehen, 


daß fie auf den Willen des Menfchen wirkten, fo daß der 
Menfch num das Gute flärker wollte, als das Bbfe, fo kann 
ja der Menſch wieder nicht dafür, daß er beffer wird, mas 
hat er als dann für Recht und Anſpruch an die Seligkeit? 

Ich. Der Menſch Hat die Kräfte zum Guten in fich vers 
borgen, aber die Kräfte zum Boͤſen find weir ftärker,, fo daß 
er jene nicht anwendet; da nun der Menfch Verftand hat, und 
wohl einfehen kaun, daß es feine hoͤchſte Pflichr ift, die Seräfte 
zum Guten unabläffig zu gebrauchen, und die Kräften zum 
Boſen unaufhoͤrlich zu ſchwaͤchen, und da Gott noch über das 
Alles jedem Dienfchen die Mittel reichlich darbietet, wodurch 
er fo fehr zum Guten geftärkt wird, daß er dad Boͤſe nach 
und nach überwinden kann; und da endlich Gott nicht ſchuld 
dran iſt, daß in dem menfchlichen Gefcylecht die Kräfte zum 
Bbfen ftärfer geworden find, als die zum Guten, fo kann 
man bie -göttlicye Gerechtigkeit Feinesweges befchnldigen, im 
Gegentheil wird feine hoͤchſt vollkommene Gerechtigkeit, Heilige 
fit und Liebe dadurch am allerftärkften bewiefen. 

Dann gibt auch Sort nicht Einigen die Gnadenwirkungen 
de heiligen Geiftes, und andern nit; — Er zwingt 
fie Niemand auf, und entzieht fie auch Niemand, fondern 
er bietet fie allen DMenfchen in feinem Wort, oder durch die 
Fuͤhrung feiner Vorfehuug an, und belehrt fie auch über die 
Mittel, wie fie diefer Gnadenwirfungen theilhaftig werden 
koͤnnen, und wie fie fie brauchen müffen; wer fie nun niche - 
Braucht, wer dieſen Lehren nicht folgt, der ift ſelbſt GoWo am 
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feinen Ungluͤck, und Sort nicht; Gott handelt daun gerecht, 
wenn Er den lingeborfamen beftraft, und den Gehorfamen 
belohnt. 

Und was num endlich das letzte betrifft, Herr Pfarrer! ſo 
kann ich mich nicht genug wundern, daß Sie als ein Gottes⸗ 
gelehrter niche einmal die chriftliche Heilslehre verfichen! Die 
gewöhnlichen Gnadenwirkungen und die Erleuchtung des 
Menſchen durch den Heiligen Geift, wovon hier die Rede ift, 
beftehen ja nicht in neuen Kenntniflen und Wahrheiten, fondern 
fie gehen fo zu: wenn ber Menſch einmal von ganzem Herzen 

willens ift, fromm und heilig zu werden, und er den feſten 
und nnriderrnflichen Vorſatz faßt, gegen alle böfe Kräfte im 
feiner Seelen zn kaͤmpfen, und er dann auch wirklich Ernf 
aumendet, um beftändig das Böfe zu meiden, und dad Gute 
zu thun, fo findet er von Tag zu Tage, und immer mehr und 
mehr, daß das Bbfe in ihm immer mächtiger ift als das Gute, 
und daß er es vor und durch fich felbit unmdglich überwinden 
kaun. Zugleich aber entdeckt er nun auch immer mehr Boſes, 
and immer mehr Graͤuel in feiner Seelen, fo daß vorher nimmer⸗ 
mehr gedacht hätte, daß er fo ganz und gar verborben, ein 
fo entfeglich großer Sünder wäre; biefe Entdedtung: kommt 
eigentlich. Daher: weil er im Kampf gegen das Boͤſe auf ſich 
acht geben muß, fo lernt er ſich jet erfk recht kennen. Yu 
diefer Erfenutniß und. durch diefe Uebung wird ihm num auch 
das Sefe Gottes, nämlich alle bie Pflichten, die Gott von 
dem Menſchen gethan haben will, immer klarer, dadurch ent⸗ 
ſteht nun endlich die klare, deutliche und überzeugende Einſicht 
in das unansfprechliche Elend, in welches ihn feine Suͤnden 
geftürzt haben, und nad) feinem Tod flürgen werden. 
9a diefem Zuftand wendet ſich nun endlich der durch Angſt 
und Jammer über fein grundlofes Verderben gebengte und 
gerknicfchte Geift mit innigfter Sehnfucht und anhaltendem 
Flehen zum Erldfer Jeſu Chrifto; daher nennt man auch 
diefen Zuftand den Zug des Baterd zum Sohn, von 
welchem Chriftus fagt: es kann Niemand zu mir 
Fommen, es feydenndaß ihnziche ver Pater. Wenn 
Dann ber Meunſch in dieſem Zufluchtuehmen ya Eoriko uud 
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im Slauben an Ihn anhält, fo ſpuͤrt er endlich eine tiefe Bes 
mbigung und einen innern Krieden, der mit feinem finulichen 
Vergnügen zu vergleichen ift; und bamit ift auch ein tiefer 
Abſcheu gegen alles Böfe und eine herzliche Luft zum Guten 
verbunden ;. dieſes ifts nun, was man die Gnadenwirkungen 
des heiligen Geiſtes nenut; von jett au waͤchſt die Kraft zum 
- Birken und Schaffen edler Handlungen von Zag zu Tag, und 
wird immer ſtaͤrker, hingegen wird die Kraft zum Boͤſen immer 
ſchwaͤcher, folglich nimmt nun der Chriſt allmählig in der 

Stiligung zu, und er ift auf den Weg der Annäherung zu 

Sort, feinem Urfprung, auf dem er ewig fortwandeln, und 

uausfprechliche Seligkeiten genießen wird. Da nun auch ber 

nänliche Geiſt in ihm herrfchet, aus dem die Bibel gefloffen 
it, fo verfieht er fie auch; alle ihre Wahrheiten empfindet 
ertief, und fie flärken und unterrichten ihn in feinem neuen 

Leben; er finder in ihren vielfageuden Bildern und Ausdrücen 
täglich eine Seelennahrung, von der die noch unerleuchtete 
Vernunft. nichts weiß und nichts empfindet. Sagen Sie mir 
Herr Pfarrer! liegen nun in dem allem Widerfprüche, oder 
Ungereimtheiten? und beweißt nicht die Erfahrung, daß die 
Menfchen,, Die auf diefem Wege einher gehen, wahrhaft gut, 
edel und immer befler werden? — find fie nicht die beften 
Bürger, Ehegatten, Väter und Hausväter ? 

Der Pfarrer antwortete mit einer höhnifch Lächelnden Miene; 
ja, Myftiler, Pietiften und Kopfhänger, das find fie! 

Ich. Herr Pfarrer! Diefer Ausfall beweißt, daß fie mich 
nicht widerlegen koͤnnen. So machens alle falfche egoiftifche: 
Religionslehrer; wenn fie entweder Beine Luft haben, bie 
Wahrheit zu prüfen, oder wenn fie ihrer Kraft nicht gewachfen 
find, fo Hängen fie ihr einen verhaßten Schimpf s und Ketzer⸗ 
namen an, und daun find fie fertig. 

Er. Ey! fo fagen Sie mir denn, woher ed komme, daß 
immer nur wenige von Herzen willig werben, und den feften 
Vorſatz faffen, gegen alle boͤſe Kräfte mit Ernft zu Fämpfen, 
das Gute zu thun und das Bdfe zu meiden? — muͤſſen Sie 
wicht nach Ihren eigenen Grundfägen geftehen, daß auch Gott 
bierzu dad Wollen und Vollbringen geben male? — 

Etifing’s fAmmil. Gopriften. VIL Band. 2 
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-ift denn anı Gott aicht abermal ſchuld baran, daß dielenigen 
denen Er dieß Wollen nicht gibt, nicht ſelig werden? 
Ich. Hear Pfarrer! Sie verfichen die Schrift nicht, ui 
mißbrauchen die Worte des Apoſtels: Das Wollen site 
Gott einem jeden durch die gründliche Ueberzeugung von bes 
Wahrheit des Evangeliums, fo bald er nur dieß Wollen 
ernftlich will; dieſes — Will — ift feine Sache; und 
jenes Wollen Gottes Sache; an diefem fehltö nie, am . 
jenem aber oft. Aber nun Herr Pfarrer! von wen hängt die 
Meberzeugung von der Wahrheit des Evangeliums ab? — | 
Die Echrer der Religion finds, denen Gott biefe Ueberzeugung 
zur hoͤchſten Pflicht gemacht hat. Glauben Sie wohl, daß 
Sie an jenem großen Gerichtstage mit Ihren kahlen aus⸗ 
fluͤchten das Ohr des gerechten Richters betaͤuben werden? 

Jetzt trat ich vor den Pfarrer, und ſahe ihn ſehr era 
an; eine Weile fchwieg ich, dann fagte ich; 

Ich bin der Gefandte diefes gerechten Richters. a. bie: 
Denfchen, wenn Sie mir das nicht glauben Finnen, fo fehew ' 
Sie mir ſcharf ind Gefiht, da flieht mein Zeugniß fo deutlich 
gefchrieben, daß es jeder kefen kann. Und nun erkläre ich Dis 
bier feierlich in dieſer dunkeln Stunde ber einbrechenden Nacht⸗ 
untes dem Haren gefliruten Himmel, und vor dem Augeſichs 
der Majeſtaͤt deſſen, der auf dem Thron fit, der meine Worte- 
hört und und fieht, Daß ich.vor feinem wahrhaften und firengen 
Gericht dereinſt dein nuerbittlicher Verkläger feyn werde: 
wenn du nicht umlehrft und anftatt der Lehre ber falſchbe⸗ 
ruͤhmten Kunſt die Religion fuͤr Suͤnder predigeſt. X 

Nun eilte ich queer uͤbers Feld weg, und der Pfarrer tnumelee: 

wie ein Trunkener nad) Haus. | | 


5. 22 


ug: 
„en 
Der graue, Mann macht Beiradtungen über Baͤche unb 
Strome, ſchlaͤgt die Franzoſen in die Flucht, behorch 
eine fromme Bauernfamilie, beſucht einen Krauken, 
liest wieder einem Pfarrer die Lektion vor, und hilft 
dann einem Sterbenden hinüber, — 
Weil ich mich vor nichts fuͤrchte, jeder aber, ber bein gut 
Sewiſſen hat, ſich vor mir fürchtet, fo mach ichs wie mein 
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dere und Meifter, und bleibe wohl Aber Nacht draußen Im 
Feld, wo id) dann zum Heil der Menfchen bete, wache und 
ſchlafe. Mit dem Eſſen und Trinken mach ich& eben fo: denn 
auch meine Speife ift die, daß ich thue den Willen befien, 
ber mid) gefandt hat. 

Als ich den Pfarrer fo abgefertigt hatte, wie ers verdiente, 
fo wanderte ich traurig und ſchwermuͤthig uͤber eine Wiefe gegen 
ein Wäldchen zu, längs welchem ein -Harer Bach floß. - ch 
fette mid) jenſeits des Bachs am Rade des Mäldchens neben 
sinen Strauch und fahe flarr in den Bach, wie die hellen 
Eterne im klaren fließenden Waffer flimmerten. Nun dachte 
ich fo über die Menfchen nady, und da fiel mir ein, daß es 
mit der menfchlichen Seele eben fo wäre wie mit diefem Bach; 
wenn. er. erft aus feiner Quelle kommt, fo ift feines Waſſers 
fo wenig, daß ed Faum die Steine auf dem Boden bededt, 
man kaun noch nichts mit ihm wäflern, und die Sonne, der 
Mond und die Sterne Fünnen fich noch fehr. wenig in ihn 
fpiegeln z denn das Waͤſſerchen hüpft und riefele über Stod 
und Steine hin. Eben fo ift ed auch mit dem menfchlichen 
Geiſt in feiner Kindheit beiwandt, da ift weder Ruhe noch 
Kraft genug. als daß ſich die Sonne der ewigen Wahrheit, 
der. Mond und die Sterne geringerer nüslicher Wahrheiten, 
derinnen fpiegeln Ebnnten, alles flimmert und funfelt nur 

zum Waͤſſern und Nugenfiften für andere ift noch nicht Waſſer 
usd Kraft genug da. Wie aber dad Wäfferchen weiter fließt; 
und auch- andere Bächelchen in fich aufnimmt, fo wird er immer 
Rärker, und wenn es nun der Hausvater etwas aufbämme 
and die Steine aus feinem Bette wegfchafft, fo fließt es ganz 
Ri fort, und nun koͤnnen ſich Sonne, Mond und Sterne recht 
deutlich in ihm fpiegeln, fo daß man ihre Geflale erkennen 
faun, .auch kann man fich darin wie in einem Spiegel bes 
ſehen. So gehts auch mit den Kindern, wenn fie gut erzogen 
werben, und befonderd wenn man den Eigenwillen recht eins 
daͤmmt, und bie böfen Lüfte nicht toben läßt, ſo erlangt der 
findliche Geiſt immer mehr Kenntniffe, und wenn er recht 
ruhig wird, fo ſpiegelt fiy in ihm des Herrn Klarheit mit 
aufgedecktem Angeſicht. 
— 8 J 


RO 


Ein Bach, der zwifchen feinen Dämmen recht ruhig und lange ı 
fam fortfließt, dient num auch zum MWäffern und zur Labung \ 
für Menfchen und Vieh, und wenn zuweilen Gewitter-brülfem : 
und fi) Plabregen ergießen, fo wird der Bach zwar trübe, 
aber defto fruchtbarer: dann überriefelt er Zluren und Auen, 
und alles grünt und blüht hernach, wo er herabgefloffen iſt. 
So audy der menfchliche Geift; wenn er in feinen Schrauken 
ruhig fortwirkt, fo wird er wohlthätig für alle, die um ihn her 
find, er läßt fein Licht leuchten vor den Menfchen, daß fie . 
feine edle Handlungen fehen, und den DBater im Himmel 
preifen. Wenn ihn aber die Gewitter des Kreuzes und der 
Truͤbſal recht truͤbe machen, dann wird er erft recht fruchtbar 
und wohlthaͤtig. 

Endlich wird auch wohl der Bach zu einem Fluß, fo daß 
er Schiffe trägt, dann wird fein Nutzen erſt recht groß; bes 
fonderd wenn er von Klippen, Sandbaͤnken und Wafferfällen 
frei ift; jetzt fließt er tief und ftille, und Gott fegnet bie großem - 
Staͤdte und Dörfer, Land und Leute durch ihn mit Reichthum 
und Wohlſtand; befonderd wenn man auf ihm ind Meer fahren, 
und von borther aus fernen Welttheilen Schäße holen kaun. 
Eben fo gibt es auch hin und wieder Männer, die fo wohl 
im geiftliden als im weltlichen Stand außerordentlich viel, 
Segen ins Große ftiften, und die mit Wohlthaten aus. dem 
Meer der göttlichen Fuͤlle ganze Völker gluͤcklich machen. 
Aber zu folchen großen Strömen find nicht alle Bäche berufen, 
wenn nur jeder nach dem Maaß feines Waſſers Segen ftifter, 
fo wirds ihm belohnt werden; er kommt dann auc) endlich im 
einen großen Strom, hilft da auch ins Große wirken, und 
diefer nimmt ihn dann endlich auch mit ind Meer, von Wannen 
er entfprungen ift. 

Hier bei dem Strauch am Bach ruhte ich dieſe Nacht, und 
mit dem Anbruch des Tages ſetzte ich meinen Stab weiter. 
Ich folgte einem blinden Fußpfad durch das Waͤldchen, und 
als ich mich umſahe, ſo war ich am Ufer des Rheinſtroms: 
hier wendete ich mich links hinauf, bis ich an ein Dorf kam; 
da fand ich nun kaiſerliche Schildwachten, die das Ufer be⸗ 
wachten, damit die Franzoſen nicht heruͤber kommen möchten. 
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md Meifter, und Bleibe wohl Aber Nacht draußen Im 
wo id) dann zum Heil der Menfchen bete, wache und 
. Mit dem Effen und Trinten mach ich8 eben fo: demn 
neine Speiſe ift die, daß ich thue den Willen deſen, 
ch geſandt hat. 
ich den Pfarrer ſo abgefertigt hatte, wie ers verdiente, 
derte ich traurig und ſchwermuͤthig über eine Wiefe gegen 
aͤldchen zu, längs welchem ein klarer Bach floß. - ch 
nic) jenfeitd des Bachs am Rade des Mäldchens neben 
Strauh und fahe ftarr in den Bad, wie bie helfen 
: im klaren fließenden Waffer flimmerten. Nun dadyte 
über die Menfchen nach, und da fiel mir ein, daß es 
r menfchlichen Seele eben fo wäre wie mit diefem Bach; 
er. erft aus feiner Quelle kommt, fo ift feined Waſſers 
tg, daß es kaum die Steine auf dem Boden bedeckt, 
aun noch nichts mit ihm waflern, und die Sonne, der 
und die Sterne können fich noch ſehr wenig in ihm 
nz denn das Waͤſſerchen huͤpft und riefele über Stock 
jteise bin. Eben fo ift ed auch mit dem menfchlichen 
in feiner Kindheit beivandt, da ift weder Ruhe noch 
genug. als daß fich die Sonne der ewigen Wahrheit, 
ond und die Sterne geringerer nüslicher Wahrheiten; 
en fpiegeln koͤnnten, alles flimmert und funkelt nur 
Ziſſern und Nugenfiften für andere ift noch nicht Waſſer 
raft genug da. Wie aber das Wäfferchen weiter fließt; 
ich andere Bächelchen in ſich aufnimmt, fo wird er immer 
‚ und wenn ed nun der Hausvater etwas aufdaͤmmt 
e Steine aus feinem Bette wegfchafft, fo fließt es ganz 
rt, und nun Finnen fi) Sonne, Mond und Sterne recht 
h in ihm fpiegeln, fo daß man ihre Geftalt erkennen 
‚auch kann man fich darin vie in einem Spiegel bes 

So gehts audy mit den Kindern, wenn fie gut erzogen 
t, und befonderö wenn man den Eigenwillen recht eins 
t, und die böfen Lüfte nicht toben: laͤßt, ſo erlangt ber 
be Geift immer mehr Kennmiffe, und wenn er recht 
wird, fo fpiegelt fi in ihm des Herrn Klarheit mis 
echtem Ungeficht: 
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Menſchen war, jämmerlich hinzurichten! — Wahrlih! Wahr⸗ 
lich! Gott wird die. Urheber diefes ſchrecklichen Mordes, -der 
‚mehr als Vatermord iſt, finden, und fie zerfcheitern; ja Er 
wird ihmen und ihren Helferöhelfern bier und in der Ewigs 
Zeit ein Wetter zum Lohn geben. Wan kann auch zu Haus 
bleiben, und in Die babplonifche Gefangenfchaft geführt werben. 
Frankreich ift ein geiftlihe® Babylon, wo unfer Herr 
aufs neue gefreuzigt wird, und wo die Tranzofen herrichen, 
da geräth man in die babplonifche Gefangenfchaft. ao, 
auch. bier hingen die Harfen au den Weiden! - 

Ich ſchlich einſam zwifchen den Häufern umher, und tam 
endlich an die katholiſche Kirche; ich trat da hinein. Ja 
freilich! war an diefer Stelle Gott und Chriſtus verunehrt 
und Abgdsterei getrieben worden! aber wie viele hatten doch 
auch. hier einen Gotteedienft im Geiſt und in der Wahrheis‘ 
gefeiert, und wie manche fromme Eeele hatte ſich bier durchs 
Geber Kräfte zum Leiden gefammelt? Dort auf der zerſtoͤrten 
Kanzel ift doch auch mitunter dad Evangelium von Jeſu 
Ehrifto verfündigt worden, und die zertrümmerte Orgel: hatte 
doch auch bei manchem heilige Empfindungen des Danks ges 
wedt! und manchen Leidenden geftärkt: Aber jetzt — ad) wie- 
fiile! — welch ein Gräuel der Verwuͤſtung an heiliger Stelle 7 
— Mit Ihränen in den Augen wandelte ich in der Zerfiörung - 
umher. 

Es waͤhrte nicht lange, ſo kamen zween franzoͤſiſche gemeine 
Soldaten herein, fie trillerten ihren Marfeiller Marfch, 
and läjterten alles, was heilig war, fie riefen unferem heiligften 
Erlöfer, aus lauter muthwilligem Epotr, ein Bivat zu, und 
ladhten dann, daß ed in den Ruinen erfchallte; dieſes konnte - 
ich nicht länger ertragen, plößlich trat ich hinter einem Pfeiler 
beroor, und ehe fie mich bemerkten, fland ich vor ihnen; mit 
einem zornigen Geficht und mic ſtarker Stimme rief ich: Ja}: 
Jeſus Ehriftus lebet! — und wenn ihr nun bold das 
Maaß euerer Graͤuel überfließend voll gemacht habt, fo wird 
er einen .Blig nach dem andern auf euch hinjr-leudern und: 
euch in den ewigen Abgrund des Verderbens hinabjtürzen, aus ' 

dem Feine Mudtehr feyu wird. Diefe unvermutGete Erſcheiuuug 
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Sebald ich ihnen nur meinen Paß zeigte, konnte ich ohne 
Hinderniß einen Nachen bekommen und mich uͤberſetzen laſſen. 
Aber Gott, wie ſahe es auf der andern Seite aus! — je 


weiter ich gegen Abend fortwandelte, defto mehr Elend entdedite 
ih: Die Franzofen Hatten dort allenchalben Freiheit und 


- BleihHeit hingebracht: Frei war Jedermann von allen 


Geſetzen feiner rechtmäßigen Obrigkeit, dagegen aber in der 
ellerärgften Dienſtbarkeit und Sklaverei der gewiflenlofen und 


i lafterhaften franzöfifchen Commiſſaͤrs, und gleich waren alle, 


die ich fahe, deun alle-hatten nichts mehr, und alle waren 
Knechte und Sklaven der Srahzofen, O! dachte ichs wenn 
doch nur alle deutiche Schiefkoͤpfe, Die fich die Franzoſen 
fo Herzlich auf den Hals wuͤnſchen, bier wären und den 
Sammer ſaͤhen! Wahrlich! der das wänfchen kann, der vers 
dient Fein Mitleiden, und wenn ich Negent wäre, fo müßte 
mir jeber, der folchen Unfinn dffentlidy äußert, Haus und Hof 
md alles verlaufen, dann fein Geld zufammen uehmen, feinen 
Vuͤndel packen und zum Land hinaus wandern; dann kdunte 
er ja zu den lieben Franzoſen gehn, und fi) aus lauter 
Freiheits⸗ und Gleichheitsliebe Die Haut über die Ohren 
ziehen laffen, fo lang er wollte, ein folcher abfcheulicher Menſch 
verdient Bein deutſcher Bürger oder Bauer, noch weniger aber 
ein Himmelsbürger zu ſeyn: denn im Himmel hat man einen 
König, den Herrn Chriſtum, und auch andere untergeordnete 
Obrigkeiten. 

‚ $udem ich nun fo fortwanderte und dad menſchliche Uns 
gluͤck beweinte, Fam ich endlich in ein Kirchdorf, das am 
Fuß des Gebirges, im Thale lag. Alles war fiil — dann 
und wann fah man einen Menfchen, dem das Elend aufs 
Angeficht gemahlt war, und zuweilen ſah man auch einen 
Franzoſen in zerlumpten Kleidern, aber mit einem ſchrecklichen 
Schnurrbart durch die Straßen laufen: mir iſt für nichts bange, 
alſo auch für einem Frauzoſen nicht, aber das innige Mitleid 
erfuͤllte meine ganze Seele uͤber die arme franzoͤſiſche Nation, 
die ſich durch einige elende felbftfüchtige Himmelsftärmer hat 
binreißen laffen, ihre von Gott über fie gefeßte Obrigkeit zu 
verftoßen, und fogar. ihren guten König, der einer der beften 


macht; jedes Dorf und jebe Stabt wählt, ſich dann einen 
Deputirsten, und alle die Deputirten fommen hernach in einer 
Stadt zufanımen, die find Dann euere Obrigkeit. Das Ding 
am mir wunderlich vor, und ich Dachte: wenn da nun einer 
meines gleichen aus dem Dorf zum Depntirten gewählt wird, 
und ich hab ihm meine Stimme nicht gegeben, hab etwas - 
Dagegen eingewendet, fo wird er mid) nun, ba er Gewalt, 
bat, drüden wo er faun; — Nein! das gefällt mir nicht, ich 
mag meines Gleichen nicht gehorcdyen, will aud) meines Gleichen 
nicht befehlen; Ey! dacht ih: Du mußt doch dem tollen 
Pfarrer da auf den Zahn fühlen; Herr Pfarrer! fing ich alte 
an: Gelt, wenn wir einmal eine Republik find, dann duͤrfen 
wir und auch unfern Pfarrer wählen, und wenn er und nicht 
gefällt, auch wieder wegiagen? — Die gefiel dem Herrn 
nicht recht, darum fagte er: wählen duͤrft ihr euch wohl einem 
neuen Pfarrer, aber dad Wegiagen geht‘ denn doch fo niche 
an. Warumnicht? fagteich: wenn wir Bauern Herren find, 
wer wild und dann wehren? Ey! fuprer fort: Die Obrigkeit, 
die ihr euch felber gefeßt habt. ut, fagte ich da wieder: 
wenn wir aber nun doch unfern Pfarrer mwegjagen, und und 
um die Obrigkeit nicht befümmern? O! fagte der Pfarrer: 
dann ſchickt man euch eine Compagnie Soldateu ins Dorf, 
bis ihr thut, was die Obrigkeit haben will. Nun fagte ich 
wieder: Soldaten! — hat man denn in einer Republik auch 
in Friedenszeiten Soldaten? — Allerdings! ſprach der 
Pfarrer; es müffen ja in jedem Land Soldaten feyn, Die Ruhe 
und Ordnung erhalten, und auch deßwegen, damit fich feine 
Mäuber zufammen rottiren, und euch umbringen und alles 
nehmen. 

Das ift nun wohl gut, Herr Pfarrer! antwortete ich da 
wieder, aber wer hat denn den Soldaten in einer Republik zu 
befehlen? Die Offiziers, fagte der Pfarrer: Ha! Ha! fprach 
ih, und wer befiehlt dann den Offizieren? Ey nun! fagte 
der Pfarrer: die Obrigkeit, die ihr euch gewählt habt. 

Das ift doch Eurioß ! fing ich nun ans erft wählen-wir uns 
eine Obrigkeit — nun gut! jet wählt die Obrigkeit, die wir 
gewählt haben, wieder die Dffiziere, die befehlen nun den 





ud Anrede an diefem Ort machte die beiden Kerls fo bes 
ſtuͤrzt, daß fie laut fchrien, und auf und davon liefen. 
Fetzt wanderte ich auch weiter, und Fam im Weftrich bes 
Mbends in ein einfames Dörfchen , wo zwar der Krieg wegen 
der Adgelegenheit des Orts nicht fo viel Unfug angerichtet 
hatte, ald nahe am Rhein, oder auch an den Orten, wo bie 
Ürmeen gekaͤmpft und Schlachten geliefert hatten; indeffen 
waren Doc) die armen Bauern durch die vielen Lieferungen, Vor⸗ 
ſpann und uhren aller Art fo ausgeſogen, daß fie alle im 
tiefſten Elend ſchmachteten; hier waren nun Feine Franzoſen. 

Indem ich nun fo zwifchen den Häufern in der Abenddaͤmme⸗ 
ing umherwandelte, hörte ich von weitem verfchiedene Leute 
ren, ich nahte mich unvermerft, und fahe nun, wie ein 
Hausvater mit feiner Frauen, Kindern und Gefinde da unter 
: nem Baum vor der Hausthuͤr um einen Tiſch (aß, und wie 
die guten Leute fo ehen eine kuͤmmerliche Abendmahlzeit zu ſich 
genommen hatten. Sch trat noch näher, doch fc, daß fie mich 
sicht fahen, und flellte mich hinter eine duͤſtre Hecke, wo ich 
ſolgendes Geſpraͤch anhoͤrte. 

Der Hausvater. Ich habs doch immer geſagt, als ich 
hoͤrte, daß die Franzoſen kaͤmen, es würde nicht gut gehen; 
aber. da hing der Himmel voller Geigen; ich kann mich noch 
aͤgern, wenn ich an die Neben denke, bie dann unfer Pfarrer 
fuͤhrte. Sch denke mein Lebtag dran; ald demkinfens Peter 
fein Kind getauft wurde, und wir alle da fo um den Pfarrer 
her faßen, und mit Nafe und. Maul zuhörten, fo fagte er 
ach: Ja ihr lieben Leute! jetzt feyd ihr gedruͤckt, jetzt quälen - 
end; eure Beamten, und die Katholifchen nehmen eud) eine 
Gerechtſame nach der andern weg, aber laßt nur die Franken 
lommen, dann wirds ganz anders werden, dam wird -aud) 
aus unferm Land eine Republik gemacht; und wir werden 
alle frei werben. Das Gefhwäs gefiel ven Nachbarn, mir 
gefield aber nicht. Herr Pfarrer! fing dader Wieſen-Theiß 
an: was ift das Ding, eine Republik? Der Pfarrer fuhr fort : 
das will ich euch erklären: wenn unfer Land zu einer Republik 
gemacht. wird, fo habt ihr Feinen Churfürften, feinen 
Adel, und Feine. andere-Beanıten mehr, ald die ihr euch ſelbſt 
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macht; jedes Dorf und jebe Stabt wähle fich ba 
Deputirten, und alle die Deputirten fommen hernach 
Stadt zufammen,, :die find Dann euere. Obrigkeit. F 
. Tam mir wunderlich vor, und ich Dachte: wenn. ba.ı 
meines gleichen aus dem Dorf zum Deputirten gewäl 
und id) hab ihm meine Stimme nicht gegeben, ha 
Dagegen eingewendet, fo wird er mich nun, da. er 
bat, drüden wo er kann; — Nein! dad gefällt mir u 
mag meines Gleichen nicht gehorchen, will auch meines 
nicht befehlen; Ey! dacht ichs Du mußt doch dei 
Pfarrer.da auf den. Zahn fühlen; Herr Pfarrer! fing 
an: Gelt, wenn wir einmal eine Republik find, danı 
wir und auch unfern. Pfarrer wählen, und wenn er ı 
gefällt,. auch wieder wegjagen? — Dieß gefiel dei 
nicht recht, darum fagte ers wählen dürft ihr euch we 
neuen Pfarrer, Aber dad Wegiagen geht‘ denn doch 
an. Warum nicht? fagteich: wenn wir Bauern Her 
wer willd und dann wehren? Ey! fuhrer fort; Die O 
die ihr euch felber gefeßt habt. Gut, fagte ich da 
wenn wir aber nun doch unfern Pfarrer wegjagen, ı 
um die Obrigkeit nicht befümmern?. DO! fagte der $ 
dann ſchickt man euch eine Compagnie Soldaten in 
bis ihr thut, was die Obrigkeit haben will. Nun fı 
wieder: Soldaten! — hat man denn in einer Repub 
in Sriedenszeiten Soldaten? — Allerdings! fprı 
Pfarrer; es müffen ja in jedem Land Soldaten ſeyn, d 
und Ordnung erhalten, und aud) deßwegen, damit ſi 
Räuber zufammen rottiren, und euch umbringen un 
nehmen. 

Das ift nun wohl gut, Herr Harrer! antwortete 
wieder, aber wer hat denn den Soldaten in einer Repı 
befehlen? Die Offizier, fagte der Pfarrers Ha! Hal 
ih, und wer befiehlt dann den Offizieren? Ey nun! 
‘ ber Pfarrers die Obrigkeit, die ihr euch gewählt habı 

Das ift doch kurios! fing ic) nun an: erft wählen:w 
eine Obrigkeit — nun gut! jegt wählt die Obrigkeit, I 
gewählt haben, wieder die Offiziere, die befehlen.mı 
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Soldaten, und dann follen und am Ende dieſe Soldaten 
zwingen, daß wir der Obrigkeit, die wir felber gemacht haben, 
| mama auch gehorchen. Hör er einmal, Herr Pfarrer! das iſt 
ja pudelsnärrifch; in der Republik, wie er fie da haben will, 
offen wir Unterthbanen alle zufammen Herr fepyn, und baum 
auch wieder alle zufammen gehorchen, und unferer Anechte 
Unterthbanen ſeyn. Wie, wenn wir nun am Ende die Obrigs 
kit, die Offiziere und die Soldaten alle mit einander zum 
Henker jagen: dann unferer find Doch immer am meiften, was 
wuͤrde es dann geben? — Ey! fagte nun wieder der Pfarrer: 
Barum jagt ihr dann jeßt euere Beamten nicht fort? — @elt! 
weil ihr nicht fönnt, weil ihr euch fo viel nicht einig feyd ? — 
Nein! antwortete ich; Nein Here Pfarrer! wir jagen deß⸗ 
wegen unfere jeige Obrigkeit nicht fort, weil wir wiflen, daB 
fe und von Gottverorbnet ift, und daß wir nnd fehr ſchwer⸗ 

lich verfündigen, wenn wir ihr nicht gehorchen, geſchweige, 
wenn wir nod) dazu gegen fie rebelliren wollten. Unufer Churs 
fürft iſt uns von Gott vorgefegt, den hat und Gott gegeben, 
Das willen wir gewiß; und unfere vorigen Prediger, brave 
und fromme Männer, Gott habe fie felig! ſchwaͤtzten fe 
dummes Zeug und fo gefährliche Sachen nicht, wie wohl 
heut zu Tage hie und da auf den Kanzeln und in der Kinderlehr 
gehört. wird; die lehrten und, wir müßten der Obrigkeit ges 
borchen, wenn fie auch boͤs und hart wäre, und das ift audy 
wahr; denn es fteht in der Bibel. Sieht er, Herr Pfarrer! 
deßwegen jagen wir unfern Churfürften und unfere Beamten 
nicht fort, meil wir und Sünde fürchten. Aber die Obrigkeit, 
die wir und felbft gewählt haben, die hat uns wahrhaftig Gott 
nicht gegeben, mit der fünnen wir machen was wir wollen; 
Herr Pfarrer! Herr Pfarrer! er ift noch jung, er follte noch 
ein ‚bischen in Die Schule gegangen feyn, er bat feine kection 
noch nicht recht gelernt! 

Als der Hausvater das geſagt hatte, ſo lachten alle um 
den Tiſch her. Ja Vater! ſagte der aͤlteſte Sohn, da habt 
ihr ganz recht gehabt, mir hat auch der Herr Pfarrer nie ge⸗ 
fallen: wenn wir ſonſt kegelten, fo kam der ſelige Herr Pfarrer 
und flellte ſich da bei uns; wann dann einer fluchte, oder 
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hbitzig warde, fo erinnerte er nnd, und wenn einer etwas 
gewann, fo konnte er fo freundlich ſchwaͤtzen, bis man das 
gewonnene Geld einem Armen gern gab; aber diefer ſtellt ſich 
bin und kegelt mit, dann gewinnt er einem das Geld ab, und, 
ſteckts dann huͤbſch in feinen Sad, ficht er dann hernach da; 
auf der Kanzel und predigt, fo denkt man immer and Kegeln. 
Da’ haft du recht! Hans Hermann! fette nun die Mutter 
binzu, ich Fam legthin aus dem Garten, und da fahe ich 
durch die Kirchenthäre, daß der Pfarrer Kinderlehre.hielt, und. 
“ feinen rothen fcharlachenen Rod mit blanken ſtaͤhlernen Kudpfen 
an hatte; das dich! — wie ſchickt fich denn das ? — da beſucht 
er die Kranken in diefem Rod, wer ihn nicht kennt, der weiß 
ja nicht einmal, daß er ein Pfarrer ift. Das iftwahr Grethe? 
verfeßte der. Bater, aber er ift auch Fein Pfarrer, fondern. 
er. heißt nur fo, 

- Haus Hermann fuhr fort; Mas der Dann eine Freude 
hatte, als die Franzoſen Eamen! — aber, aber! fie haben 
ton fo gut mitgenommen, ald und andre alle. Gott wolle 
mir meine Sünde verzeihen ! ich habs Niemand gegdnnt, aber 
dem goͤnnte ichs doch. 

Die Mutter: Fi! gönnen mußt du ihm das doc) nicht — 
aber wir müffen zu Bert, um morgen bei Zeiten ind Feld. 
zu kommen; hat denn heute Niemand etwas von Nidel 
Barthels Leuten gehöre? — Ach, Bott! wer weiß, ob fie. 
auch wohl diefen Abend etwas zu effen gehabt haben! lauf: 
du doch noch Gerträudchen, und bring ihneu den halben. 
Laib Brod und da den Kaͤs. 
. Hand Hermann. D liebe Mutter! das iſt doch au 

gar zu troden, fie müffen etwas Naffes dazu haben, fchid 
ihnen doch auch ein Töpfopen füße Milch! | 

Die Mutter. Ja ich hab nur noch ein Toͤpfchen, und. 
davon wollte ich euch morgen einen Milchbrei kochen! , 

Jetzt ſchwiegen alle und dachten nach: En! fing endlich der 
Hausvater an, mache du und morgen eine gebrannte Mebla . 
fuppe, und [hie ihnen die Milch. Alle klopften in die Hände, . 

und riefen, ja Mutter! — Nun lief Gerträudchen fort; , 
am die Milch zu holen, ich aber ſchlich weg, um zu fehen; 5 
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wad es wit dem Niklas Barthel für eine Bewandtuiß 
habe; ich ließ mir durch Jemand im Dorf das Haus zeigen, 
und trat num in die armfelige Hätte, in eine Wohnung bed 
Sammers hinein. Br 
. ia einer Eleinen Stube, worinnen die Dielen zum Theil 
verfanlt, und zum ‘Theil verbrannt, und die paar kleinen 
Fenfterchen mit Papier uͤberkleiſtert waren, brannte ein Spahn 
von Kienholz, der in einem Rig in der Wand ſteckte, auſtatt 
des Oellichts; da im Winkel ftand eine zerbrochene Bettlade, 
darauf Stroh, auf dem Stroh alte Kleider und Lumpen, und 
zwiſchen diefen Niklas Barthel, der Streiter des Herrn3 
ich ſahe, daß er Iungenfüchtig und nicht weit mehr vom 
Ziel war. Bor dem Bette faß feine Frau, und flidte alte 
Kleider, und dort an der Wand lagen drei Kinder auf dem 
Emoh, als wenn fie ſchlafen follten, aber fie weinten flille 
fir Hunger, und konnten nicht fchlafen. Ich grüßte die Leute 
mit heimlichen Thränen,, fette mid) dann auf einem zerbreche 
lihen dreibeinichten Stuhl dahin an die Wand und fagtet 
Sürchter euch nicht, ſeyd getroft, ich Eomme, euch in eueren 
keiden zu ſtaͤrken. nn 
Kaum hatte ich mich gefegt, fo erfchien Gertraͤudchen 
mit dem halben Laib Brod, dem ſchoͤnen Kaͤs, und dem 
Toͤpfchen füßer Mitch; o welch eine Freude! — die Kinder 
(prungen auf, und riefen: und Brod und Kaͤs, liebe Mutter! 
und dem Vater die Milch. Jetzt fland ich auf, ergriff Gers 
traͤndchen an der Hand.und fagte: Selig bift du meine 
Tochter! daß du den Herin Jeſum Chriſtum felbft, in 
diefer armen Familie ergnideft! — wenn du einmal dahin 
bommft, wo Leib und Seele verfhmachten, und wo die ganze 
Welt zu arm ift, um dich zu laben, da wird dir das Andenken 
an diefen Abend wie ein Fühler Than in der brennenden Hitze 
ſeyn; fey gottesfürchtig und fromm, uud freue dich, wo du 
einem Armen helfen Fannft! — Dem Mädchen rollten Thränen 
aus. den Augen, fie fagte nichts, und ging fort. 
Indeſſen erquickten fich meine liebe Armen alle fünf recht 
herzlich; fogar- der Todtkranke Fonnte Lächeln. — O wenn: der 
falte Hartherzige, der dem Hungrigen fein Brod nicht brechen 
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mag, nur dieß Lächeln ded Danks, nur bieß Lächeln des Ges 
bets gefehen hätte! — aber er iſt nicht werth, es zu fehen!. 

Nun ließ ich mich mit den Leuten in ein Geſpraͤch ein; ich 
fragte die Frau, woher es komme, daß fie fo außerordentlich 
arm geworden fenen? fie autworteten mir freundlich und bes 
fcheiden, und fagtes das will ich dem Herren erzählen: 

Als wir, mein Mann und ich, vor zwölf Fahren heuratheten, 
da waren wir beide jedes 24 Jahr alt; er hatte dieß Hans 
und ein Gütchen. dabei, und ich brachte ein paar hundert 
Gulden dazu, fo daß wir ung recht wohl hätten nähren koͤnnen, 
wenns Gottes Wille gewefen wäre. Nun bezahlten wir das - 
bischen Schulden und machten das Gut frei, dann Fauften 
wir und einen ſtarken Ochfen zum Aderban, und nun-ginge 
gut, wir nährten und reichlich; denn im Winter webte mein 
Mann für die Lente leinen Tuch, und im Sommer arbeiteten 
wir auf unferm Gut; und ich verfah auch meine Haushaltung 
tren und ehrlich. Wied dann aber geht, der Chrift muß viel 
Kreuz haben, wenns zum Himmel gehen fol, und daran hate 
und in den kurzen Fahren auch gewiß nicht gefehlt; erft ftarb 
ums an der Viehfeuche al unfer Vieh mit dem Ochfen, wir 
mußten alfo nothwendig wieder ein paar hundert lehnen, und 
davon mußte nun auch alle Fahr die Intereſſe bezahlt. werben, - 
und doch haͤtten wir das Alles noch gezwungen und uͤber⸗ 
wunden, aber nun kam ich ins Kindbett, und durch einen 
großen Schrecken, weil es bei unſerm naͤchſten Nachbarn 
brannte, bekam ich es in die Fuͤße, ſo daß ich ein halb Jahr 
im Bett liegen mußte; die Fuͤße brachen mir wohl an zehn 
Orten auf, und ich wurde lahm, daß ich nur ſehr langſam und 
ſehr beſchwerlich gehen kann. Nun konnte ich meinem Manne 
nicht mehr helfen; wir hatten die kleinen Kinder; nun ging 
alles hinter ſich; wir mußten immer mehr Schulden machen, 
und das dauerte ſo fort, bis nun auch der Krieg dazu kam; 
der hat uns nun vollends zu Grund gerichtet, erſt nahmen die 
Soldaten alles Futter und alle Frucht weg, und dann auch das 
Vieh, nur den Ochſen und eine Kuh behielten wir; der Ochſe 
aber brachte uns nun noch ins groͤßte Ungluͤck: denn damit 
mußte mein Mann für die Armee fahren, da hat ihn uun ein 
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Soldat mit dem Flintenkolben fo ſtark auf die Bruſt geftoßen, 
daß er eine Blutſtuͤrzung befam, und num die Lungenfuche 
bat; nun haben ums die Kaiferlichen auch noch den Ochſen uud 
de Kuh weggenommen, wenn uns aljo jeßt unfere Nachbarn 
nicht unterftägten, fo müßten wir verhungern, und. eben die 
Pauls Leute, die uns den Abend das Eſſen ſchickten, thun 
und am meiften Guts. 

3b. Das wird ihnen Gott gewiß vergelten, aber habt 
ihr euch denn auch in euerem großen Leiden feſt an Gott 9% 
halten, und ihm vertraut ? 

Die Frau fahe ihren Manu an, er aber lächelte und feuchte 
heifcher and der Bruſt heraus: wenn Gottes Wort und daB 
liebe Gebet nicht unfer täglich Brod gewefen wären, fo wären 
wir fange verzweifelt in unferm Elend. — Aber ich weiß, an 
weichen ich glaube, und bin gewiß, daB er kaun mir meine 
Beilage bewahren bis au jenem Tag. 

Diefe edlen Leute waren meine Landsleute, denn fie vedeten 
meine Sprache, ich faß alfo da auf dem gebrechlichen Stupf 
weit vergnägter als auf dem weichen Sefiel eines reichen 
Schlemmers; doch wollte ich fie an ihrer Ruhe nicht hindern, 

ich wuͤnſchte ihnen .alfo eine ruhige Nacht, verfprach aber des 
Andern Morgens wieder zu kommen. 

Wo id) die Nacht blieb, das braucht ihr nicht zu wiſſen; 
Onug, zum Pfarrer ging ich nicht, denn den kannt' ich nun 
ſchon, aber ich wollte ihm noch näher keunen lernen. 

Des andern. Morgens ging ich nun wieder zu meinen armen 
Landsleuten, die fich auch ſchon freuten, mich wieder zu ſehen; 
Daß ich Anftalten machte, daß fie Diefen Tag nicht zu hungern 
uud zu dürften brauchten, das koͤnnt ihr leicht denen, und 
wer mich kennt, der zweifelt daran nicht; ich hatte aber noch 
. wicht lange da auf meinem gebrechlichen Stuhl gefeffen, als 

ein ziemlich bejahrter Daun da hereintrat, ben ich alfofort 
für einen Prediger erfaunte; er war drei Stunden von dem Ort 
zu Haufe; die arıne Frau da hatte etliche Jahre bei ibm 
als Magd gedient, . und als er ihr Elend erfahren hatte, fo 
batte ex feine Muhe mehr gehabt, es mußte Heben, und Die 
Leute in ihrem Elend beſuchen. 





Sdo wie er zur Thaͤr herein trat, fing die Fran au laut gm 
weinen, fie ftolperte ihm ‘entgegen, und ergriff feine rechte 
Hand mit ihren beiden Händen: Ach Herr Pfarrer! rief fie, 
weiter aber konnte fie aus ihrer beklerimten Bruft nicht heraus 
bringen; auch der Kranke verzog feine Mienen zum Weinen, 
aber feine Thränenquellen waren vertrocknet, er konnte nus 
beifcher huſten. Ä 
. Dem Pfarrer liefen andy heiße Ihränen die Wangen herab, 
lange fchwieg er, und hielt die Hände der Frauen feft, endlich 
aber flammelte er mit gebrochenen Worten: Aber mein Gott! . 
Dorothee! warum feyd ihr nicht fchon längft zu mir ges 
kommen, und habt mir eure Noth geklagt; ich bin. zwar " 
felber arm und hab viele unverforgte Kinder, aber ich hätte 
euch doch wenigſtens nicht hungern laſſen: Wißt ihr auch noch 
Dorothee! wie wir fo oft fungen? — 
Der Slaube fiegt, wenn man des Kreuzes Fähnlein fuhret, 

Und bis aufs Blut ſich in den ſchönen Kampf begibt, 

Wenn man bis in den Tod ſein Leben auch nicht liebt 

Und in dem hartſten Strauß die Hoffnung nicht verlieret. 

Wie unfer Giegesfürft durch Leiden überwand, 
So wird fein edler Eieg den Seinen auch befanntz 
Unmoͤglich ift ed, daß die Wahrheit uns betrügt: 
Der Glaube fliegt! 

Ja wahrlich: Der Glanbe hätte gefiegt: ihr hättet nicht 
gehungert und ich. hätte deßwegen nichts entbehrt, und wenn _ 
ich auch etwas entbehrt hätte, was wärs dann gewefen? Der - 
Glaube fiegr! — Aber feyd ihr auch in euerem Leiden dem 
Herrn der Herrlichkeit treu geblieben? — 

Doroth ee konnte für Weinen und Händeringen keine Worte 
hervorbringen, fie ſtammelte nur bloß: ich hatte dad Herz 
sicht, und mochte fie nicht befchweren. _ Der kranke Kämpfer 
aber fchiene fi) noch einmal aufrecht unter der Laſt des Kreuzes 
zu flemmen und flöhnte heifcher heraus: Wir find denn doch 
unter Straucheln, Fallen und Aufftchn den Herrn der Herrs 
lichkeit trem geblieben; ja Herr Pfarrer! wir finds, — wir ° 
haben viel gelitten, aber doch den Glauben behalten, und @x - 
hat uns auch in der größten Noth nie verlaffen, Er der treue 
Bot! — 


Fehlt ed euch denn auch jetzt irgend an etwas, ſagte der 
Pfarrer ferner. 

Doroth. Nein! dafür bat der fremde Freund da geforgt! 
Nun fah mich der Pfarrer durchdringend an, ergriff mich 
. dann an der Hand, nud fprach: dafür fegne fie Gott! . 

Sch. Lieber Here Pfarrer! Wer des Herrn Priefter if, 
der kann feguen! — ich bin gefegnet von den ewigen Hügeln 
ber und ich gebe Ihnen Ihren Segen zurüd. Mein Segen 
triefe auf dein Haupt, wie ein frucdhtbarer Thau aus der 
Fruͤhlings⸗Morgenroͤthe, auf deinen Scheitel, dus Geweihter 
meines Heim! . 

Der Pfarrer. fchien zu ahnen, wer ich fey; er beugte fich 
vor Gott, und ſchwieg eine Weile, dann richtete er fich wieder 
anf, fahe freudig um fich her, betrachtete auch die Kinber, 
und fegnete fie; das älsefte war ein Mädchen von zehn Fahren, 
dad zweite ein Knabe von acht, und das dritte noch ein Knabe 
von fünf Jahren, ihre Kleiderchen waren über und über ges 
fit, aber. reinlich. 

Endlich fing die Mutter an: wenn es bie beiden Herten 
erlauben, fo. fol da mein Lieschen das Lied fingen, das 
Sie, Herr Pfarrer! einmalaufden armen Kranken Behrend 
mahten, mein Niklas läßt ſichs alle Tage fingen. Mir 
baren das Mädchen, und es fang: 


| Gebet eines armen Kranken. 
Mel. Mein Freund zerjcpmeht aus Lich in feinem Blut 
j 1. . 
Mein Geiſt fchwingt ſich binauf gu deinem Shrone, - 
Hinauf zu dir, du Helfer in der Noth! 
Ih fleh’ im Staub mit dem verlornen Sohne: | 
Verlaß med nit, verlag mich nicht im Zod! 
‚ Du Kämpfer in Gethſemane! 
Dein San; umſtrable mich, wenn ich im Dunfeln ſteh! 


2. 
| Eich meinen Schmerz, du Dulder aller Schmerzen! 
Sieh, wie mein Geift im Franken Kerker ſtoͤhnt, 
Ich konim zu dir, mit tief gebeugtem Herzen, 
Du haft noch fletd den Kampf mit Sieg gefrönt, 
Wenn man nur kaͤmpft, wie du gefämpft, 
Un in des Kreuůzeskraft des Fleiſches eüpe dämpft. 
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3. 
Ich komm zu dir mit ſehnſuchtsvollen Viiden, 
Ich bin fo ſchwach, an Leib und Seele matt; 
Sch bin zu arm den Körper zu erquiden, 
Ich komm zu dem, der Hül und Fülle bat. 
Die Nothdurft, Here! verleib mir nur! 
Und ſchenke Leidenskraft der Fämpfenden Natur! 
N. 
Ich weiß ſehr wohl, daß folche Leidensproben 
Beweiſe deiner ew'gen Liebe ſind; 
Ich werde dich dereinſt am Ziele loben, 
Wenn nun der Tag nach banger Nacht beginnt; 
Wär nur der Sammer auszuftehn ! 
Wie ruhig wollt ich dann dem Ziel entgegen gehn. 


' B. 
Allein die Fluth fteigt mir bis an bie Seele; 
Mein Blick entdedt die frohe Nettung nicht; 
Viel find der Iammerftunden, die ich zähle; 
Icch fühl’ fchon, daß die morfche. Hütte bricht, 
Und ich Derlaßner weiß noch nicht, 
Was für ein Urtheil mir der ernfte Richter fpricht. 


6. 
Du Leidensfürft, ſprachſt mir und meines Gleichen 
Den hoben Troſt in unſern Seelen zu: 
„Sch laß mich bald durch Leidende erweichen, - 
„Wer an mich glaubt, der findet wahre Ruh.“ 
Ich glaube Herr! und wanfe doch! 
Die Loft ift ſhwet! du ſprichſt: ſie ſey ein leichtes Sch. 
7: 
Ich bin fo ſchwac, dieß leichte Zoch zu tragen, 
Und doch wohlan! ich traue auf dein Wort; 
Wohlan, mein Gott! ich will e8 auf dich wagen, 
Hilf du dem müden Strauchler mächtig fort! 
Ich will! und fieb! ih fühle Kraft; 
Der ernfte Wille iſt des Glaubens Eigenſchaft. 
8. 
Nun fuͤrcht ich nicht det Leiden bittre Qualen, 
Weil ſie Gemeinſchaft deiner Leiden ſind. 
Leid' ich mit dir, ſo wirſt du auch bezahlen 
Die Schuld, die man auf meiner Rechnung findt. 
Leid’ ich und fterb ich fo mit bir, 
&o wird am frohen Ziel die Siegeitron⸗e mir! ! 
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Wie der arme kranuke Niklas bei diefem Gelaug fidhnte, 
‚die Hande rang, und fo tief alles empfand, was in dem Lied 
enthalten iſt! — Sch danke, Herr Pfarrer, fagte er ! ich dauke 
für da6 Lied, es ift, ald wenns auf mich gemacht wär! Ich 
fonnte dem frommen Manne aber auch meinen Dank nicht 
bergen, und ich ſprach zu ihm: Sie werden dereinft am Thore 
der Ewigkeit alle die Stärkungen doppelt fühlen, die Sie 

durch diejen Gefaug fo manchem Leidenden bereitet haben. Er 
büdte fi und fchwieg. Indem wir nun noch ein und anderes 
"mit einander fprachen, trat auch der Pfarrer des Orts in die 
Stube; er machte große Uugen, als er und ſahe; nach deu 
gewöhnlichen Begrüßungen fing der alte Pfarser an: Gie 
nehmens doch nicht übel, Here Bruder! daß ich ein kraufes 
Mitglied Ihrer Gemeinde beſuche? ich komme aber auch 
nicht ald Pfarrer, fondern als Freund: denn dieje gute Frau 
hat ehemals als Magd einige Jahre bei mir gedient, und nun 

da ich hörte, im welchem traurigen Zuftand fie fich befände, 
ſo hab ich fie befuchen und tröften wollen. 

Der junge Pfarrer antwortere: Das hat nichts zu fagen, 

Herr Bruder! Sie dürfen auch als Pfarrer fommen, wir ars 
beiten ja zu einem Zweck. 

Der alte Pfarrer verfeßte, indem er ihm die Hand drüdte: 
das ift wohl wahr; indeffeu heißt es doch: Was deines 
Amts nicht ift, da laß deinen Vorwitz. 

Lieber Herr Bruder! erwiederte der junge Pfarrer, - den 
Spruch wollen wir hier nicht anwenden! 

Nun wendete fich der junge Pfarrer zum Nillas und 
fragte: Wie gehts. euch ? 

Niklas. Cs geht zum Ende, Here Pfarrer! ich fühl, 
Daß es nun nicht lange mehr währen wird. | 

Der junge Pfarrer. So fcheint es freilich; nun fo 
müßt ihr dann auf die Gnade Wortes trauen, Er wird euch 
zur Gluͤckſeligkeit führen, und euere Hinterlaffene wird Er 
: auch nicht verlaffen, noch verfäumen. 

Niklas. Für die Meinigen forge ich auch nicht, die hab 
ic dem bimmlifchen Vater anbefohlen, und ich hoffe aud) zu 
Gott, Er werde mich fündigen Menſchen um des Leideus 
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und Sterbens Chriſti willen zu Guaden aufs und annehmen. 
Der junge Pfarrer. Daß euch Gott zu Gnaden an⸗ 
‚nehmen wird, daran zweifle ich keinen Augenblick; hättet 
ihr aber nicht als ein Chrift gelebt und gewandelt, fo würde 
euch jet das Leiden und Sterben Chriſti wenig helfen. 
Auf. diefe Worte ded Pfarrers wurde der Kranke unruhig 
“und beklemmt; eine Roͤthe ftieg ihm ind Geſicht, das wenige 

Meden hatte ihn fchon ermädet, indeſſen konnte er denn Doch ' 
. bazu nicht ſtill ſchweigen; Herr Pfarrer, antwortete er mit 

beijcherer Stimme: Wenn das Erligwerden darauf ankommt, 
daß man in ſeinem ganzen Leben das muß gethan haben, 
was von einem wahren Chriſten gefordert wird, ſo wird kein 
Menſch felig, und am wenigſten ich: denn ich weiß am be⸗ 
ſten, welch ein großer Suͤnder ich bin. 

. Der junge Pfarrer. Das iſt jetzt eine unndthige 
Angſt, die von eurer Krankheit herruͤhrt, bekuͤmmert euch nur 
- wicht, Sort iſt Iauter Liebe! — Er kenut die Schwachheit 

der Menfchen, und fordert nicht mehr von ihm, als er leiften 

kaun. Niklas war innig in feiner Seelen geäugftigt, und 
reden konnte er nicht mehr; er wendete fi) daher mit Sehn⸗ 
ſucht zum alten Pfarrer und fagte: Ach, reden Sie doch für 
mich! ich kann nicht wiehr, und mir wird fo angft! — 

Nun 'wendete ſich der alte Pfarrer um jungen, und redete 
folgender Geftalt: 

: Here Bruder! Sie haben darinnen ganz recht, daß ein 

Menfch nicht auf das Verdienft Jeſu Chriſti hinſuͤndigen 

folt, und daß es einen Kranken wenig helfen würde, wenn 
er fein ganzes Leben durch feine Kräfte der Ende gewidmet 
bätte, and nun auf dem Todbette ſich noch trbften wollte, 
mit einem unbußfertigen Herzen durch das Leiden und Ster⸗ 
den Chriſti felig zu werden. Sie muͤſſen aber einen gros 

en Unterfchied machen zwifchen einem unbußfertigen Sänver . 

and einer Seele, die ihren von Natur fo grundverdorbenen 

Zuftand Feunen gelernt, fi) von Herzen belehrt und ihre Zus 

fluht zu Gott in Ehrifto genommen bat, wie biefes der 

Fall bei unferem gegenwärtigen krauken Niklas il. Der 
sndußfertige Sünder hat noch le neh Kehlihen Willen 
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Borfaß gehabt, Gott zu dienen, und wenn er ihn auch 
al gehabt hätte, fo ijt er doch nicht dabei geblichen, 
rn er bat die Suͤnde mit ihren Luͤſten herrfchen laffen 
inem fterblichen Leibe. Wenn nun ein ſolcher auf fein 
bebett komme und will fih dann Hoffnung maden, 
8 Leiden und Eterben Chriſti felig zu werden, fo iſt 
Hoffnung eitel, und mit feiner Seligkeit wird es ſchlecht 
hen. Wenn er fi) aber auch da noch befehrt, wenn 
‚noch fein grundlofes Verderben erkennt, tief bereut und 
mäberwindlichen Vorfag faßt, wenn er wieder auffons 
foüte, ganz ein anderer Meufch zu werden, und dann 
feftes Vertrauen auf dad Verdienſt Chriſti fege, fo ' 
u wir ihm diefed Vertrauen, doch mit dem Beding, daB 
feine Befehrung ein wahrer Ernſt fey, ta nicht zweifels 
machen; es ift ja dann doch immer beffer, daß fich ein 
oßer Sünder feinem Richter auf Gnade und Ungnade 
, ald wenn er ein Rebell bleibt, oder gar verzweifelt. 
i einem befehrten und begnadigten Kranken aber, wie 
yei unferm Niklas, iſts eine ganz andere Sache: der 
e Chrift gibt ſich alle erfinnlihe Mühe, ale Enden ih 
uifen, Worten und Werken zu meiden, 'und fo viel Gu⸗ 
ı wirken, als in feinen Kräften ſteht; nun iſt er aber 
ch, bald ift er nie wachſam genug, und er fündigt 
kebereilung; bald ift er träge im Gebet, und er findis 
a8 Schwäche, und bald beftärmt ihn ein Uebel; dem 
Kräfte noch nicht gewachfen find, und er fündigt and 
acht; da num die Veberzeugung in ihm lebhaft ift, und 
and felig werden kann, der nicht reines Herzens ift, fo 
er endlich vor der Pforte der Ewigkeit, Wenn er nun 
daß er nichts mehr Ändern, nichts Verdorbenes mehr 
iachen Fann, Feinen Rath und Hülfe, außer den frohen 
aken von der Genugthuung Chrii; dann bleibt ihm 
ınder Heil, und ift ihm auch unter dem ganzen Himmel 
inderer Name gegeben, darinnen er Eönhte ſelig wers 
als in dem Namen des Herrn Jeſus, und es iſt 
ſchrecklicher und nichts unverantwortlicher, ale ihm 
diefen letzten und einzigen Troſt im Leben und im Ster⸗ 
3 % 
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‚ben zweifelhaft zu machen. Der junge Pfarrer hörte dieß 
alles mit ſichtbarem Mißfallen an und fagte: Würde man 
‚den Kindern von Jugend auf den Gedanken von der unends 
‚Eichen Liebe Gottes zu feinen Menfchen recht lebhaft einpräs 
‚gen unp fie Überzeugen, daß die Gerechtigkeit Gotted unmdgs 
lich mehr von dem Menfchen fordern könne, als er feiner 
eingefchränften Natur nad) leiften kann, fo würde fo viele 
anndthige Angſt vermieden, die Manchen auf feinem Kranz 
‚Yenbette martert und feine Genefung erfchwert. Der alte 
Pfarrer erwiederte: Was würde aber alddann aus ber 
- Menfchheit werden? und was wird wirklich aus ihr bei dies 
fer Lehre? — Nichts iſt für den Fortfchritt in der Heiligung _ 
gefährlicher, ald die Ueberzeugung , Gott fordere nicht mehr 
von dem Menſchen, als er leiften kͤnne! — Darauf ftüge 
fih uun jeder Boͤſewicht, und die muthwilligſten Vergehungen 
bürder man der menſchlichen Schwädr auf. Sobald aber 
jeder Menſch von der unendlichen Gerechtigkeit und Heiligkeit 
Gottes fo überzeugt ift, daß er gewiß weiß, es koͤnnte nichts 
Unreines in den Himmel kommen und zu feinem Anfchauen 
gelangen; und Daß eben die unendliche Liebe Gottes darin bes 
ſtehe, daß Er das Uebel, das von den vernünftigen Mens 
fen ihren Brüdern zugefügt wird, nad) vollkommener Ges 
rechtigkeit ftrafen muͤſſe, daß alfo die unendliche Liebe Gottes, 
verbunden mit feiner Gerechtigkeit, die Verdammniß des 
Sünderd norhwendig made. Ich fage, fobald der Menfch 
von biefem allem vollfommen überzeugt ift, fo prägt ihm dad 
vorerft eine’ Inechtifche Furcht vor Gott ein, und diefe halt 
fchon fehr von Sünden und Laftern zurid, Kommt nun bie 
chriftliche Heilslehre von der Verfdhnung des Suͤnders mit 
Bott durch Chriſtum noch Hinzu, und-wird fie lebendig im 
ber Seele, fo verbindet fich die Liebe zu Gott mit der Furcht, 
und nun wird fie Undlich; die kindliche Furcht erweckt zur 
Dankharkeit fuͤr die unendliche Gnade der Erloͤſung, und die 
Dankbarkeit treibt maͤchtig an zum Guteswirken. Sehen 
Sie, Herr Bruder! wie gefaͤhrlich Ihre Lehre, und wie wohl⸗ 
sbärig die Meinige iſt? — Ich will den Fall ſetzen, meine 
£epre, bie ja allenthalben in der Bibel gegründet ift, wäre 
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and) nicht gewiß, fo ift fie doch zuverläßig die ficherfte und 
rathſamſte für den Menſchen. Aber Gottlob! fie ift wahr, 
ewig wahr, und Gott gebe, daß Sie, lieber Herr Bruder! 
ihre feligen Folgen noch dieſſeits des Grabes an ſich erfahren 
mögen ! 

Der junge Pfarrer war beſchaͤmt und verwirrt; uud er 
eautwortete: bier ift der Ort nicht, wo ich meine Einwendun⸗ 
gen dagegen fagen kaun; wollen Sie mir aber die Ehre ers 
zeigen und mit mir in mein Haus geben, fo würde ich Sie 
widerlegen koͤnnen. 

Der kranke Niklas hatte fi) während der Zeit wieder 
erholt; fehr ernftlidy fagte er zu ihm: widerlegen !bunen 
&ie das nicht, Sort bewahre aber auch meine und meiner 
Nachbarn Kinder dafür, daß Sie ed können, was würde 
4 ſonſt in Ihrer Kinderlehre aus ihnen werden! Nun fand 
dee junge Pfarrer auf und ging; jeßt war ed aber nun auch 
an mir, ich folgte ihm von ferne nach, und fchlich Hinter 
Ihm drein in fein Haus und auf feine Studierftube; hier 
fand ich nun ernft und feierlich vor ibm, und ſahe ihm 
ſchweigend ind Geſicht; er flarrte mich todtenblaß an, eubs. 
lich ſprach ich zu ihm; 

Höre, du Mann des Todes! höre die Stimme des Herrn 
aler Herren an dich! — Du haft gefchworen, das Wort Gots 
tes von der Erldfung durch Chriftum rein und unverfälfche 
4 zuichren; das thuft Du aber nicht, fondern du predigft dein 
eigenes Wort, ſaͤeſt Bluͤthen und tauben Saamen und Uns 
4 Tut auf deinen Acer; bu ſollſt Fein Theil und Erbe haben 
a am Reich Gottes, und auf deinem Todbette follen dich deine 
A Eänden Ängfligen; ich will dir dann erfcheinen und Dich 
4 mälen, und beine Seele dem einiger überantworten; ja 
ih will an jenen Tage über deinem Staube fliehen, uud 
a wenn dann bein unſterbliches Sch wieder ba ſeyn wird, fo 
J wi ich dich vor Gericht führen, und dir alle deine Suͤnden 
wie aus einem Regiſter vorlefen; danı fol Fein Engel aus 
Zanfenden auftreten und fagen: ich hab für dieſen eine 
ewige Erlöfung funden: denn du haft biefe Erldfung von dir 
gekoßen, und du haft fie nicht gewollt. Dieb alles winter: . 
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fährt dir, fo wahr des Herr lebt, der: Augen bat, wie Feuers 
flammen, wenn du nicht auf der Stelle umkehrſt, deine Sins 
den erfenneft und tief bereueft, und dich ernftlich wieder zur 
Wahrheit wenbeft. 

Der Mann ſank wie ohnmaͤchtig auf feinen Stuhl, ynd 
ih, filgre mich wieder zum kranken Niklas, wo ich num _ 
das Amt. des Pfarrers beſſer verſah, wie er. 

Ich fand die kraunke Seele muͤhſelig und heladen; der 
junge Pfarrer hatte ihm durch ſeine Einwuͤrfe eine neue 
Buͤrde aufgehalst, die ihr zu ſchwer war, um ſie zu tragen 
und zu. quklebend, um ſie abzuſchuͤtteln. Der alte Pfarrer 
ſaß auch da mit geſenktem Haupt und gefaltenen Haͤnden: 
deun feine Troſtgruͤnde wollten, nicht haften; uͤberdem merkte 
ich auch, daß der Kranke mit dem Tode rang, and daß es 
keine Stunde mehr mit ihm waͤhren wuͤrde. 

Ich nahte mich ihm alſo mit der Miene, die ſo Monchen 
im Tode getroſt macıt, und zeigte ihm in meinem Angeficht 
ben Glan; der göttlichen Wahrheit, dem fein Zweifel widers 
ſpricht; dann legte ich meine Hand auf ſeine Bruſt und 
ſprach: 

Dir ſind alle deine Sunden vergeben — ihrer ſoll nimmer⸗ 
mehr gedacht werden. Jeſus Chriſtus iſt Gott, iſt Er⸗ 
loͤſer der begnadigten Suͤnder, und du biſt begnadigt; kaͤmpfe 
vollends aus den guten Kampf und behalte den Glauben! 
balo ! bald! wird er in Schauen übergehen und die Krone 
der ‚Gerechtigkeit aus der Hand des gerechten Richters ſoll 
Dir nicht fehlen. Du wirft Ihn, den Herrlichen, in feiner 
Herrlichkeit, ſehen, und. dich mit unausfprechlicher Freudig⸗ 
keit freuen, Aber aud) die werben ihn ſehen, die feine 
Hände, Füße und Seite durchbohren ließen, und fie noch 
auf den heutigen Tag durchbohren; ein feuriger Strahl aus 
feinem Munde wird fie weghauchen wie Laubblätter im 
Munde, und fie werden hinfahren ind ewige Verderben, vom 
Angeſi icht des Herrn und feiner herrlichen Macht. Du aber, 
mein Ephn! fey getroft! Dir find deine Sünden vergeben, 
und noch heute wirft du bei unferm. Herrn daheim ſeyn. 

Der Kranke lächelte heiter und hauchte: Amen! — Ga! 
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id glaube! — hol mich hinäber, du Tobesäberwinder! — 
jetzt fing er an, zu fierben. Weib und Kinder weinten laut; 
der alte Pfarrer Pniere nieder vor dem Berte, und um ibn 
die Ungehbrigen des Sterbenden; ich aber fette mich zum: 
Sterbenden, faßre ihn in meine Arme und fpradh: Winde 
dich los aus deinem Kerker, du erlöste Seele! falle Muth, 
und laß den Gedanken an Jeſum Ehriftum dem Gelreus 
jigten nur nicht fahren; Jeſas Ehriftas ift dein Buͤrge, 


:| dein Erldſer; das Grauen des Todes ift kurz — ſchaue hins 


durch durchs Thal der Schatten, jenfeitö glänzt das ewige 
Morgenroth; Weib und Kinder find verforgt, und ich werde 


:| fiedir zuführen in deine. Herrlichkeit! Noch einmal hauchte 


ver Sterbende: Ich lebe, und ihr follt auch leben — fagte 
er — Amen! — Er kommt! — und fein Lohn mir Ihm! 
Halleluja. 

Noch einmal zudte er, und nun war er tobt. 

Mir beide, der Pfarrer und ich, beforgten nun, was zu 
beforgen war, befonders für dad Durchlommen der Hiuter⸗ 
laſenen, und dann ging ich meined Weges; zuvor aber 
dräckte ich dem alten Seelenhirten die Hand und fagte: Wann 
Sie einmal fterben, fo. werde ich bei Ihnen auch fo mein 
Amt thun, wie bei dem feligen Niklas! — 

Der alte Pfarrer weinte wie ein Kind, und antwortete: 
Ach könnte ich mir dieſe Gnade von Gott erbitten! 

Ich erwiedertes Die haft du dir erbeten, fie ift dir wie eine 


Beilage, droben neben der Bundeslade, aufgehoben, du 


brauchſt fie nur nicht zu verfcherzen. 
Er rung bie Hände und ſprach: dafılr bewahre mich Gott! 
Set fchieden wir von einander; der Pfarrer wanderte auf 


feinen Poften, und ich verfolgte meinen Weg. 


4, 
der graue Dann fagt gewiſſen Leuten feine Meynung 
über einige wichtige Sachen, und nimmt dann einfts 
weilen Abfchieb. | 
Es gibt fo gewiſſe Denfchen, Maͤnner und Weiber, mit 
denen ich wohl Manches zu fprechen Hätte, wenns nur etwas 
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bälfe; es komme aber gewiß einmal die Zeit, wo mei 

Sprechen in der That etwas helfen wird, aber freilich ganz 
andere, als fie ſichs jetzt vorſtellen. Indeſſen folld doch an 
mir auch jege nicht fehlen, ic) will wenigſtens das Meinige 
thun, wer dann nicht hören will, der mag dereinft dann fühlen. 

Hört mid einmal ein Woͤrtchen an, ihr Männer, die ihr 
Buͤcher fchreibt, und ihr, die ihr euch hinſetzt und biefe Buͤ⸗ 
cher beurtheilt, denn eigentlich ſeyd ihr alle eines Schlags. 

Die franzdfifche Revolution war und iſt noch ein Ding, 
Das vieler Menfchen Gedanken und Sefinnungen offenbar ges 
madıt bat. Ich kannte vor diefem Zeitpunkt viele edle 
Männer, mit denen ich gern das Brod brady, die aber nun 
fo arge Himmelsſtuͤrmer und Chriftusfeinde gemorden 
find, daß einem ehrlichen Dann das Grauen anlommt, wenn 
fie anfangen zu reden. | 

Noch heftiger aber find die Weiber, die fich über den ihr 
wen zufommenden Haushaltungskreis erhoben und mit in die 
Sache gemiſcht haben; ich habe deutfche Weiber kennen ges 
lernt, die eben fo graufam ſeyn würden, wenns darauf ans 
Täme, als viele Sranzdfinnen geweſen find. Diefe Männer 
und diefe Weiber haben alfo offenbart, was in ihren Herzen 
verborgen lag. 

‚Dagegen weiß id auch Männer und Weiber, bie ehmals 
auf dem Wege waren, der zum Nichtöglauben führt-und auf. 
dem fie gewiß verloren gegangen ſeyn wuͤrden, wenn fie fich 
nicht durch die denkwuͤrdigen Vorfälle der gegenwärtigen Zeit 
bätten warnen laffen und. wieder auf den rechten Weg zuruͤck⸗ 
gelehrt wären. 

Der Herr bat alſo auch jetzt feine Wurffchaufel in der 
Hand, er fegt auch jetr feine Tenne; — wer es fieht, der 
merke darauf! Engel gehen unfichtbar umher, um diejenigen, 
die ed wertb find, an ihren Stirnen zu verfiegeln. Da, wo 
fie das Mahlzeichen des Thiers finden, da geben fie vorüber, 
ſolche verfiegeln fie nicht. 

Wehe aber denen, bie nicht verftegelt werden! Mehe ihnen 
in der Zeit, die noch kommen fol! — Die Berfiegelten wird 
der Herr in Sicherheit bringen, er wird fie entweder vor ber 
Gefabr im ein Land ber Sicherheit und des Friedens führen, 
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ich aber er wird fle helmholen und megraffen vor dem Unglück, 
cal weder er wird fie, wenn fie Kraft und Muth genug haben, im 
Kampf brauchen, und dann wohl dem! der bis aufs Blut 
and redlich kaͤmpft. 

Aber nun, ihr Buͤcherſchreiber und Buͤcherrichter! wie wollt 
ihr dem zufünftigen Zorn entfliehen, wenn ihr ihm nicht blos 






zende und verführerifche Schriften mit euch- fortreiße? Mit 
dm Spoͤttern, die in großen und Meinen Schriften Irrwiſche 


m fären oder Iuziferiren laſſen, fo lang fie wollen, fie find 
a) Narren, an denen auch das Zerftoßen im Mörfer bis zur 
2) Gräge ganz vergeblich feyn würde. 

Aber es gibt fo viele unter euch, wahrhaft gute Seelen, 
denen wirklich dad Boͤſe der Menfchen eine große Angelegens 
beir ift, die felbft verführt worden, und nun ihrer felbft uns 
toiffend auch andere verführen, indem fie feft Äberzeugt find, 
die natürliche Religion, oder auch der Deitmus ſeyen das 

‚Biel, in dem fidy die chriftliche Religion aufldße. 

Sort im Himmel! werbet doch einmal nüchtern! ſteigt 
Tod einmal von euerer Hohe der Ichheit herab, und prüft 
umpartheiifch, fo muͤßt ihr ja finden, bap ihr auf dem allere 
gefaͤhrlichſten Irrwege ſeyd! — 

Euere Religion, worauf ihr die Menſchen allmaͤlig zube⸗ 
reiten wollt, wuͤrde allerdings die einzige wahre ſeyn, wenn 
der Menſch nicht gefallen wäre; — in diefem Punkt 
find wir uns alfo einig; aber ihr wollt nicht zugeben, daß 
der Menfch wirklich gefallen ſey, fondern ihr behauptet, daß: 

alles moralifche Boͤſe aus feiner unvermeidlichen Eingefchräntts 

heit herruͤhre; aber lieber Gott! bedenkt Doch, daß and ber- 

Eingefchränttheit wohl Mangel an Kenutniß, und Irrthum, 

und Schwäche des Willens, folglich negative Webel aus 

Shmacdheit, aber keine pofitive Uebel aus Bos heit ents 

ſtehen koͤnnen. Aus der bloßen Eingefchränftheit entftehen 
keine Spitzbuben und Mörder, und Feine vorfäglichen Bbſe⸗ 
wichte, Doch dad alles hat ja audy Kant in feiner Abhands 
lung vom radikalen Boͤſen aus ber Vernunft binlänglich bes 
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wiefen, und es bedarf Äberhaupt nur guter Augen, fo flebt 
man aus der Erfahrung, daß das Dichten und Trachten des 
menfchlichen Herzens böfe ift von ‚Jugend auf und ims 
merdar,. 

- Und für dieſe Menfchen, fo wie fie gegenwärtig find, 
predigt ihr die Meligion der bloßen, noch dazu verderbteu 
Veraunftl — Glaubt ihr dann, es ſey für den Lahmen und 
Kranken, der am Wege liegt, genug, weun man ihm vorde⸗ 
monftrirt, wie er aufftehen und feine beiden Füße brauchen 
muͤſſe? — Wird der Lahme und Kranke nicht mit Recht fas 
gen: Herr! ihr ſeyd nicht geſcheid! — macht mich erft ges 
fand uyd fchafft Kraft in meine Beine, daun ſoll's am Ges 
hen nicht fehlen. 

Der Menſch ift in einen Zuftand gerathen, der ihm nicht 
natürlich it, folglidy bedarf er auch abernatuͤrlicher Mittel 
zu ſeiner Rettung. 

. Wir haben alle in eine Lotterie geſetzt, worin ewiges Les 
ben und Seligkeit der Gewinn, und ewige Verdanmniß der 
Verluf if. Mir Ehriften koͤnnen auf feinen Hal verlieren: 
denn irrten wir auch, fo wird boch immer der hoͤchſte Gewinn, 
den ihr erwartet, unfer feyn, und irren wir nicht, wie's zus 
verläßig der Fall ift, fo gewinnen wir das hoͤchſte Long. 
. Und wenn ihr nicht irret, fondern recht habt, fo gibt es 
Beine Seligkeit des Chriften, ſondern nur einen erhöhten Zus 
: fand nach diefem Leben, wovon ihr ganz und gar nichts 
veißt, wobei ihr alfo viel wagt; irrt ihr aber, und nichts iſt 
gewiſſer, als das, fo ift die ewige Verdammniß euer Erbs 
teil: denn ihr wußte den Weg der Erlöfung, und habt ihn 
verworfen, 

Rau fage mir, wer ift unter uns der Weiſeſte? — Nun, 
ih will fir dießmal Abſchied von Euch nehmen, wollte 
Bott! meine Worte fänden Eingang bei allen, die dieſes les 
fen oder hoͤren. In einem halben Jahr Fomme ich vielleicht 
wieder, wenn anders alles geht, wie ich's wüufche,. uud 
dann erzähle ich weiter, mie ed mir auf meinen Reiſen und 
is meinem Amte geht. Gehabt Euch wahl! 





Zweites Stüd. 


Himmel nnd Erde werden vergehen, aber meine Worte werden 
nicht vergehen. Bon dem Tage aber uud von der Gtunde weiß? 
niemand, aud die Engel nicht im Himmel; fondern allein mein 
Bater. Marty. 24, 3. 35. 36. 


Meine lieben Landsleute. 


35 Hab Euch lang nichts vom grauen Mann, dem 
ehwuͤrdigen Ernft Uriel von Oftenheim erzählt; nehme. 
mie das nicht übel! es war mir nicht möglich. Das ſchreck⸗ 
lie Kriegs s Ungeheuer bruͤllte und Erächzte fo laut in meis 
ner Nachbarfchaft,. daß ichs hier an meinem Schreibtifch 
bdrte und der Boden unter mir zitterte. 

- Wenn ich mich nun der Vorftellung nicht erwehren konnte, 
Daß jetzt jedes Gebräll, jedes Gekrächze eine Schaar meiner 
Brüder in die ernfte Ewigkeit hinäberfchleudere, und daß ihr 
Blut die Aecker ausgefogener und verarmter Landleute duͤnge — 
vo.eun mir das Alles fo vor der Seele fchwebte, Daun verging- 
mmir das Schreiben. 

Dazu kam dann noch das traurige Fluͤchten derer, bie jes. 
mes Ungeheuer vom heimathlichen Heerde und von der fried⸗ 
lichen Fühlen Ruheſtaͤtte ihrer lieben entſchlafenen, und vor. 
dem Ungluͤck weggerafften Freunde und Verwandten, wegge⸗ 
ſchreckt hatte. Gott ſegne unſern theueren Fuͤrſten ewig, daß 
Erans durch einen fruͤhzeitigen Frieden vor alle dem Ungluͤck 

bewahrte, und uns dadurch fo glüdlich machte, vielen Taus 

ſenden die ſonſt nicht gewußt hätten, .wo fie Schuß nnd Ob⸗ 
dech finden- ſollten, Menſchen⸗ und Bruderliebe zu erzeigen. 

Bann, wird der Herr ber Heerſchaaren, die grimmige 
Veſtie, den Krieg wieder in ihrey Käfig fperren und mit 
ehernen Ketten feſſeln? — Er weiß, wenn's Zeit it! — 
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Indeſſen will ich jetzt die Ruhe benutzen, die mir ſeine 
Guͤte vergbnnt, und Euch das Geſpraͤch erzählen, welches 
SH kuͤrzlich mit dem grauen Mann hielt; id boffe, es 
ſoll Euch gefallen und erbauen. 


Es botruͤbt mich allemal, wenn ich in unfern Zeiten frohe 
Menfchen: fehe; ich gönne ihnen zwar ihr Brohfeyn gerne, 
wohl dem, ber jegt einer erlaubten Freude genießen kann ! — 
aber id) meines Theild kann mich nicht recht freuen; fo lang 
Krieg, die verheerende Vichfeuche, Theurung, und leider auch 
Hungersnoth um und her wuͤthen, fo lang drädt mich auch 
Der allgemeine Sammer. 

Andeffen war das oft fo; in jedem Jahrhundert gabe 
ſchreckliche Kriege, die dann auch Peſt, Hunger und theure 
Zeit gar oft zur Folge hatten; allein jegt kommen fo viele 
fonderbare Umftände zufammen, baß man bie gegenwärtige 
Seit mir keiner vergleichen kann, fo lange bie Melt ſteht. 
Dieß macht mir wehe ums Herz! — 

Aber warum auch wehe ums Herz? — find das denn nicht 
Zeichen unferer nahen Erldfung? — follten wir uns nicht 
vielmehr freuen, daß unfer Heil nicht mehr ferne iſt? — 
Ach ja! wenn nur die ſchwere Verſuchungsſtunde, die uͤber 
den ganzen Erdkreis kommen ſoll, einmal uͤberſtanden waͤre! — 

Wenn ich nun ſo rede und klage, ſo ſagen die Leute, ich 
wäre hypochondriſch, milzſuͤchtig, ſchwermuͤthig, — moͤgen 
ſie ſagen was ſie wollen, der graue Mann ſagt das nicht, 
und der weiß es doch wohl am beſten. 

As ich letzthin an einem ſchoͤnen Herbſtabend ſpazieren 
ging und uͤber unſre bedenklichen Zeiten nachdachte, ſo ver⸗ 
gaß ich mich, und kam endlich in eine unbekannte wilde Ge⸗ 
gend: ein kleines enges Wieſenthal ſtreckte ſich zwiſchen zween 
hohen waldichten Bergen gegen Sonnen⸗Aufgang bin rechts 
auf einem. Zelfen lag ein altes ruinirtes Schloß, und uuten 
an feinem Fuß war ein großer Weiher, in dem fich ruhig 
das ſchoͤne Abendroth ſpiegelte; linker Hand am Fuß des 
Berges fand eine alte Capelle, neben dran ein Kirchhof mit 
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vielen Gräbern, und vor der Eapelle ein alter Eichbanm mit 
einem Storchneft auf der Spige. Die Störche waren fort — 
dad Neft leer — Die Ahnung des nahen Winters hatte fie 


weggefcheucht. Ach! dachte ich, wenn man doch auch jetzt 
der ſchrecklichen Zukunft entfliehen, einen fichern Zufluchtsore 






uf Maden, und fein Neſt leer laffen könnte! 


Indem ich fo dachte, blickte ich auf den Kirchhof, wie er 
fd ruhig im fanften Licht der Abenddämmerung da lag; mie 
fl Klopſtocks Lied ein: Wie fie fo ſanft ruhn, alle 
die Seligen, und Thraͤnen drungen mir in die Augen. 
Sudem ih nun da am Hügel fand, und hinfahe, bemerkte 

ich einen Mann, der längs die Kirchhof Maner zwifchen 
Den Gräbern hin: und her wandelte. 

Mir fiel der graue Mann ein, und wirflid er ware; 
üch ging alfo vollends den Hügel hinab, und zu ihm auf den 
Kirchhof, er bewilllommte mich mit einer traurigen Miene, 
and nun fehten wir und zufammen auf einen Grabeshuͤgel, 
wo wir uns folgendermaßen miteinander unterrederen: 

Ich. Ehrwürdiger Vater Ernft Uriel! Wo bift du fo 
Lange gewefen ? 

Er. Sch habe weit umher gewandelt, und in unferes Herrn 
Meinberg Nachlefe gehalten, und auf feinem großen Ader 
Aehren gelefen. 

Ich. Haft bu denn auch vieles gefunden, das des Aufhe⸗ 

bens in unfered Herrn Scheuern werth ift? Ä 

Er. Sch fand manche koͤſtliche Traube und manche volls 
wichtige Aehre, aber im Ganzen fieht es traurig. aus! ich 
finde unter den Lebenbigen wenig Troſt mehr, darum ruhe 
ih fo gerne auf einfamen Kirchhdfen aus, und freue mich 
dann derer, die da ruhen von ihrer Arbeit und dem großen 
Tag der Auferftehung eutgegenfchlummern. Eben hier in dem 
Grobe, anf dem wir fißen, modert ein Walzen: Korn, dad 
dereinft einmal prächtig aufgehen wird. 

Ich. Lieber Vater! erzähle mir doc) etwas von ihm! 

Er. Schr gerne! — Ich will dir mehreres erzählen, bu 

kannſt es dann in deinem grauen Manne unfern Freuns 
den auch mitteilen: Der Mann, auf deffen werweirnten 
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"Hille wir ruhen, war Buͤrgermelſter in einer kleinen Reichs⸗ 
"lade, und hatte bei fünfzig Fahr im Magiſtrat geſeſſen, als 
"die Sranzofen zum erſtenmal die Stadt einnahmen. Auch 
da hatte &8 heimliche Freunde der Freiheit gegeben, die nun 
| jauchzten, und mit ihren neuen Bruͤdern, den Franzoſen, ge⸗ 
meinſchaftliche Sache machten. Einer von ihnen, der vor⸗ 
hero lange mit im Rath, und ein Freund des Buͤrgermei⸗ 
. fterö gemwefen war, wurde Maire bei der neuen Munizipas 
litaͤt, und er befam vom General den Auftrag, die Bürgers - 
"Schaft zuſammen kommen, und der franzbfifchen Republik, 
der Freiheit und Gleichheit, den Eid der Treue ſchwoͤren zu 
laſſen. 
Das alles wurde veranſtaltet; die ganze Buͤrgerſchaft ers 
ſchien, und an ihrer Spitze der alte Buͤrgermeiſter. Nun 
hielt der neue Maire eine fchdne Rede über dad Gluͤck, das 
ihnen allen bevorſtuͤnde, wenn fie der franzdfifchen Republik 
ben Eid der Treue ſchwoͤren würden, und forderte fie dann 
auf, dieſen Eid abzulegen. Jetzt trat der alte Buͤrgermeiſter, 
ein anſehulicher Greis von etlichen ſi ĩebenzig Jahren, hervor 
‚und fprad) ; 
Here Maire! Meine Herren und fämmtliche Tiebe Mit⸗ 
buͤrger! Wir haben alle, Gott und Kaiſer und Reich, den Eid 
der Treue gefhworen und in unferer Verfaffung fehr gluͤcklich 
„gelebt; wir find alle gleich und frei, und bedürfen alfo kei⸗ 
uer neuen Verfaffung, die wir noch dazu durch einen Meineid 
erfäufen müßten. Herr Maire! Meine Herren! und lieben 
Mitbürger! ich meines Orts ſchwoͤre nicht. — Mein Erldfer, 
An den ich glaube, farb für die Menfchen, feine Brüder, ‘ich 
muß das audy' können, wenn ich ein wahrer Chrift feyn will; 
Yan ic) alfo mit meinem alten grauen. Kopf meine gefammten | 
lieben Mitbürger som Eid loskaufen, fo nehmt ihn bin, hie 
iſt er! — 
Ich. Vortrefflich! — der edle Damm! — Wie gings aber 
nun? 
Er. Die ganze Buͤrgerſchaft ſprach feſt und entſchloſſen: 
Wir ſchwoͤren nicht. Der Maire ſchaͤmte ſich und ging 
weg, und der General verſchonte die Stadt mit dem Schwoͤ⸗ 
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Zei der zweiten Einnahme aber, unter Robespierre's 
her⸗Wuth, brachte des nemliche Maire die Guillotine 
nd ſchlug fie vor feiner Thür auf; jegt floh der alte 
rmeifter, denn jeßt hätte er feinen Kopf hergeben und 
Ärger doch ſchwoͤren müffen. Der alte ehrwuͤrdige Greis 
jedergedrüdt von Kummer, von Alter, und von der rauhen 
rung; bier im nächften Dorf blieb er liegen, er Tonnte 
weiter, und farb; und hier unter dem Hügel, auf dem 
jen, ruht er. Ich druͤckte ihm die Hand, als er ftarb, 
ıgte zu ihm: Echlaf wohl, du Zeuge der Wahrheit! 
du wieder erwachft, dann bin ich bei dir, und auf 
Zenguiß kommſt du dann nicht ins Gericht! Er freute 
ines Erlöfers, und verfchied. 
. Man follte dem Ehrenmann hier auf fein Grab ein 
nal an 
Da die ftarke alte Eiche mir dem Storchneſt mag fein 
nal feyn, fie iſt zwar duͤrre, aber fie hat doch noch gräne, 
u beichattende Aeſte. — Sie wird nod) fo lang aus⸗ 
„ als es Leute gibt, die nach folchen Dentmalen fehen. 
Ich will den Namen biefes dentfchen Helden tief 
ı Stamm der Eiche hineinmeißeln, und dann zu Zeiten 
wellfahrten, und mich durchs. Andenken an ihn ftärken. 
. Das magft bu wohl thun! man findet nur-wenige 
gleichen, die das neue Licht noch nicht geblender und 
der Taumelbecher der vernünftigen Unvernunft noch 
das Gehirn benebelt hat. Vor der Suͤndfluth, vor der 
rung Jeruſalems, vor bem Untergange des roͤmi⸗ 
Reichs durch die Einnahme der Stadt Conftantis 
I durch die Türken, und vor jeden großen göttlis 
Sericht herrfchten immer allgemeine Sicherheit, Wolluft 
leppigfeit im hoͤchſten Grad, und die Laſter waren ims 
ufs Höchfte geftiegen, aber noch nicht ein einzigemal, 
nommen vor der Eündflurh und jetzt, fchaffte man die 
ıbarte Religion ab. Die Juden wurden durch den Uns 
g ihres Staats noch fefter in ihren Meligionss Lehren, 
ie 'römifch= griechifchen Chriften hatten noch nicht die 
rder chriftlichen Religion wegvernänftele, folglich konute 
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fie ihnen noch immer Heil und Segen bringen, fobald fie-fich 
ihr nahten. Vor der Suͤndfluth aber wollten fi die Mens 
fchen durch den Geift Gottes nicht mehr regieren laffen, und. 
das wollen fie auch fett nicht, jeßt foll fie blos und allein 
ihre. praktiſche Vernunft, ‚unabhängig von aller Offenbarung, 
leiten; was aber den gegenwärtigen Zuftaud noch weit ſchreck⸗ 
licher und gefährlicher macht, als den Zuftand vor der Sıuuds . 
fluth, das befteht dafinnen, daß Gott nun alles an den Deus 
{chen gethan hat, was Er ihrer Freiheit unbefchader an ih⸗ 
nen thun kann; Er hat ihnen einen Erldfer geſchenkt, und 
den verwerfen fie — jetzt bleibe alfo nichts mehr übrig, ale 
ihr endliches ewiges Gericht. 

Ich. Das alles iſt wahr! — Bei dem höchften Grad 
der Sinnlichkeit, bei der höchften Neigung zur Sünde und 
zum Lafter wollen wir aus eigner Kraft tugendhaft wers 
den, und fchlagen daher alle görtliche Hülfe, die Er uns 
durch Ehriftum fo reichlich darbietet, muthwillig aus. 

Er. Ganz richtig! — Ich will nun ein Beifpiel anführen : 
Gott Hat in feinem Worte feierlich verfprochen, daß Er das 
Gebet des Gerechten erhören will; das glaubte man auch) 
von jeher. Wenn fonft fchwere Landplagen über die Mens 
hen Famen, fo wurden Bußs und Bettage angeordnet, man 
30g täglich zu einer beftimmten Stunde die Glode, und jes 
der wenbete fich dann, dba wo er war, zu Gott, und betete 
nach feiner Art, von dem allen hört und ſieht man wenig 
oder nichts; man hält dad nun für Schwärmerei und Aber⸗ 
glauben; gefegt auch, es wäre ehemals etwas Unreined mit 
untergelaufen, fo ift das doch ewig wahr, daß einer, der irs 
send betet, Gott wohlgefälliger if, ald derjenige, der gar 
nicht betet. 

Ich. Das iſt gewiß war! — Wer betet, der bat Zus 
trauen zu Gott; wenn er auch nun unrichtige Vorftelungen 
damit verbindet, fo gefchieht das unwiſſend, und Gott ſieht 
gewiß fein Zutrauen gnädig an. 

Er. Gott bekräftiget, alles Unglaubens ungeachtet, auch 
noch gegenwärtig feine Verheißung, daß Er Gebete erhbren 
Ül, durch viele Erfahrungen; ich will die zum Beweis 
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eque erzählen, die recht merkwuͤrdig ift: Als die Franzofen 
im verwichenem Eommer gegen Schwaben vorrüdten, fo 
draͤngten fie ſich gegen ein gewiſſes Würtembergifches Erädts 
Am mit Macht au. Die Einwohner liefen in der Angft auf 
den Kirchhof, -wo fie ſich alle verfammelten; ihr frommer 
Prediger kam auch dahin zu ihnen. Diefen bat nun die ganze 
Gemeinde, er möchte body eine Betſtunde mit ihnen halten! — 
Der Prediger that das gerne, die Kirche wurde gebffnet, und 
Hirte und Heerde traten hinein. Herzlicher und inniger als 
jmald, bat diefes vereinigte Hauflein um Abwendung ber 
J nahen Gefahr, und fiehe da! die Kriegsodlker marfchirten auf 
“eine andere Seite, und fein Manı kam in den Ort. Einige. 
Rage nachher, als man fchon die anrüdenden Sranzofen nur 
noch eine Viertelſtunde vom Städtchen entfernt fah, lief die 
Getneinde wieder in der Kirche zufammen, ber Prediger bes 
_ tte nochmals mit aller Zuverficht, und ald nad) dem Geber 
die Leute fi) anf die Nachricht, jebt feyen die Franzofen da, 
drängten und Ängfligten, rief der Prediger mit lauter Stimme 
Vie Worte des Propheten Sfatas aus: Das Volk, deffen 
Sprache vu nicht fenneft, wirftdu nicht ſehen — 
und fiehe ! die beinahe vor den Thoren gewefenen Franzofen 
zogen links ab, und im Städtchen wurde keiner gefehen. 
Sch. Das ift ein herrliches Zeugniß der Wahrheit! So 
. etwas kann im Glauben und Vertrauen ftärken. Unter vies 
Im Erfahrumgen, die ich felbft gehabt habe, Tann ich auch 
eine anführen, die merkwürdig ift: Sm Jahr 1792, als uns 
fer Landesfürft mit feinen Truppen in Frankreich war, 
und der franzdfifche General Eiftine Mainz und Frank: 
fürt eingenommen hatte, folglich ‚feine Armee an unfern Grens 
zen brandſchatzte, Geißeln aufhob und wegſchickte, waren wir 
hier in größter Gefahr, und wir glaubten alle ganz gewiß, 
wir wuͤrden auch einen fchredlichen Befuch bekommen, bes 
fonders weil unfer Volk gegen Frankreich kriegte. Jeden 
Angenbli® Famen neue Schreckensboten, die uns die Nähe 
» der feindlichen Truppen anfündigten. An einem Sonntag 
Morgen war. der Lärm, das Flüchten und die Augſt befün- 


ders groß, und da ich gerade bamald neben meinem Beruf 
Oriing’s (dmmtı. Ochsiften. VIl. Band, a 





noch ein öffentlichen Amt belleidete, meine Piche mir. alfo, 
nicht erlaubte zu flüchten, fo ging ich in mein Kämmerlein, 
ſchloß die Thür Hinter mir zu, und betete mit heißer In⸗ 
brunſt und vielen Thränen zu Gott um Rettung. So fehr 
ich nun: auch Jedermann vor dem vorwigigen Auffchlagen 
bibliſcher Spruͤche warne, beſonders wenn man ſie als goͤtt⸗ 
liche Antwort auf ein Gebet, oder auf‘ eine: Frage. anſieht, 
- fo fühlte ich doch jeßt eine innere Neigung und einen Trieb 
dazu, und da ich gerad vor dem Buͤcherfach ftand, in welchem 
lauter geiſtliche Schriften ſtehen, ſo nahm ich das erſte Buch, 
ſchlug ed auf, und fand folgende Troſtſpruͤche: Ich hebe 
meine Augen auf zu den Bergen, von welchen 
mir Hälfe kommt, meine Hälfe fommt vom 
Herrnu, der Himmel und. Erden gemadht bat, 
Er wird deinen Zuß nicht gleiten laſſen. — — 
Ich will, ſpricht der Herr, eine feurige Mauer 
umher feyn, und will darinnen feyn, und will 
mich herrlich darinnen erzeigen. Diefer Auffhlag 
tedftete mich fo, daß ich ganz freudig wurbe; er wurde auch 
fo vollkommen erfüllt, daß Fein Franzos über unfre Grenzen 
kam, und endlich machte. der Friede der ganzen Noth ein Ende, 
Er, Jedes Geber mit feftem Vertrauen auf Gott bat 
immer einen unausfprechlichen Nutzen, und wenn ed auch 
“ Gott gerade nicht nad) dem Wunfche des Beters erhoͤrt, fo 
erfegt Er es doppelt und dreifach auf eine andere Weife. Oft: 
‚aber ift doch auch die pünftliche Erhdrung fo mertwärdig 
und fo fichtbar, daß auch der Allerunglaubigfte dadurch übers 
zengt ‚werben follte. Zum . Beifpiel: Als biefen- Herbft die 
frauzdſiſche Armee des Generais Jourdan in Frans 
ken von den Oeſterreichern geſchlagen wurde, und ſich 
daher ſchleunig gegen den Rhein zuruͤckzog, ſo begingen. 
dieſe Truppen Graͤuel und Schandthaten, die ihnen Deut ſch⸗ 
land, aber auch der gerechte Richter droben im Himmel 
nie vergeſſen wird. Bei dieſer Gelegenheit uͤberfiel auch eine 
Motte barbariſcher Pluͤnderer einen frommen und rechtfchafs 
fenen Landesbeamten, der etwas entfernt von einem Staͤdt⸗ 
eben wohnte; fliehen und ſich retten konnte er nicht; — Er 
and feine Familie Randen da betänbt vom toͤdtlichen Schreden. 
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Seht wandte fich der Beamte mit feuriger Jubrunſt zu ſei⸗ 
um himmliſchen Bater und fprach zu Ihm in feiner Seele s 
Yıch jegt, wo alles verloren zu ſeyn ſcheint, auch 
jegtfannfdu, oAllmaͤchtiger Vater! noch helfen, 
hilf! dilf! und rette uns! — In dem Augenblick 
ſprengte ein franzoͤſiſcher General mit einem Trupp Chaſſeurs 


in den Hof; dieſe drungen ind Haus und jagten dad Geſindel 


hinaus, noch ehe dem Beamten und den Seinigen nur der ge⸗ 


riegſte Schaden zugefuͤgt war. Voll des heißeſten Dankes gegen 


Bott und gegen den General, floßen dem Beamten und den 
Seinigen Augen und Lippen über: Der edle vortreffliche 


Frtanzos aber lehute den Dank ab, und fagtes Danket nicht 


‚mir, fondern Gott, der mich unbelannter Weife 
in dieß Haus gefandt.hat, um Eudy zu retten! 


‚ Denker zuweilen in Liebe an mich, und erinnert 


Cuh dann, daß ih ein wahrer Franfe bin. Es 


gibt edle Menfchen in Frankreich, ich Eiunte dir viel 


Beifpiele von ihnen erzählen. 
Ich. Das iſt ganz natuͤrlich; was in den gegenwaͤrtigen 


umſtaͤnden i in Frankreich die Probe aushaͤlt, das ift ges 


wiß reines und aͤchtes Gold: Dort auf dem Gipfel des ho⸗ 
hen Berges ſteht ein ſtarker noch unbeſchaͤdigter Thurm 
mitten in den Ruinen, der fol mir ein Denkmal bes edlen 


Generals: feyn, und in dem Thurm will ich mir einen Altar 


vorſtellen für den frommen Beter, den Beamten 


Er: Du fagteft vorhin, daß die Menſchen alle Mittel 


ausſchluͤgen, die Gott zur. Tugend und Gottfeligkeit 


vorgefchlagen hat, und daß fie alled aus eiguer Kraft thun 


wollen; das iſt aber auch Fein Wunder, ſie werden von dei . 


neumodiſchen Predigern nicht anders gelehrt: Man führt. 
die Menfchen nicht mehr zur Erkenntniß ihres eigeneh grund⸗ 
leſen Verderbens, man ſagt ihnen nicht mehr, daß ſie in 
ihrem natuͤrlichen Zuſtand unmoͤglich ſelig werden koͤnnen, 
und daß eine gränpliche Deräuderung in ihnen vorgehen: 
muͤſſez man verlacht die Ausdrüde Buße und Wieder⸗ 
geburt, als Woͤrter, die im Grund nichts bebeuten, und: - 
ganz und gar nicht paffen; an deflen Statt masıt wan \a8 
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nen daB Seigwerben., gar leicht, und ſchwattt (bi 
von Tugend vor, wo es dann geht, wie ehemalt 
Phariſaͤern, fie rühren fie ſelbſt mit keinem Finger 
kann nun ein Menſch, der nicht weiß, daß er von 9 
vermoͤgend iſt, gottfelig zu leben, ber da glaubt; 
wohl tugendhaft werden, ohne Glauben und Gebit, 
‘ein folder Menſch glauben und beten? — 

Ich. Man follte dody denken, der Krieg, bie 7 
und andere Landplagen, die jeßt die Menſchheit 
muͤßten viele zur Erkenntniß bringen. 

Er. Hin und wieder werden auch Einzelne dadt 
geweckt, und zum Nachdenken gebracht, allein übe 
„konnen diefe Mittel zur Buße und Sinnesänderung ı 

‚mehr wirken; denn auch hier hat die falfche Aufklaͤ 
Weg verfperrt. Sch hörte verwichenen Sommer € 
gefehenen proteftantiichen Prediger behaupten, dief 
fey kein Mittel, deffen ſich Gott zur Befehrung und B 
der Menfchen bedienen wolle, fondern ein Uebel, 
andere Befchwerlichkeiten im menfchlichen Leben, die 
Unvollkommenheit des Menfchen herrührten, und 
hernach immer etwas Gutes entftünde. Der Krieg 
nesweges eine Strafe Gottes wegen der Sinde der M 
ſondern ein. natürliches Uebel, das man ftandhaft ı 
‚müßte 5 denn wenn der Krieg eine Strafe wäre, fon 
auch nur die größten Sünder treffen, das gefchehe abı 
fondern er: treffe eben alle, Gute und Bdfe, ſogar 
viele fehr fromme und rechtfchaffene Leute mehr leid 
anbere, die fich in allen Laftern wälzten. Gott handı 
ungerecht, wenn der Krieg eine Strafe wäre. Eii 
Bauer, der dahinten in einer Ede faß, und dad de 
mit anhdrte, fchüttelte den Kopf, lächelte und fagte: 9 | 
laubniß Herr Pfarrer ! Da bin ich nun nicht Ihrer Me 

daß alles Uebel, ud alfo auch diefer Krieg, aus dem r 

lichen Berderben herrährt, dad glaube ich gerne, fo glaı 

auch, daß alle göttliche Strafen ihre ‚natürlichen U: 

 , haben, aber das thut nichts zur Sache, fie koͤnne 
x Strafen ſeyn. Eben ſo gewiß it e8 auch, daß immer 
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Buted daraus entſteht; aber nehmen Sie mir nicht übel, 
mir duͤnkt doch, jemehr Gutes aus einem ſolchen Webel euts 
Rinde, defto beſſer wär's! — Da habt Ihr recht, antwor⸗ 
‚tete des Pfarrer. Gut! fuhr der Bauer fort, wenn wir Mens 
fhen alfo den Krieg als sine Strafe Gottes wegen ‚unferer 
Bünde anfehen, fp werden wir eher Buße shun, uns befs 
fern, und alle Mittel anwenden, die Gott in feinem Wort: 
geoffeubaret hat, ald wenn wir ihn bios für ein Ding ans 
(hen, das nnd-nuu weiter nichtö angeht ! — Und weun auch 
Gott bei folchen Landplagen die Abſicht nicht hätte, und zu. 
Rrafen, fo ift es doch gewiß ihm gefällig, wenn wir fie zu 
imferer Beſſerung gebrauchen, — ſo fann man. audy eben. 
ziht fagen, daß Bott die Hollunderbeeren und. Wachs 
holderbgeren blos deswegen gefchaffen habe, daß wir 
Menſchen fie zum Schwigen einnehmen follen, und doch 
nimmt Er es gewiß nicht ungnaͤdig, meun ich fie im Ball der 
Noch dazu brauche. Und Daun fagt auch der. Herz Pfarrer :, 
Der Krieg koͤnne deswegen keine Strafe feyn, weil er auch die 
Frommen, und nicht blos die Boͤſen träfez nehmen Sie mis. 
nicht. übel, das habe ich in der Kinderlehre anders ges 
lerne: Wenn der Fromme lau und träg wird im GChriftens 
thum, ſo weckt ihn eine folche Landplage wieder anf, und macht. 
ihu wieder eifrig im Guten und im Gebet; ober der Fromme 
wird auch durch die Truͤbſal geläusert, gereinigt, ſtark und 
bewährt; hingegen dient fie dem Boͤſen zur Strafe; denjes 
nigen, der da Maaß feiner Sünden noch nicht vollgemacht 
hat, dem verfchent fie, und andern dient fie zur Waruung, 
daß es ihnen noch fchlimmer gehen werde, wenn fie fich nicht. - 
befehren, Sehen Sie, Herr Pfarrer! fo glaube ih, und bin 
überzeugt, Daß der Pfarrer, der fo predigt, weit mehr Gutes.‘ . 
fifter, als der fo vernuͤnftig fpricyt, wie Sie. Hierauf konnte 
der Pfarrer nicht antworten, ich aber drüdte dem braven: 
Bauern die Hand, und machte. ihm ein frgendlich Geſicht. 
Ich. Ich danke dir, Vater Ernft Uriel! im Namen 
des frommen Bauern, daß du ihm ein freundliches Gefiche 
machteft, denn das ift Feine Kleinigkeit; man wird dadurch ges- 
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ſtaͤrkt, wie der Soldat auf der Schildwache, an Talten Herbſt⸗ 
fagen,: wenn einmal ein warmer Sonnenblid fomm. 

Er, Ich hab meine befondere Freude an ben Bauern s . 
denn unter ihnen gibt 68 fehr edle Menfchen; und ber größte _ 
Theil des Adels im Reich Gottes befteht aus Bürgern und 
Bayeri, Da fand ich Iehthin in derWerterau einen Baus 
ern, einen wahren Patriarchen, ber weit nernünftiger vom 
Krieg ſprach, wie mancher Profeſſor und Superintendent; 
er ſagte zu feinen Nachbarn, die um ihn her flunden und 
über die Viehſeuche klagten: hoͤrt, liebe Nachbarn! Unfer 
Herr Gott hat und ein Erempel an den Pfaͤlzern und an 
den Ländern am Rhein ſehen laſſen, und Er will nun fes 
beu, ob wir und auch baran Tehren? — Da dad. nun 
nicht gefchieht, fo kommt Er uns näher, und läßt und uns 
ſer Vieh ſterben. Wenn das nun aber auch nicht Hilft, fo 
iſt dann die Peſt und Hungersnoth noch übrig, wenn Er 
und etwa mit dem Krieg nerfchonte. 

Ich. Diefe Predigt fruchtete vieleicht mehr; a⸗ bunbert 
Moral: Predigten ‚ohne Geift und Leben. 

Er. Ganz fiher! — Der Mann wird aber auch gefchägt, 
and ‚meine gute Freundin, feine Landesfuͤrſtin, laͤßt ihn 
niederſitzen wenn er zu ihr kommt. 

Ich. Ich kenne dieſe fromme Fuͤtſtin, du wirſt Ihr wohl 
auch ein freundliches Geſicht machen, wenn Sie einmal die 
große Reife antrit? — 

Er. Wenn's mit Ihr fo fort geht — Ya! Doch ich muß 

dir noch mehreres von meinen lieben Bauersleuten erzaͤh⸗ 
Ion: Im Sommer, als das Fluͤchten fo ſtark war, kamen 
>, etliche dreißig Perſonen, Männer, Weiber und Kinder, meh⸗ 
rentheils vornehme Leute, des Abends an ein etwas abgeles 
‚genes Bauernhaus, alle waren müde und konnten nicht weis 
ter: freundlich (ud fie alle die Bäuerin in ihre Hütte, brachte 
fie alle in ihre Stege, fpeiste fie alle fo gut fie konnte, und 
Die ganz Heinen Kinder nahm fie in ihre befondere Pflege und 
wachte bei ihnen, damit ihre abgematteten Mütter , wie fie 
fagfe, auf bem Stroh defto. ruhiger ſchlafen Könnten; bei 
Dem allen eg ihr for Mann ie an die Hand, won aletie 


dichtenden ‚bed Morgens weggingen, fo nahmen bie’ gutem 
kente nur wenig- für das Eſſen; denn fie hatten das Gut 
mi achtet und konuten nicht viel verſchenken. 

a: Ich. Dief chriſtlichen Gefiunungen find manchmal mehr 
werth, als wenu einer viel den Armen gibt, oder feinen Ne⸗ 
kamenfchen aus einer großen Gefahr reitets Denn fi ie bes 
wien, Daß ein guter Grund in dem Herzen iſt. 

Er. Das iftwahr! Mancher ift wöhlchätig, um den lieben 
Bert gleichfam zu beftechen, damit Er ibm hernach feine 
kiehling · Suͤnden überfehen fol, Du wirft auch bemerks 
ben, daß man Heut zu Tage weit mehr von Wohlthärigs 

kit und fogenannten edlen Handlungen hört, ald ehemals, . 
Ich. Allerdings! Das kommt aber auch zum Theil das 
her, weil man angefangen bat, folche edle Handlungen im 
- den Zeitungen und andern Zlugfchriften befannt zu machenz 
. man. wird fie alfo num gewahr, ich fürchte aber, daß auch) 

wohl hie und da einer etwas Gutes thut blos um in den 
Zeitungen gelobt zu werden. 

Er. Das kann wohl ſeyn! Doch gefickt es gewbhulich, 
entweder wie ich vorhin ſagte, um damit den heiligen und 
. gerechten Gott zu beſtechen, oder auch weilman glaubt, das 

Weſen des Chriſtenthums beſtehe blos in guten Handluns 
gen, und nicht in einer volllommenen Sinnesänderung , da 
doch diefe der Grund und die Urſache aller guten Werke 
jeyn muß. 

Ich. Darf ich dich wohl bitten, Tieber Water! mir 
noch einen und andern Unterricht über die Zeichen Der ges 
genwärtigen Zeit zu geben, damit ich meine Bruͤder und 
Sauddleute im grauen Mann defto beffer unterhalten uud 
belehren koͤnne . 

- Er,- Bon Herzen. gerne! — Ein merfwärbiges und fehr 
bedeutendes Zeichen diefer Zeit ift der unbegreifliche Leicht⸗ 
fun in Sachen der Religion, verbunden mit einer Sicherheit, - 
die niemals, ſelbſt vor der Suͤndfluth nicht. ihres Gleichen 
hatte, Stelle dir uur vor, wie es möglich ſeyn Ehnue, daß 
feld ein Prediger mit Religions : Wahrheiten fpottet. 
Letzthin erzählte mir cin frommer Pfarrer, der auch des 
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Kriegb wegen hatte flüchten mäflen, er ſey von einem Pre⸗ 
biger gebeten worben, am Himmelfahrtstage für ihn den Gots 
teödienft zu halten; nachdem er ſich uyn in der Kurcht Gottes 
Dazu vorbereitet: hat, ſo geht er ind Pfarrhaus, um dann 
von da zur rechten Zeit in bie Kirche gehen zu Fonnen ; ber 
Prediger des Orts empfängt ihn höflich an ber <här, und 
fagt dabei die Isichtfiunigen und vermefienen Worte: Ihr 
Diener, Derr Bruder! Nu! Haben Sie deun auch. 
einen bäbfhen Wagen mitgebracht, um damit 
ben Herrn Chriſtum in den Dimmel zu fahren? 

Ich. Das if doch abſcheulich! — dabei wirds einem 
wohrlich-wehe ums Herz! — 

Ex, ‚Ehen darum hab ich auch keine frohe Stunde mehr — 
aber baß es Prediger gibt, die fo find, das ift fein Wunder, 
man bat Lehrer auf. den Nniverfiräten, die den Studierenden 
in ſolchen leichtfinnigen und vermeflenen Ausdruͤcken ein höchft 
ſtrafwuͤrdiges Beifpiel geben, Ein berühmter Profeffor hatte 
eines Zags mit vielem Wortgepränge und Geſchwaͤtz die 
Gottheit Chrifti widerlegt, und. bewiefen, daß Chriftus 
sur ein blofer Menſch ſey; als nun feine Lehrfiunde aus. 
war, fo fagte er zu feinen jungen Zuhdrern; Nun, meine 
Herren! Morgenwollenwir auch dem heiligen 
Beift die Flügel befchneiden. Ein anderer Profeflor 
batte an, dem Yusdrud fo ein großes Wohlgefallen, daß er 
ihn nachahmte, doch mit dem Unterſchied, daß er fagte: Er 
wolle dembheiligen Geiftdas Licht ausblafen. — 
Was aun Dadurch beiden Studirenden, die hernach Prediger 
werben ſollen, für ein, Grund gelegt werde, das laͤßt fich 
leicht deuten; ſolche Gräuel find unerhört, fo lange bie 
Melt fieht, — Die Männer follten doch wenigfiens bedenken, 
daß es doch noch immer md glich fey, daß die Lehre der heili⸗ 
gen Schrift yon der Gottheit Chrifti und vom heiligen Geift 
wahr wäre — und wenn fie Denn nun wahr wäre, wie fie 
‚ gewiß ewige Waprpelt if, was dann dereinft an jenem Lage 
aud ihnen werden wird! — 

Ich. Schrecllich! Schrecklich! — Zittern und Beben 
ſollie sinen anfonımen, wenn man bedenkt, was das für Folgen 
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hat, wenn folche Leute von der Aniverfität zurädtonmen, 
Prediger werden, und num die Jugend unterrichten. . 
Er. Es laͤßt fich wohl begreifen, dag Männer, die ſich's 
thhrichter Weife zum Grundfag gemacht haben, nichts für 
wahr zu halten, als was fie mit ihrer Bernunft beweifen kdu⸗ 
aen, und die Glanbenslehren der chriftlichen Religion nicht au⸗ 
nehmen koͤnnen; das ift im Stolz der menfchlichen Natur 
gegründet, aber .diefe Glaubenslehren fo hoͤhniſch zu verfpots 
ten, daS liegt nicht in der menfchlichen Seele, fondern es 
it Einfluß der Hölle, und zeugt von einem tiefen Haß gegen 
a Chriſtum und feine Heilslehre. | 
5b. Erlaube mir, ehrwärdiger Vater! daß ich hiebei 
noch etwas erinnere. — Du fagteft fo eben, es ließe fich 
wohl begreifen, daß. folde Männer die Glaubenslehren nicht 
annehmen könnten, weil fie nichts für wahr halten, als was 
fie mir ihrer Vernunft faffen koͤnnen; begreifen läßt ſich das 
freilich, aber es ift doch fo kindiſch einfältig, daß wirklich 
ſolche Männer eher verdienten in die unterften Schulen zum 
Lernen geihidt zu werden, als Lehrer auf den oberften zu 
feyn; denn wenn fie nichts für wahr Halten wollen, als was 
fie mit ihrer Vernunft beweifen und erklären koͤnnen, fo duͤr⸗ 
fen fie auch nicht glauben, daß fie mit fehenden Augen fehen 
und mit hörenden Ohren hören. So weit ift auch Euler 
mit feiner ganzen Erklärung des Lichts noch nicht gekommen, 
daß man nicht noch ungeheuere Widerfprüche in dem Beweis 
der allergeſchickteſten Naturfändiger finden follte, wodurch fie 
begreiflih machen wollen, wie man fieht: und eben fo ift 
ed mit dem Gehdr. — Wenn das ganze menfchlihe Ges 
fhlechr blind und taub wäre, und Gore hätte ihm dann ofs 
fenbart, die Meufchen, welche tugendhaft und fromm wären, 
follten dereinft fehen und hören, und es ftünden dann in ihs 
ter Bibel Sachen, die ſich auf dad Licht und den Schall 
bezogen, wie fönnten fie nun diefe Glaubenslehren begreis 
fen? — Das wäre ja unmoglich, da man jeßt, wo jedermann 
fieht und hört, nicht begreifen Fan, wie ed zugeh® Wenn 
nun alfo diefe erfiaunlich gelehrten Männer fehen und hören 
konnen, ohne zu begreifen, wie es zugeht, fo follten ie, 
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wahrlich! doch auch an das Evangelium von Jeſu Chriſto 
slauben, ohne zu fordern, daß man alles mit der Vernunft 

beweiſen koͤnne. 

ne Was fie jet nicht glauben wollen, das werden ſi ie 

' au bereinft nicht genießen; denn es wird auch hier heißen; 
Dir geſchehe, wie du geglaubt haft! Sur fie wird. es allers 
dings dereinft keinen Cheiftus und Feinen. Erlöfer geben; 
- Sondern fie werben die Früchte von dem genießen, was fie, 
dier gefäct haben. Luz ia u kann fchon vor dem Richterſtuhl 
‚eined: edlen, guten, menſchenliebenden Herzens nicht beſtehen, 
"weil er Dinge verfpottete,. die viel Tauſenden Beilig was 

sen, und doch waren diefe Dinge lafterhaft und Feiner Gott⸗ 
Weit wuͤrdig; — wie viel. weniger werben diejenigen ‚vor 
Dem’ firengen Gericht Gottes beftehen, die das Evangelium 

von. Jeſu Chriſt o für Thorheit achten, und wohl gar die 
Bibel verfpotten, in welcher doch nichts vorfommt, das der 
Gottheit nicht würdig wäre, wenn man anders das, was da 
geſchrieben ſteht, recht verſteht, und nicht muthwillig ver⸗ 
dreht. Es kommen jetzt in Deutſchland Schriften gegen 
die Bibel heraus, die ſo frech ſind, daß man wohl behaupten 
Tann, Luzian wuͤrde es nie gewagt haben, fo etwas zu 
ſchreiben. Noch nie gab es Menſchen in der Melt, die fo 
geläftert haben, ‚wie jeßt deutfche Gelehrte läftern, und diefe _ 
‚Schriften werden fo häufig gelefen, daß ihrer die Buchdrucker 
wie genug drucken Tonnen. 

„Jh: Mis find auch dergleichen Schriften bekannt gewors 
den; aber. {age mir doch,. ehrwürdiger Daten, ift denn dieſem 
. Muwefen nicht zu fteuern? 

Er. Wie kann man ihm feuern? — Diefe Bücher find 
aum einmal unter dem Volt, ud wirken fort, niemand, auch 
nicht die größte Gewalt, kann fie wieder zuräduchmen; — . 

eben fo wenig kann man verhindern, daß Feine neue mehr ges 

ſchrieben werben: bean wenn auch der eine Landeöherr fo etwas 
verbietet, fo thun es doch die andern nicht, und wenn. fie 
ed auch die thäten, ſo würden ſolche Schriften.doch heimlich 
‚gebrudk, ober gar abgefürichen und bann auch heimlich 
aufgebreitet, | 





j 


Ich. Da bleibt alſo nichts Abrig,, als daß man auch hier 
Infrant und Waizen mit einander eben läßt, bis zur 
Erndtezeit. 

Er. Freilich bleibt nichts anders uͤbrig, außer daß wir 


nermader am Waizenſaͤen bleiben muͤſſen; faͤen jene Unkraut, 


ſo ſaͤen wir gute vollwichtige Fruchtkoͤrner, und uͤberlaſſen 
dann das Uebrige den weiſen Anſtalten des großen Haus⸗ 
daters. 

Ich. Man ſollte doch denken, unſre deutſchen Gelehrten 


ughmen wohl ein Erempel an Frankreich — Sie ſehen 
ja vor Augen, welche ſchreckliche Folgen dort die Revolution 


gehabt Hat, und noch hat, wie viel hundert Tanſende, ja 
wie viele Millionen find dort auf die granfamfte Art hinges 
richtes worden; und wie unorbentlidy geht ed noch jekt da 
zu? — fo'daß kein Menſch feines Lebens und feines Eigens 
thums ſicher iſt! 

: Er. Das hilft alles nicht; fie denken es beffer zu machen, 
wie bie Sranzofen, fie wollen dann ihre Sachen Elüger eins 
sichten, weun es einmal dazu kommt, daß fie and Regiment 
Tommen: Denn dahin geht ihr Beſtreben, ſie wollen die Welt 
regieren — . 

Sch. Gott bewahre uns vor ihrem Regiment! Da wird's 
übel um die wahren Verehrer Gottes und feiner Religion 
ausfehen! - 

: Er. Du haft recht! udeflen wird Gott. auch ſeine Aus⸗ 
erwaͤhlten zu retten wiſſen und das in der Kuͤrze: Denn um 
ihretwillen' werden dieſe Tage abgekürzt werden ! 

Ich. Diefer Zroft kann uns auch allein aufrecht halten im 
diefen färchterlichen Zeiten ; wäre os aber nicht gut, wenn man 
mehrere Beweife von dee Wahrheit der chriftlichen Religion in 
diefen Zeiten hätte? — Es gibt Doch gar viel redliche Zweifler, 


die gerne glauben wollen, denen aber die Einwärfe, die man ges 


gen die evangelifche Gefchichte macht, unmwiderlegbar fcheinen. — 
Letzthin has mich nor) ein. chriftlicher Freund aufgefordert, 
ih möcht doch im grauen Mann bie Wahrheit ber Aufer⸗ 


ſtehung Chriſt i gründlich beweiſen. 


Er. Dad Fommt, eben berauß, als wenn die —8 
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immer Zeichen von Ehrifto forderten; — Sie ſahen, daß 

er Blinde ſehend, Lahme gehend, Stumme redend, ja fogar 

Todte lebendig machte, mud- doch forderten fie noch immer 

Zeichen und Wunder von Ihm. Glaube mir, wenn Chri⸗ 

ſtas auch jet noch unter und wandelte und alle die Zeichen 

thaͤte, ja wenn Er auch felbft unter. uns von den Todten 

auferſtuͤnde, fp würde das wenig helfen, Die menfchliche Vers 
nunft und die Imweifelfucht würden immer gegen das Alles 
etwas einzuwenden finden; wer nicht glauben will, dem 
hilft fein Beweis, und wer glauben will, aber nicht Fann, 
dem hilft er eben fo wenig. 

Ich. Auf diefe Weite wären aber bie Wunder mudthis 
nad fruchtlos gewefen! 

Er. Keinebweges! Fuͤr den, ber glauben will nad Fann, 

ſind fie eine mächtige Stärkung des Glaubens: denn fie 
zeugen,. was Jeſus Ehriftus vermag, ‚wenn Er helfen 
wi. Die Auferfichung Chriſti foll nicht fo fehr ein. Be⸗ 
weis feiner Sendung und feiner. Goͤttlichkeit feyn, als viels 
mehr eine Berficherung, daß Er im Himmel ewig fort lebt, 
segiert und unſre Gebete au Ihn erhoͤren kaun und will, 

Sb. Das ift wahr! Aber dann muß man doch gewiß. . 
überzeugt ſeyn, baß Er wirklich auferflanden ift, und 
diefe Ueberzeugung foll ich eben im grauen Mann leiften. 

Er. Gage mir, Freund Stilling! Was denfft du 
wohl, daß biefer Freund fordere, wenn die Ueberzeugung voll: 
fländig und gewiß feyn fol? 

Ich. Ich glaube, wenn man ihm bie Auferſtehung 
Chri ſti eben fo gewiß beweiſen koͤnnte, als man beweiſen 
kaun, daß Chriſtus wirklich auf Erden gelebt und gewans 
delt hat, fo würde er zufrieden ſeyn. 

Er. Wie, wenn-er aber auch bewieſen haben wollte, daß . 
Ehriftus wirklic auf Erden gelebt Hätte? — Wer einmal 
ſchwachglaͤubig und zweifelſuͤchtig ift, der glaubt nichts ges 
wiß, was er nicht felber fieht uud hört; was man aber fel- 
ber fieht und hört, das braucht man ja nicht zu glauben, 
Dena das weiß man. Will dein Freund nun wiffen, daß 

Esriflas fihtbar auf Erden gelebt hat, gefkorben mad. on: 


— A 
\ 
erfınden it, fü muß er “arsch zu Ehriſti Zeiten gelebt baben 


. and mit Ihm umgegangen ſeyn. 
Ich. Das verlangt er wohl nicht, denn ‚daran zweifelt 
er nicht. 
I. Er. Warum zweifelt er aber nicht darau, und zweifeie 
J doch an der Wahrheit feiner Auferſtehung? Eben 
die nemlichen Zeugen, die fo vieles von Chriſto, feinem 
J Leben und Tod erzählen, eben die nemlichen erzählen auch 
feine Auferftehung? — Wenn man’ ihnen nun in einem 
Sri glaubt, warum nicht auch in dem andern? — 
‚5b. Eben darum, weil die Auferfiehung Ehrifti eine fo 

Äbernatürliche, fchwer zu glaubende Sache ift. 
Er. Ich will dir den größten Beweis fagen, ber für die 
Auferfiehung Chriſt i möglich ift: Daß ed Dinge gibt, die 
‚für Menſchen uͤbernatuͤrl ich und ſchwer zu glauben, 
aber doch wirklich gefchehen find, daran ift kein Iweis 
fl? Die Erzeugung der Menfchen und Thiere, eben die Wir⸗ 
ungen des Lichts und des Schalld, und noch andere Dinge 
mehr, die man natürlich nennet, werden immer unbes 
greiflicher und. uͤbernatuͤrlicher, je tiefer darnach ges 
forfhe wird. Weberhaupt enthält die Natur fo viel Wunders 
bares, daß die Auferſtehung eines Todten und die Veredlung 
oder Verklärung und Unfterblichkeit des auferftandenen Koͤr⸗ 
pers für einen wahren und gründlichen Naturforfcher nicht _ 
unglaublich mehr ift. Wenn aber nun Männer, deren Zeugs . 
niß alle Eigenfchaften hat, die auch vor dem firengften Ges 
tigt zus Wahrheit erfordert werden, einhellig behaupten, fie 
haͤtten Chriſtum nach feiner Auferfiehung bei Tag und 
Rache oft gefehen, vieles mit Ihm geſprochen; hätten Ihn 
gefehen, gehdrt, mit den Händen angegriffen, und man will 
ihnen dann doch nicht: ‚glauben, fo muß man entweder bewei⸗ 
fen, daß fie fich ſelbſt getäufcht haben, oder gottlofe Betrds 
ger gewefen find. Können fich aber nun zehn, zwoͤlf, ja - 
gar fuͤnfhundert Maͤnner täufchen, wenn fie eine und die 
nemliche Sache zugleich, und zwar oft ſehen, hören und 
fühlen? — und zwar vierzig Tage lang? — Mau 
braucht nur wenig Berftand zu haben, um zu begreifen, VE 





62 | | | 
das unmoͤglich iſt? Affe Die Apoſtel nud Zeitgennfien Ehrifti 
haben ſich nicht getaͤuſcht, nicht ſelbſt betrogen, folglich iſt 
entweder die Auferſtehung Chriſti, und mit ihr jedes ſei⸗ 
ner Wunder, das von Ihm erzaͤhlt wird, wahr, oder die 
Evangeliſten und Apoſtel ſind verabſcheuungswuͤrdige Betruͤ⸗ 
ger geweſen. Wenn man aber nun ihre Schriften liest, und 
darinnen den’ erhabenften Geift der hoͤchſten Zugend und Hei⸗ 
ligkeit findet, und zugleich bedenkt, daß alle dieſe Maͤnner 
wußten, daß ſie eben durch ſolche Erzaͤhlungen von ihrem 
Herrn und Meiſter nichts anders als Schmach, Verfolgung 
und den ſchrecklichſten Tod zu erwarten haͤtten; ich ſage, daß 
fie dieß alles wußten und doch erzählten, und die Wahrs 
heit ihrer Erzählung freudig mit dem verfiegels 
ten, fo kam man unmdglich mehr au Betrug denken, ohne 
zugleich die vermefienfte Läfterung zu begehen: Wer nun das 
alles ruhig und unpartheiifch überlegt, und dann Doch noch 
"nicht glauben Faun, der ift ſeelenkrank; denn mehr hiſto⸗ 
rifhe Gewißheit zur feften und befländigen Glauben ift nicht 
möglich. 
sh. Das erfenne ich alles im Licht der Wahrheit, abet 
wie ift denn nun einem ſolchen Seelenkranken zu helfen? 
Er. Durdy fleißige Uebung im Wachen und Beten, 
und in allen Pflichten des Chriſtenthums. — Wa ° 
fi) beftändig im Umgang mit dem allgegenwärtigen Gott in 
Ehrifto uͤbt, fich dann aller, unnuͤtzen Grübeleien enthält, der 
wird nach und nad), immer ftärkfer im Glauben, und der fins 
det endlich alles fo zweckmaͤßig und glaubwwilrdig, daß er 
mit Grund fagen kann, ich weiß nun, an wen ich glaube: 
Ich. Ih glaube, daß mein Freund mit diefem Beweis 
der Auferfichung Chrifti wohl zufrieden feyn wird, 
Er. Das Hoffe ih! — Es würde mir leid für ihn ſeyn, 
wenn er's nicht wäre; denn er ift zum Glauben vwbllig hins 
reihend; und der Menfch fol ja glauben, nicht blos wiſſen; 
auf dem Glauben beruht die Verheißung der Seligkeit. 
Ich. Du wirft bemerkt haben, ehrwuͤrdiger Vater! daß 
man. aud)- unter den: Kindern Gottes allentyalben eine Res 
Hung und Bewegung bemerkt, fo als wenn fie eine geheime - 
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7 Ahnung von dem. bevorſtehenden Ichten Kampf und‘ Gieg 
bitten. — Sollte das nicht and) ein merkwuͤrdiges Zeigen 
diefer Zeit feyn ? u 
Er. Allerdings! Man fängt an, die Häupter empor an 
heben, um zu feben, ob. fih die Erldfung nahet: Aber! 
Aber! wenn nur auch die guten Männer, die eine befonders 
ſtarke Ahnung von ben nahen Schickſalen haben, weſichiger 
wären ! 
Ich. Wie 9. | 
Er. Es gibt hutdenkende fromme Manner, die es wagen, 
ij beſtimmt vorher zu fagen, was in den naͤchſt kommenden 
Jahren gefcheßen foll. Du weißt, daß der felige Prälat Beus 
4 yeleine Erklaͤrung der Offenbarung Johannis ges 
ſchrieben hat; daß es diefer rechtfchaffene Mann im der 
Hauptfache getroffen bat, das zeigt fich jeße mit Gewiß⸗ 
heit, beſonders darinnen, daß er vor mehr als fünfzig Jahren 
vorher ſagte, der große Kampf würde mit dem letzten Jahr⸗ 
zehend diefes Jahrhunderts, alfo gegen das 1790ſte Jahr aus 
gehen ; es fcheint alfo, ald wenn feine Zeitrechnung eintreffen: 
jollte; daß er aber nun_die dunkelen Bilder der Offenbarung 
fo ganz dentlich erklärt, indem er unter der Erde Afien, 
unter den Strömen Egypten.u f. w. verficht, und nun 
daranf feine weiteren Vermuthungen gründet, das ift zu viel 
gewagt: denn die Erde kann da auch dad Gegenbild des ges. 
lobten Landes, nemlich die europäifche Chriftenheit, und bes 
fonderö Deutfhland und Frankreich mit den, benach⸗ 
- barten Ländern feyn, und die Ströme koͤnnen auch die Wifs 
ſenſchaften und die Aufllärung bedeuten: denn Ströme und 
Bäche waͤſſern das Land und Inachen es fruchtbar. Wenn 
num aber dieſe, oder noch andere Erklärungen einträfen, fo. 
wäre Bengeld Weiffagung von den Dingen, die in Rom 
und Jeruſalem nächftkünftig vorgehen follen, nicht allein 
unnuͤtz, fondern fogar ſchaͤdlich, denn fie verrädt dann. den 





‚glanbigen werden dann ungläubig, und die Ungläubigen neh: _ 
J men daher Anlaß, noch mehr zu fpotten. Chriftus hat bes. . 
ſtimmt gejagt: Daß der. Zag feiner autunft elbalia von 


— 


wahren Chriſten das Ziel und macht fie irre, die Schwach⸗ 


- 


unerwartet: kommen ſoll, "Riesen "fol dieſen Zeitpunkt 
genau vorher wiſſen, deßwegen find auch die Weiſſagungen 
dunkel, ſie ſollen nur ſo viel bewirken, daß der aufmerkſame 
Chriſt fo ungefähr merken kann, wo es hinaus will, um ſich 
darnach richten zu fünnen, und wenn fie hernach eintreffen, 
fo färten fie den Glauben anßerorbentlich ; erklärt man fie 
aber vorher genad, und fie treffen dann nicht ein, fo thun 
fie gerade die entgegengefegte Wirkung: denn fie machen 
Daun ben, der ihnen glaubt, irre, und wenn fie nicht eintref⸗ 
fen, fo ſchwaͤchen fie. den Glaubens Bengel war indeffen 


doch noch vorfichtig; denn er gibt das, was er fagt, für 


Vermuthung aus, jest aber treten Männer auf, die nun 
das, was er vermuthete, als feite Wahrheit verkuͤn⸗ 
digen; o wie unvorſichtig! — Wie, wenn num Vieles nicht 
eintrifft! — wird dann nicht der Geift der Weiffagung vor 
aller Welt proftitpirt? und wird das nicht unfer Herr fehr 
ungnädig nehmen? — Der Prediger Thube im Medlens 
burgifchen hat etlihe Bogen drucken laflen, worin er fo 


beſtimmt fagt, was in den nächften vierzig jahren gefchehen 


fol, als wenn er ed in den Büchern ber Borfehung felbft 
gelefen hätte, 

Ich. Ich habe etwas von dem Mann gehört, erzähle 
mir doch, wie verhält ſich's mit ihm? 

Er. Thube ſollte im. Jahr 1775, alfo vor 21 Jahren, 


-su Zudwigsluft, am Somtag-Eraudi, vor dem Her: 


zog von Medlenburg über das fonntäglide Evangelium | 
predigen; dieß Evangelium fieht Joh. 15, DB. 26 und 27. 


"und Kap. 16, V. 1 bis 4, wo Chriftus den Seinigen den 


Troͤſter verheißt, ihnen viele Verfolgung und Leiden vorher 
fagt und dann endlich hinzufegt: Aber foldes Habe ich 
gu euch geredet, auf daß, wenn die Zeit kommen 
wird, daß ihr daran gedenkt, daß ichs euch ges 
fagt babe. Solches habe ih euh aber von Ans 
fang nicht gefagt, denn ich war bei euch. Daß 
Thube über diefe wichtige Materie reiflih und ernftlich 


Aaadꝙgedacht habe, daran ift Fein Zweifel, und eben dadurch 
‚IR wohl fein Geiſt der hohen Rührung fähig gemurven, vie 
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un folgte: Dem als ee vor dem Altar fland und obiges 
vangelium las, fo Äberfiel ihn eine große Furcht, die immer 
anahm; er ging aber doch auf die Kanzel, wo nun volls 
uds die Angft fo ſtark wurde, daß er's für unmöglich hielt, 
uch nur feine Predigt nachzufagen, wenn fie ihm auch Ses 
nand vorfagte. Als nun der Gefang aufhörte, fo wendete 
ich der Prediger demuͤthig zu Gott und betete inbränftig um 
Stärke, Kraft und Beiftand von oben, und in dem Augens 
blick war alle Angft und Furcht gänzlich verſchwunden. Jetzt 
predigte nun Thube mit aller Freimüchigkeit, und kuͤndigte 
beitimmt und mit ausdruͤcklichen Worten an, daß von da au 
über 15 Jahr, alfo im Jahr 1790, eine große Revolution 
in politifchen und geiftlihen Sachen anfangen ſollte. Hätte 
es una der gute Mann dabei gelaffen, und allenfalls nur 
feine Predigt, mit der Aumerkung, daß fie eingetroffen, drus 
den laffen, fo würde er Nuten geftifter und den Glauben an 
den Geift der Weiffagung befeftigt haben; jett aber, da er 
fo genau alles vorher wiflen will, wird er allem Bermuthen 
nach, eben fo wie ehemals Ziehen, zu Schanden werden. 
Ziehen legte freilich nicht die Bibel, fondern Aftrologie und 
Cabbala zum Grund, allein wie Viele, die auch die Bibel 
zum Grund gelegt haben, irrten doch, und gaben Anlaß, 
den Geift der Weiffagung zu verläftern. Dan kann für ges 
wiß annehmen, daß alle Erklärer der Weiffagungen die Nas 
men, Derter, beftimmte Perfoneu, Fahre, Zage, Zeit und 
Etunde genau und gewiß beftimmen, zuverläßig irren, weil 
ed dem Plan Gottes fehlechterdings zuwider ift, die Zukunft 
umftandlich zu offenbaren: denn dadurch würde ja feine 
Yusführung gehindert und der Feind in die Lage geſetzt, auch 
kinen Plan darnach einzurichten. 

Ich. Mir fälle Hiebei etwas Merkwürdiges ein: Bon 
Indeginn an wurden die Weiffagungen gerade dann am wer 
nigſten geachtet, wenn ihre Erfüllung vor der Thür war; die 
erſte Welt achtete auf Noah's Warnung und feine Arche 
nichts. Wie eruſtlich warnten die Propheten das Volk 
Iſrael vor der babylpniſchen Gefangenfchaft; was halfs? 


— Wer glaubte ihnen? — Eben diefe Propheien hatten E 
©Erining’s amt, Edtiften. VII. Band. 3 


‘6 

viele Meelmale —*8* bie die Zukunft des Melſtas au⸗ 
deuten, man erwartete ihn auch allgemein am die Zeit der 
"Geburt, Chriſti, und verfehlte doch den vechten Geſichts⸗ 

punkt; woher mäg das: wohl kommen7 

Er. Daher? weil Gottes Wege nicht der Menſchen Wege 

ſind; /die Vernunft denkt ſich einen Plan, wie Gott die Welt 
‚segieren müßte; da der nun allemal dem Plan Gotted ent⸗ 
‚gegen ift, weil fie aus finulicden and nicht aus fittlichen 
Gründen urtheilt- und ſchließt, fo laͤßt fich Leicht begreifen, 
warum fingliche Menſchen den Weiſſagnugen nicht glauben. 

Ich. Sage mir doch, ehrwuͤrdiger Bater! in wiefern wir 
wohl die Weiffagungen ber Bibel anf die gegenwärtige Zeit 
Anwenden dürfen? Was geht und jetit eigentlich aus dem 
‚propbetifchen Wort an? . 

Er. Der felige Kraf in Fraͤnkfurt hat eine Predigt 
über Daniels Weiſſagungen gehalten; ſie ſteht im erſten Band, 

der nach feinem Tod dur Johanu Jakob Wierz in 
Frankfurt herausgegebenen Predigten. Da findeſt du ein 
Mufter, wie man prophetifche Ausſpruͤche behandeln muß: 
Damit du aber auch ohne jene Prebigt im granen Manu 
Heinen Lefern nägen Fönueft,- fo will ich dir das Wefentliche - 
as den Weiffagungen, die auf unfere Zeiten paflen und: lie⸗ 
Sen, erklären. 

Sch: Dadurch wirſt du mir eine wahre Freude machen. 
.&r. Chriſtas hat den Propheten Daniel nnd feine 
MBeiffagungen dadurch für gältig erflärt, daß Er: ihn felbft 
eitirt, Matth. 24, V. 15. Folglich muͤſſen wir. anch- den 
Propheten Daniel für einen gültigen Zeugen erkennen. 
Dieſer Prophet unn hat im zweiten: Kapitel feiner Weiſſa⸗ 
gung Nebucadnezars Traum erklärt: Dieſer Koͤnig ſahe 
ein großes Bild, deſſen Haupt von Gold, Bruſt und Arme 
von Silber, Bauch und Lenden von Erz oder Kupfer, beide 
Füße aber von Eifen mit Thon gemengt waren. Nach der 
eigenen Auslegung des Propheten bedeutet das Haupt 
bie babplonifchsaffyrifhe Monarchie; Bruft und 
Arme bie perfifche, Bauch und Lenden die grie« 

Dildez und enblüh.beive Beine: die vomieäe. 
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Ich. Es gab aber fonft noch mächtige Königreiche in 
‚der Welt, warum wählte doch der Geift der Weiffagung ges 
‚Tab nur diefe viere? 
. Er. Weil diefe viere vorzüglich auf die geoffenbarte 
Religion und auf die Völker, die fie befennten, 
‚wirkten; fo hatte das Bolt Iſrael mit den Babylonüern, 
Berfern, Griechen und endlich mit den Römern viel 
- a fchaffen, und die ganze Ehriftenheit, wenigftend der vors 
nehmſte Theil derfelben, hat ihren Gig im römifchen . 
Reich; denn auch die Türken beſitzen einen Theil dieſes 
Keichs, und der übrige Theil von Europa ſteht mit dems 
 Iiben in genauer Verbindung. 

Ich. Kann man aber beweilen, daß unter beiden Beinen 
das rhmifche Reich, fo wie es jetzt noch fortdauert, verſtan⸗ 
den werde ? | 
‚ Er. Allerdings! denn die ganze Befchaffenheit ver beiden 
Beine mit ihren zehn Zehen paßt genau auf diefes Meich; 
‚hfonderd aber liegt der Hauptbeweis darinnen, daß der 
große Stein, der anf dem Berge ohne Hände lodgeriffen 
wurde, das ganze Bild mit feinen Füßen zermalmte, und‘ 
dio auch dem Neich der Fuße ein Ende gemacht; dann, 
daß diefer Stein den Grund zu einem gbttlihen Königreich 
kgte, das im vollen Segen bis in die Ewigkeit hinein blüs 
ben und nie wieder geftürzt werben follte. Da nun diefes 
pᷣttliche Königreich gewiß noch nicht gekommen ift, fo muß 
das Reich der Füße noch immer fortvauern, und alfo das 
aoch beftehende sbmifche Reich ſeyn. 

sh. Der Beweis ift gegründet: denn bis dahin ift das 
Keich Gottes noch nie auf ber Welt Herrfchend gewefen, und 
die rbmifche Monarchie mit ihren Zehen oder zehn Königreis 
Gen dauert noch fort. 
- Er. Sn diefem Traumbild Nebucadnezars und feiner 
Erklaͤrnng finden wir alfo eine allgemeine Vorftellung der 
ganzen Gefchichte der flreitenden und leidenden Kirche Gots 
tes, bis zum endlichen Sieg und Erlangung der allgemeinen . 
a Herrfchafe Chrifti. Diefe allgemeine Weiffagung wird aber 
‚nun noch beftimmpser uud deutlicher durch eine neue Difenbas 

| 8* 
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rung entwickelt, die Daniel felbft hatte, und die 
benten- Kapitel an bis zum Ende feines Buchs erz 
Daniel fahe nemlich- vorhin gedachte Monarchie 
Geftalten vier verfchiedener Thiere aus dem Meert 
ſteigen; von diefen vieren ift und das letzte, welche 
beuten Kapitel vom fiebenten Vers an befchrieben | 
fonderd merkwuͤrdig, weil es nothwendig wieder 
mifhe Reich bedeuten muß, und zwar aus dem | 
Grunde: denn auch hier folgt das Königreih Chi 
mittelbar auf die Regierung diefes Thiers; dan 
Reich Gottes noch nicht erſchienen iſt, ſo muß died 
diefes Thierd noch fortdauern. 

Ich. Das ift gewiß, beſonders auch aus dei’ g 
daß hier die zehn Hörner, die das vierte Thier Hat, 
zehn Zehen jenes Bildes übereinftimmen. 

Er. Ganz richtig! Unter diefen Hoͤrnern ift a 
das Fleine Horn, Vers 8, V. 24 und 25 in unf 
ten befonders merkwuͤrdig: denn ed heißt da von il 
es unter den: zehen Königen oder Kbnigreichen entſt 
mächtiger werden würde, als noch Fein König wor i 
fer König würde drei Kdnige oder Königreiche zu Gr 
ten, er wuͤrde den Höchften läftern und feine Heilige 
gen, hinrichten und zerſtoͤren; auch würde er ſich um 
Zeit und Gefege zu ändern, die Frommen würden 
eine Zeit, etliche Zeit und eine halbe Zeit in feiner 
feyn; dann aber werde das Reich Gottes mit groß 
und Triumph diefen Widerwärtigen ganz zu Grum 
und dann ewig dauern. 

Ich. Von dem allem haben wir ſchon an Robei 
in Frankreich ein Vorfpiel gefehen, und es läßt fi 
dings fo an, ald wenn es auch bald zum Hauptfpiel 
würde, Zu Frankreich hat man die Zeit geaͤnd 
der dortige Kalender ausweißt, und ic) meyne, b 
auch die Gefee geändert hat? 

Er. Das alles ift wahr! — Allein es ift noch die 
ſache nicht, fondern wie du recht gefagt haft, nur « 

ſpiel. Alles, was jege geſchieht, find nur Worbere 
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Frankre ich gab immer den Ton an, und war in den Mos 
ven, in den ſchoͤnen Wiſſenſchaften und in der Ueppigleit 
‚ezeit der vorderfte, alle andere Reiche und Länder ahmten 
ihm dann nach, und fo geht's auch jekt. 
Ich. Das ift leider allzugewiß) — Uber Lieber! ſey fo 
gätig, und belehre mich weiter! 
ver Chriſtus ſelbſt gibt in feinen letzten Reden nur 
Winke, daß kurz vor feiner letzten Ankunft zum Gericht eine 
fo trübfelige Zeit ſeyn würde, als noch nie gewefen wäre, fo 
Img die Welt ſteht; feine Apoftel aber verfündigen auch, 
durch welche Veranlaffung fie entfichen würde, nemlich 
durch einen allgemeinen Abfall von der dhriftlis 
ben Religion, und dann durch den Menfchen der 
Sünde, 2 Theffal. 2. Daß diefer Menfh der Sünde 
Daniels Fleines Horn feye, ift aus der ganzen Befchreis 
‚bung deö Apofteld klar. Zohannes beftimmt den Charak⸗ 
tm diefed Teufelmenfchen ganz genau, wenn er fagt: 
Diefer Widerchrift oder Antichrift werde daran erlannı, 
daß er Chriſt um and feinen Vater verläugne; fichet 
dieß ift alfo nun das unzweifelbare Menfzeichen, woran man 
wir Gewißpeit erfennen kann, daß der Anfang der Jammer⸗ 
zeit vor der Thür iſt: denn dad ganze Aönigreih Frauk⸗ 
teich, die wenigen Gemenen und Auserwählten ausgenom⸗ 
men, hat {yon geſetzmaͤßig die chriftliche Religion abgefchafft, 
Bott und Chriſtum verläugner; Deutſchland ift auf 
dem nemlichen Wege, und alle Neiche und Länder der Chris 
fienheit folgen fleißig nach. Der Anfang ift alfo gewiß da, 
nur muß man nun nicht rechnen und beflimmen wollen, was 
von Fahr zu Fahr gefchehen werde? — Bengel bat zwar 
den Anfang ziemlich getroffen, allein es ift-doch immer fehr 
viel gewagt, wenn er vermuthet, im Jahr 1506 werde der 
Kampf recht angehen, und bis 1836 währen — wenn das 
nun nicht eintrifft, fo wird der Spötter fpotten, der Leicht⸗ 
finnige wird ficher, und der Schwache geärgert: Wenn's aber 
auch eintrifft, fo ift e8 doch dem Willen Gottes nicht gemäß, 
Gage, Zeiten und Stunden voraus zu beflimmen. Bengel 
war gewiß einer der froͤmmſten und gelehrteſten Männer, 
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ſchrieb auch mir vieler Behutſamkeit und Befäebenbelt, abein | 
in diefem Punkte har er unftreitig gefehlt; aber noch weit 
ärger fehlen nun feine Anhänger, indem fig feine Verniuthun⸗ 
gen für Gewißheit ausgeben, und alfo die Ehre bes Geiſtes 

der Weiffegung, und mit ihm der Religion, aufs Spiel - 
ſetzen. 

Ich. Das alles erkenne ich im Licht der Wahrheit, und 
ed ift udthig, daß mian warnt, fo fehr man kaun; um dieß 
aber beffer zu können, fo fage mir doch nun auch noch, ehr⸗ 
wiürdiger Vater! wad man aus der Offenbarung: 
Johannis auf unfere Zeiten anwenden Tann? 

Er. Sehr gerne! daß diefes merkwärdige, erhabene und’ 
äußert bilderreiche Buch eine Weiffagung enthalte, deren Er⸗ 
fülung mit dem Untergang des jüdifchen Staats in der Jers 
flörung Jeruſalems anfängt, und mit der legten Zukunft. 
Ehrifti endigt, fcheint gewiß zu feyn. Die Hauprfache bes 
ſteht num erftlich darinnen, daß man fich die zwei Mächte‘ 
wohl befannt mache, deren Kampf um die allgemeine Herr⸗ 
ſchaft der ganzen Menfchheit der eigentliche Gegenſtand dies 

‚fer Weiſſagung if; nemlich Ehriftus und der Satans 
der erfte wird unter dem Bilde des Lamms mit fieben Hörs 
nern und fieben Augen, und der Andere unter dem Bild eis 
ned fchredlihen Drachen vorgeftelt. Beide Bilder haben’ 
ihren Grund in der heiligen Schrift: das Ofterlamm war 
das Sakrament der Erldfung des Volks Iſraels aus der 

egyptiſchen Dienftbarkeit, daher wird der hochwuͤrdige Erld⸗ 
fer des Menfchengefchlechts auch unter dem Bild eines für 
die Menſchen gelchlachteten Ofterlamms vorgeftellt, und weil 

. bie Verfährung der erften Menfchen zum Ungehosfam gegen 
Gott unter dem Bild einer Schlange oder durch eine Schlarige 
geſchah, fo träge auch der Hauptverführer felbft mit Recht 

‚ben Charakter einer großen geflägelten Schlange, oder eines 
Drachen. Diefer Drache hatte zur Zeit des Heidenthums 

die Herrſchaft; denn er wurde nach der ausdruͤcklichen Bes 
bauptung der Bibel in den Goͤtzen faſt von der ganzen 

Benfchheit, foweit der Gögendienft ging, das Volk Iſrael 

ausgenonmen, angebetet; ſobald aber die chrikliihe Weliatan 
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berrſchend wurde, welches Dit. 305. 3%, W. 7. und ferner - 
‚durch den Streit und Sieg des Erzengele Michael gegen 
den Drachen vorgeſtellt wird, ſo warb der Drache aus dem. 
Himmel geſtuͤrzt, das iſt: feine Anbetung oder Vergdtterung 
horte auf. Jetzt bedient ex ſich aber anderes Mittel: denn 
ta er una auf der Erben und nicht mehr im Himmil iſt, ſo 
' braucht er bie Menſchen an feinem Zweck und bringt fie da⸗ 
bin, daß fie eine Monarchie errichten, Die ganz feinem Geiſte 
gemäß uud alfo fein eigenes Kodnigreich iſt; denn der Geift. 
des Drachen iſt Eigenmact, Unabhängigkeit von“ 
Gost, pollfommene Eigenliebe, Hochmuth, 
Ringen nach der allgemeinen Weltherrſchaft, 
wenn. auch alles daruͤber zu Trümmern gehen ſollie und der 
alletſtrengſte Deſpotismus, mit einem Wort die 
Ichheit. Diefe menſchliche Monqrchie, in welcher der Drache 
aber der wahre und eigentliche Regent und Koͤnig iſt, wird 
ferner im dreizehnten Kapitel nuter einem ſchrecklichen Thier 
mit ſieben Haͤuptern und zehen Hoͤrnern, das aus dem 
Meer aufſteigt, vorgeſtellt. Aus der ganzen Beſchrei⸗ 
bung ſieht man wohl, daß dieß Thier mit dem vierten, wels 
bed Daniel auch aus dem Meer aufiteigen fah, und wel⸗ 
ches das Heine Horn hatte, nahe verwandt if. Daniels 
Thier iſt das rdmifche Meich, und dieſes, welches Jo⸗ 
hannes ſahe, iſt im roͤmiſchen Reich: denn es ſtellt 
dad Reich des Drachen -in dieſer Mongrchie vor; an ben 
schen Hörnern erkennt man das rbmifche Reich, und an ben 
lieben. Häuptern das Meich des Draden. Das Weſen 
dieſes Reichs beſteht num eigentlich darinnen, daß fich ber 
Geiſt des Drachen in die Religion einfchleicht, ein Priefters 
tum einführt, und dann diefem Priefterthum die Politik 
einſldßt, nach der Univerjalherrichaft über die ganze Menfchs 
beit zu trachten; daß nun dieſes Thier das rbmifche Pabſt⸗ 
tum if, infofern es nad) jener allgemeinen Herrſchaft Rrebt, | 
das kann nicht geläugnet werden. 
Ich. Eigentlih muß man alfo das Streben nach 

der Herrſchaftuͤber Die Menſchen als das Kennzeis . 
den des Droqherreiche engen: — 
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Er. Allerdiags! Doch muß auch noch die Herrſchaft 


Über das Gewiffen der Menſchen damit verbunden 


werden; denn hieriunen befteht eigentlich die Hauptſache des 
Neichs der Finfterniß: der Drade will auch angebes 
ter ſeyn. Unter dem Heidenthum geſchah diefe Dradyens 
Anbetung in den Göten, und im Pabftthum durch tauſen⸗ 
derlei Aberglauben: Nun merke. aber wohl! lieber Freund! 
Die Herrſchaft viefes Thiers aus dem Meer fol 42 Mos 
nare währen, and gegen bad Ende diefer Zeit foll dieß nem⸗ 
liche Thier noch einmal aus dem Abgrund auffleigen, 
fieye Off. Joh. 11, 8.7, und Kap. 17, V. 8. Dieß Auf⸗ 
fleigen auf dem Abgrund bedeutet nichts anders, als daß 
fi das Thier nun mit allen Kräften ver Höllen ausrüften, 
die Larve und Heuchelmaste der Religion ablegen, und ganz 
vom Drachengeift befeelt, den letzten Hauptkampf mit Ehrifto 


. und feinem Reich beginnen wird. WBerm wir nun bedenken, 


daß die Macht des Thiers and dem Meer feit der Mefors 
mation immer abgenommen, und jet kaum mehr den Schein 
einer Monarchie hat, fo Laßt ſich ſchon daraus (hließen, 
daß das Auffteigen des Thiers ans dem Abgrund nicht 
fern mehr ſeyn koͤnne. . 

3b. Das ift gewiß! — und ed wird noch gewiffer, 


wenn man mun noch dazu nimmt, was wir in-unfern Ta⸗ 


gen erleben. 
Er. So iſts! und es ift merkwuͤrdig, daß gerade um 


die Zeit in diefem Jahrhundert, wo das Pabſtthum den tödts 


lichen Stoß bekam, auch die neue falfche Auftlärung begann, 
deren Stifter im Grunde Voltaire und Rouſſean gewefen 
find; denn eben diefe neue Aufflärung ift der herrſchende 
Geiſt des Drachen, der Geruch des Thiers aus dem Abs 
grund, und wenn man ein Ding fchon riecht, fo ift es nicht 
weit mehr entfernt. 

Ich. Gibts wohl einen unumftdßlichern Beweis, daß 
Diefe neue falfche Aufflärung der Geift des Drachen und 
des Thiers aus dem Abgrund ift? 

‚Er. €8 gibt fogar feinen leichteren — merke nur wohl 
auf folgende Säge: Biſt du nicht mir volllommener Gewißs 
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beit überzeugt; daß die menſchliche Verwmfe keiae Keautniſſe 
mit auf die Welt bringt, ſondern vaß fie fie alte nach und 
nach erlangen muͤſſe? 

Ich. Davon bin ich ſo geniß überzeugt, ale daß. mwei⸗ 
mal zwei vier iſt. 

"Er. Welches find aber nun die Quellen,. aus denen ber 
Menſch nad) und nach alle feine Kenntniſſe ſchoͤpft? 

Ich. Unftreitig aus der dußeren erfchaffenen Natur und 


ans der heiligen Schrift. 
Er. Warum aber auß ber heifigem Schrift? — iſt I 


denn die aͤußere Natur nicht Erkenntnißquelle genug? 
Ich. Wenn der Menſch nicht gefallen waͤre, fo wäre 
ihm die Offenbarung Gottes in der Natur hinlänglicy- gewes 
fen; nad) dem: Fall aber war eine höhere Erfenntnißquelle 
nöthig. 
Er. Ganz richtig! Daß der Menſch gefallen iſt, das be⸗ 


weißt das ungeheure ſittliche Verderben, das allenthalben, 


ſoweit Menſchen wohnen, herrſchend iſt. Nun zeigt wohl 
die Natur, was der Menſch ſeyn koͤnnte und ſeyn muͤßte, 


wenn er das werden ſoll, wozu er beſtimmt iſt; aber fie 
‚gibt Beine Kräfte dazu, weil fie fie nicht hat, indem ihre 


Kräfte zum Boͤſen ftärker find, als,die zum Guten; dieß 
haben auch noch alle Völker erkannt; auch die blindeften Hei: _ 
den glaubten das fittlide Verderben des menfchlichen Ges - 

fhlecyts, glaubten an goͤttliche Offenbarungen, glaubten, DB 
‚fie ſich durch Opfer mit der erzärnten Gottheit verfühnen muͤß⸗ 
ten, nnd glaubten an Seligfeit und Verdammniß nad) dies 
fm Leben. So fabelhaft und mangelhaft das alled nun 
auch immer war, fo war ed doch ein Mittel, Ruhe und Ord⸗ 
tung: zu erhalten, auch gewiffermaßen tugendhaft zu werden. 
Über nun ſtelle man ſich einmal ein großes Wolf vor, das 
in allen Känften und Wiffenfchaften, in aller mbglichen Uep⸗ 
pigkeit und Prachtliebe , in Laftern aller Art, und mit einem. 
Wort im aͤußerſten Grad des fittlihen Verderbens aufs 
Höchfte geftiegen if. — Diefed Voll nimmt zum Grundfaß 
an, daß. feine menfchlide Natur zwar unvolllommen und 
eingeſchraͤnkt, aber doch auf dem rechten Weg zu ihrer Bes 
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lnemung fep, daß man-nur ef dieſem —* hetheber * 
alle poſitive Religion verwerfen und als Aberglauben ver⸗ 
achten muͤſſe, und daß ſeine Vernunft die Quelle aller Er⸗ 
kenntniß in fich ſelbſt habe, folglich keiner görtlihen Of⸗ 
fenbarung weiter beduͤrfe. Noch mehr! Dieſes Volk fordert, 
nun auch Diejenigen Menfchentechte, die nur vollkommen fütts 
‚lien Wefen zulommen, nemlid Freiheit und Gleiche: 
heit! Freiheit, wo Jeder alle Kräfte aufbietet, um nur 
feine unermeßliche, unendliche und unerfästliche fianliche Lüfte, 


| "zu befriedigen, und wenn auch alled darüber zu Trümmern 


gehen follte; und Gleichheit, wo jeder, des Hbehſte, der ; 


Begent ſeyn will! — 


Ich. Es iſt wahr — wenn man "dieß alles zuſammen⸗ 


nimmt, und 'es dann im Licht der Wahrheit bettachtet, fo. 


kommt das entſetzliche Bild heraus, das noch je in der Ein⸗ 
bildungs kraft eines Menjchen eutflanden ift — ein wahres 
hier aus dem Abgrund! — Herrſchaft aller finnlichen 
Lüfte, und Erfchlaffung aller Kräfte zur Tugend, und nun. 
auch noch gänzliche Abfchaffung alles deffen, was jene Herrfchaft 
zügeln und Kräfte zum Guten geben konnte; nad dieß alles, _ 


. fo gar durch Staatöverfaffung und Gefeßgebung aufs Höchfte 


begünftigt — wenn das nicht das Gegenbild des Höllenreihs — 
oder das Meich bes Drachen auf Erden ſelbſt iſt, ſo —8* 
keines. 

Er. Gewiß! Aber nun nimm auch noch den grimmigen 
Daß gegen Ehriftum und feine Religion dazu, mit welchen 


. diejenigen durchteufelt find, die es in diefer falſchen Auflläs 


zung aufs Hochfte gebracht haben, und verbinde Damit die 
Verfolgung audy der froͤmmſten und tugendhafteften Unhänger 
der chriftlihen Religion, fo ift vollends der Charakter des 


Thiers aus dem Ubgrund unverkennbar, und dahin führt. die 


- fo fehr gerähmte heutige Aufflärung in der Religion, fo bald 
die Erflärung der Bibel, nicht mit der Vernunft aus Bibel, 
ſondern aus Vernunftquellen gefcheben fol. So bald der 
Gall Adams und die Gottheit Chrifti wegvernünftele 
find, fo bald hält den Lauf des menſchlichen Geiftes bis zum 
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vollſtaͤndigen Naturalismus Feine Gewalt mehr af, won | 
ſich anders felbft überlaffen bleibt. | 

Ich. Daß diefer Sup Wahrheit fey, das hat bie: & 
fahrung: gezeigt ;: denw wo fing vor vierzig Jahren die Aufn 
Härang an? wo ift fie jegt? und wo fie bald ſeyn werde, ‚dab: 
zeigen die Vorderſten im Lauf. Aber, ehrwärdiger Vater! - 
gib mir doc) nun auch noch einen Aufſchluß über das andere: 
Thier, von. dem Off. Joh. 18, V. 11 — 18, geredet, und. 
das gewdhnlich der falfche Prophet genannt wird. 

Er. Dieß Thier fleigt nicht aus dem Meer auf, wie das 
Erfte, audy nicht aus dem Abgrund, wie das Letzte, fondern: 
aus der Erde, es iftalfo ein menſchliches, ein gar chriftlihes 
Thier, das fogar etwas Lammsartiges an ſich hat, indeſſen 
verräth es feine Sprache: denn es fpricht wie der Drache. 


Da überhaupt die Thiere hier eine ganze Macht und nicht: 


eine einzelne Perfon bedeuten, fo muß auch diefes Erdstine 
gehruer fo verfianden werden. Wenn wir nun genau prüfen, . 
worin eigentlich die Wirkſamkeit veffelben beſtehe, fo finden" 
wir, daß es durch Lehren dem HauptsiThier Anhänger ober; 
Unbeter verfchaffe. Wir einem Wort, es iſt das große Werk⸗ 
jeng, wodurch die Drachen Monarchie unterflägt, und immer 
‚mehr und mehr vergrößert wird. Kannfl du nun erratben, 
wer dieß Thier während der Regierung bed Meer⸗Ungedeners 
geweſen iſt? 


Ich. Ey! Ich ſollte denken, diejenige geiſtliche Mad, . 


urdurch fi eben das Pabſithum als Univerfals Dionarhie 


— 


erhielt — die geiſtlichen Orden, und vorzüglich def. 
Jeſnitismuas — auf diefen paſſen, wie mich deucht, alle 
Bilder und Eigenfchaften, die bier biefem Thier beigelegt‘ 
werden. 

Er. Du haft rede! — Aber dieſer falſche Prophet dauert 
doch fort, and) während dem Auffteigen des Thiers aus dem 
Abgrund: denn er wird endlich mit demfelben in deu -feurigen ° 
EchwefelsPfuhl geworfen, f. Off. Joh. 19, V. 20. und der 
Sefuiterorden ift doch aufgehoben ? 

Ich. Verzeihe mir! Der Orden iſt aufgehoben, aber. er 
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hat nur die Uniform verandert; das Thier, — ba L 
ie Thier dauert fort.. 

"Er. So iſt's! Der falfche Prophet arbeitete bem $ 
aus dem Meer in die Hände! da mußte es alfo die Rön 
Geiſtliche Monarchie unterftägen; jetzt aber gilt ed drum, 

- hieraus dem Abgrumd den Thron gu gründen. Eh 
verſteckte es fich Hinter die chriftliche Religion, gab vor. 
Menſchen zu Ehrifto zu befehren, im Grund aber wa 
Zweck, dem römifchen Hof Unterrhanen zu werben, un 
Meligion felbft befümmerte es ſich wenig; jett aber, da 
Thier aus dem Abgrund EC hrifto und feiner Religion dffer 
den Krieg ankündigen will, jest wirft auch der falche Pre 

, „zu biefem Iwed, Der Jakobinismus in Franfreiı 

dort eine feiner thätigften Anftalten, und der allgeme 
große Bund der Aufklärung, von dem auch die Ja tobi 
. Mitglieder find, ift wohl zuverläßig der faljche Propbet, 

noch immer die nämlichen Mafchinen braucht, und nach 
naͤrnmlichen Grundſaͤtzen handelt, als ehmals der Jefuitisn 
folglich immer das naͤmliche Thier mit der Lamms⸗ Larve 
der Drachenſtimme iſt. 
Ich. Der große Aufklaͤrungs⸗Bund wird Dir gem 
Übel nehmen, daß du ihn zu einem apocalyptifchen € 
und zu einem falfchen Propheten machft. 
. Er. Die neueren Schriften diefes Bundes fagen ebe 
ſchreckliche Dinge von der chriſtlichen Religion. — Ich 
dafür, da die Wahrheit zu ſagen, — auch dann — w 
man fie am wenigſten hören mag. Genug! Selbftsherrfd 
wollen in Unabhängigfeit von Gott iſt der Chara 
bed Drachen, der alten Schlange; daß der aligemein waltı 
- Mevolutionsgeift den nämlichen Charakter äußere, daran f 
ja Fein vernünftiger Menfch zweifeln, und alſo auch ebei 
wenig daran, daß diefer nämliche Revolutionägeift, der | 
such, die Witterung des Thierd fey, das jet beginnt | 
„dem Abgrund aufzufteigen und alfo nicht fern.mehr ſeyn Ta 
ſo wie ſchon ˖ eins feiner Hörner in Frankre ich hervorgu 
Da nun der falſche Prophet eine Macht iſt, die durch 
Ichrung dem Thier Anhänger wirbt und feine Monarı 


— 
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gründet, fo kann ja nichts Marer ſeyn, als daß der große 
Aufflärungss Bund diefer falfche Prophet, daB Thier aus der 
Erden ſey. 

Ich. Mir duͤnkt auch, das alles ſey umiderfprehlig. 
Aber nun fage mir doch auch noch, iſt denn das Fleine Sn, 
welches Daniel fahe, Dan. 7. B. 8. das Thier aus dem 
Meer, oder das Thier aus dem Abgrund ? 

Er. Das kann man nicht gewiß wiffen; fo viel aber we 
man, daß dad Heine Horn einen König, oder ein Königrih 
bedeutet, welches. die Zeindfchaft gegen Chriftum und fein 
Reich aufs Höchfte treiben wird; da nun dieß doch der Jall 
bei dem Thier aus dem Meer nicht ift, indem der rbmifche 
Hof noch immer die Verehrung Chrifti unterftägte, fo muß 


dad Heine Horn wohl noch zukünftig feyn, und das Thier 
aus dem Abgrund bedeuten. Am allerwahrfcyeinlichften aber, 
ift, daß das Thier aus dem Abgrund ein Königreich vorſtellt, 


und daß das Heine Horn der legte König deſſelben ſeyn wird, 
der. dann der eigentliche Meuſch der Sünden, oder 
der wahre Antichriftift, vomden der Apoftel Paulu 4 2. Thefs 
falonicher 2. fo deutlich geweiflagt hat; mit Diefem wird. dans. 
die Herrichaft des Drachen und feiner Thiere ein Ende nehmen, 
das Königreih Chrifti hingegen anfangen, und ewig währen. ' 
Selig ift der und heilig, der diefen gropen und ſchreclichen 
Kampf ritterlich durchkaͤmpft. 

Ich. Ja wohl! wenn's der ſelige Bengel getroffen bare 
fo iſt die Zeit nicht weit mehr. Du weißt, daß er fagt, Die 
Vorbereitäng werde gegen dad Ende diefed Jahrhunderts ans 
fangen , der Streit des Thiers gegen das Reich EC hrifti aber 
mit 1806 beginnen, und 1836 geendigt werden, 

Er. Bengel fagt das alles eben nicht mit Gewißheit, _ 
fondern er gibt es nur für eine fehr wahrfcheinliche Vermuthung. 


aus, und es fcheint faft, ald wenn diefe Bermuthung eintreffen : 


folte ;_indeffen ift es viel Tlüger und dem Chriſten gegiemender, 
wenn man bei dem Allgemeinen ftehen bleibt. Jetzt iſt's ges. 
nug, zu wiffen, daß das Thier aus dem Abgrund am Kommen, 
und der faliche Propher am Wirken ift; der Ehrift kennt den 
Ä Eharalter beider Thiere genus, um ſich vor ihnen huten -gu 
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hat nur: die Uniferm verdudert; das Thier 2 das äm: 
lie hier dauert fort.. | 


u Er. So iſt's! Der falfche Prophet arbeitete bem hier 
u * dem Meer in die Hände! da mußte es alſo die Romiſch⸗ 


0° 


Geiſtliche Monarchie unterftägen; jet aber gilt es drum, dem 


Thieraus dem Abgrund den Thron gu gründen. _ Ehmals 


verftedte es fich hinter die chriftliche Religion, gab vor, die 
Menſchen zu Ehrifto zu bekehren, im Grund aber war der 


Zweck, dem römifchen Hof Unterthanen zu werben, um die - 


Meligion felbft bekuͤmmerte es ſich wenig; jegt aber, da das 


u Thier aus dem Abgrund C hrifto und feines Religion dffentlich 


den Krieg ankuͤndigen will, jetzt wirkt auch der falche Prophet 


| , 39 diefem Zwed, Der Jakobinismus in Frankreich if 


bort eine feiner thätigfien Anftalten, und der allgemeine 
große Bund der Aufklärung, von dem auch die Jakobiner 


Mitglieder fi nd, iſt wohl zuverläßig der faliche Prophet, der 


noch immer die nämlichen Mafchinen braucht, und nad) den 
nämlichen Grundfäßen handelt, ald ehmals der Jeſuitismus, 


folglich. immer das nämliche Thier mit der Lamms⸗Larve und 


der Drachenſtimme iſt. 
Ich. Der große Aufklaͤrungs⸗ Bund wird dir gewaltig 


J * nehmen, daß du ihn zu einem apocalyptiſchen Thier 


und zu einem falſchen Propheten machſt. | 
Er. Die neueren Schriften diefed Bundes fagen eben fo 
ſchreckliche Dinge von der chriſtlichen Religion. — Ich bin 
dafür, da die Wahrheit zu ſagen, — auch dann — wann 
man fie am wenigften hören mag. Genug! Selbſt⸗herrſchen⸗ 
wollen in Unabhängigfeit von Gott if. der Charakter 
bed Drachen, der alten Schlange; daß der aligemein waltende 
Mevolutiondgeift den nämlichen Charakter äußere, daran kaun 


ja Tein vernünftiger Menfch zweifeln, und alſo auch eben fo 


wenig daran, daß dieſer nämliche Mevolutionsgeift, der Ges 


such, die Witterung des Thiers fey, das jetzt beginnt aus 
dem Abgrund aufzufteigen und alfo nicht fern.mehr fenn Tann, . 


fo wie fhon-eins feiner Hörner in Frankreich hervorgudt. 


- Da nun der falfche Prophet eine Macht if, die durch Ber 
lehrung dem Thier Anhänger wirbt und feine Monarchie 
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denn freilich ſtehen und die wichtigſten Vorfaͤlle noch bevor; 
indeſſen wenn man den ganzen Sinn der Weiſſagung Daniels, 
Chrifti und feiner Apoftel, und befonders des Johannes 


zuſammen nimmt und mie einander vergleicht, fo iſt am ges 
wiffeften , daß die Apokalypfe von der Zerfidrung Jern⸗ 


ſalems anfängt und mit der Gruͤndung des herrlichen Reihe 


 Gprifti endigt. Daß aber auch in den MWeiffagungen der 
Offendarungen, die ſchon erfüller find, noch viele Dunkelheit 
herrſcht, das kommt daher, weil vieles in der Gefchichte nicht 
befannt genng ift, and man die Haupt⸗Erfuͤllungs⸗Gegenſtaͤunde 
nun nicht mehr weiß; es ift aber auch gleichgültig ; wenn wir 
nur immer dad Gegenmwärtige benutien koͤmmen, und das hat 
der wahre Ehrift immer gekonnt, fo wird der Zwed erreicht. 
Ich. Darf ich dich birten, mir noch eine kurze Ueberficht 
‘der Anwendung der Apofalypfe auf die Gefchichte des neuen 


Bundes mitzutheilen? — damit ich auch die Zefer ded grauen. 


Mannes dadurch unterrichten Fonne?  _ 

Er. O ja, gerne! Die fieben Gemeinden, an weldye 
Johannes zuerft Briefe fchreiben mußte, halt Bengel nicht 
für prophetiſch, allein es tft doch wahrſcheinlich, daß fie es 
find, und viele große erleuchtete Männer haben fie auch von 


jeger dafuͤr gehalten; beſonders darum, weil ed mehrere bes ' 


trächtliche Gemeinden gab, die der Offenbarung vielleicht 
wirdiger geweſen wären, als verfchiedene von den fieben; 
allein Chriftus wählt diefe darum , weil fie gerade anf die 


fieben Haupts Zuftände der Kirche Gottes im neuen Bunde - 


paſſen, und ordnet fie dann auch fo, daß bie fieben vortrefflichen 
Briefe fo aufeinander folgen, wie fie audy in der Gefchichte 
aufeinander gefolgt find: Denn der Brief an Ephefns paßt 
genau auf die Chriften im erften Jahrhundert; der an Smyrua 
auf die Glaubigen wnter den heidnifchen Verfolgungen ; der 
an Pergamon auf die Zeitenvor Gonftantina Belehrung; 
der an Thyatira auf die Srommen, von Conftantin an 
bis auf Pabft Gregor den fiebenten; der an Garden auf 
. die Ehriften unter dem Pabſtthum bis an die Neformation; 
der an Philadelphia auf die Anserwählten von der Re⸗ 


formation an, bis im die Mitte dieſes Jahrhunderts; und der 
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an Laodicea auf die chriſtliche Fire, von der Mitten diefes | 
Jahrhunderts an, bis and Ende. Diefe fieben Sendfchreiben 
find daher Briefe, die Chriftus für jeden Zuftand der’ 
Kirchen des neuen Bundes dem Johannes in die Feder 
Dictirte ; den. Brief an den Engel der. Gemeinde zu Laodicea 
bar Chriſtus alſo an uns geſchrieben, wohl dem, der ſich 
ihn recht zu Nutz macht! — Dieſe ſieben Briefe find demnach 
eine ſchoͤne allgemeine Einleitung in die ganze Offenbaruug. 

Nun will ich dir auch noch die uͤbrigen Hauptpunkte ſagen: — 
Die ſechs erſten Siegel gehen auf den Sturz und Fall des 
heidniſchen rdmifchen Reichs, und auf die wichtigen Vorfälle, 

die auch in Anfehung der Juden und Ehriften damit verbunden 
waren. Dad große Gericht des fechöten Siegels bedeutet - 
eben das Gericht Über das Heidenthum. Das fi ebente-Siegel, 
begreift nun alle in fi, was von Conſtautindem Großen, 
oder von der weltlichen Herrſchaft des Chriſtenthums au, bis 
“and Ende der Welt gefchehen wird; diefe Gefchichte wird in 
fieben Pofaunen eingetheilt, von denen die erften ſechs vers 
ſchiedene Gerichte Über die damals ſchon Außerft entartete 

Ehriftenheit vorftellen, und den Lauf biefer Gerichte bis ans 
Ende des griehifhen Kaiferthums bebeuten; die ſiebente 

Pofaune aber ift für und am allerwichtigften : : denn fie eushält 

die Geſchichte — nicht irgend einer weltliden Monarchie wie 
die ſechs Erſten — fondern die Gefchichte des großen Kampfs 
zwifchen dem Lamm und dem Drachen; daher. fängt fie auch 
mit der Herrſchaft der hriftlichen Meligion, oder mit dem 

Umſturz des Heidenthums an, und endigt fich mit dem Sieg 

‚ Über das Thier aus dem Abgrund und über den falfchen Pros 
pheien. Eben wegen dieſer Wichtigkeit macht auch die Offen⸗ 
barung am lOten Kapitel einen Abſatz: bein hier iſt das Ende | 
der Vorftelungen , die fich auf die eigentlich weltliche 
rdmifche Monardie beziehen, und, beginnt nun mit den 
erhabenen Bildern, die auf jenen großen Kampf Beziehung 
haben. Zuerft Fändigt ein majeftätifcher Herold, ein Engel, - 
den von num an fortdauernden Kampf an, und ſchwoͤrt, daß 
ed weiter hin, nämlich nach der fiebenten Pofaune, keine : 
Fernere Zeitldufe mehr geben ſoll, ſondern wit dieler Yalaune 





Wi des: gintje Pla; Gottes, ſo wie run ie Pre 
vorher verfündigt worden, vbllig ausgeführt werven⸗ Bauch 
vird der große Geher Johannes zur:nchin Weiſfaguug auf 
die Zeit der ſiebenten Pofaune durch deu Gonuß eines Wache 
| zubereitet, deſſen Inhalt der Apoftelvom 12ten Kapitel an bio 
Zu Ende der Dffenbarung flieht und beſchreibe, mid der wie 
wiagt, die Goſchichte des Kampfs und Siege de 6 Lantus 
gegen den Drachen und feine Thiere enthält. Etwas Merk 
 wirbiges muß ich doch hier erinnern: Kap. 10,8. 3. Aöfhehr: 

Es Hätten fichen Douner gerader, und Phhamed 
hätte es fchreiben wollen, allein es fey ihm vers 
boten worden, mit dem Bedeuten, er folle das; 
was die fieben Donnergeredet Hätten — verfiegeln — 
denn ihre Rede war zu deutlich. Nun kann man aber nichts 
derfiegeln, was nicht vorher gefchrieben worden, folglich 
follte e8 Johaunes in eine verborgene verblümte Rede eins 
' Meiden, die ihm dann auch in die Feder diftirt worden, und 
vermuthlich dasjenige betrifft, was Im liten Kapitel ſteht: 





denn das Meffen des Tempels und das Gceheimniß 


der zween Zeugen iſt wahrlich fo verfiegelt, daß es wohl 
erſt das Lamm entfiegeln muß, che ed verflanden werden kann: 
und nun geht erſt im 12ten Kapitel die Weiſſagung der Gefchichte 
des großen Kampf an, und fährt naunterbrocdyen fort bis 
and Ende; was uun davon für die gegenwärtige Zeit näglich 
it, das habe ich dir ſchon geſagt. 

Ich. Ich danke bir für deinen fo wichtigen Unterricht, 
beſonders war mir deine Bemerkung von ben fieben Donners 
Reden merkwürdig; ich konnte auch fonft nie begreifen, wie 
der Inhalt des 11ten Kapitels, der fich nach dem 2ten Vers, 
wie ed das Anfehen hat, auf den Anfang, nad. dem Sten 
auf den Fortgang, und nach dem 7ten auf das Ende des großen 
Kampfs bezieht, dahin kaͤme? Das muß num freilich der ents 
fiegeln, der auch die fieben Siegel erbrochen hat. 

Er. Eriunere dich hiebei, was Daniel 12.8. 49 und 54, 
vom Verfiegeln bis. auf die letzte Zeit fteht! Aber der Voll⸗ 
mond glänzt fchon Hoch am unbewdlkten Simmel, und er 

Geining’s fimmts. Schriften· VII Band. 6 | 


® Pas 
ſiegelt ſich im ‚seinen Aigen Meike ; ich —* een, mine 
Geſchaͤfte drängen mich. - 

Ich.Siehſt Auzauch- Beter ! die Stdrche find doch noch 
nicht fort, wie ich Anfangs glaubte, beide find wieder auf 
ihrem Neſte. 

ser Ed wird nicht Lange mehr währen! Die langen Nächte 


nd bie Kälte werben. fie ſchon forttreiben: Lebe wohl! Bald 


ſehen wir- und wieber. 
Ich. Je eher ie lieber! denn in unfern Zeiten hat man 
deinen Umgang und beine " Belehrung noͤthig. 
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Drittes Stück 


und alle, die es bdreten, behielten es in Ihrem Herzen, und 
fagten: Was wird denn aus dem Kindiein tverden? — und bie 
Band des Herrn war mit ihm. Luc. 1, B. 66 
. 1, e 
Wer ſich von Dir laͤßt willig führen, - 
Und ſtets auf Deine Winfe merkt, 
Der wird bei jedem Schritte fpüren, 
Wie mächtig ihn die Gnade ftärkt. 
Er wird geihidt zu großen Dingen, 
Wenn nur fein Glaube mächtig ift, 
Du Täffeft alles wohl gelingen, 
Weit du ſelbſt in ihm wirkſam eift. 


Liebe deutfche Landsleute ! 


Denkt nur an! Da bat fich doch wieder ein Leichenträger 
unterflanden, auf den grauen Mann mit Koth zu werfen. 

Er ift nun zwar über das alles hinaus: Denn fogar ein 
König muß ſichs gefallen Iaffen, wenn ihn eine Fliege auf. 
die Nafe ſticht; aber viele rechtfchaffene Leute haben ſich 
doch darüber geärgert, und wollen haben, ich fol ſolchen 
unſtatthaften Recenſenten derb die Wahrheit fagen; allein 
da bin ich num nicht ihrer Meinung: denn, lieben Brüder 
ud Freunde! wozu wirds nügen? — Man fagt zwar, 
man mäffe fich Doch vertheidigen, weilfonfi das 
Publikum glauben koͤnne, man wiffe nichts zu 
antworten: Allein das ift nur in zweifelhaften Faͤllen 


wahr, aber in meinem Gall gar nicht, denn der ift nicht 


weifelhaft. Ich ſuche ein Chriſt genau nach dem Sinne Chrifti 
und feiner Apoftel zu werden, alle meine Schriften zeugen, 
daß es wahr ift, und ich hoffe auch, daß diejenigen, die Ges 
Itgenheit haben, meinem Wandel zu prüfen und zu beobachs 
ten, jenem Zeugniß nicht widerfprechen werden. Go lebe, 
ſo handle, fo fchreibe und fo fterbe ich, und wenn auch 
dad ganze Heer Belials gegen mich aufflände — fchlimmer 
, ; 6* 
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khdnnen fle mirs doch nicht machen, als fie es meinem Herrn 
und Vorgaͤnger gemacht haben. Dieſer vertheidigte ſich aber 
nicht mehr, als Er ſahe, daß ſein Vertheidigen nicht mehr 
helfen wuͤrde, und da ich nun uͤberzeugt bin, daß dieß auch 
bei mir der Fall iſt, ſo wirke und walle ich meinen Weg un⸗ 
gehindert fort, ohne mich im geringſten and Kothwerfen, 
oder and Schimpfen und Spotten zu kehren. Es geht den 
Sdhnen der neuen Aufklärung <herade fo, wie ehemals den 
Söhnen des päpftlihen Roms: Stolz und Jutereffe, Lurus 
. amd Kopfverwirrung hinderte fie, die einfache Wahrheit zu 
erkennen und anzunehmen, was foll man fi) da nun mit 
ihnen herumzanken? — Wems drum zu thun iſt, des prüfe 
meine Schriften nach jenen Rezenfionen, und dann urtheile er!!! 
Ich bin meiner Sache fo gewiß, daß ich fie freudig, mit 
meinem Blur verfiegeln kann: jeder Nezenfent, der mid) 
mißhandelt, greife in fein Herz, und. frage ſich, ob ers auch 
. Tonne? Und gefegt, ich irrte, fo rufe ich allen gefunden Mens 
ſchenverſtand in der Welt auf, meine Schriften gegen die 
vom andern Extrem, 3. B. die grauen Ungeheuer, pos 
litiſche Thierkreife, die Behemorhs, Schildwa⸗ 
ben, u. dgl. zu Halten, und zu urtheilen, welches Syſtem 
. "unter beiden, der Tugend der bürgerlichen Gefellfchaft, der 
dffentlihen und innern Ruhe, umd überhaupt der allgemeis . 
nen Menfchenbefiimmung am zuträglichften fey ? — und dann 
provocire ich blos auf das naͤmliche Recht der Duldung, 
das meine Gegner fo unangetaftet genießen, und nun Puncs 
‚tum hinter alle Eritifen und Anticritiken, wir wollen nun 
etwas Nüßlichere und Angenehmers vor die Hand nehmen. 
Fuͤr jet will ich euch einmal einige Briefe mittheilen, 
die mir der graue Mann gefchrieben hat; er ift jet befons 
. ders ſehr thätig unter den Juden. Denkt! die. alten MWeifs 
.  fagungen werben bald in Erfüllung gehen; denn in. allen 
vier MWelttheilen ift eine große Regung und Bewegung unter 
- den Juden, fie neigen fih zu Chriſto, und es werben 
ernſtliche Anſtalten gemacht, nach dem gelobten Lande zu 
Diehen; ich darf davon nicht alles fagen, was id) weiß, es 
0 ſich aber in wenigen, Jahren von felhk. zeigen. . Man 


ſollte freilich denken, daß doch vergleichen Vorfälle der Bis 
bel Credit verfchaffen müßten, weilfie in berfelben über britte 
balbtaufend Fahre vorher verfündigt wurden ; allein das hilft 
alles nichts, da heißtes dann: Fa das eriffe fo zu! — 
Leider ! Leider; bei ihnen felbft wirds auch ſo zutreffen, aber 
dann iſts zu ſpaͤt. 

Davon ſchreibt mir nun eben der graue Mann nichts, ſon⸗ 
dern von ihm erfahre ich die Sachen dann erſt, wann fie 
reif find, und dann follt ihr fie auch erfahren. Hier folgt 
nun fein erfter Brief, 


- Lieber Srennd! 


Man macht Frieden, und Europamag feinem Gott Herz 
li) danken, daß nun einmal dem fchredlidhen Blutvergießen 
gewehrt wird; aber es ift mir, als wenn der Wärgengel noch 
immer da ſtuͤnde, und mit glühendem Geficht, bluttriefendem 
Schwerdt, und vorwärts geſtreckter Lanze fort: firebte, und 
tief: Was Friede? was gehet bich ber Sriede:au® 
denn beiner Mutter Zefabel Hurerei und Baus 
bereit wird immer größer. — Bei ſolchen Gefiunuus 
gen, wie man fie durch die ganze Chriſtenheit herrfchend fine 
bet, ift Feine Ruhe mehr möglih. Fraukreich ift das 
Muſter, das deal der Gluͤckſeligkeit, nach welchem - die 
falſche Aufklärung firebt; Frankre ich hat auf dem naͤm⸗ 
lihen Weg, den alle Volker der Ehriftenheit wandeln, dem 
Borfprung, and alle diefe Volker werden auch im Weſent⸗ 
lien das nämliche Ziel erringen, obgleich die Verfaſſungen 


\. und Volkscharactere in Nebenfachen zu mancher Abweichung 


von- feiner Eonftitution Anlaß geben werden. Diefe Weile - 
fogung, ‚wozu es Feiner göttlichen Eingebung, fondern nur 
eines gefunden Menfchenverftandes bedarf, wird fo gewiß. 
efülle werben, ald auf fchmüle heiße Sommertage Gewits 
ter, oder lang anhaltende Weftwinde, wenigftens in. X eutfchs 
land, Regen folgen, wenn nicht ein anderer Geift und ans 
dere Gefinnungen unter den Voͤlkern herrfchend werben. 


Aber wärs benn fo etwas fchredliches, wenn und Frank⸗ 


reichs Schickſal bevorftunde — beſonders wenn es nicht, 
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durch folche gewaltfame Mittel, fondern auf gelinderm Wege 
erreicht wuͤrde? Ach, Gott bewahre jedes Volk für Frankreichs 
Schickſal und Verfaſſung, fie mag erreicht werden fo gelind fie 
will ! Ueber das Tann leicht bewieſen werden, daß diefe Vers 
faſſung in keinem monarchichen Staate, ohne Ströme Bluts 
zu vergießen, zu "Stande gebracht werden kann. Urtheile 
felöft, ob ed gut in einem Lande feyn, oder werben koͤnue, 
wo man eine Freiheit duldet, wie diejenige ifl, die da ges 
buldet wird, wo man noch um die Mitte diefed Jahrhunderts den 
Johann Calas unfchuldigerweife Hinrichtete, weil er — 
‚ ein Proteflant war. An diefem Ort. ift jegt die Erlaub⸗ 
niß , Öffentlich Gott zu dienen, fehr eingefchräntt, aber Gott 
‘ Öffentlich zu laͤſtern, das fteht jedem freis — Da gibt es 
feine Verſammlung, kein Kaffeehaus, fein Wirthöhaus, worin 
fih nicht Leute finden, die täglich gottestäfterliche Lehren 
vortragen. — Den Zuhörern macht diefe Lehre große Freude, 
fie find froh zu erfahren, daB es nach dem Tode Bein Leben 
mehr gäbe, und das Bergnügen leuchtet ihnen aus ben Aus 
gen, wenn. man ihnen verfichert, daß ihr ganzes Weſen nach 
dem Tode im Grabe verfaulen und fich Ungeziefer und Kräus 
ter von ihnen nähren würden. Sie liebfofen den Mann, ber 
“le lehrt, was fie doch eigentlich felbft nicht glauben, daͤß 
‚nichts in der Welt boͤſe fen, aber doch während dem, daß er. 
dieſes lehrt, feine Tafchen. forgfältig verwahrt. So werden 
dann die armen Leute aufgellärt, fie gehen muthig nach Haus 
‚and uͤben nun ihre Uufllärung aus: Nun belehren fie ihre 
Weiber und Kinder, daß es kein Leben nad) dem Tode, folge 
Ach auch weder Strafe noch Belohnung gebe; daß man alles 
‚than dürfe, wad man nur.ungeftraft thun koune; daß das 
Gewiſſen ein. Iäppifches Kindermärchen, eine Kolge der al« 
bernen Erziehung fen, und fo gefchieht es dann, daß die ehrs 
ſame Familie einmuͤthig ihr Beſtes thut, auf Koſten des 
Nachbarn ſich zu bereichern. 
Solche Eaffees und Wirthshaͤuſer, wo ſolche Teufeleien 
gelehrt werden, ſind wahre Zeughaͤuſer der Gottesverlaͤugnung; 
da bolen Bann die Gegner der dffentlichen Ruhe und Sicher⸗ 
"seit ihre MBaffen, um rar das dffentlicye uud Prinatortushgre 
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ihres Baterlandes zuzueignen, und bad Blut ve Rt 
fenen wie der Böfewichter, wie Waſſer zu vergießen. Denke 
nun, lieber Freund: was aus. einem Lande werben muß, 
wo ſolche entſetzliche Grundfäe dffentlich gebuldet, und 
ſogar gelehret werden dürfen! Da hoͤrt mein Amt nud meint 
Beſtimmung ganz auf. Darum ſchleiche ich auch wur bei 
Nacht und Dunkel heimlich umher, um.Die;werigen Edles 
zu ftärken, zu trbfien, und auf viele Leides vorzubereiten. : 
"Unter den Protefianten geht ed nicht wiel beſſer herz. Deu 
als wor zwei Jahren im El ſaß ber .bffensliche Botteübienf 
wieber erlaubt wurde, fo wurben andy in Inttgrifegen Dbrfers 
mehrere: unfindieste Leute gu Predigern angenommen, und 
. bie vorigen Prediger, die manchmal alte Mänger. ware) 
wirbe mit Grau und Kindern fortgefhiet; dieß geſchah 
une bied. deſsivegen, weil jene .unfiwbierte Rente wohlfeiler 
dienen wollten. Go .gings einem alten Prediger, ber 82 
Jahr kang jaͤhrlich für 5PO Gelben 'uuf eines Dorfpfarze ges 
ſtanden hatte; mehrere neiche Maueen, GEik ihen (chulbigmes 
ven, bezahlten ihn mir Affignaten, betragen‘ ihnmo aufs ſchaͤund⸗ 
tichfle, und fagten ihn daun font. . In mehreren audern Dies 
fern haben ſie ihre neue Geiſtlichen nur auf din Bahn 

ganiethet, fo wie. man etwa den: Auba oder: Schiweingiriin 
u. miethen ‚pflegt; gefällt ex danımaidht,,:.To gibt man ihn 
ſeinen Abſchied. Du kauunſt benden,. lieber: Sriiliwg:.eie 
A dacums Lehramt und die fo. ubthige Geelenfährung vend 
AIflege ausfleht! Daher kommts denn, daß wenige Jaͤnglicze 
mes die Theologie ſtudieren, und anſtatt Haß: ehmuls ich 
Btipendium zu: Straäburg 24 zum Predigtams-uugagen 
merberi, ſiad jcht noch: 2 varinnen; auffer denen, dis im Stipen⸗ 
dium maren, ‚ftubiersen-.fonft gewoͤhnlich noch" giweimabıfo 
diel junge Leute die Gottesgelehrtheit anf bafiger Uniserflt, 
aber jetzt faſt kein Einziger, und wer uoch etwa darlauames 
terrichtet wird, der hoͤrt nichts anders als Grundfaͤtze der neuen 
Aufklaͤrnng. Dieſer große Mangel. au rechtſchaffenen Lehrern 
wird ſehr betruͤbte Folgen Haben. Selig ſind die Redlichen/ vie 
vdorausgegaugen find, amd. dieſen Jammer nicht erlebt haben! 
:3 Wenn mmaudie: emphrende Verine ſeaheit and Wortehum; 
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geffenheit bedenkt, ‚Wie aothwendig aus Vernachlaͤſſigung als 
ler Gotteöverehrung und Meligionsäbungen entfichen muß, 
und auch wirklich ſchon unter-bem franzöftfchen Volke entfians 
ben ift; fo muß man fich wundern, wie der gerechte und heis 
Hge Gott foldye Himmelſtuͤrmer fo lange dulden laun. In 
Der Grafſchaft Eppftein zwifchen Mainz und Königs 
Mein erzählten die. Bauern Wunder, welche Gottesläfters 
liche Reden bie Sranzofen häufig im Munde führen, befons 
ders wenn fchwere Gewitter konnen, und es ſtark blitt und 
bennert; fie laufen: hinaus, drohen dem Herrn ber Natur, 
ſtuchen Ihm fogar, dräuen Ihm mit der Fauſt, und rufen: 

. .« doch die Worte laffen ſich nicht nachſagen: tobend 
Den fie ihr Gewehr gegen die Wollen .u. ſ. w. 

. Zuweilen ſtatuirt auch wohl der Herr, ber gerechte michter 
ih. Erempel, deren. zwei befonders. merfwärdig find, und 
die ich deßwegen audy hier anführen will: | 
= Den ten; Auguft 1796 Mittags zwifchen 11.und 12 Uhr 
entſtund ind Mimpelgardifihen ein erfchredliches 
Sturmwetter mit ſtarkem Donnern, Wetterleuchten und Plate 
regen. Auf einem Feld, une eine Wiertelftunde von ber 
Stadt, FBunben 900 frausbfifche Soldaten in einem Lager. 
Richt weit Davon waren: 3 von. ihnen auf einem Ader, bie 
einem Bauern Frucht ſchneiden halfen. Als nun das ums 
gekümme Wetter. ansbrach, fo flüchteten diefe 5 Soldaten 
wit dem Bauern unter einen in der Nähe flehenden Baum, 
allio ſie bald aufingen, wider Bott zu fluchen und zu läfterw, 
baß: er einen . fo .unndthigen Lärmen machte, und die Leute 
auf eine. ſo grobe Art in ihrer Arbeit. ftbrte. Der Frechſte 
unter ihnen, ‘der feine Flinte bei ſich hatte, firedite fie gegen 

den. Himmel). al& wollte er losſchießen: Halt! ſprach er; ich 

will dem Wettennacher eine Kugel in den Kopf jagen! — 
Aus Abſchen fir dieſem Graͤuel entfernt fi) ber Bauer von 
ihnen; kaum aber war er zehn Schritte weit vom Baum, 
fo fiel ein MWetterfirahl auf die fünf Purſche, und fchlug vier 
-von ihnen plbglich todt, der ‚fünfte lebte zwar noch, aber fo 
dead, Daß man an feinem Aufkommen zweifelt. Als fie 


am deu Winnddszsen! befichtiget wurden, \0 (an man wi 
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cinen-Dab: Gelim den Men gefmetert, bei einem am 
bern war das Herz in wien Stucke zerriffen, und bei dem drit⸗ 


ten war ein Lonisd'or aus dem Beutel weggelommen, fa . 


daß man wicht weiß, was -ber Blitz aus ihr gemacht hat. 
Dieß war ana zwar ein ſehr natuͤrliches, aber bach mit Flam⸗ 
wmenfehrift ſprechenbes Geites Urtheil Aber.diefe Gänber. 
An Schwaben mißhandelte ein franzbfilcher. Soldat ein . 
Cruciſie, m Angenblick drauf ihn eine Renoenlagel | 
und er ſtarb eines erbärmlichen Todes 
Daß es in Tentfhland Menfeen gibt, die auf gutem 
Bige ya einem folchen Verfall find, das if leider eine bee 
Tante Sache; aber auch hier zeigt fich zuweilen dad Macher 
ſcwerdt des Aumaͤchtigen zur Warnung für den ſichern Sune 
der, — In einer gewiſſen Reichſt ada in Schwaben lebte 
ein Weinwirth, der feine Schenke zur Kirche ber Chriſtus⸗ 
Verlaͤngnung machte; er predigte täglich bie Naturreligion 
und. richtete dadurch in ſchwachen Gemüthern große Ver⸗ 
wirungen an. Er behauptete ohne Scheu, daß die Bram 
iefen das rechte Licht im die Welt brächten, und die Menfche 
beit endlich einmal vom der Finfterniß.eriböten : es ſey wahe 
ser Unfine zu glauben, daß «6 einen Gott gäbe, ber einen 
Sehn und einen Geiſt habe; immer ſprach er. Läflerungen 
ms. Als nun die. Zranzofen in Tuͤbingen einrädten, fe 
(este er: Er wänfche daß fo viele kommen mbchten, als 
Pfüple in den Weinbergen flünden! Ex freute. ſich hoͤchlich 
wd.riefs: Nun kommen meine Erldfer! Dabei lachte und 


. Mettete er Jedermaun aus, ber ſich aͤngſtigte. Run feine 


Elbſer kamen; den Adften Julius 1796 ging er in die Wor⸗ 
ſtadt zu feinem Bruder, um ihn gegen Pluͤnderung zu fchigen, 
bean er glaubte, die Franzoſen wuͤrden Reſpekt für ihn ha⸗ 
kn, und wenw er nur rufe: ich bin euer Bruder, 
fo. fen alles ſicher. Nun trank er fich für Zreube einen 
Raufdy, und hielt dann bes Abende mit noch andern Bürgern: 
Mache bei feinem Bruder; enblich kamen ſechs Franzoſen 
md: fuchten in das Haus zu bringen: jetzt hielt er eine 
Sihtehe ‚au ſie, und da fie ihn nicht hoͤren wollten, fo kam «8 
yon Mertwechſeh, nie Brauzofen ſchoßen, und keiner wusbe 
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aus; biefer Stand. iſt auch gewbhulich unter allen der unver 
dorhenſte: die vornehmern Staͤnde ſchwelgen im Luxus und 
in der Ueppigkeit,; und die Geringern, die nichts in der Welt ' 
befisen, find. wie eine ungeftämme See, die jeder Wind in ’ 
Strom und Wellen bringen Tann. Der Bürger s und Bauerns 
ſtand bleibt Daher auch am längften in feiner Orbnung, wenn 
es in den andern Ständen fchon lange drunter und drüber ges 
gaugen ift. Unter ‚den Bürgern und Bauern findet man Daher 
auch die. mehreften und beften Chriſten, und ſo lang diefe 
Menſchenklaſſe in einem Lande noch in ihrer Ordnung bleibt, 
. fo lange fteht die Nation, aller Revolutionen ungeachtet, no 
in ihrer Feſtigkeit. Dieß ift ein Wink fir die Obrigkeiten, 
aus: dem fie fehen können, was fie zu thun haben. Da ift 
auch mein Adler, auf dem ich fde, pflanze, ernte und Aehren 
lefe. Laß dir das auch gefagt feyn, lieber Sreund.! da kaunſt 
du in allen Zweigen deines Berufs am fruchtbarſten wirken. 
Ich bin ꝛc.“ 

So weit der erſte Brief des grauen Mannes. 

Diefes Sendfchreiben meines ehrwürdigen Freundes las id) 
letzthin im einer Eleinen Gefellfchaft vor, in welcher fich ein 
Aufgeklaͤrter nach der Mode befand; ich will euch doch das 
Geſpraͤch hier mittheilen. 

Er. Das iſt doch gerade ein Brief, als wenn er im Aus 
fang diefes Jahrhunderts von einem Pietiften gefchrieben wäre. 
Ich. Gerad fo! und ich glaube, daß der wahre Eprift in 

allen Jahrhunderten, feit Eprifti Himmelfahrt, fo würde ges 

fehrieben haben. 
Er. Das khnnte wohl ſeyn, aber der wahre Chriſt iſt auch 
ſeit allen dieſen Jahrhunderten im Irrthum geweſen. 

Ich. Das iſt nun eben der Punkt, auf den es hier aus 
kommt; indeffen war der wahre Chriſt bei allem dem, was 
Sie Irrthum heißen, immer fromm und tugendhaft, und die 
Aufgeklaͤrten aller Zeiten lernten immerbar, wußten nichts 
gewiß, fanden bie Wahrheit nie, und waren nicht felten ſehr 
ungeſittete und laſterhafte Menſchen. 
Er. Das iſt uun fo ihre ewige Leyer; aber wieder auf 
ben. Brief au fommen: : Vermuthlich wollen Sie ipu in Ihrer 


gl 


 Bernunfts s Hanswurftereien, ber Prozeflion zur Ehre bes 
höchften Wefens und dergleichen, doch Nichts von dem allem 
diefem Volk, die merkwürdigen Zeitpunkte der Religion feiner 
Väter, hat aus dem Geſichtspunkt rüden fünnen. In dem 
degenwärtigeni Fahr, wo man und nicht mehr im Namen des 
böchften Weſens verbietet, Bott anzubeten, und wo es doch 
wenigſtens erlaubt iſt, den Aeußerungen feiner religidfen Ges 
fühle freien Lauf zu laffen, ift dad erhabene Oſterfeſt den 
Ehriften das Feft von ganz Paris. Auf allen Angefichtern 
glänzen Züge der Freude nnd der Feierlichkeit; die fauberfien 
Kleidungen find aus dem koſtbarſten Vorrath ausgefucht 
worden, und die Betſtuͤhle find Eoftbarer ausgeſchmuͤckt, als 
man ed nad) fo fchredlichen Plünderungen und Verfolgungen 
ler Art, die fowohl die Gemeinden als ihre Geiſtlichen 
ausgeſtanden haben, haͤtte erwarten koͤnnen. 

Was wird denn nun, mitten in dieſem erſtaunlichen Zu⸗ 
ſammenfluß von Menſchen, aus den Kirchen des Camus 
and des Gregorie, dieſen Tempeln der Vernunft: — Lieber 
Himmel! Dieſe ſchoͤnſten Kirchen in Paris, zu deren Zu⸗ 
eignung man ſich ſo geſchickt zu benehmen wußte, locken 
keinen Menſchen herbei! dieſe erhabenen weitlaͤuftigen Gebäude 
ſind in ihrer erbaͤrmlichen Bloͤße den egyptiſchen Piramiden 
ähnlich, wo einige ſtille Schatten in der furchtbaren Einſamteit 
der Graͤber herumirren. 

Der Ungluͤckliche iſt ein Freund der Religion, weil er in 
ihr nur wahren Troſt findet, fo fagte der berühmte Nikole 
in feinen unfterblichen Verfuchen über die Sittenlehre. Wenn 
dem fo ift, fo gibts viele Unglädlihe in Paris, denn die 
ganze verfloffene Woche, und vorzäglich geftern am erſten 
Qſtertag, waren die Kirchen fo voll, daß man an etlichen 
Orten, vor den Kirchthüren, bis in die Gaffen hinein, die 
Bürger auf den Anieen fand. Die andächtigen und frommen 
Mienen aller dieler Slaubigen erbauten die Vorübergehenden. 
Dan war nie fo religibs, als feitdem die Hebertiftem-ber 
Religion den Krieg angekuͤndiget haben. 

Der Bewerbömann, Bürger und Bauer ift der eigentliche 
Gtaatsbärger. - Diefe Volksklaſſe macht eigentlich die Nation , 
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and; biefer Stand. iſt guch gewöhnlich unter allen dei 
dorhenſte: die vornehmern Stände fchwelgen im Luri 
ia der Ueppigkeit, und bie Geringern, bie nichts im di 
befigen, find wie eine ungeftilmme See, die jeber I 
Strom und Wellen bringen kaun. Der Bürger s und L 
ſtaijd Hleibt daher auch am längften in feiner Orbnung, 
es in den andern Ständen fchon lange drunter und brä 
gangen iſt. Unter den Bürgern nnd Banern findet mat 
auch die mehreften und beften Chriften, und fy lamı 
Menſchenklaſſe in einem Lande noch in ihrer Ordnung 
fo lauge ſteht die Nation, aller Revolutionen ungeachtei 
in ihrer Feſtigkeit. Dieß ift ein Wink für die Obrig 
aus dem fie fehen koͤnnen, was fie zu thun haben. 
auch mein Acer, auf dem ich fde, pflanze, erute und | 
lefe. Laß dir das auch gefagt ſeyn, lieber Freund! da 
Du in allen Zweigen deines Berufs am fruchtbarften ı 
Ich bin 2. 
So weit der erfle Brief des grauen Mannes. 
Dieſes Sendſchreiben meines ehrwuͤrdigen Sreundes | 
letzthin in einer kleinen Gefellfchaft vor, in welcher fi 
Aufgeklaͤrter nach der Mode befand; ich will euch do 
Geſpraͤch hier mittheilen. 
Er. Das iſt doch gerade ein Brief, als wenn er in 
fang diefed Jahrhunderts von einem Pietiften gefchrieben 
Sch. Gerad fo! und ich glaube, daß der wahre CH 
allen Yahrhunderten, feit Eprifti Himmelfahrt, fo wur! 
fehrieben haben, 
Er. Das kdnnte wohl ſeyn, aber der wahre Chriſt if 
feit. allen diefen Jahrhunderten im Irrthum gewefen. 
Ich. Das ift nun eben der Punkt, auf den ed his 
kommt; indeffen war ber wahre Chrift bei allem dem, 
Sie Irrthum heißen, immer fromm und tugendhaft, ım 
Aufgeklaͤrten aller Zeiten lernten immerdar, wußten ı 
gewiß, fanden bie Wahrheit nie, und waren nicht felten 
ungefittete und Iafterhafte Menſchen. 
Er. Das ift uun fo ihre ewige Leyer; aber wieder 


de Brief zu koinmen: Vermuthlch wollen Sie ihn in 


| Vollsſchrift, der graue Maan betitelt, drucken Iafent 
Ich, Allerdings! 
Er. Schaͤmen Ste ſich denn nicht, fo altfraͤnkiſche, laͤppiſche, 
mb mitunter ben Aberglauben unterſtuͤtzende Sachen unſerm 
heutigen aufgeklaͤrten Publikum vor die Augen zu bringen? 
Ih. Haben Sie doch die Güte, mir die altfräufifchen, 
laͤppiſchen und abergläubifchen Sachen in . diefem Briefe 
in zeigen! 
Er. Das mag ich leicht. — Iſt ed denn nicht lappich 
immer fo über Frankreich zu pinſeln und zu winſeln? — 


werden ſoll, erſt fchlimm werden muß? — fo iſts ja in der 
Natur gegründet. Wartet nur einmal das Ende ab, fo werdet 
ihr fehben, was noch aus Braufreich wird. 

Ich. Nun fo Haben auch die Propheten ehemal über das 
Volk Iſrael gepinfelt und gewinfelt; fie und mein Freund 
Ernft Wriel wurden von einem Geifte der Gottes = und Men⸗ 
ſchenliebe getrieben; fie und Er wußten fo gut wie-wir, daB 
endlich alled zum Beſten der Menſchheit geleitet wird; fie und 
Er wußten und wiffen eben fo gewiß, daß das alles, leider! 
in der grundverborheuen fittlichen Natur gegründet. ift, aber 
eben diefe grunbverborbene Natur beflagen uud beweisen fies 
fie bedauern. und beklagen ben Janımer allen — alle das Men⸗ 
fhenblut, das fo gauz natuͤrlich, ſtromweiſe fließen muß; 
wenn alles am Eude gut gehen foll, und das nennen Gie yum 
. Yinfeln und Winfeln — ein Beweis unter Taufenden, 
daß Sie Herren Aufgellärten nach der Mode fich wenig um 
die fitliche Verdorbenheit der Menfchen befümmern. ber 
fahren Sie nur fort, das Läppifche. und Altfraͤnkiſche and Abeꝛ⸗ 
gläubifche des Briefs zu regenfiren. 

Er. Schmieckt das denn nicht nach Herrſchſacht der Geigt⸗ 
lichkeit, wenn da der graue Mann uͤber die Freiheit jammert, 
bie in Frankreich endlich einmal zu den Menfchen von dem 
Simmel berabgeftiegen ift? — iſts denn nicht gut, wenn ein, 
jeder denken und glauben kann was er will? — und Tann ex 
das, wenn er. dem Gewiffenszwang und der Führung eines 
| som ber t Pbiglei angeſtellten Seifligen unterwerfen Kin 





Weiß denn dein grauer Mann nicht, daß alles, was beſſie 
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Die Beiſpiele, did.der graue Mann vom FJan Ha 
Zonlouf e und von den Eaffeehäufern dort. anfährt, bi 
weiter nichts, ald daß dort Die Menfchen uun.laut fagen 
fe ehemals nur denken durften — daß alfo Die Sache de 
immer noch die naͤmliche und nicht ſchlimmer gewpr. 
amd was endlich die Veifpiele von den. Dörfern im 
Yetrifft, fo beweißt das, daß ſolche Leute ihre Sreihel 
nicht gehörig zu brauchen wiffen, und fie alfo noch mißbr 
aach und nach aber verliert ſich der. Mißbrauch von | 
und alles kommt alddann,. durch Erfahrung belehrt und 
Schaden gewitzigt, in die gehoͤrige Gleiße; raͤſonnirt ai 
der graue Mann nicht altfraͤnkiſch und dumm? 
Ich. Lieber! fagen Sie mir doch: Iſts gleichgültig, ; 
man nur denken und glauben darf, was man will, ‚oder; 
man auc) zugleich frei und öffentlich ‚fagen darf, wag 
denkt und glaubt? — Hier urtheilen Sie nur einmal 
partheiiſch? — Sie werden wohl nichts dagegen haben, 
der graue Mann und ich denfen und glauben-, aber fe, 
‘er ed in einem Brief ſchreibt, und wenn ichs in meiner U 
ſchrift druden laffe, nicht wahr, dann iſts eine ganz aı 
Sache? — Alfo, wenns Leutegibt, welche Dinge denfer 
glauben, die allen guten Sitten, der dffentlichen Ruhe 
dem Wohl der menfchlichen Gefelfchaft gefährlich ſind, 
Niemand weiß es, fo iftö eben fo gut, als dächten fie ed u 
fo bald fie es aber dffenrlich ſagen, fo greift dad Uebel 
Ad, wie der Krebs, und wird bald für ein ganzes Vol 
Urfache feines Verderbens. Iſt nun die Herrfchaft der @ 
lichen, oder die Religions» Polizei, welche ſolche Sache 
veden und zu fchreiben verbeut, nicht nothwendig? — Di 
Ihr hochaufgeklaͤrte Herren denn, daß man reden und ſchri 
und fagen barf, was man will? Keineswegs! Eure Buͤ 
Mezenfionen bezeugen das gerade Gegentheil. un 
Er. Ich will daräber mit Ihnen nicht disputiren, 
hilfe doch zu nichts, denn Sie überzeugen mich fo wenig, 
ich Sie überzeuge; nur das will ich noch anführen: Heißt 
denn nicht den Aberglauben unterfiügen, wenn man das $ 
„. belehrt: Die fünf Sranzofen im Mömpelgardifchen feyen t 
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deßweeg en von ben Franzoſen erſchoſſen worden, weiler kein 
Chriſt/ nud (eamzbfkfch geſinnet war; und den ˖ Soldaten habe 
deßwegen eine Kanonenkugel getroffen, weil er inEruh& 
gelaſtert habe. Btab. Sie nicht durch alle Gefetze der Nature‘ ⸗ 
Aunde und des wetiirlichen Gangs der Dinge. Äberzeugt, Daß 

we fuͤrtf Frauzoſen unter dem Baum .würben erfchlagen worden Ä 
ſeyn, wenn fie auch recht:gute Chriften gewefen wären, und 





enftatt ihrer leichtſinnigen Neben zu ˖ Gott gebetet Hätten? —  - | 


3a! müffen Sie nicht zur Ehre der Wahrheit geſtehen, daß 
der Weinwieth nicht deßwegen non den Sranzofen erfchoffen 
murde, - weil er ein Ehrift war-und ihre Grundfäge: hatte, 
fondern weil er ſich gegen fie fperrte, .und fo viel dan Maul 
hatte; und endlich, wie: manchen .rechtfchaffenen Mann und 
wie manchen böfen Buben Haben Kanonenkugel getroffen, ohne - 


daß ſie ein Erucifir mißhandelt hatten? Iſt das denn night — 


u altfraͤnkiſch, aberglaͤubiſch mud. läppifch ? 
Ich. Da koͤnnt' ich Ihnen wohl eben fo antworten, "wie 


ehemals Chriſtus den Aufgeklärten feiner Zeit: Ihr irret 


und wißt weder die Schrift, nochbie Kraft Gottes; 
daraus laͤßt ſich eben die unendliche göttliche Weisheit exs 
Inen, daß fie. die Natur fo eingerichtet hat, daß fie zur Bes 
lohnung ‚und Belehrung ber Guten und zur Beftrafung ber 
Böfen dient. Ich bitte Sie nur zu beherzigen, ob der Fall 


eich ſey, wenn der Wetterfirahl im Mömpelgardifchen fünf | 


ı femme Männer, oder fünf Bbfewichter getroffen hätte? Die 
Erſten wären dadurch belohnt und Die Leisten geftraft worden; 


das iſt doch ſonnenklar! Jedem dienen die Vorfälle in der 


Natur, jenachdem er fie bedarf, wenn er fie anders nur gehoͤrig 


. WDendgen weiß, und dazu zeigt ihm bie Religion und die , 


Bibel den Weg, ; 
Wir ſprachen noch mehr mit einander über dieſe Sache, — 


er es Half nichts, und wird. nichts helfen, wer ige — * J 


ur vor u. dann enduch fuͤhlen. 
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haupt Bott wohlgefällig betruͤgen, fo würden fie mit der Zeit 
alle die Kenntaiffe erlangen, die Innen näglich feyen. 
Hierauf folge num die drjtte Hauptpflicht einer chriftlis 
hen Kinderzucht: eine, Pflicht, deren Ausäbung der einzige 
wahre S alter Gottſeligkeit und alles Chriſtenthums 
ift, nämlih die Erfenntsiß des gruudloſen Verderbens im 
des menfchlichen Natur. Bei jeder Belegenheit muß man 
den Kindern zeigen, was fie hätten thun follen, aber nicht 
gethan haben: fündigen fie wirklich, fo muß man ihnen das 
Abſcheuliche der Sünde und die Schredlichleit der Strafe, 
die man damit verdient, liebreich, aber ernfllich vor Augen 
ftellen, nnd haben fie eine gute Handlung begangen, fo bils 

ligt man fie, gdunt ihnen ihre Breude darüber, aber zugleich 
zeige man ihnen auch jede Unvollkommenheit an einer ſolchen 
That, und wie viel noch eigenes Gute übrig bleibt, wenn 

‚ man alles abzieht, was Gott durch Zeit und Umflände und 
Dusch feine Vorfehung dazu beigetragen hat. Durch Beobach⸗ 
tung diefes Regel bewahrt man die Kinder für aller Anmafs 
fung, folglich auch für dem ſchaͤdlichſten aller ſchaͤdlichen Dinge, 
für der Eigenliche, und führt fie zugleich allmählig Ins Thal 
der Demuth, wo es einem immer fo wohl iſt; vorzäglich aber 
wird auch dierjunge Seele auf diefem Wege zur riefen Les 
berzeugung von der Nothwendigkeit der Eribfung durch Chris 
flum, zum herzliden Geber und Theilnahme an dieſer Ers 
Ibfung, und fo immer weiter geführt. 

Viertens muß dann auch endlich Weisheit und Behut⸗ 
ſamkeit bei der Häuslihen Andacht und ihren Uebungen bes 
obachtes werden, damit man nicht mehr Schaden als Nugen 
dadurch flifien möge. Ehrifius empfiehlt das Beten im 
verfchloffenen Kämmerlein; Er verbeut das viele Worte mas 
den, u. ſ. w. Ueberhaupt iſt es eine ſchoͤne und loͤbliche Ordnung, 

wenn der Hausvater Morgens und Abends, und ſonſt zu 
ſchicklichen Zeiten, eine erbauliche Uebung vornimmt, aber 
da fie nihtenochwendig zum Chriſtenthum, und nirgends 
in der Bibel befohlen iſt, fo muß man ja feinen feiner 
Dausgenoffen, nicht einmal ſeine eigenen Kinder, dazu zwin⸗ 
Sen, ober auch nur bereden: Denn che wad deodx Acmanıı 
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ngen Gebete anhdren, und wenn etwa dem Einen oder dem 
adern ein Spaß einftel, fo daß er lachte, oder wenn fie mit 
nander plauderten, oder fonft nicht aufmerkffam waren, fo 
urden fie geſtraft; des Sonntags mußten fie des Vormittags 
ı die Kirche, und des Nachmittags zu Haus eine lange 
wedigt, und noch dazu einige Kapitel in. der Bibel lefen 
nd Lieder ‚fingen helfen; während der Zeit fpielten ihre 
Iameraden auf der Straße, und lebten herrlich und in Freuden. 
Die Folge von dem allen war natärlicher Weife keine andere, 
8 daß fich erftlich Verdruß an allem, was nur von Gott _ 
ind Chriſto geredet und gelefen wurde, in ihren Seelen feft 
etzte; fürs zweite wurden ihnen alle Lehren der Religion fo 
yefannt und fo geläufig, die herrlichſten und herzerhebenpften 
Wahrheiten fo gewöhnlich, daß fie nichts mehr dabei dachten. 
md empfanden; und fürd dritte, da das alles ihre Eltern 
un allmählig merften, und fie darüber täglich mir Betruͤbniß 
udzankten und ihnen lange Ermahnungen vorpredigten, . die 
Schuld aber ganz auf die angeborne Erbfünde fchoben, und 
gar nicht daran dachten, daß fie eigentlich ſchuld an all dem 
Uebel wären, fo entſtand nun auch au diefer Urfache ein Haß 
in den jungen Gemüthern gegen Gott und Chriftum, gegen 
alles, was zur Religion gehört, und gegen ihre eigene Eltern. 
Dieß aͤußerten fie gegen einander, fo oft fie allein waren; fie 
berfluchten und verwünfchten die Hausandachten, und fehnten 
ſich auß ihrer Eltern Haus weg in die Freiheit, damit fie doch 
auch einmal der Freuden diefer Welt genießen möchten ; konnten 
fie zu Zeiten hinter ihre Eltern her irgend eine Euftbarkeit mit⸗ 
machen, ſo war das Vergnuͤgen um ſo viel groͤßer, weil es 
ſo ſelten an ſie kam, und da ſie ſchrecklich geſtraft wurden, 
wenns ihre Eltern erfuhren, fo wendeten fie allen ihren Vers 
fand an, um es zu läugnen, daß bie Eltern ihre Ausfage 
für wahr halten mußten; daher wurden’ fie beide bald ausge⸗ 
lernte Lügner, und auch eben fo bald die allergejchicfteften 
Heuchler: Denn um ihre Eltern recht ficher zu machen, damit 
fie. ihnen nicht fo genau Acht geben möchten, fingen fie auch 
bald an, ſich fromm und bei dem Gebet andächtig zu ftellen, 
und da fie fanden, daß das half, fo gingen fie in der Vers 
Etiuing’s fümmtl. Schriften. VII. Band. 7 


ich Hier Fein Wort fagen: Denn wir find am alle darinnen 
einig, daß dieſes allein vor Gott keinen Werth habe; fons 


dern hier ift diefe Rede von wirklich befehrten und erweckten 


Seelen, und ihren häuslichen Andachtsuͤbungen. 

Wenn fih der Wille des Menfchen gründlich zu Gott in 
Ehrifto gewendet, und man fi) unwiderruflich entſchloſſen 
bat, Ihm bis in den Tod getreu zu bleiben, fo ſpuͤrt man 
bei dem Lefen des Wortes Gottes, bei dem Beten, und bers 


gleichen erbaulichen Webungen in feinem Innerſten etwas 


Angenehmes und Erquidendes, man findet fich geftärkt und 
beruhigt. . Diefe Empfindungen find an ſich gut- und nüglich; 
fo bald man aber nur blos um dDiefer Empfindungen 
willen jene Uebungen vornimmt, fo gehtd gerade, Ald wenn 
man blos um des guten Gefhmads willen ißt und trinkt, 
und alfo immer effen und trinken will. Die immerwährende 


Wachſamkeit auf alle Gedanken, Worte und Werke, und die ' 


unaufpdrlihe Aufmerkſamkeit auf Gott und das unabläßige 
Anhangen an Ihm, welches das innere unaufhdrliche Gebet 


ift, mir einem Worte, der Wandel in der Gegenwart 


Gottes, dieß macht bie einzige wahre Webung des Chris 
ften aus. 

Da man aber gar oft durch die Zerſtreuung i in Geſchaͤften 
und durch die aͤußere Berufswirkſamkeit in jenem innern Ge⸗ 
bet und Wandel in der Gegenwart Gottes geſtoͤrt wird, und 
man alſo Kraft und Salbung verliert, ſo iſt alsdann eine 


ſolche ſinnliche Staͤrkung zur Einkehr und Sammlung durch 
Leſen, Beten oder Singen nuͤtzlich und ſehr zu empfehlen. Aber 


eben dieſe gewiß richtige Bemerkung zeigt doch auch augen⸗ 
ſcheinlich, daß der noch unbekehrte Menſch von dieſem Ein⸗ 
kehr⸗ und Sammlungsmittel ganz und gar keinen Gebrauch 
machen Eünne, fondern daß es ihm, befonders wenn es zu 
oft kommt, bald zum Edel werden müffe; dadurch wird dann 
feine wahre Belehrung mehr gehindert ald gefdrdert; oder 
es entſteht auch wohl Fein Edel bei ſolchen Menfchen, als 
lein da Feine gründliche Herzendänderung vorhergegangen.ift, 


ſo bleiben fie bei dieſen Uebungen ftehen, und machen hernach 


das ZBefen ber Religion daraus. 


' 09 
So bald der Menſch die hriftliche Neligion abgelegt hat, 
ind ein Deift, oder gar Arheift geworden ift, fo kennt er Fein 
erhabners und liebenswuͤrdigers Wefen mehr, als fich felbft, 
fein eigned Ich: Denn der Gott des Deiften. ift ein Phantom, 
ein bloßes Vernunftwefen, das fich nie realifirt hat, und nie 
tealifiren kann, folglich keinen Eindrud aufs Herz macht: 
der Atheift aber hat gar feinen Gott; beide kennen alfo Feine 
andere vernünftige Wefen ald den Menfchen; daß num jeder 
in dem Fall fich ſelbſt über alles liebe und feinen Zeidenfchaften 
alles aufopferte, ift fehr natuͤrlich. 

Sekt tritt nun die franzoͤſiſche Revolution ein, diefes Probiers 
feuer fo mancher Seelen wirkte auch auf die beiden Brüder, 
fie wurden revolutiondfüchtig , liefen von ihrem braven Herrn 
fort, gingennah Frankreich, fpielten ihre Rolle, und wurden 
unter Robespierre guillotinirt. 

est trägt nun der Bater den ſchweren Kummer, feine 
beiden Söhne feyen nicht um Ehrifti, fondern um ihrer Sänden 
‚willen hingerichtet worden ‚- und er zweifelt an ihrer Seligkeit; 
er vertrauert feine alten Tage, und kann ſich nicht mehr zus 
frieden geben. ch erzählte ihm die Gefchichte einer fehr 
frommen Zochter, die audy über die Seligkeit ihres verftorbenen 
Vaters bekuͤmmert war, und die erften Wochen nad) dem Tode 
deffelben Tag und Nacht zu Gott um feine Seligteht flehte;, 
diefe lag eindmald des Abends in ihrem Bette, weinte und 
ſchluchzte, und betete um die Gewißheit, daß ihr Vater felig' 
ſey; indem hörte fie eine ganz unbefannte Stimme in ihtelir’ 
Zimmer, das ihr fanft zufprach und fagte: Elifaberh, wenn 
du ein Kind hätteft, das ſich gegen dich oft und vieffältig' 
vergangen hätte, und e& flehte fo zu dir um Vergebung, wie 
dein Vater um Vergebung zum Herrn gefleht hat, würdeft 
du ihm verzeihen? würdeft du e8 zu Gnaden annehmen? — 
Sreudig rief die Beterin: O ja! ja! — Nun denn, fuhr die 
Stimme fort, wenn auch ein Weib ihres Kindes vergäße; 
fo vergißt doch der Herr derer nicht, die mit Ernft zu Ihm 
beten, Tief beruhigt und mit innigftem Dank gegen Gott, 
fhlief die fronme Beterin ein, und war von ber ' Zeit an 
vollkommen dafriedes. 

7 * 
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- Hievon machte ich nun bei dem alten betruͤbten Ba 
braud,. indem ich, ihm fagte, feine Söhne hätten. la 
Gefaͤngniß ſchmachten muͤſſen, und gewiß waͤhrend d 
zur Religion ihre Zuflucht genommen; er ſollte alſo zur: 
Jiebe Gottes das Zutrauen haben, daß Er ihnen gewifl 
gnädig gewefen ſeyn, wenn fie Ihn nur ernftlich dara 
gerufen und zum Verdienſt Chrifti ihre Zuflucht gem 
haͤtten. Dieß beruhigte den bedauernswärdigen Man 
theil, aber doch nicht völlig. Ä 
Bei dieſer Gelegenheit, lieber Freund! will & 
nun eine Belehrung geben, die du im grauen Mann 
Leſern mittheilen kannſt, weil ſehr viele fromme und chr 

| Eltern und Hausleute. darinnen fehlen, daß fie ihre fi 
nügliche-Hausandacht und Erbauung nicht fo einrichten 
fie follten, und alfo oft mehr dadurch ſchaden als nuͤtz 
. Die erfte Hauptpflicht eines chriftlichen Hausvaters ifl 
er einen chriftlichen frommen und erbaulichen WBandel., 
mehr. thue, als vom Ehriftenthum rede. — O diefer | 
iſt Außerft wichtig! — Für unbekehrte Menfchen, od 
folge, denen die Religion noch nicht theuer und wert 
worden, und dad ift faft bei allen Kindern der Fall, ſu 
Geſpraͤche von der Religion, Beten, Singen und Leſer 
ſonders wenns zu oft kommt, ermuͤdend und verdruͤßlich; 
laͤßt ſich nun keinesweges mit Gewalt aͤndern, und we 
thun will, der macht nur Uebel aͤrger. Wenn aber die K 
qu ihren Eltern nichts als edle Handlung, nichts als 
uͤbung der Religion Jeſu bemerken, und dann nicht mi 
walt zu Uebungen gezwungen werden, wozu fie noch 
vorbereitet find, fo befommen fie nach und nach Luft, 
folche vortrefflihe Menfchen zu werden, wenigftens wird i 
: die Religion nicht verhaßt; denn fie ſehen, wie liebenswi 
fie iſt. Wenn man der Lehre Chrifti folge Matth. 5, v. 
und fein Licht in Werken und nicht in Worten leuchten‘ | 
fo kann auch der argfte Ehriftusfeind einem foldyen feinen: 
fall und feine Hochachtung nicht verfagen. Hierin fehlen 
mehreften fromme und erweckte Seelen, fie reden und ſchwi 
zu viel vom Chriſtenthum, unter der Taͤuſchung, fie hi 


Yon 
eck zu Beffern, da doc) gar oft geheime Neigungen zu 
ı der Grund iſt; o das Veifpieldes wahrhaft hrifklichen 
18 lehrt uns beffer weit mehr, ald das viele Predigen 
dwagen! Das Fonnten die Pharifder auch, und es iſt 
hr leichte Sache, die bald gelernt if, 
zweite Hauptpflicht chriftlicher Eltern befteht darin, 
: bei ihren Kindern ja nit damit anfangen miülfen, 
pf mit Religionswahrheiten, durch Lefen, Beten und 
i, und noch dazu oft mit Zwang und Gewalt, anzus 
fondern das Herz muß zuerſt für die Religion ges 
werden — hat man diefen Zweck erreicht, fo ift nichts 
wer in der Erziehung. Dieß ift die Methode der 
!rgemeine, und zwar nicht bloß bei der Kinderzucht, 
auch bei ihren Miffions »Anftalten. Aber wie gewinne 
mn das Herz der Kinder für Chriftum? — Antw. 
d, daß man bei Gelegenheit, wenn fie nicht verdrießlich⸗ 
‘heiter find, Beifpiele von der Überfchwenglichen Liebe 
ilandes zu den Menfchen erzählt, und ihnen daun 
rs ben Begriff recht lebhaft beizubringen fucht, daß " 
Chriſtus alleine derjenige fey, von dem wir dereinft 
igfeit zu erwarten hätten; Vorzüglich aber macht nichts 
indrud auf dad Herz eines Kindes, ald wenn man 
recht lebhaft und umftändlich erzählt, was Chriftus 
litten und ausgeftanden habe, um uns fündige Menfchen 
'en, und wenn Er das Alles nicht gelitten hätte, was 
us und armen Menſchen hätte werden muͤſſen; bringt " 
trgleichen bei Gelegenheit und zur rechten Zeit den 
ı bei, fo erreicht man allmählig feine Abficht gewiß, 
riftus wird den Kindern alsdann das liebenswärdigfte 
das fie kennen; diefe Liebe wird fie dann weiter führen, 
un fie treulich genährt wird, auch dereinft bei ihrem 
in die gefährliche Welt für dem Verderben bewahren. 
Braucht man ihnen Feinesweges das Geheimniß der * 
ig zu erklären; wer kann das aber au? — fondern 
ie Kinder vorwigig fragen, fo antwortet man ihnen, 
ie einmal ihren vdlligen Verſtaud Hätten, und fich übers 
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damit ver äußere: Anſtand gleich zeige, daß man ſich auf 
feine Weife auszeichnen und kein Auffehen machen‘ wolle. 
Hiezu gehöre noch fürs zweite die Gewohnheit, fich ges 
wiffer Worte und Ausdruͤcke zu bedienen, woran man ſogleich 
erkennen kann, daß einer ein Pietiſt iſt; zuni Beiſpiel: Wenn 
man anſtatt des Worts — Gott — lieber der Herr ſagt; 
an und fuͤr ſich ſelbſt iſt das nun wohl einerlei, allein ſo bald 
man ſich vor andern dadurch auszeichnet, ſo wird man eckel⸗ 
haft, und ein ſolcher ehrwuͤrdiger Name wird dann verlaͤſtert. 
Im Anfange der Stiftung der Bruͤdergemeine bedienten ſich 
ihre Glieder der Auspräde — der Heiland — und das 
Lamm fo häufig, daß beide an ſich biblifche und fehr bes 
Dentende Benenuungen fo auftdßig wurden, daß man fie kaum 
ohne Widermwillen mehr Hören fonnte, und man erkannte au. 
biefem Schibolerh alfofort ven Herrnhuter. Wie erfchredlich. 
Darüber geläftert worden, das ift befannt, und doch hätte man 
alle diefe Läfterungen verhüten Eönnen, wenn man alle Namen 
Chriſti, fo wie es in der-ganzen Chriftenheit gewöhnlich ift, 
abwechfelnd gebraucht hätte. Hieher gehört auch die Ge⸗ 
. wohnheit, bei allen Oelegenheiten und an allen Orten in Worten 
zu zeigen, daß man ein wahrer Ehrift und Pierift feyn will. 
Da täufcht man ſich felbft fo leicht, man habe die Abficht zu 
erbauen, ob ed fey Schuldigkeit, den Nächften zu ermahnen, 
und: was dergleichen Feigenblätter mehr find; allein fehr oft 
fiedt ein geheimes unvermerktes Wohlgefallen an fich felbft 
dahinter, aber eö iſt doch immer ein unzeitiger Eifer für _ 
die. Sache Sotted. Die Welt weiß fehr gut, daß man leichter 
hriftlich reden ald chriftlich leben Fann, wenn fie nun einen 
jeden Augenblick vom Chriſtenthum ſchwatzen hört, fo entfteht 
alfofort der Verdacht der Heuchelei: darum, lieben Brüder, 
laßt uns durch ein heiliges, frommes und wohlthätigeö Leben 
zeigen, daß wir Ehriften find, dagegen Sann fein Meufch ein 
Wort mudfen: nur dann, wenn man Nechenfchaft von uns 
fordert, wenn man Antwort von und erwartet, wenn man 
Bott, Ehriftum und feine Religion gegen uns läftert, dann 
scöe man, oder wenn dad nicht augeht, fo entferne man ſich 
plöglich aus der Geſellſchaft; dei alten Korigen uugritliigen: 


‘ 


| | 103. 
Freude an ber Religion bat, find ihm ſolche Uebungen laͤſtig 
und machen ihm endlich die gauze Religion verhaßt. Beſon⸗ 
ders aber muͤſſen auch ſolche Uebungen nie lange dauern, und 
wirklich erbaulich und herzerhebend ſeyn: ein paar Verſe aus 
der Bißel; ein kurzes aber herzliches Gebet, und ein ſchoͤner Vers 
audeinem Lied, und das alles wohl gewählt, Zeit und Umftäns 
den anpaffend, ift genug. Uebrigens aber wirkt ein erbaulis 
her und untadelbafter Wandel, eine liebreiche und treffende 
Erinnerung zur. rechten Zeit, und eine nicht zu firenge Zuruͤck⸗ 
haltung von allen, befonderd an fich niche fündlichen Luſt⸗ 
barfeiten, weit mehr, ald alle Hausasdachten. Die geifts. 
liche Freiheit erfordert, daß Niemand, nicht einmal ein Kind, 
nad vielleicht diefed am wenigften, zu irgend einer Religionds 
haltung gezwungen werde, 

So weit Ernft Urield von Dftenheim zweiter Brief, 

FIhr lieben Freunde alle! die ihr fo vielen und fo großen 
Berth auf Lefen, Beten und Singen legt, laßt euch hier 
duch deu grauen Maun fagen und belehren, er hat gewiß 
sche. Ich bezeuge vor dem Angeſichte Gottes, daß ich allen 
häuslichen Andachtsuͤbungen und Erbauungsftunden gewiß 
Ihren wahren Werth nicht. verkleinern will, — aber mau muß 
ihn doch gewiß auch nicht größer machen als er iſt. Wer 
diefe Uebungen nicht für nöthig hält, er mag nun Kind 
im Haufe, oder fonft Hausgenoffe feyn, dem laſſe man feine 
greiheit; und wem fie verbrießlich find, den zwinge man 
nicht: Denn bei einem folchen müffen noch wichtige Dinge 
 sorher vorgehen, che er mit Nugen Theil an einer Uebuug 
uhmen faun, 

Laßt und nur einmal unbefangen einen Blick, einen uns 
partheiiſchen, durch das himmlifche Licht erheiterten Blick 
in die wohlgemeinten Hausandachten und Erbauungsftunden, 
ihre Urfachen und Zwecke thun, fo wird der Geift der Wahrs 
heit unferm Geiſt bald Zeugniß geben, was ihr wahrer 
Werth ſey? — 

Von den Menſchen, die ohne Herzensbeſſerung und wahre 
Bekehrung im Lefen, Beten, Singen, Kirchen⸗ und Abende 
mablgehen die ganze Ausübung ihrer Religion ſuchen, will 


I} 





| 5 Jꝛ 2 


auficht, folglich den, der fie begeht, — * fuͤr einen 
Chriſten halten kaun. 

Dieſe unſtrittige und traurige Wahrheit wollte ich in der 
leiten Scene, die Pieriften, in den. Scenen aud der 
Beifterwelt anſchaulich machen:; Denn: Gott weiß, auf - 
Kon, den Herzenskändiger, beruf ich mich, wie ſchrecklich 
und wie oft hier von den beiten unter und gefehlt wird!!! 
Nehmt. mir nicht übel, lieben Brüder ! daß ich euch dieß hier - 
dffentlich vorhalte, die Bibel erzählt uns ja auch oͤffentlich 
die Fehler der heiligften Männer Gottes. — Laßt uns unabs 
laͤßlich wachen und. beten, und ſolche Fehler ablegen, damit 
wir am Tage des Gerichtö Gnade vor den Augen des Welts 

richterd finden mögen! Lieben, dulden und die Fehler Anderer 
beveden, das fey unfre Sache. Vielleicht glaubt der Eine 
dder der Andere, ic) hätte dieſe Ermahnung an die frommen 
und erweckten Kinder Gottes nicht dffentlich follen druden 
laſſen! — Denkt nicht fo, meine Lieben! Die Fehler find 
Öffentlich und fallen der Welt in die Augen, wir muͤſſen fie 
alfo auch Öffentlich bekennen und dann laffen. Lefet ‚nur die. 
Schriften aller Männer Gotted vom Anfange der Welt an bis. 
- daher, fo werber ihr finden, daß fie auch den Freunden ihre 
Zehler fagten, und wo haben die Auserwählten des Herrn: 
- ihre Gebrechen, Öffentlicher und aufrichtiger bekannt, als in 
der Bibel felbft ? — Darum verzeiht mir meine Freimuͤthigkeit! 
Ihr ſeyd das Salz der Erden, aber hüter euch, daß es feine 
Kraft nicht verliert. Nun noch ein wichtiger Brief vom grauen. 
Mann, den er nicht an mich, fondern an alle wahre Chriften , 
in der ganzen Chriſtenheit gefchrieben hat, und den. ich bier 
publiziren fol; er iſt ſehr mertioirdig, und ich bitte ihn ia 
wohl zu heherzigen. 


Manifeſt des grauen Mannes 
an 


. | alle Kinder Gottes. 


RA Ernft Uriel von DOftenheim, entbiete allen und 
‚Jeben, benen ed ein wahrer Ernſt if, von der Tinkeruig zum 
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Ich habe viele Kinder gottesfürchtiger Eltern gelaunt, . 
die blos das Neuffere der Gottfeligkeit angenommen haben, 
im Grund aber keine Ehriften, fondern nur aͤußerlich ehrbare 
Menfchen waren, und dieß fommt alles daher, wenn die Eltern 
und Hausvaͤter blos bei ihren äußeren Andachtsäbungen fies 
ben bleiben, und nicht vorher auf die Herzen ihrer Kinder 
wirken, um fie für Chriſtum und feine Meligion zu ges 
winnen. | 

Anus dem allen folgt nun unmiederfprechlich nachftehende 
Regel: 

Jeder Ehrift, alfo auch jeder Haudvater, bediene ſich der 
Mittel, die er zu feiner eigenen Erbauung für nöthig und 
möglich findet, für fich ſelbſt; und laffe dann jedem feine 
Freiheit. In Anfehung feiner Kinder bediene er fich der 
Methode , die der graue Mann in obigem Briefe vors 
ſchreibt, und will er eine Hausandacht oder Erbauungsftunde 
halten, fo fen fie kurz, Eräftig und herzlich; vorziglich aber 
ſuche man durch ein fanftes, freundliches, herzliches und des 
müthiges Betragen, und durch unaufhdrliche Beobachtung 
aller Pflichten der MWohnlthätigkeit und der Menfchenliebe, 
feinen Hausgenoſſen vorzuleuchten, Dadurch wird man fie 
beffer und leichter für Chriftum gewinnen, als durch alle 
Indachtsäbungen, Ermahnungen und Erbauungdftunden; 
und wer nicht fromm werden will, der bleibt in einem ſol⸗ 
Gen Haufe nicht, weil ihm Ehriftus und fein Geift aus 
wider find. 


Des grauen Mannes dritter Brief. 


Noch immer fährt das Bedauern vieler Nechtfchaffenen 
berüber fort, daß du mein lieber Freund! die lebte 
Gene deines Büchleind, Scenen aus dem Geiſterreich 
bie Hietiften betitelt haſt; allen wahren frommen Chriften, 
Ne ſich aber felbft für Pieriften halten, thut das weh, und 
ch wollte felbfl, daß du dieſes Wort da nicht gebraucht häts 
eſt; ich kann wohl denken, wie bu es meyuft, und es gibt 
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‚gewiß keine Menfchen, die mehr eine folche,Rüge ver 
als die falfchen Pietiften, weil fie dem Land ein. 
Gefchrei machen, und ganz allein daran ſchuld find, daf 
danu alle Pietiften über einen Kamm fcheert, und fie all 
Henchler haͤlt; du haͤtteſt alfo den Titel fo machen ſolle 
Die falfchen Pietiften; fo wuͤrde kein Menſch etwas. 
gen gehabt haben. Ich mache dird alfo zur Pflicht, im. 
fin Stüd des grauen Mannes dih um aller 
ſchaffenen Pieriften willen darüber beſtimmt zu erll 
und verharre ftetd Dein ꝛc. 

‚Diefem Befehl meines ehrwüärdigen Freundes, e 
Uriels! will ih nun hier Folge leiſten, und mit 
ſtimmt über diefen. Punkt erklären. 

Ich verfpreche hier vor dem Angeftcht Gottes, Da 
nie wieder in meinen Schriften dad Wort Pierift im, 
Einn gebrauchen, fondern immer dad Wort falich | 
ſetzen will, wenn ich Fehler und Gebrechen an ihnen | 
‚muß; und bitte aud) hierdurch alle fromme und rechtſch⸗ 
Chriſten, die fi durch jenen Gebrauch dieſes Wortes . 
digt glauben, fo herzlich um Vergebung, ald erntlic 
die Vergebung aller meiner Sünden von unferm Erldfer er 

- und erflehe. 
SSoo herzlich und eruftlich nun auch dieſe obige Erklaͤrung 
mir gemeint iſt, fo herzlich und ernſtlich werde ich aber aud 
alle diejenigen, die ſich für Pietiften Halten, erinnern da 
fi für allen den Vergehungen zu hüten, die, ic) mit & 
‚an den falfcyen Pieriften gerügt habe. Sch habe auc 
wahren Pietiften und übrigens rechtfchaffenen Men 
Flecken bemerkt, auf die ich fie eben deßwegen aufmer 
| machen möchte, weil man fie an ihnen am erſten ſieht, 
dann daher Anlaß nimmt, die Religion zu verlaͤſtern. 
kann und darf dazu nicht ſchweigen: Denn nichts thut 
Reiche unferes Herrn mehr Schaden, als wenn diejemi 
die fich Öffentlich für feine Unterthauen erklären, dann: 
nach den Gefegen dieſes Reichs und feines Königed und: 
: fen nicht gemäß feben. Ich will hier gar nicht von den‘ 
lern der falſchen Pistiften reden: Denn die find und 7 
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Heuchler, und gehbrem nicht zu und, fondern Ich will nur die 


Yunkte zeichnen, wo fih auch die wahren fo leicht verſuͤn⸗ 


J digen. 


Der erſte Fehler, der befonder® auch die honerte Belt fo 


J kit ärgert, iſt der duffere fröommelnde Auſtand, der ſich 


in Kleidern, Mienen and Gebärden duffert; auch der frömmfte 
m gottesfuͤrchtigſte Chriſt gewoͤhnt ſich gar leicht, und ohne 


"| 6 zu wiſſen fo etwas an, befonder6 wenn er einen weit 


gefsrderten frommen umd beräpmten Dann Tennen lernt, 


den er fih dann zum Muſter macht, und fich nicht blos 
1 sah feinem Junern, fondern auch nach feinem Xeußern bils 


det; der Ton im Sprechen, der Gang, kurz das ganze dufs 
fere Wefen eines folhen Mannes wird "dann nachgeahmt, 
und Dadurch die ganze Frömmigkeit der Heuchelei verdächtig ; 
denn Fein Menſch kann ja ind Herz fehen, und man bleibt 


1 gar zu-Teiche bei dem Urtheil nach dem Aeußeren fichen. Wie 


hınge hats der Herenhuter Brudergemeine gefchadet, Daß 


man faft allen des feligen Grafen von Zinzendorf Aufs 


ſeres natürliches Wefen anfehen konnte? — und eben fo 


J gehts allen Gemeinfchaften, die von irgend einem vorzuͤglich 
frommen Manne geftiftet worden. Ach Brüder, lieben Bruͤ⸗ 


der ! macht euch doch ja keinen Menfchen zum Mufter — 
laßt keinen andern euer Vorbild ſeyn, als C hriſtum! ! und 
dann huͤtet euch doch fo fehr ihr koͤnnt, daß ihr euch durch 
nicht& in der Welt von allen andern Menfchen unterfcheidet, 
ald durch ein chriftliches und heiliges Leben. Ob das Kleid: 
nad) der Mode, die im Anfange dieſes Jahrhunderts, oder 
an defien Ende herrfchte, gemacht ift, das thuts an fich nichts, 
wer aber altfränkifche Kleider trägt, in deffen Herzen herrſcht 
ganz zuverläffig ein ftolzer Eigenfinn, den er vielleicht fels 
ber nicht einmal ahndet, weil er in der Selbftpräfung nicht 
treu genug ift, und wer im Gegentheil immer die neueflen 
Moden mitmacht, der zeugt dadurch, daß er den wahren 


. Menfchenwerth , der allein die wahre Gottedfurcht geben 
kann, noch nicht kennt und nicht zu fchägen weiß: Denn 


fonft würde er ihn in einer ſolchen laͤppiſchen Auſſenſeite nicht- 
fuchen: man Heide fi) reinlih, ehrwuͤrdig und anfländig, 
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damit ‚det Äußere Auſtand gleich zeige, daß man fit 
keine Weife auszeichnen und fein Auffehen machen‘ wol 
Hiezu gehdre noch fürs zweite die Gewohnheit, fi 
wiffer Worte und Ausdrüde zu bedienen, woran man ft 
erkennen kann, daß einer ein Pietift ift; zum Beiſpiel: 
man anflatt des Worts — Gott — lieber der Herr 
an und für fich felbft ift das nun wohl einerlei, allein fi 
man fid) vor. andern dDadurd) auszeichnet, fo wird man 
baft, und ein folcher ehrwürdiger Name wird daun verk 
Im Anfange der Stiftung der Brüdergemeine bediente 
ihre Glieder der Auspräde — der Heiland — unl 
Lamm fo häufig, daß beide an fich biblifcye und fek 
deutende Benennungen fo anftößig wurden, daß man fie 
ohne Widerwillen mehr hören fonnte, und man erkann 
Diefem Schiboleth alfofort ven Herrnhuter. Wie erfchre 
Darüber geläftert worden, das ift befannt, und doch haͤtti 
alle diefe Läfterungen verhuͤten fünnen, wenn man alEN 
Chriſti, fo wie ed in der ganzen Chriftenheit gewöhnlic 
abwechfelnd gebraucht hätte. Hieher gehört auch die 
. wohnbheit, bei allen Gelegenheiten und an allen Orten in W 
zu zeigen, daß man ein wahrer Chriſt und Pierift ſeyn 
Da täufht man fich felbft fo leicht, man habe die Abfic 
erbauen, ob es fey Schuldigkeit, den Nächften zu ermai 
und: wa6 dergleichen Feigenblätter mehr find; allein feh 
fiedt ein geheimes unvermerktes Mohlgefallen au ſich 
dahinter, aber es ift doch immer ein unzeitiger Eife 
die Sache Gottes. Die Welt weiß fehr gut, daß man lei 
hriftlich reden als chriftlich leben Fan, wenn fie nun ı 
jeden Augenbiic vom Chriſtenthum ſchwatzen hört, fo en! 
alfofort der Verdacht der Heuchelet: darum, lieben Brı 
laßt uns durch ein heiliges, frommes und wohlthätiges 2 
zeigen, baß wir Chriften find, dagegen Fann Fein Meufd 
- Wort mucfen: nur dann, wenn man Rechenfchaft von 
fordert, wenn man Antwort von und erwartet, ‚wenn 
Gott, Chriſtum und feine Religion gegen uns läftert, i 
rede man, oder wenn dad nicht augeht,, fo entferne man 
ploͤtzlich aus der Geſellſchaft; bei alten übrigen unchriffl 


! 
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iM Neden zeige man mar durch ein ernfled Wetragen ‘ein Miß 


fülen, oder wenn man Tann, fo gebe man fort. 

Drittend muß ich auch bier bemerken, daß die befondere 
Berfammlungen und Erbauungsfinnden ber Erwedten oder 
Pirrifien auh manchmal Anlaß zu Fehlern und fchwerem 
Bergehungen geben; über diefen Punkt muß ich mich aber 
näher erklaͤren. Wenn einige fromme Seelen an einem Ort, 


tder in einer Gegend nabe beifammen wohnen, und fie kommen 


denn zu Zeiten zufammen, um ſich unter einander zu erbauen, 


fo ift das loͤblich, fehr nuͤtzlich und chriſtlich; fo bald aber 


diefe Berfammlung als ein wefentlihes Stüd des Chriſten⸗ 
thamd angefehen werden, fo Daß man diejenigen, die fie nicht 
beſuchen, oder fich von ihnen abfondern, um Deßwegen 
für weniger gute Chriften hält, oder wenn fie die Obrigkeit 
serhoten hat, und man fie Dennod) fortfeßt, fo verfündigt man 
fh fehr, und wird für'alle dad Aergerniß, das daraus ente 
ſteht, an jenem Tage ſchwere Rechenfchaft geben muͤſſen. 
Weder Chriſtus noch die Upoftel Haben ſolche Erbauungs⸗ 
funden weder angerathen noch befohlen, fie find alfo eine bloß 
willkuͤhrliche Uebung, die der Freiheit eines jeden uͤberlaſſen 
bleibt „ dann aber fündlich wird, wenn fie zur Sektirerei, zum 
geiſtlichen Stolz, oder zum Ungehorſam gegen die Obrigkeit 
fuͤhrt. 
Erndlich viertens muß ich num auch noch fuͤr einen Hauptfehler 
warnen, in den die Pietiſten fo leicht verfallen, und der an 
der allgemeinen fo nöthigen Einigkeit des Geiſtes unter allen. 


chriſtlichen Partheien ſo ſehr hinderlich iſt, naͤmlich fuͤr dem. 


Splitterrichten. 

So fündlid) und aller Gottes = und Menſchenliebe zuwider— 
auch dieſer Fehler iſt, ſo leicht kann man doch in denſelben 
gerathen, ohne daß man dabei etwas Arges weiß oder denkt. 
Ich will mich beſtimmt daruͤber erklaͤren: 

Wenn man eine ſtarke bleibende Ruͤhrung gehabt hat, oder 
wie man audy zu fagen pflegt, erweckt worden ift, und man 
fühle nun, daß man Luft und Freude an Gott und feinem 


Worte hat, fo hält man fich für wiedergeboren, oder man 


glaubt doch wenigfiens auf dem Wege dahin zu ſeyn; ietzt 
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Verläumdungen und Bosheiten ebenfalls bei ihren Gegnern : * 
mis unterliefen. Ferner: So wahr es iſt, daß dieſe Ges 


meine von Anfang an den aͤcht evangeliſchen Glaubensgrund 


zu ſehr verſinnlichte und dadurch ins Kleinliche herabwuͤr⸗ 
digte; ſo wahr iſt es aber auch, daß ihr Glaubensgrund der 
aͤcht evangeliſche war, iſt und ſeyn wird; dieß beweist der 
erſtaunliche Erfolg ihrer Miffion in allen Melttbeilen, und 
eben fo wahr ift es, daß in ihrer ganzen Einrichtung eine - 
Anlage zu immer fortdauernder Reinigung und Vervollkomm⸗ 


mung liegt, fo daß fie nothwendig immer reiner und gottges- 


fälliger werden muß. 
Vorzüglich merkwürdig ift ihre äußere Einrichtung der 
bürgerlichen Gefellfhaft, oder ihre Kirchens und Gemeinde: 


polizei. Diefe hat ihres Gleichen nicht, und enthält ganz 


gewiß den Keim und die Grundlage des Fünftigen Reichs 
Jeſu Chriſti auf Erden. Deun wenn ein ganzes Neid) 
aus lauter wahrer Chriften beftünde, fo koͤnnte Leine beffere 
Polizei ſtatt finden, als diejenige, die in den herrnhutis 
fen Gemeinorten in Webung ift. - " 
. Deßmwegen Alle, ihr lieben Brüder unter allen Parthelen, 
pruͤft die Bruͤdergemeine! pruͤft ſie unpartheiiſch und genau, 
aber ja nicht nach den einzelnen Gliedern, die etwa zwiſchen 
euch wohnen; denn die find die lange nicht alle, wie fie 
feyn follen, fogar find fie oft der Gemeinde zur Schande, 


- fondern prüft gründlich und lange an den Gemeinorten felbft, 


fo, werdet ihr finden, daß entweder nirgends oder da die 


| "Anlage zum kuͤnftigen Feuer und Heerde des Herrn ift. 


Ihr braucht nicht äußerlich zur Brüdergemeinde übers 
zugeben, aber liebt, ehrt und ſchaͤtzt fie als eure erfigeborne 
Schweiter. Sie ift der Stamm SJuda unter den zwölf 
Stämmen des geiftlihen Iſraels; wenn diefer Stamm 
einmal Bewegung macht, dann feyd aufmerffam! Wir wers 


den und dereinft alle an ihn anfchließen muͤſſen. Nun lebt 
| ost! wachet und betet! 
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Chriſto, um mit wnabläßigem Flehen den heiligen Geiſt im 
unfer Herz zu ziehen, wie ein Engbränftiger mit Sehnen den 
Dvem einzieht. Ach! daun wirds und zum Edel, auch nur 
einen Blick auf die Zehler des Nächften zu richten: Denn wie 
kommen uns immer abfchenlicher vor ald jeder Verbrecher, weil 
wir innig überzeugt find, daß wir die Wurzel zu jedem Ders 
brechen in uns haben, und daß es bloß Bewahrung und 
gnädige Leitung der ewigen Liebe ift, wenn jene Wurzel bei 
‚nnd nicht zum Ausſchlag gekommen ift. N x 
Seht, meine lieben Brüder! das Herz blutet mir, während 
dem ich dieſes fchreibe: Ich weiß gar wohl, daß die Pietiften 
dad Voll des Herm, das Salz der Erden und das geiflliche 
Iſrael find, ich bin ja im Pietismus erzogen, und gebdre 
zu euch bis auf den hentigen Tag, aber hört mid) eben deß⸗ 
wegen, damit euch Gott auch hoͤre! Ihr wißt, daß ihr bekehrt, 
erweckt, der geifliche Saame Abraham, das Salz der Erden 
md, machts doch nun auch nicht, wie ehemals das fleifche 
iihe Sfrael, das die Heiden von aller Gemeinſchaft Gottes 
auſsſchloß, ſich wenigftens höher hielt, als alle, auch die 


.. fügendhafteften Heiden. Glaubt mir gewiß, es gibt vortreffe 





lihe and Gott thenere und wertbe Seelen unter denen, die 
ihr zur Welt rechnet, für Weltmenfchen halter; diefe Seelen. 
wiffen ſelbſt nicht, daß fie den wahren Bußs, Glaubens s und- 
Berläugnungsweg gehen und gegangen find, weil es ihnen 
Niemand fagte, gerade fo, wie ein fehr vernänftiger aber 
ungelehrter Maun herrlich urtheilt, ob er gleich die logifchen: 
Regeln, nad) denen er urtheilt, nicht benennen kann. Solche 
Geelen bilden ihr Gewiffen nicht nad) Büchern, nad) Er⸗ 
bauungeftunden, oder nach gottfeligen Seelenführern, fondern- 
nach dem lautern Worte Gottes, das der heilige Geiſt im ihnen 
zur lebendigen Quelle gemacht hat, daher kommts dann, daß 
ihnen bald diefer, bald. jener finnliche Genuß nicht fündlich 
vorfommt , denn der Pietift, welcher nicht allein durch das 
Wort Gottes, fondern auch noch durch andere myitifche Schrifs 
ten, durch Erbauungsflunden und andere an fich erbauliche 
Mittel fein Gewiſſen georduet hat, für eine gräulicye Sünde 


10 - 

ſo pudel⸗naͤrriſch vor, daß fie nicht begreifen kͤnnen, wie 
ein Mann, wie ich, fi) noch damit abgeben könne? Sie 
bebauern mich und meinen ſchwachen Kopf, und wenn fie 
mich übrigens kennen, fo fagen fie mit Leidweſen: Es ift 
do Kammerfhade um den Mann!!! 

. Wenn hingegen Andre die griechifcje und römifche Mytho- 
logi⸗ und Abgoͤtterei ſehr ſchoͤn finden und von ihren erdich⸗ 
teten Gottheiten reden und ſchreiben, fo bat fein Menſch et⸗ 
was dagegen. Liebe deutſche Mitbuͤrger! ich bitte, um die 
naͤmliche Nachſicht, Freiheit und Duldung! Goͤnnt mir und 
meinen Freunden das Vergnuͤgen, und mit Hoffnungen auf 
jene Welt zu ftärken! Laßt ung ungeftdrt unfere Träume 
- fortträumen, wenns euch Träume find! Wir wollen euch 
auch eure Winfche und Plane auf das Glüd des gegenwärs 
tigen Lebens ganz und gar nicht mißgdnnen, oder fireitig zu 
machen fuchen. Wir find ja alle Kinder eines Vaters! laßt 
und lieben und Ihm die Eutfcheidung unferer Sache, wer 
Recht oder Unrecht babe? ganz allein übertragen; Er vers 
ſtehts am beſten. | 

- Mir ift denn doch von Herzen lieb, daß ed mir an Aufs 
forderung und ernftliyen Antriebe nicht fehlt, den grauen 
Mann nur ja fortzufegen; er finder Lefer genug und Liebs 
haber die Menge; zwar nicht fo viele, als andre feiner Ans 
tipoden; "aber Dagegen mag er auch wohl einen Vorzug has 
ben, deffen fi auch manche Modefchrift nicht wird rühmen 
koͤnnen; nämlich: Wer den grauen Mann mit Wohlges 
fallen, mit Beifall und mit Sympathie liedt, der 
iſt ein guter Menſch, oder doch auf dem Wege, es zu wers 
den; follte das wohl von vielen Zeitſchriften gefagt werden 
Ebünen? — 

Derjenige, welcher eine Brille mit rothen Stäfern auf feine 
Naſe fegt und dadurdy auf den Schnee gudt, der finder ihn 
roͤthlich. Der Andere, der eine grüne Brille braucht, bes 
hauptet, er fey grün, und ein Dritter, der durch Ranchglas 
fieht, glaubt gar, er fehe aus, wie ein glühended Eiſen. 
Ber bat nun da recht? — ich glaube der, der gar. feine, 
Brille. auffegt, fondern mit feinen bloßen Wagen in ven Sek 


3 


- fi “ ’ * 
PR - s 
” 
. — 
r * n 1” 
— x , . 
* —3 


Licht marüchuleheen und be E⸗relen zu retten, meinen herz⸗ 
lichen Gruß. Ich habe die Chriſtenheit durchreiſst, und allent⸗ 
halben die Zeichen der Reife gefunden; ja, meine Lieben! die 
Ernte ift nahe! Selig ift der, der geſchickt ift, in vollwichtige 
!Barben gebunden zu werden, und der nicht zum Unkraut sn 
Wort! — Die Zeit eilt — fie fliegt, und ift am Ziel, che wir 
"and verſehen. Hier find nun Pflichten zu erfüllen — Pflichten, 
deren Nichterfüllung ewiges Web, unendlihen Jammer, und 
ten treue Erfüllung ermiges Wohl und unendliche Wonne fo 
rgewiß gewährt, als auf den Abend der Morgen, und auf den 
Winter der Frühling folgt. Diefe Pflichten euch auf die Seele. 
mn binden und tief ind Herz zu fagen, ift der Zweck diefes Briefe; 
„und wird auch der ganze Zweck meines. Aufenthalts unter euch 


heyn, ſo lange, bis mich mein Herr abruft, und die Chriftens  - 


. kit meiner warnenden Stimme nicht mehr bedarf, oder nicht 
“mehr werth if. | 
- Das wahre Merkmal des Antichrifts, woran man ihn 
ufehlbar kennt, iſt, daß er Chriſtum verwirft, ihn nicht 
für ven Sohn Gottes und für den Erldfer der 
NMenſchen hält. Da ed aber num viele Vblker, Juden, : 
Heiden und. Tuͤrken gibt, die auch nicht an Chriſtum 
glauben, fo muß man ald Kennzeichen noch hinzu nehmen, 
daß der Antichriſt aus dem Volk der Chriften entz. 
ſtehen; alfo erſt von Chriſto abfallen, und dann ſein 
gimmigfter Widerſacher werden. wird. 
Sb. nun gleich der eigentlihe Untichrift eine einzelne Ä 
Perſon, ein mächtiger König feyn wird, der ed ganz darauf - 
anlegt, Chriſtum und fein Reich gänzlicy zu vertilgen, und 


von dem der Prophet Daniel, die Apoftel, und vorzäglih 


Johannes ganz beflimmt und deutlich geweiffaget haben, 


fo muß ja doc) -diefer König ein Reich haben, und diefes. 


Reich muß erſt gegründet, wenigftens vorbereitet werden, ehe -- 
jener König darinnen auftreten, herrfchen, und ſich dann 
feiner Macht gegen Chriftum und fein Reich bedienen kann. 
So viel ift gewiß, daß jegt mit Macht an der Gründung 
be Meichs des Antichriftd.gearbeitet wird, und DaB man [dom " 
weit damit. vorgeruͤckt iſt, und man kaun mit Grund ders 
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enficht, folglich den, der fie begeht, unnbgliä für einen 
Chriſten halten kann. 
Dieſe unſtrittige und traurige Wahrheit wollte ich in der 
. Iegten Scene, die Pietiſten, in den. Scenen aus der 
‚Geifterwelt anſchaulich machen: Denn Gott weiß, auf 
Son, den Herzenskuͤndiger, beruf ich mich, wie ſchrecklich 
und wie oft hier von den beſten unter uns gefehlt wird!!! 
Nehmt mir nicht uͤbel, lieben Bruͤder! daß ich euch dieß hier 
dffentlich- vorhalte, die Bibel erzähle und ja auch oͤffentlich 
die Fehler der heiligften Männer Gottes. — Laßt uns unabs 
laͤßlich wachen und. beten, und folche Fehler ablegen, damit 
. wir am Zage des Gerichts Gnade vor den Augen des Welts 
richtess finden mögen! Lieben, dulden und die Fehler Anderer 
bedecken, das ſey unfre Sache. Vielleicht glaubt der Eine 
oder der Andere, ich hätte dieſe Ermahnung an die frommen 
und erwechten Kinder. Gottes nicht dffentlich follen druden 
laſſen! — Denkt nicht fo, meine Lieben! Die Fehler find 
Öffentlich und fallen der Welt in die Augen, wir müffen fie 
alfo auch öffentlich bekennen und dann laffen. Lefer ‚nur die. 
| Schriften aller Männer Gottes vom Anfange der Welt an bis. 
- daher, fo werdet ihr finden, daß fie auch den Freunden ihre 
Zehler fagten, und wo haben die Auserwählten des Herrn 


Ihre Gebrechen, Öffentlicher und aufrichtiger befannt, als in 


der Bibel ſelbſt? — Darum verzeiht mir meine Freimuͤthigkeit! 
Ihr ſeyd das Salz der Erden, aber huͤtet euch, daß es ſeine 
Kraft nicht verliert. Nun noch ein wichtiger Brief vom grauen 
Mänp, den er nicht an mich, ſondern an alle wahre Chriſten 
in der ganzen Chriftenheit. gefchrieben hat, und den. ich hier 
prubliziren fol; er iſt ſehr merkwürdis, und ic bitte ihn ia 
wohl zu heherzigen. | 


Manifeft des grauen Mannes | 
a 


n 
| alle Kinder Gottes. 


Ich, Ernſt Uriel von Oſtenheim, entbiete allen und 
‚Jeben, benen es ein wahrer Etuſt iß, von der Fiuſterniß zum 


- 





gras, 
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anders nicht umviffend irren. Diefe meldet, wie die Def, - 
denn fie machen euch in Zeit und Ewigkeit unglüdlich. | 


Seht, lieben Brüder! dieß find die fihern Merkmale, woran 
ihr den MWiderfacher Gottes und Chriſti unfehlbar erfennen 
Bunt, und wofür ihr euch huͤten müßt; dieſe Leute wiſſen 
die Bibel fo artig zu verdrehen, und fo fcheinbar zu reden, 


daß manche gutwillige Seele dadurch berädt und auf Abwege 
| geführt wird. 


So wenig ihr num auch folchen Lehrern, und folchen Buͤchen 


folgen dürfe, fo lieb euch eure ewige Seligkeit ift, fo wenig 


dirft ihr aber doch deßwegen folche Männer haffen oder gar 
verfolgen, denn auch fie meynens manchmal recht gut, unb 
wiſſen es nicht beſſer; im Gegentheil tragt ſie in Liebe, duldet 
ſie, und wenn Ihr ein Zeuguiß eures Glaubens ablegen muͤßt, 
ſo thut es beſcheiden und mit Sanftmuth. Er — der Herr 
Jeſus Chriſtus, der Sieger mit den vielen Kronen, wird 


fie alle ſchlagen und überwinden mit dem Schwerdt feines 
: Mundes; das ift feine und nicht eure Sache — ihr kämpft 


nur gegen Die Sache, aber nicht gegen die Perfonen; ihr 


ſtreitet gegen die Verführung, aber nicht gegen die Verführer; 


ihr fiegt durch Lieben, Dulden und Leiden, aber nicht 


durch Haſſen, Zanken und Qualen — 


Dann laßt euch aber ja nicht von der andern Seite durch 


Biſchoͤfe verführen, die der Herr nicht fendet; wenn fie euch 


lagen werden, hier oder da ift Chriſtus, hier oder da, diefe 
sder jene Parthei iſt feine einzige wahre Gemeine, hier oder 


‚dahin müßt ihr fliehen, ihr müßt nah Amerika oder an 


irgend einen andern Ort in der Welt siehen, um dem fünftigen 
Zorn auszuweichen, fo müßt ihr ihnen ja nicht gehorchen; ein, 
jeder bleibe auf feinem Poften, warte feines Beruf mit aller 
Treue, fchaffe feiner Seelen Seligkeit mit Furcht uud Zittern, 


. mit Wachen und Beten, und warte dann den Zeitpunkt ab, 


ben der Herr zur Rettung beftimmt hat, Er wird dann dafür 
forgen, daß ihr wicht zurück bleibt. 


. Mit. diefer Wachſamkeit gegen alle Verführung , ſowohl 


von ‚der einen: als von der andern Seite, und mit dem ſtillen 


gemenauf bie. Hulfe het Herm⸗ muͤßt ihr ober ana auch fürs 
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muthen, daß er ſelbſt auch nicht weit nicht entfernt, vielleicht 
ſchon geboren iſtz wo er aber auftreten werde, das muß die 
Zeit lehren. 

Die erſte Pflicht alſo, die ihr ſorgfaltig zu beobachten habt, 
beſteht datinnen, euch für den Verführern zu häten, 
Die deni Antjchrift Unterthanen werben; allein dieſes 
Huͤten ift keinesweges eine leichte Sache: Denn die‘ Vers 
führung geſchieht fo frei, fo fcheinbar, und fo unvermerkt, 
Daß auch, wie Chriftus fehr wahr gefagt hat, die Aus⸗ 
erwählsen Tbunten verführt werden, wenns. mdglich wäre. 
Ich will: euch alfo die Kennzeichen genau beftimmen, woran 
_ ihr erkennen kount, wer für dem Antichriſt wirbbtht: 

Alle diejenigen, welche den Kal Adams und die daher 

ruͤhrende ſitiliche Verdorbenheit des menſchlichen Geſchlechts 
laͤugnen und das Gegentheil lehren, die werben für den Auti⸗ 
chriſt, oft ohne es ſelbſt zu willen und aus guter Meinung. 
Alle diejenigen, welche lehren, Chriftus fey nur ein 
bloßer Lehrer der Menfchen, und fein ganzes Erldſungs⸗⸗ 
werk beruhe ganz und allein auf feiner Sittenlehre, die werden 
Unterthanen zum Reich des Antichtiſts, es mag ihr Zweck 
ſeyn oder nicht. 

Alle diejenigen, die die Vergebung der Suͤnden außer dem 
Leiden und Sterben Chriſti bloß ir der Befolgung feiner 
Sittenlehre fuchen, und daher die Kraft des Kreuztodes Ehrifti, 
- nämlich den heiligen Geift und feine Gnadenwirkungen laͤugnen, 
und ſo lehren, die gehoͤren auch unter jene Werber, fe mögen 
ed wiſſen oder nicht. 
Alle diejenigen, welche lehren, die Anbetung Ebrifti ſey 
Abgoͤtterei und er regiere jetzt nicht zur Rechten Gottes ſeine 
Chriſtenheit auf Erden, die fuͤhren ſchnurgerade zum Reich 
des Antichrifts, ‚fie mdgen es Ährigens fo gut meinen, ‚wie 

ſie wollen. 

r Endlich ale diejenigen, die zum Ungehorfam gegen bie 
ordentliche Obrigkeit verführen, und anftatt deffen, Volks⸗ 
freiheit und Gleichheit einfägren wollen, die find fchon durch 
alle obige Irrlehren fo weit gefbrdert, daß fie ſchon wirkliche 
Unterthanen des Reichs des Untichr iKeſKod, wine fie 
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Alle Yartheien ‚der. Kinder Gottes muͤſſen ſich nun jet zu 
»giner Heerde unter ihrem wahren Hirten vereinigen, darum 
legt num einmal alle Partheilichkeit gegen die äußere Uniform 


ad, und haltet die eurige nicht für die befte, weil fie die 


-.eurige ift! Laſſet die Schaale fahren und haltet euch au 
den Kern! Wir wollen keineswegs eine neue Parthei der 


Ehriften ftiften und euch ermahnen, zu diefer neuen Parthei 
zu treten, — bewahre Gott dafür! Wir verlangen auch 
siht, daß ihr die Namen ablegen follt, womit man eure Ges 
feälhaften von allen andern unterfcheidet; noch weniger, 


daß der Herrnhuter, Pierift, oder der Pietiſt, 


Herrabuter, der Katholik ein Proteftant, oder der 
Yroteftant ein Katholik werden foll — keinesweges! 
Sondern ihr ſollt nur einen jeden nach feinem wahren . 
innern Werch fchägen, und auch nach diefem Maafftab 
lieben, er mag dann im Webrigen heißen, wie er will.. 

Aber zulegt, meine Brüder! muß ich euch body noch 
anf einen fehr wichtigen Gegenftand aufmerffam machen, ich 
Tann das am beften, ‚weil ich durchaus zu Feiner Parthei ge⸗ 


- höre und gehdren will, fondern nichts weiter, als ein armer 


und fchwacher Diener Jeſu CHrifti bin, Wer alfo O h⸗ 
ten hat zu hören, der hoͤre! — Die ehemalige mäh» 
tifhe Brüderfirche ſtammt unmittelbar von der alten 
apoftolifchen her, und ihre Bifchofsweihe ebenfalls, wie fols 
des aus der Gefchichte erwiefen werben kann, und erwiefen 
iſt. Der glaubwürdige Prälat Bengel, diefer tiefpenkende 
bibelkundige Gelehrte, hielt die mahrifhe Brüder 
kirche mit Grund für pad Weib mir der Sonne 


bekleidet, das für dem Drachen in der Wüften floh. Als 


es nun mit dieſer Kirch beinahe aus war, fo nahm fich der 
felige Graf Zinzendorf ihrer an, erneuerte ihre Couftitus 
tion und verbefferte Vieles, und fo entftand nun die erneuerte 
mährifche Bruͤdergemeinde, die wir auch die herrn hu— 
tifche nennen. 

So wahr ed nun auch feyn mag, daß eine getaume Zeit 
lang viele'Unlauterkeiten mit untergelaufen ſeyn mdgen, fo 
wahr ift es aber auch, daß erftaunlich viele falfche Gerüchte, 
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zweite die Einigkeit des Geiftes, die inuige Vereinigung mit 

allen Kindern Gottes verbinden. Dieß iſt eigentlich in ges 
genwärtiger Zeit die Hanptfache. Die Gegner, des Reihe 
Gottes find in der ganzen Ehriftenheit und in allen Weltthei⸗ 


- len gleichſam ein Herz und eine Seele; ihre Einigkeit in ih⸗ 


ser falfchen Lehre und in’ ihren Grundfägen ift bewundernds 
‚würdig, und ihr — die ihr doch einen fo reinen, gewiflen 
und lautern Glaubensgrund, Zefum Chriftum und fein 
Evangelium habt, ihr jeyd in .unzählbare Partheien zertheilt, 
deren Die eine immer die andere tadelt und verurtbeilt. 
Meynt ihr denn, das werde der Herr bereinft bei feiner Zus 
kunft gut heißen? — Wie, wenn nun der Feind eine Par⸗ 


thei nach der andern ergreift und eine nach der andern übers 


windet? — Mein Gott! legt doch die eigenliebige Rechtha⸗ 
berei ab. Jeder glaubt, er fey auf dem rechten Wege, 
ohne zu denken, daß er irren fünne — und bei fo mannigs. 
faltiger Verfchiedenpeit kann doch. unmöglich Feder recht has 


ben!!! — Jener, der fein angebornes ſittliches 


 Verderben erkennt und tief empfindet, dadurch 


_ 


gedrungen, feine Zuflucht zur Erldfung dur 
Shriftum nimmt, fi durch feinen Geift heiligen - 
läßt, die Vergebung feiner Sünden allein vom 
vollgältigen Verdienft des Eridfers erwartet 
und Ihn als feinen ewigen König und Gottes 


 eingebornen Sohn verehrt und anbetet — ih 


fage, Jeder, der dieß glaubt und: befennt, der ift euer Bru⸗ 
der, er mag nun noch in Nebendingen glauben, was er will. 

Nun denkt einmal darüber nach — müßt ihr deun num eis 
nen Widerwillen deßwegen gegen einen Bruder haben, 
weil er nicht von eurer Parthei iſt? — müßt ihr den. Herr us 
buter, weil er ein Herrnhuter, den Separatiften, 
weil er ein Separatift, und den Pietiften, weil er ein 
Pierift ift, um diefes Namens willen weniger lieben, als 
einen Bruder von eurer Parthei? — Wahrlih, das ift 
ſchaͤndlich! — Welche vortreffliche Menfchen- kenne ich unter- 
Katholiten und Proreftauten, unter Andkern und Mennonis 


Sen, und ihr wollt euch für beſſet halten, als Ge? — 
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Biertes Stüd, 


Ihe Lieben, glaubt nicht einem jeden Geiſt! fondern prüft 
die Geiſter! — ob fie aus Bott find? — Denn es find viele 
fatfche Bropheten in die Welt ausgegangen. ı 309. 4. 8 1. 
Wer nur dieſe Probierkunſt recht verſtände! — Denn es 
— kommt hier alles Darauf an, ob Feuer oder Waffer das Mit⸗ 
= "gel zum Brüfen it? Ich denke, man braudt beides; die Fener⸗ 
‚ . und Waſſer⸗ oder die wahre Geiſtestaufe macht geſchickt 
. dazu. Licht und Wärme, Wahrheit und Liebe find die 
Elemente der Geifterwelt, dieſe taugen zum Vrobiren der Gei⸗ 
fer. Herr, taufe uns mit Licht und Wärme zum Glauben 
und Eieben; fo werden wir auch prüfen innen. Umen! 


Eine meiner vorzäglichften und frömmeften Correſponden⸗ 


J tinnen von erhabenem Rang aͤußerte mir letzthin die Beſorg⸗ 
Fuß, mein grauer Mann würde wohl ſchwerlich viele Leſer 
' bekommen, indem er weder nach dem herrfchenden Gefhmad 
geſchrieben, noch nad) den Grundfägen des Genius uns _, 
| ferer Zeit gedacht fey. Nun, ich geftehe, daß ich felbit 
| daran zweifelte; denn die Mode ift fo ſchrecklich defpotifh,  - - 
daß fie auch ihre Geſetzgebung über Religion und Glaubends _ 


wahrheiten ausdehnt; es iſt nicht Mode mehr, im alts 
evangelifchen Styl zu ſchreiben; nicht Mode mehr, von 
Religiondmaterien zu reden; nicht Mode mehr, den Nas 
men des Hochwuͤrdig ſten der Menſchen, den Namen Jeſus 
Chriſtus in Geſellſchaften zu nennen; es gehbrt zum feinen. 
geſellſchaftlichen, zum guten Weltton, ſeiner nicht zu geden⸗ 


ten, wo honnette Leute beiſammen find. Du guter treuer 


Gott; — wie ſchrecklich! — Aber er wird fi) dann auch 


Unfererfhämen, wenn einmal die Reihe an Ihn und 
feine Heiligen kommt, den Ton anzugeben und zu befimmen, u 


was Mose feyn fol, oder nicht. 
Die Sache, oder die Religion Jeſu nad) dem Sinn der 


Bibel zu vertheidigen und Öffentlich zu befennen, fommt 


nuſern Männern und Männchen, pder Weibchen fo laͤppiſc 
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Verlaͤumdungen und Bosheiten ebenfalls bei ihren Gegnern - 
mit unterliefen. Ferner: Eo wahr es ift, daß -diefe Ges 


‚ meine von Anfang an den Acht evangelifchen Glaubendgrund 


zu fehr verfinnlichte und dadurch ind Kleinliche herabwuͤr⸗ 
bigte; fo wahr ift e8 aber auch, daß ihr Glaubensgrund der 
ächt evangelifche war, ift und feyn wird; dieß beweist der 
erftaunliche Erfolg ihrer Miffion in allen MWelttheilen, und 


eben fo wahr ift es, daß in ihrer ganzen Einrichtung eine 
Aunlage zu immer fortdauernder Reinigung und Vervollkomm⸗ 
nung liegt, fo daß fie nothwendig immer reiner und gottges- 


fälliger werden muß. 
Vorzüglich merkwürdig ift ihre Äußere Einrichtung der 
buͤrgerlichen Gefelfchaft, oder ihre Kirchen⸗ und Gemeinde: 


polizei. Dieſe hat ihres Gleichen nicht, und enthält ganz 


gewiß den Keim und die Grundlage des Eänftigen Reichs - 
Jeſu Chrifti auf Erden. Denn wenn ein ganzes Reich 
aus lauter wahrer Chriften beftände, fo koͤnnte Feine beffere 


. Polizei ftatt finden, als diejenige, die in den herrnhuti— 


ſchen Gemeinorten in Uebung if. 

Deßwegen Alle, ihr lieben Bruͤder unter allen Partheien, 
pruͤft die Bruͤdergemeine! pruͤft ſie unpartheiiſch und genau, 
aber ja nicht nach den einzelnen Gliedern, die etwa zwiſchen 
euch wohnen; denn die find die lange nicht alle, wie fie 
feyn follen, fogar find fie oft der Gemeinde zur Schande, 


- fondern prüft gruͤndlich und lange an den Gemeinorten felbft, 


ſo werdet ihr finden, daß entweder nirgends oder da die 


"Anlage zum fünftigen Feuer und Heerde des Herrn ifl. 


Ihr braucht nicht äußerlich zur Brüdergemeinde übers 
zugehen, aber liebt, ehrt und ſchaͤtzt ſie als eure erſtgeborne 


Schweſter. Sie iſt der Stamm Juda unter den zwölf 


Stämmen des geiftlichen Ffraels; wenn diefer Stamm 
einmal Bewegung macht, dann feyd aufmerkſam! Wir wers 


- ben und dereinft alle an ihn anfchließen müffen. Nun lebt 
wohl! wachet und betet! 


len Tag hineinſchaut. Solche Brillen find alle euere Ver⸗ 
nenft⸗Weisheitsſpyſtemie!!! et 
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Ich Hab eine andere Einrichtung mit dem grauen Mann 


gemacht. Meine Lieben! ich denke mir eine Geſellſchaft 
von ſechs Perfouen, die fol von Zeit zu Zeit zufammen "Toms 


men, und was dann in einer folchen Seffion abgehandelt 


wird, das fchreibe ich auf und theile es euch mit, Diefe 
Geſellſchaft beſteht alfo: 
1) Aus dem grauen Mann, dem ehrwuͤrdigen ruft 


Uriel von Oſtenheim felbft; diefen kennt ihr ſchon ans 


den vorhergehenden Heften. 


2) Aus dem Polycarpus; dieſer iſt ein ſehr frommer, 


Weit gefbrderter Chriſt, deſſen Wandel ſich beſonders "durch 
Wohlthaͤtigkeit und Werke der Menſchenliebe auszeichnet. 
3) Aus dem Philomyſtes, der ebenfalls ein vortreffli⸗ 
cher und ſehr gottesfuͤrchtiger Mann iſt, deſſen Hauptſache 
Aber in hohen Kenntniffen und tiefen Einfi chten in natuͤrliche 
und geiſtliche Dinge beſteht. 
4) Aus dem Euphronimus, deſſen garzes Weſen in 


beſtaͤndigem Umgang mit Gott beruht, der alſo im Wachen | 


kund Beten vor dem Herrn wandelt. 

5) Aus dem Eufebius, welcher ein wahrer Glaubens» 
Held iſt und im Vertrauen und Glauben auf Gott und feine 
Vorſehung feinen Weg freudig fortwandelt, und endlich‘ 

6) Aus mir ſelbſt. 

Als mich nun legthin ber graue Mann befuchte, fo 
wurde verabredet, daß er diefen Befuch von Zeit zu Zeit. 
wiederholen wollte, und dann follte ich obige vier Männer 
zu mir einladen, wo dann. von wichtigen, dad Neich Gottes 


\. 


| 
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betreffenden Sachen geſprochen, und dieſes zur Erbauung 


fuͤr alle, die gerne erbaut werden wollen, von mir aufge⸗ 
ſchrieben werden ſollte; ich gehorchte und ließ die vier Maͤn⸗ 
ner zu mir kommen. 

Als wir uns nun alle gefegt hatten, fo begonne sus Ge⸗ 


ſpraͤch ſolgendergeſtalt: 


. . * .u . 
. . “ 
D . . . FR u 
. 1] . - ... . 
* 
— 
R 


| 7. Ks | 
J Philompſtes. Vater Ernſt Uriel! ich habe ei 
Bichtiges auf dem Herzen, bad ich dir geru vortragen, 


. weräber ich von bir Belehrung haben moͤchte. 


. Der graue Mann. Nun, fo fage mir dein Anliı 
 Philom. Du weißt ſelbſt, wie jet die Sachen is 
Welt ſtehen; man macht den Grund unferer Neligion-, 
Bibel, zweifelhaft; es find nun beinahe achtzehnhu 
Jahre verfloſſen, und wir ſehen und hoͤren nichts weiter 
Ehrifio. als was wir in der Bibel von Ihm leſen; 


| Zeichen und Wundern, womit der. Herr und feine Ay 


% 
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ihre. Lehre -befräftigten und bewiefen, fieht und Hort 


. nichts mehr, und was man etwa hie und da zu fehen 


zu hören glaubt, das laͤuft endlich, wenn mans genau 
terfucht, gewöhnlich auf Zäufchung hinaus. Daher Fon 
nun, Daß hin.und wieder treue Kinder Gottes gefunden ' 
den, die fich fo herzlich und mit anhaltendem, bruͤnſti 
Gebet nad) einer nähern Dffenbaruug unferes Herrn ſeh 
Ihm feine Berheißungen, Daß Er bei uns feyn.we 
alle Tage, bis an der Belt Ende — daß Er 
wo zween oder dreiin feinem Namen verfamm 
wären, mitten zwiſchen ihnen feyn wollte 
u.f.w, kindlich vorhalten, und bei allem Sehnen, Wünfd 
leben und bei allen Verheißungen, daß Er alles erh) 
wolle, was bie Seinigen in feinem Namen von Ihm bi 


. wilden, erfolgt nichtö; es bleibt immer bei dem Alten; 


ift, ald wenn Alles Zäufchung wäre, und es geht Alles 
wie von jeher, feinen fo regelmäßigen Gaug, baß man 
feine Kräfte aufrecht halten muß; um den Glauben zu er: 
ten, um nicht ben großen Verſuchungen des Geiftes unf 
Zeit, und ben fo höchft. wahrfcheinlichen Vermuthungen 
Deiftifchen und naturalififchen Philofophen nachzugeben | 
fie für richtig zu halten. Freilich bemerkt man augenſch 
lich, daß eine höhere Regierung mit in die Handlungen 
Menſchen einwirkt, aber diefe allwaltende Vorfehung bewi 
doch eigentlich für die hriftliche Religion nichts: di 
damit kann auch eine jede_andere nur einigermaßen vernd 
tige Religion beftchen. 3% Air meinen Theil bin zwar R 
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ingeachtet ruhig und getroſt, aber es gibt diele fromme 


chtſchaffene Seelen, die darüber leicht an ihrem Glau⸗ 


schiffbruch leiden Ehnnen, und viele, die durch foldhe 
Zeugniffe nnd Offenbarungen bes Herrn noch ‚gerettet 
ı fönaten, gehen darüber verloren. 


fer Vortrag des Philomyſtes machte und alle außere 
lich aufmerffam: denn wenn irgend eine Materie einer 


ichen Erörterung werth iſt, fo ift es gewißlich diefe, 
er Tonnte fie befier geben, als eben der Mann, an den 
Intede gerichtet war? | 


rgrane Mann. Nun, fo fage mir denn doch, Freund | 


omyſte 8! was du eigentlich wuͤnſcheſt, daß Chriſtus 
ſollte, um zu verhäten, daß jene gute Seelen nicht 
brach leiden, und daß diejenigen gerettet werden, bie 
‚erettet werben können? 

ilom. Mir dinft, wenn Er ſich auf irgend eine 
ald gegenwärtig wirkfam erzeigt, und befonderd, 
Er die Gebete der Seinigen fo augenſcheinlich erhbrte, 
an unmdglich an feiner Regierung, an feiner Gewalt; 
m im Himmel und auf Erden gegeben ift, zweifeln 
5; .oder wenn er durch feine frömmften Anhänger noch 
ten wahre und: überzeugende Wunder wirkte; fo würden 
einigen außerordentlich im Glauben geftärkft und noch 
u Ihm bingezogen werden, die jet verloren gehen. 


r graue Mann. Du glaubft alfo, wenn Ehriſtus 


oredauernde Eriftenz, daß Er noch beftändig lebe und 
chten Gotted die Welt regiere, durch irgend ein gewifs 
ihen beweife; oder wenn Er die Gebete feiner treuen 


ger pünktlich) erhörte; oder wenn er durch diefelben noch 


yeiten heilte, Todten erweckte und dergleichen Wunder 


‚ fo würden die Schwarhgläubigen geftärkt und viele 


e gerettet werden, nicht wahr? 


ilom. Allerdings! fo iſt eigentlich meine Meynung. \ 


r graue Mann. Nun, fo wollen: wir denn einen. 
nad) dem andern durchgehen: Ich weiß einige gewiß 


e und rechtfchaffene Männer, die fehen an einem befons 


Irt etwas Ungewöhnliches, etwas, das fi) noch zur 


1RA 


Zeit ans der Natur nicht erflären läßt. Dieſe Männer 1 
und erhalten durch gewiffe unzweidentige Zeichen Ant 


“auf ihre Gebete und Fragen; fie glauben auch wirklich, 


was fie fehen, fey eine Art von Dffenbarung Chrt 
 eine*) Shehinah, ein Lihr und Recht, woburd 
fie leite und ihnen in ihren wichtigen Gefchäften rache.: A 
Männer hätten alfo das, was du wuͤnſcheſt und fich fo : 
Seelen erflehen möchten. Dein Wunfch und ihr Flehen: 
alſo ſchon erhoͤrt! 

Philom. Das wäre freilich zwar etwas, aber doch: 
nicht hinlänglich ; denn 1) Eünnen die Männer ja getdı 
werden, entweder, wenn fie eine Naturerſcheinung für g 
liche Offenbarung halten, oder wenn fie von andern berri 
amd hinters Licht geführt werden; und 2) koͤnnen ja ı 
-  gutmeynende Menfchen aus guten Abfichten ſolche Offel 
tungen vorgeben, um fi) und ihren Planen. defto nrehrd 
dit zu verfchaffen, wie man davon Beifpiele genug 1 
- Mein! ich müßte bie Erfcheinung felber fehen und daun ge 
präfen, | 
. Der graue Mann. Und wenn Du fie nun gefel 
- genau geprüft und Dann gefunden hätteft, daß fie von Chi 
berfäme und daß Er es felbften wäre, nicht wahr, dr 
wärft. Du überzeugt ? 3 
Philom. Ja freilich! | 
- Der graue Mann, Wäre das denn genug? — € 
mäßten nicht auch alle Sehnenden und Berenden eben 
bandgreiflic überzeugt werben, wie du? 

Whilom. Sa, dad müßten fie freilich. 

Der graue Mann. Folglich aud alle Jerende, 
noch allenfalld gerettet werden koͤnnten? 
Philom. Ja, das wäre auch nöthig. 

Dergraue Mann. Jetzt wirft du einfehen, daß r 

biefen Winfpen gemäß € hriſtus, fi wie irgend ein 2 





2 Schech inah bedeutete bei den Juden bie ſichtbare Set 
feit Sottes über der Vundetlado. 
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rer König, jedoch auf e eine goͤttlich⸗ ſtꝛnliche et auf En 
regieren und wirken müßte. 


Philom. Das -fcheint allerdings daraus zu folgen, als 


Tein mir duͤnkt doch, wenn Er fi allenthalben aufs Gebet. 


Der Seinigen wirkfam erzeigte, fo waͤre zur hinlänglichen Ue⸗ 
Berzeugung und zum Glauben. an Ihn eben keine finnliche 
&egenwart ndthig, fo mie die eines irdifchen Königs, ven 
man fehen und von beffen Daſeyn man fich überzeugen kann, 
fo oft man will. | 
Der graue Wann. Lieber Philomyſtes! Du fagfl: - 

Menn fih EChriftus allenthalben aufs Geber der 

Seinigen wirkſam ergeigte, fo wäre das zur Bes 

rubhigung genug. — Dus meynft alfo wohl, wenn Er jedes 

Gebet erhoͤrte. 

Philom. Nein, ehrwirdiger Bater! das wäre ein uns 
vernünftiger Gedanke von mir: denn wenn nun zwei um ents - 
gegengefeßte Dinge beten, fo könnte ja nur Einer erhört wers 
den, .und der Audere nicht. Nein! ich daͤchte, der Her 
Tonnte wohl den Seinigen feine Nähe, feine Gegenwart auf 
(old eine Art, empfindbar maden, fo daß fie von feinem 
fertdanernden Leben und von feiner Regierung der Welt vol 
kommen überzeugt. würden. u 

Der graue Mann. Wenn Er ſich aber nur dem 
Seinigen auf fol eine Art empfindbar machte, fo huülfe 
dad wiederum Die nicht, die noch nicht die Seinigen find, 
fondern ed nur noch werden koͤnnen. Allein wir wollen dem - 

Zwe näher kommen. Die Art, wie fih EChriftus den 
Eeinigen empfindbar machen follte, koͤnnte doch wohl entwes 
der nur ſinnlich ſeyn, das iſt, in die äußere Sinnen wir⸗ 
fend, ſo daß man wirklich außer ſich etwas fähe, hoͤrte 
oder fühlte, oder in die Einbildungfraft einfließen, 

z. B. durch Träume, Ahndungen oder Bifionen bes 

lehrend; oder. geiftig, das ift, durch innere Erleuchtung 

des Berftandes und der Vernunft? oder gäb es og 
eine dritte Art? 


Philom. Nein! es gibt keine dritez aber nnten nicht 





Philompſtes. Water Eruſt Uriel! ich habe etwas 
Wichtiges auf dem Herzen, das ich dir gern vortragen, und 
. worüber ich von dir Belehrung haben mbcdhte. 
Dergraue Mann. Nun, fo fage mir dein Anliegen, 
Philom. Du weiße ſelbſt, wie jeßt die Sachen in der 
Welt ſtehen; man macht deu Grund unferer Religion, die 
Bibel, zweifelhaft; es find nun beinahe achtzehuhnnbert 
Jahre verflofien, und wis fehen und hören nichts weiter von 
Ehrifio. als was wir in der Bibel von Ihm leſen; von 
Zeichen und Wundern, womit ber Herr und feine Apoſtel 
ihre Lehre bekraͤftigten und bewiefen, ſieht und Hört man 
nichts mehr, und was man etwa hie und da zu fehen und 
zu hören glaubt, das laͤuft endlich, wen mans genau uns 
terſucht, gewoͤhnlich auf Täufchung hinaus. Daher kommts 
nun, Daß hin und wieder treue Kinder Gottes gefunden wers 
den, die fich fo herzlich und mit auhaltendem, brünftigem 
Gebet nach einer nähern DOffenbaruug unferes Herrn fehnen, 
Ihm feine Berbeißungen, daß Er bei uns ſeyn wolle 
alle Zage, bis an der Welt Ende — daß Er da, 
wo zween oder dbreiin feinem Namen verfammelt 
wären, mitten zwiſchen ihnen feyn wollte — 
u. ſ. w. kindlich vorhalten, und bei allem Sehnen, Wünfchen, 
Flehen und bei allen Verheißungen, daß Er alles erhbren 
wolle, was die Beinigen in feinem Namen von Ihm bitten 
wöärden, erfolgt nichts; es bleibt immer bei dem Alten; es 
iſt, als wenn Miles Taͤuſchung wäre, und es geht Alles fo, 
wie von jeher, feinen fo segelmäßigen Gang, daß man alle 
feine Kräfte aufrecht halten muß, um ben Glauben zu erhals 
ten, um nicht ben großen Verfuchungen des Geiftes unferer 
Beit, und den fo hoͤchſt wahrſcheiulichen Dermushungen der 
Deiſtiſchen und naturalißifchen Philoſophen nachzugeben und 
fie für richtig zu Halten, Freilich bemerkt man augenfcheins 
lich, daß eine höhere Megierung mit in die Handlungen ber 
Menſchen einwirkt, aber diefe allwaltende Vorfehung beweist 
doch eigentlich für die chriſtliche Religion nichts: denn 
Damit kann auch eine jede andere nur einigermaßen vernänfs 
Age Beligion befichen. Ich für meinen hell bin ywar bem 
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von allen diefen Dingen fo lebhaft und Äberzengend einfehe, 
als es nur immer der böchfte Grad ber Glaubensgewißheit 
| erfordern faun? 

Philom. Unftreitig! denn darin liegt eben die Beruhi⸗ 
gung, die jetzt von fo vielen frommen Seelen gefucht wird. 

Der graue Mann. Wenn.denn nun Einer fi an das 
Studiren gäbe, die Bibel und alle Kirchenvaͤter aufs Fleißigſte 
und Genauefte prüfte und unpartbeiifch alle Gründe nud Be⸗ 
weile für bie Wahrheit von Jeſu Chriſto auffuchte; würde 
der dann wohl zur, gehdrigen Glaubenögewißheit kommen? ' 

Philom. Wann das hinlänglih wäre, fo wäre der 
Zwed ſchon Längft erreicht; aber da gibt es fo viele Ein 
wuͤrfe, die den Verfland betäuben,, befonderd in den gegens 
wärtigen Zeiten, daß es auch dem gelehrteften und übrigens 
gutgefinnten Religiondlehrer ſchwer wird, auf den Beinen 
zu bleiben. 

Dergraue Mann. Du haft volllommen recht! aber 
fiehft. du denn auch, wo es eigentlich fehlt. 

Philom. In Erwas feh ichs ein: Es fehlt eigentlich 
ander Thätigleit des Glaubens, am praftifchen 
Chriſtenthum; aber verzeihe mir, ehrwärdiger Vater! daram - 
llegts doch wohl nit allein, denn es gibt fehr frommie 
Chriſten, die doch noch von Zweifeln geplagt werben. 

Der grane Mann. Da haft du ganz recht! umd body | 
fehlts diefen fehr frommen Chriften noch immer dn dem 
Grad der Heiligkeit, der zu einem fo hohen Grad der Ers 
leuchtung erforderlich if; denn wenn Einer die innerd 
* Meberzeugung der ‚Vergebung feiner Sänden 
- durchs Leiden und Sterben Ehrifti tief und leb⸗ 
haftempfunden, und nun die innere Leitung der 
Seelen auf dem Wege ber Heiligung, und die 
äußere hoͤchſt zweckgemaͤße Regierung und Lens 
tung aller, auch der geringften Vorfälle des Les 
bens zum hohen Ziel viele Jahre:durc fo rich« 
tig'nud wahr erfahren Hat, als man nur irgend 
etwas erfahren kann, wird der nicht endlich feis 
ner Sachen gewiß werden, und wird ihm nicht 
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Belt aus der Natur nicht erklaͤren läßt. Dieſe Männer beten 

and. erhalten durch gewiffe unzweidentige Zeichen Antwort 


auf ihre Gebete und Fragen; fie glauben auch wirklich, das, 


ws. fie fehen, fey eine Art von Dffenbarung Chrifti, 


eine?) Sthechinah, ein Licht und Recht, wodurch Er 


fie leite und ihnen in ihren wichtigen Geſchaͤften rathe. Diefe 
Männer hätten alfo das, was du wuͤnſcheſt und fich fo viele 
Seelen erflehen moͤchten. Dein Wunfch und ihr Flehen waͤre 
alſo ſchon erhdrt! 

Philom. Das wäre freilich zwar etwas, aber doch noch 
nicht hinlänglich ; denn 1) koͤnnen die Männer ja getäufcht 
werben, entweder, wenn fie eine Naturerfcpeinung für gott⸗ 
‚liche Offenbarung halten, oder wenn fie von andern betrogen: 


und hinters Licht geführt werden; und 2) koͤnnen ja aud) 
gutmeynende Menſchen aus guten Abſichten ſolche Offenba⸗ 


rungen vorgeben, um ſich und ihren Planen: deſto mehr Kre⸗ 
dit zu verſchaffen, wie man davon Beiſpiele genug hat. 
Nein! ich müßte bie Erſcheinung ſelber ſehen und dann genau 
ande N 

‚Der graue Mann. Und wenn Du fie nun gefehen, 
genau ‚geprüft und dann gefunden härteft, daß fie von Chrifto 


: . berläme und daß Er es felbften wäre, nicht wahr, baum 


waͤrſt Du überzeugt ? 
Philom. Ja freilich! 

Der graue Mann, Ware das denn genug? — oder 
as nit auch ale Sehnenden und Betenden eben fo 
bandgreiflich überzeugt werben, wie du? 

RPhilom. Ja, das müßten fie freilich. 

Der graue Maun. Folglich auch alle Ierende, bie 
noch allenfalls gerettee werden koͤnnten? 

. Philom. Ja, das wäre auch ndthig. 

Der graue Mann. Fest wirft du einfehen, baß allen 
dieſen Wuͤnſchen amd | € briſtus, ſo wie irgend ein ande⸗ 


x 





” Schechinah bedeutete bei ben Juden bie ſichtbare beerlic 
Felt Guttes über der Vundetlado. 
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Philom. Ja, auf irgend eine ſolche Weiſe mögte es 
geichehen? 
Der graue Mann. Geſetzt, es erſchiene dir eine maͤnu⸗ 
. liche Verfon in einer glänzenden glormürdigen Geftalt, in 
: einem verflärten Lichtskoͤrper, und Fündigte ſich Dir ald Chris 
ſtus an, würdet du ihm ſogleich auf der Stelle glauben ? 
Philom. Nein! ich müßte ihn prüfen; denn er koͤnnte 
| ja auch ein boͤſer Geift in. einer Lichts:Engelgeftalt feyn. 
Der graue Mann. Guter Philampftes! verficheft 
da diefes Prüfen? — weißt du, wie weit die Kräfte eines 
ſolchen Dir erfcheinenden Weſens, eines Bürgers der Geifters 
weht, geben? Kaunſt du die Grenzen beſtimmen, wo die 
Wirkungen der Aumagt, die kein endlicher Geiſt nachahmen 
ann, anfangen7 
Philom. Das Tann ich freilich nicht beſtimmen; aber 
die Apoſtel ſahen doch Chriſtum nach feiner Auferfiehung, 
und Paulus und Johannes ſahen Ihn auch nach feiner 
Himmelfahrt und wußten, daß Er es war. 
. Der.graue Mann. Die harten Ihn aber auch in feis 
wem: irdiſchen Erben gekannt, uud kannten aljo feine Geſichts⸗ 
- ‚bildung; wenigfieng ift dad von Johannes gewiß und von 
Paulus mh du aber kennſt feine Gefichtsbildung 
wicht. 
Bsilom.. FI wirden auch Wunderwerke, die eine ſolche 
Haltung vor meigen Augen thäte, nichts beweifen? 
„Mer graue Many. Figentlich würden fie nichts beweis 
ſen; denn seht, Die Frfcheinung erweckte einen Todten, ſo 
‚wäre noch immer nicht, gewiñ, ob der Menfch wirklich todt 
gewmeſen fen? ober ſie erhoͤrte Gebete, oder fagte zufünftige 
‚Dinge narher, ſo bunte, ‚au immer noch fagen, das alles 
n D. von ungefähr. eingetroffen ; mit: einem Wort: Bei jes 
dem Wunder, Dad figsnerrichtege,. ließen fich gegründete ‚Eins 
wendungen machen, denn was iſt einem nicht alles zu ver⸗ 
richten moͤglich, dex die geheimen Kräfte der Natur kenut? 
Philom.Verzeihe mir, ehrwuͤrdiger Vater! anf: die 
Beife ae fh abez auch die Wunder C briſti und Meine 
u. kmmii. Egeiften. VIL Bam. 9 
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\ habe AUrten der Offenbarung € ea an die Srnigen mit 
einander verbunden werden? . 
Dergraue Mann. Findeſt du adthig. lieber Freund! 
u daß ich dir das alles, was ich dir jet da mündlich. fage, 
auch zugleich in. einen Brief fchreibe? ’ 
+ Philom. Verzeihe mir, ehrwürdiger Vater! das wäre 
eine fehr thoͤrichte und Überfläffige Forderung von mir, aber 
‚Id weiß nicht, wie das hieher paflen ann? - . 
Der graue Mann. O ja! das paßt fehr genau: deun 
wenn bein Verfland und deine Vernunft unmwiderfprechlich 
‚Bon der göttlichen Allgegenwart des Herrn Jeſu Chrifti 
and feinem Weltregiment überzeugt, bis auf den Grad ers 
feuchter wären, und. du verlangteft dann doch noch ſinn⸗ 
liche Beweife, fo waͤre das eine eben fo thörichte und übers 
fluͤſſige Forderung, als wenn ich dir jegt das alles, was ich 
dir ſage, auch nun noch ſchreiben ſollte. 
—Philom. Du haſt ganz recht! es iſt alſo nun ausge⸗ 
macht daß Chriſtus entweder alle die Seinigen durch ſei⸗ 
men Beift bis auf den Grad erleuchten müßte, daß fie an als 
ken Ihn betreffenden Slaubenswahrbeiten gar wicht mehr 
- gweifelten; oder Er müßte fih Ihnen und Allen, die gerets 
tet werden koͤnuten, auf irgend eine im bie Sinnen 


fallende Art empfindbar machen. 
Der graue Mann. Gut — wir wollen dieſe zwei 


u: Stiee nun in grändliche Erwägung ziehen: Wenn alfo Je⸗ 


wand (0 hoch erleuchtet werden fol, daß er ganz und. gar 
nicht mehr: zweifelt, Jeſus Chriſtus, der vor. beinahe 
achtzehnhundert Jahren gekreuzigte Heiland, ſey am dritten 
Tage nach feinem Tode wirklich auferſtanden, ſey vierzig 


"age nachher wirklich gen Himmel gefahren, babe zehen 


Tage ſpaͤter auf eine ſinnliche Weiſe ſeinen Juͤngern den hei⸗ 
ligen Geiſt gegeben, fo wie Er verſprochen hatte; dieſer 
naͤmliche Jeſus Chriſtus fey num jetzt wirklich Weltres 

gent an Gottes ſtatt, und in der That wahrer Gott, der 
Gebete der Seinigen erböre, zum Gericht wiederlommen 


= »erbe u. ſ. w. Ich fage: Wenn Einer fo hoch erleuchtet , 


„Werben fol, mird dann nicht erfoidert, daß ex hie Beweiſe 
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ihrer Philofopbie-Jweidentig zu machen fuchten; aber in Anſe⸗ 


Yung der Weiffagungen waren fie immer, wie aufs Maul 
veſchlagen, und konnten nichts dagegen einwenden. 
Philom. Erlaube mir, daß ich wieder auf meine Ers 


ſcheinung zurüd komme? — Du behaupteft alfo, dieje koͤnne 


ſich durch Nichts fo legitimiren, daß ich unwiederfprechlic) 


une — — - 
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gewiß ſeyn Fönnte, fie wäre Chriſtus felbft, oder fie wäre 
das, was fie zu feyn vorgäbe ? 

- Der graue Mann. Das hab ich nicht behauptet 
denn wenn die Erfcheinung Beweiſe führte, daß fie im 
der allgemeinen Regierung der Welt, und bes 
fonders der Menfhen, eine geſetzgebende Gewalt 
ausübte, dann wäre fie wirklich göttlich, und 
dann müßte man ihr unbedingt glauben. Prüfe 
5; 3. alle Erfcheinungen ded Jehovah im alten Teftament, 
sont brennenden Bufch an, auf dein Berge Horeb, bis zum 
Berfchtwinden der Bundeslade vor der babyplonifchen Gefan⸗ 
genſchaft, fo wirft du überall den Charakter des allmächtigen 
and allwiffenden Weltbeherrfihers und des Urquelld aller Hei⸗ 
ligkeit finden; triffit du das alles auch bei deiner Erfcheiz 
“ung, und ihre genauefte Uebereinftimmung mit der Lehre 
Zefa und feiner Apoftel an, fo koͤnnteſt du ihr glauben, 
und wärft verhunden, ihr zu gehorchen. 

Philom. Da bilfft du mir auf einen vortrefflichen Ge⸗ 
danken, ehrwuͤrdiger Vater! — Ach, wenn fich doch der 
Here über und erbarmte und ſich auch unter uns einen folchen 
Ort erwählte, wie ehmals Jehovah in Jerufalem, wo 
won Ihn finnlich finden und zu Zeiten feine Herrlichkeit fes 
ben koͤnute! — Das würde gewiß Seinen treuen Anhängern 
zur großen Stärkung, und den Irrenden und Zweifelnden zur 


gurechtweiſung dienen. 


Der graue Mantı. Das wär alfo, was du mit fo. 


wvielen guten und frommen Seelen wuͤnſcheſt — guter, lieber 


Philompſtes! glaubft du denn, daß unfer Chriftenvolf 


getherziger, glaubenshungeriger oder gehorfamer wäre, als 


mals das Volk Iſtael? | 
Philom. Weini:pas kaun ich nicht glauben, im Gegeu⸗ 
9* 
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jeder Zweifel ſchwach und Finpifch. vorkommen? 
Du wirft hoffentlich doch nicht fordern, daß Ehriftus dieſe 
Erleuchtung Jedem, auch Outgelinnten, oder Irrenden, ber 
noch gerettet werden kann, .fogleich in hinlänglicher Maaß 
mittheilen fol? — denn das wäre eben fo viel, ald wenn 
man forderte, Gott folle einem Kinde. alle Erfahrungen eines. 
alten Mannes durch ein Wunderwerk mittheilen, oder dem 
- Blindgebornen die Erkenntniß der fichtbaren Welt von Innen 
‚heraus offenbaren. 

Philom. Sch geftehe, daß das ſehr ungereimt wäre; 
‚aber durch eine folche Erleuchtung wird dann doch nur ber 
zur Gewißheit gebracht, der fie felbft Hat; — Audern hilft 
ſie wieder nichts. 

Der graue Manu Das iſt wohl wahr! aber durch 
Beiſpiel und Wuterricht koͤnnen doch ſolche weit gefoͤrderte 
Seelen den Fortſchritt anderer auf ihrem Lebenswege ſehr 

beſchleunigen. 

Philom. Ja! das lehrt auch von jeher die Erfahrung; 
aber nun komme ich um ſo viel eher wieder auf mein vori⸗ 
ges Geſuch an dich: da nun jetzt ſolcher heiligen Seelen im⸗ 
mer weniger werden und die Gottſeligkeit im wahren Glau⸗ 
ben mehr ab⸗ als zuzunehmen ſcheint, ſo daͤchte ich, waͤre 
ed doch wohl der Vaterliebe Gottes und des Erloͤſers, ber 
fo vieles an feinen Menfchen gethan hat, gemäß, auch bad 
noch hinzu zu thun, daß er fich denen, die fo fehnlich nach 
Ihm verlangen, auf irgend eine ſinnlich empfinds 
‚ bare Art, ald König der Menfchen, als ihr Gott und Er⸗ 
Idfer offenbarte. 

Dergraue Mann. Das war ber zweite Punkt, von 
dem wir noch reden mußten: Du meynſt alfo, es wäre der - 
Vaterliebe Gottes und Chriſti gemäß, wenn fih Chris 
ſtus den Seinigen und denen, bie noch gerettet werben Füns 

nen, entweder durch die dußere Sinnen, fo, daß man Ihn 
fehe oder hörte, oder fühlte, — oder durch. die Einbildunges 
kraft, nämlich durch Ahnurgen, Viſionen oder Traͤume offens 
barte? 
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ihnen? erſt wirde : mas baräber lachen und fügen: das 


ÄÜR ein abergläubiges Maͤhrchen der morgenländifchen Epris 


FHen. Wenn aber nun mehrere Zeugniffe von Reifenden dazu 
* und zwar von Maͤnnern, denen man allenfalls glau⸗ 
den Fbnnte, fo wuͤrde mans doch endlich für der Muͤhe werth 


halten, dieß Phänomen, diefe Naturerfcheinung zu unterfus 


F den; jet würden viele auf ihren eigenen Beutel dahin reis 
; fen; die Gocietäten der Willenfchaften wuͤrden Abgeordnete 


’ bin ſenden; und was würde am Ende dabei heraus kom⸗ 
wen? — Dan würde das Ding für eine fonderbare Erfcheis 
mung der Natur, für eine Wirkung der Elektricität, oder 
ſenſt irgend einer verborgenen Naturkraft anfehen; und wenn 
man denn auch endlich überzeugt wäre, daß Chriftus felbft 
dMrinnen wohnte, fo würde man ſich freilich im Anfang vers 
" wandern und fagens Ey! ey! fo iſts denn doch wahr, was 
‚in Evangelio flieht, gut! daß man nun auch damit einmal 


af dem Heinen ift, und am Ende blieb man ebenſo unbes 


kehrt, ebenfo üppig, und ich verfichere dich, ebenfo ums 


gzlaͤnbig, wie jeßt. 
Philom. Ebenfo ungläubig, wie je? — das berſtehe 


ich nicht! 

„Der graue Mann. Maren die Juden denn glaͤubig? 
ser wurden ſie's etwa, nachdem fie alle große Thaten Jeſu 
geſehen hatten? — Du kannſt mir freilich antworten: das 


mals fey er noch ein gewöhnlicher Menſch geweſen, in ges 


geuwärtigem. Fall aber fey Er ein Wefen höherer Art. Aber 


- 
u. 


‚Jh verfichere dich, am Ende würde man diefer Erfcheinung 


such) gewohnt, und bei fleigender Aufllärung würden ſich 
wieder tanfend Zweifel über die Götrlichkeit dieſes Weſens 
und. über feine. Eigenfchaften erzeugen, und am Ende. würde 
man eben fo wenig von diefer Erfcheinung halten, ald man 
jest von der Bibel hält. Sol ich dir fagen, Philom y⸗ 
fies! was bie Menfchheit — die ganze Menſchheit 


vollkommen von der Gottheit Chrifti und feinem Weltregi⸗ 


"ment überzeugen kanu? | 
Philom. Ey, das fage mir doch! 
Der: graut Mann. Nichts auber6, als feine Wieden 
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Der graue Mann. Keinesweges! denn zwiſchen einer 
Erſcheinung, von der jetzt die Rede iſt und Chriſto und ſei⸗ 
men Apoſteln, iſt ein himmelweiter Unterſchied: dieſe Männer 
lebten wie andere Menſchen in der bürgerlichen Geſellſchaft; 
man fahe ihren ganzen Lebenswandel, fand, daß er heilig. 


und voller Tugend war; Fein Menfch, ber fie kannte, konnte, 


wenn er nicht ein Erzbdfewicht war, etwas anders; als Jau⸗ 
ter Edles uud Gutes von ihnen: fügen,” und -Ihr Tredit abs 
rechtſchaffene und unträglidje- Leute war bei allen, "die mit 
ihnen umgingen, fo feft gegründet; daß: man fie ohne Die 
ſchwaͤrzeſte Bosheit Feines vorfäglichen Betrugs befchuldigen 
Sonnte. Wenn num foldje Männer: vor vleker Menſchen' Bits 
gen Kraftthaten errichteten -und ofmidB4 unter andjerfei 
Umftänden wiederholten, fo daß fie Jeder unpattheilſth präfeh 
and ruhig unterſuchen Fonnte und danu bezengteiil fie thäten 
das durch Die und die Kraft und: zum Zeugniß fuͤr biefe oder 


jene Wahrheit, fo konnten ſolche Wunderwerke De Lehre 


allerdings einen großen Beifall verſchaffen und ihre Mh 
ger vermehren. Allein in gegenibaͤrtigin anfgetkitten:Zöften, 


in weldyen das Zweifeln an allem'die‘ illgemetie WRAHEFHATS 


heit iſt, wuͤrden auch die Wunderwerle Chrift'Keincn Glau⸗ 

ben finden, noch biefwenigen beine Siſcheinning. HE & 
Philom. Ich fehe ein, daß du vollkommen vecht: Hr! 
Der graue Man: Nun ntmin noch daziw, 

Ehrifti Zeiten ber Glaube an. Wurserierie agree: 

— und'man forderte, daß ein Lehrbrunder Are neue' Keli⸗ 

ion einführen worte; fie Würd Wuuber · vefi ʒeigbie ir; 

nach diefer: algeniltnen “iberzängunghlüpte: fi Yatfb "Rich 

der Erldſer richten, und: Er Ühartesdgernl, ut (Aitdk WOHMHR- 

tigen Zweck zu errkichen.nn Inderpk'hichldite Erhle 

hen Bereife‘ ſetarr Gottheit uedob beide: Serwvling vor 

nicht ailein auf die Tedaikn rtgWanden, obie Eröhht, 

dern ebene fert; wornicht: noch feſteẽ ld nl) LER 

dir Propheten des alten-Bundesti2-SThıhler Gelbe’ 3 4 


daßerfuͤllot wiirde uf; wet und dwikklichewadon uch 


viele dieſer Weiſſaguagen kavere Bewkife * —— 
ſelbſt, die die Pharifder ; ja. oft ging: kodh Vei All 


74T RKTÄNEU tu SR 


ca 
ils untweder durch die: iamere Erienhsung, ie 
feine endliche Zukunft? m 
r grame Mann... Nein, lieber Pritompfes! PM 
ma von einem Extrem aufs andere: die Rebe war ja 
n, daß es gleichfam mdchig ſey, daß ſich Chriſtus 
einigen und dem Irrenden, Die noch gerettet. werden 
n, anf irgendeine finnliche Art offenbarte; nun wollte, 
beweiſen, daß das eben nicht nöthig wäre, ob es Ihm 
uch nicht geziemend fey? darüber Fonnen und fols 
r nicht urtheilen: denn Er weiß wohl am beften, was 
zeziemend iſt. Wil Er ſich ſelbſt perfonlich, oder - 
wmf-eine ſinnliche Art fi) Jemand offenbaren, fo hängt 
os von feinem Wohlgefalen ab; wir follen nur fo etz 
icht fordern, und da wir zum Pruͤfen übernatürlis 
Yinge fo wenig Geſchicke haben, fo wird Er uns (how 
zeugen willen, ob fo etwas von Ihm ſey oder nicht, 
wir muͤſſen denn doch prüfen, und zwar mit aller 
e, fo gut wird verfiehen, fo wird Er und au 
gegen Irrthum ſchuͤtzen, der in diefem Fall fo leicht 
efaͤhrlich ift.. Hört, liebe Freunde! ich will euch in 
Sache ein reines untruͤgliches Kicht zeigen, -bei dem, 
icht fehlen, nicht irren kͤnnt: Macht ja Feine For 
ng an Chriftum, daß Er ſich euch nach fo vielen , 
n, die Er hieuieden in. den Tagen feiner Erniedrigung 
iner Sendung und von feiner Gottheit abgelegt har, 
ch auf eine finnkiche Art offenbaren fol. — Wie 
Tonnen beträgerifche Menfchen, vieleicht auch wohl 
Beifter daher Anlaß nehmen, euch zu verführen! — 
derr hat ja genug an und gethan, und Er beweist fi) 
täglich fo Eräftig durch feinen Geift an allen, die ſich 
Zührung mit fefter Zuverficht überlaffen, daß es, wahre 
Bermeffenheit und ftrafbares Mißtrauen anzeigt, wenn 
ch mehr thuun fol! Erinnert euch doch an jene Juden, 
ıgeachtet aller Zeugniffe, die fie von Ihm hörten und 
» doch noch Zeichen vom Himmel forderten , und. was 
nen darauf antwortete: dieje ungläubige und ehebreches 
Art: fordert noch Zeichen! — aber es wird ihr feines 
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theil, unfere Aufklärung macht uns weit hartherziger, zwel⸗ 
felſuͤchtiger und zur Unabhaͤngigkeit geneigter, als ehemals 
die Iſraeliten waren; denn dieſe hingen am Aberglauben je⸗ 
der Art und ließen ſich alſo drehen und wenden, wie "der 
Wind ging; eben darum half ihnen auch die finnliche Erfcheis 
nung ihres Jehovah nicht; denn fie glaubten, die Gotter 
der Heiden erfchienen ebenfo in ihren Tempeln, und ihr Vor⸗ 
zug beflände nur darinnen, daß ihr Jehova der oberſte, 
größte und flärkfte Gott ſey; aber auch dieß bezweifelten fie 
oft, befonderd wenn fie fanden, daß die heidnifchen Völker 
“über fie fiegten und fi ie bezwungen.- Da nun aber auch ihr 
Fehovah firenge Tugend und Heiligkeit forderte, die heidni⸗ 
ſchen Götter aber die Lieblingslafter und finnlichen Lüfte bes 

‚ günftigten, fo bewog fie das zum Öfteren Abfall und flürjte 
fie endlich ins größte Ungluͤck. Dieß alles aber ift ja bei 
und nicht zu befürchten. Ein ſolches Wohnen des Herr 
- unter und würde helfen; denn und beherrfcht nicht der 
- Aberglaube, fondern der Unglaube, und gegen die ſeu 
wäre dieß gerade die einzige und unfehlbarfte Arznei. 
Der graue Mann. Merkft du auch, daß du da uns 
fern Herrn und Heiland, dem König der Menfchen,, bittere‘ 
Vorwuͤrfe machft und ihn einer Ungerechtigkeit befchuldigft, - 
ald wenn Ihm das Heil feines Volks nicht fo ängelegen 
wäre, wie dir, fonft wuͤrde Er dein Mittel: anwenden 7 / 
Philom. Verzethe mir, großer, würbiger Mann! To 
meynte ichs nicht — aber wenn mans im Grund: überlegt, 
fo Haft du ganz recht! — indeſſen fcheints doch, als wenn 
das fehnliche Verlangen nach dem, den unfere Seele liebt, 
einen -folchen Fehler wohl entſchuldigen kͤnnte. Ä 
Der graue Mann. Er wird ihn auch entfchuldigen, 
fo wie man Kindern ihre Reden nicht fo hoch aufnimmt, weil 
ſie's nicht beſſer verſtehen; aber ich will- dir auch beweifen,. 
daß ein folches Wohnen unter uns eine folche Schehinah, 
wie ehemals zu Jeruſalem im Geringſten 'nicht helfen 
wuͤrde: denn wir wollen einmal den Fall ſetzen, Chriſtus 
Zeigte Ach durch ein foldy majeftätifches Zeichen, wie ehes 
mals Fehovah, jet wieder in Zerulaltın, wad welter dann 
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ser Blit vom Aufgang zum Niedergang, fo it die Ilkunfe 
des Menfchenfohns. Siehſt du, Hieder Philomyſtes! baß 
Er ſehr beſtimmt von feiner finnlihen Abweſenhrit 
reder; diefe fchließt nun zwar deßwegen einzelne Erfcheinmgen 
"and Dffenbarangen nicht aus, aber da 8 fchließt fie doch aus, 
daß folche außerordentliche Dinge regelmäßig ud aid 
‚Mittel zur Stärkung unfers Glaubens erfordertfch feyen, 
‚Bern du noch) alle die Stellen dazu nimmft, worimnen 

Eh riſtus den Tröfter, den Heiligen Geift, als feinen Stell⸗ 
| vertreter auf Erden zu fenden verfpricht, daß Ex Ihn wirk⸗ 
lich zehn Tage nad) feiner Himmelfahrt finnlich empfindbar 
gefandt, und daß ſich diefer Geift Bis auf den heutigen Tag 
|. bei allen wahren Glaubigen in der Heiligung und im ganzen 
Zweck des Chriftenthums als innig gegenwärtig und hoͤchſt 
thätig gezeigt habe, fo mußt bu unwiederſprechlich uͤberzeugt 
. feyn, daB alle Stellen, in denen Chriſtus von feinem 
Beiunsfeyn und Beiundbleiben fpricht, von diefer 
tanig unausfprechlich nahen und mehr wie alle finnliche Ers 
ſcheinungen troͤſtenden Gegenwart verfianden werben muͤße 
ten. Dieß ift fo Mar, wie etwas nur Har feyn Fang. Alſo: 
Ein Feder halte ſich nur unter beftändigem Wachen und Ber 
ten au die inwendige Geifteögegenwart des Heilandes, fo 
“wird er. fih immer finden laffen, fo oft man Ihn im Geifl 
und in der Wahrheit fucht. Alle finnliche Erſcheinungen ſind 
unſicherer und weniger uͤberzeugend. 
Philom. Ich danke dir, ehrwuͤrdiger Vater! du haſt 
mich beruhiget. Aber darf ich nun auch um Belehrung in 
Anſehung der Wundergaben bitten? 

Der graue Mann. Glaubft dn, daß von den Apoſtel⸗ 
zeiten an bis daher noch zu zeiten wahre Wunder gewirkt 
worden ? - 

Philhom. Das tann man nicht wiſſen; nur ſo viel weiß 

man, daß jetzt keine mehr in dem Sinn geſchehen, fo wie 

ı fie CHriftus und die Apoftel verrichteten.. Das heißt: Es 
gibt keine Männer mehr, die blos durch ihr Wort und Ans 
rufung des Namens Chrifti Kranke gefund, Blinde ſehend⸗ 
tape gehend und Todte Icbenbig machen. 
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mehr gegeben werden, als das Zeichen des Propheten Jo⸗ 
nass — fo ſagt Er auch zu und: es wird euch Fein ander 
Beichen mehr gegeben werden, als meine Zukunft, meine 
Ruͤckkunft von der ganzen Reife, auf der ich euch bie Stätte 
zubereitet habe. Wie ungegründet und. ungerenmt wäre es 
Kun von und, doch noch Zeichen von Ihm zu fordern? 
Philom. Erlaube mir, ehrwuͤrdiger Vater! nur noch 
eins einzuwenden: Er hat doch fo zuverläßig verſprochen, 
baß Er bei.uns feyn wolle alle Zage, Bid an der Welt Ende; 


an vielen Stellen der evangelifhen Gefchichte finden 7 


ſolche liebreiche Verſprechungen von unferm Heiland, bie eis 

. nem body wohl den Wunſch ihrer Erfüllung einfloͤßen Tonnen 
und dürfen. Und dann darf ic) doch wohl noch eins hinzus 
fügen: es fcheint doch auch aus verſchiedenen Reden des 
Herrn zu erhellen, daß Er auch die Wundergabe nicht blos 
auf ſich und feine Apoſtel habe einſchraͤnken wollen. 

Der graue Mann. Du gedeufft da zweier Gachen, 
bie allerdings noch Erläuterung erfordern: Lies doch die 
ganze evangelifche Geſchichte aus dieſem Geſichtspunkt durch, 
fo wirft du doch noch weit häufigere und beftimmtere Ver⸗ 
fiherungen finden, daß Er weggehen, hingehen werde, 
um bie Stätte zu bereiten, daß Er lange abwefend feyn, 
aber dann auch wieder kommen werde. — Ueberall wirb 
von feiner Wiederkunft geredet, und-feine Apoſtel waren 
fo voll davon, daß fie von des Herrn Zulunft und ih⸗ 
ser Beichaffenheit nicht genug fagen konnten. Ich, die Ens 


gel, fprachen zu den Sängern bei feiner Himmelfahrt: &o - 


wie ihr Ihn jetzt gefehen habt gen Himmel fahren, fo wird 
man Ihn auch dereinſt ſehen wieder kommen. Dieß alles 
Zeigt ja "Har genug an, daß Er für unfere finalidhe 
Empfindungen abmwefend feyn will und feyn fol! — 
Ueber das alled warnt Er ja auch noch die Seinigen vor eis 
ser Gefahr, die kurz vor feiner Zukunft zu fürchten. ſeyn 
würde; nämlih: Wenn fie euch (das geht auch uns an) 


> ſagen werben: Siehe, da erfcheint Chriftus! fiche, dort 


ift Er! da hab ich Ihn in der Kammer gefehen, ber andere 
draußen auf dem Felde, fo glaubt ja wicht daran; denn wie 
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Velfen, als irgend eine außerordentliche Erfcheinung oder Of⸗ 
ſenbarung Cheriſt i; was ich biöher von Diefer Sache gee 
artheilt habe, das urtheile ich auch von jener. Daß aber 
noch bie nnd da im MVerborgenen der Glaube wahre Wunder 
wirke und noch mehrere wirken wuͤrde; wenn die unvernuͤnf⸗ 
tige Vernunft wicht, ich mdchte fait fagen, leider! auf alle 
Chriſten, auf einen mehr und auf den andern. weniger, merle 
- baren. Einfluß Härte, das ift unftreitig! — Seder ringe nad) 
deſem Heldenglauben, aber ja nicht, um Wunder thun zu 
mllen: denn das wäre Vermeſſenheit und Eingriff in die 
‚Mtliche Regierung, fondern blos, um fich dem Herrn ims 
wer mehr zu nähern und in der Heiligkeit zu wachfen ; komme 
tinem dann ein Fall vor,. wo der Weg der Natur und ihre 
Kräfte nicht zureichen und der. Geift drängt von innen zum 
indlichen Gebet um Huͤlfe, io bete man mit Zuverficht und 
Ergebung in den Willen Gottes; wird nun das Geber erhoͤrt 
‚uud man fieht vor Augen, daß da eine höhere Hand gewirkt 
habe, als die Natur, fo danke man in Demurh für diefe 
Gnade; dann ſpornt eine ſolche Wohlthat außerordentlich 
jur. Dankbarkeit in guten Werken, und fördert den Glauben 
von einer Kraft zur andern. Wird aber auch ein ſolches 

Geber nicht erhoͤrt, ſo muß einen das nicht irre machen: denn 
‚ Wine Erhdrung wäre und nicht nüglich gewefen, und man 
J afaͤhrt gemeiniglich früher oder fpäter, wie gut es uns war, 

daß Sort damals unfer Gebet nicht erhört hatte. Daß nun 
‚dergleichen Häusliche Wunder, wie ich fie nennen mbchte, 
dem Ungläubigen nicht vielmehr, wie er meynt, das bes. 
weilen, daß der, der fie glaubt, ein Schwärmer fep, das if 
end. allen zur Genüge bekannt: darum iſts auch beffer, daß 
. mai fie nur Denen erzählt, denen fie zur Stärkung des Glaus . 
bens dienen Finnen, allen audern aber geben fie nur Anlaß 
zum Verläftrn. 

Enfebins. Ehrmürdiger Vater! ich danke dir mit der 
wärmften Empfindung für deine sortreffliche Erläuterung dies 
fer äußerft wichtigen und. delicaten Materiez; 5 zur Beſtaͤtigung 
deſſen will ich ein Beiſpiel aufuͤhren: 

Ich hab einen Glaubenshelden gekaunt, wie es wenige 
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"Der grane Mann. Daraus folgt alfe unwiderſprech⸗ 
Kch, deß, wenn Chriſt us die Wundergabe jedem ſtarkglau⸗ 
bigen Chriſteu verfprochen bat, von den Apoftelzeiten an bis 
daher keine ſtarkglaubige Chriften mehr geweien find, oder 
nad) Deiner Behauptung- daß es wenigſtens jegt keine 
mehr gibt. 

Philom. Dad wäre Doch auch eutfetlich bart geurtheilt; 
aber dem ungeachtet folgt es natürlich: denn Chriftus hat 
ja entweder bie. Wundergabe nur den Apoſtelu und apoſtoli⸗ 
ſchen Maͤnnern zur Gruͤndung ſeiner Religion verſprochen, 
oder Er hat allen verheißen, die von Herzen an Ihu glau⸗ 
ben und in diefem Glauben bis auf eine gewiffe Stufe ges 
förderr find; wenn nun keine ſolche Kraftthaten mehr gewirkt 
werden, fo folgt natürlich, daß jene Gabe entweder. nur den 
Apoſteln uud apoftoliichen Männern verfprocyen worden, oder 
daß es Feine Chriften mehr gibt, die fo weit gefördert worden, 

Der graue Mann. Welches von beiden willit du nun 
am liebften glauben? 

Yhilom. Natärlicher Weife, Voß die Wundergabe nur 
den Apoſteln verſprochen worden. 

Der graue Mann. So wahr das iſt, fo muß ich doch 
noch ein und anderes zur Erlaͤuterung hinzufuͤgen: Man muß 
alle ſolche Kraftthaten, die der Heldenglaube des Chriſten zu 
Zeiten gewirkt hat, auf zweierlei Weiſe, oder auf zweien 
Seiten betrachten: 1) Als Beweiſe der Wahrheit der chriſt⸗ 
lichen Religion, und 2) als Glaubensſtaͤrkung und Befoͤrde⸗ 
sungsmittel der Heiligung für einzelne Chriſten; auch wohl 
für den, der fie verrichter, als ein Werk der Menfchenliebe 
uud al& ein Pfund, womit ein folder Chrift wuchert. Wenn 
die Wunder zum erften Zweck dienen follen, fo wird erfors 
dert, daß das Volk oder die Menfchen, unter denen fie ges 
ſchehen, folche Krafttharen für Beweiſe deffen gelten laffen, 
was fie beweifen follen; ift dad nun niche_der Fall, fo find 
fie vergeblih. Sch. habe vorhin ſchon gefagt, daß die Mors 
genläuder die Wunder ald Beweiſe der Wahrheit einer neuen 
Religion forderten, aber bei uns ift das ganz anders; daher 
wirben auch ſolche Wunder in vieler REſſcht eben fo wenig 
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Yfarrerd Kinder oft mit zum Spazierengehen genommen 
hatte; fo hätte der Pfarrer Fein Bedenken dabei gehabt, ihn 
mitgehen zu laffen, allein eben, indem das Kind anhiels, 
fuaͤhlte er eine innere Beängfligung , die ihn beflimmte, dem 
Kind feine Bitte gu verfagen; je mehr ers aber verfagte, 
defto mehr hielt der Knabe an, und je mehr. diefer anhielt, 
defto mehr wuchs die Ahnäng des Vaters und fein Trieb, 
e8 abzufchlagenz; zugleich aber die bis auf einen erſtaunli⸗ 
hen Grad geftiegene Eigenſiunigkeit feines Kindes: der 
Knabe wälzte ſich und kriſch, und wollte durchaus fort. . Sie 
der erfien Aufwallung wollte ihn der Vater züchtigen, aber 
anf einmal fuhr ihm der Gedanke wie ein Blitz durch die 
Seele: Bift du beffer, als dein Kind? — Tief gebeugt hub 
er feinen Knaben auf, weinte und ſprach, Kind, ich darf 
dich nicht mitgehen laſſen, fey nur zufrieden! —''und fo wie 
er das fagte, flog ihm feine Schweiter um den Hals, die 
gefommen war, ihn zu befuchen, und die durch mannigfal⸗ 
tige Sachen, die fie den Kindern mitgebradjt hatte, auch den 
Knaben bald in große Freude verſetzte. ui 

Indeſſen war der arme Fritz weggegangen, um Heidel⸗ 
beeren zu fuchen; vor dem Dorf war ihm ein wuͤthender 
Hund begegnet, der ihn dergeftalt gebiffen hatte, daß er bald 
bernach auch wüthend wurde und: auf eine erbärmliche Art 
ſtarb. Diefe Nachricht beugte den Pfarrer tiefer in dem 
Etaub, und. aus der innerftien Tiefe feines Herzens flehte 
er zum bimmlifchen Vater um Vergebung’, daß er über die 
Nichterhörung feines Gebet gemurrt hatte: Dich Hat Gott 
väterli) gewarnt, dachte er bei fich felbft, dein Kind nicht 
mitgehen zu laffen; Er wacht alfo noch Über deine Schick⸗ 
fale; und fo wie dein Kind fich ungeberdig ftellte, als du «sb 
nicht erhören Eonnteft, fo ungeberdig haft du dich gegen dei⸗ 
nen Gott betragen; und doch wollte Er dein Kind retten, 
wie Er dich auch durch den Tod deiner Frauen vielleicht aus 
einer großen Gefahr gerettet hat. Diefe Gedanken firbmien 
wie eine Fluch durch des guten Pfarrers Seele, und e wurde 
getroͤſtet. 

Dazu kam aber nun auch noch der Zufpsuch ſelner ftom 
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‚gibt; er war ein Beter ohne gleichen, und alle, die ihm zu⸗ 


bbrten, wenn er bffentlich bexete, wurden wit ihm empor 
geriſſen. 

Da er nun ein Prediger war und in allen feinen Kanzels 
veden Genen und Geift in die Herzen feines Zuhbrer ſtroͤmte, 
fo fliftete er ungemeinen Gegen. Beſonders war er bei Krans 
Ben uud Gterbenden ein Engel der Hilfe und des Troftes; 
viele Kranke hat er gefund und auch viele felig gebetet. Fuͤr 
Die Kinder war er eiu großer Wegweifer zur Wahrheit und 
zum Leben, ein wahrer Kinderfreund nach dem Vorbild bes 
Heilandes, und wenn er katechifirte, fo firbmte alled groß 
und Hein berzu, um an feinem hellen Leuchter fein Licht aus 
zuzuͤnden und neue Worte der Weisheit zu hören. 

> Diefer trefflihe liebe Marn hatte auch eine liebe, gute, 
fanfte Frau und drei Kinder; nun Fam es dazu, daß fie mit 
dem vierten in der Hoffuung war, aber auch zugleich ihren 
Tod ahnete. Grund hatte fie eben niche dazu, aber durch 
ein dunkles Gefuͤhl geleitet, ‘glaubte fie feft, fie würde im 
Kindbert fterben. Ihr guter Mann behält zwar. feinen 
Muth, aber die Ahnung feiner Gattin trieb ihn doch zum 


feurigen Geber um bas- Leben feiner Frau.” Drei Viertel⸗ 


fahr betete er täglich auf den Knieen, aber er erbetete und 
erglambte feine gute Gattin nicht; denn fie wurde in dem 
Wochen fchwindfüchtig und ftarb acht Wochen nach der Ges 
burt ihres Kindes. Faſt hätte der große Beter gewanft: 


denn der Schlag war zu flarf, und von einer fo wichtigen 


Michterhdrung eines glaubigen, Tindlichen Gebets hatte ex 
noch Feine Erfahrung. Schier hätte er geftrauchelt, wenn 
Ihm nicht fein eigenes Kind den Stein des Anftoßes aus dem 
Wege gefchafft Hätte; denn als er an einem Nachmittag duͤ⸗ 
fier und in Schwermuth verſenkt im Garten in feiner Laube 
ſaß und das Franke Haupt auf feine Hand ftügte, fo Tam 
fein vierjähriger Anabe gelaufen, und mit freudiger Stimme 
rief er ihm entgegen: Water! lieber Vater! laß mich mit 
Schulmeiſters Frig in den Wald gehen, Heidelbeeren zu 
ſuchen, ach! laß mich doch mitgehen! — Da nun Fritz ein 
Anabe von zwblf Jahren und {ehr verkäubig war, auch des 
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aber doch in einen Alter entriffen wurde, wo er noch Länger 
daͤrte leben und wirken konnen; auch diefer Tod machte 
ebenfalls viele glaubige Beter irre: denn als er atfing, krank 
ja werden, ſo zeigte ſich Gald eine fölche Bbsartigkeit aller 
kiner Säfte, daß die Aetzte gänzlih an ſelnrm Aufkommen 
wrhweifelten$: “inbeffei’ warde Verl doch alles gethan, um 
den theuren Marin zu retten. jeicht hat aber‘ bie Bade 
deſchichte Kein Beifpiel, dap'uin die Erhaltung trgend rincs 
Lebens ſbblel anb auf eine ſolche Art gebetet · worden · ift. 
Seine Frau amd Kinder Tagen" ganze Tage lang ’sor"tran 
Deitr des thenern Kränkeh auf dem Ungefiche id Grande, 
hit “atmnietten zu Goit "hihi Um feine Gertkfäirg „to 
Bieiiptnbert jutige 2ente alle‘ feiner Gemeine detbalident 
alte" Abends "am heut uhr geinein atttich und ae Se # 
vr Feine Dre) ehe Siunde Tagen Das Kebeh Bar 
ers zu⸗ geh Dar dus allet half dicht, der Afärter ft arb, 
Aid’ na Rote Hi — wathhn "Sort 'dth = 
jeteiiteren  uhid"HBopi Hälin bn ' — 
Hilßzeirig ab) ae a Ra J *— — Kay 
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‚befte durch unaus ſprachliche Seufzez. Dieſer Satz 
iſt wahr, aber. die Anwendung iſt aefaͤtzlich. De Mei 
„muß uns alles. kindlich beten; "wird, ihm nun etwas ‚gemährt, 
ſo iſt has Gebetserhbrung, wine, ibm aber, nicht. gegeben, . 
fo war es ihm nicht.bienli. Sudenm man, unter dem Decke 
mantel, der falſchen Geianseit in, Gottes Willen ‚gar. nit 
ubeter „; ‚So, kommt man ‚almählig, vom Licht ‚ab, ‚mau wird 
‚aräge „u; dalt , und, verliert, endlich „alle Kraft des ‚Slaubeut. 
Pas. Vertreten, des Geiftes, mit um naustpredglipen Seufzen 
chieht im unferer Secle nicht. ohne unſer Wiſſzn: wir em⸗ 
"pfinden eh, 02 in uns, als einen ‚gemeiten Antrieb zu heten ar 
‚Danu ‚beten. ‚mir mit Ergebung; iu Sottgs Willen, und wir 
‚Kammeln, fo. dem ‚in, ung betenden Seife king; anansſprech⸗ 
sliege Seufper nach, Das, heiß, dann, net, im Oi, — 
Wahrheit beten, und ſolche Gebete werden am — © 
olpgaupus. Da wir ya ‚jeät, vom, — 
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jest geriet die Altefie Tochter in Noth; denn mit ihtem 
weit gefbrderten Blick entdedite fie nocdy manches an ihrem: 
Vater, den fie übrigens unausſprechlich liebte, das fie mit 
dem Chriftentyum, ihren Begriffen nach, night gut reimen 
Ionntes; fie lief alfo zu einem fehr frommen Prediger, ber 
ine Stunde weit von ihrem Doͤrfchen wohnte und Mit. bem 
fe wohl befannt war, und bat ihn, fie doch mit feinem Ges 
bet zu unterftügen, daß Gott ihren lieben guten Väter, wenn 
er allenfalls an dieſer Krankheit flerben follte, vorher noch 
gründlich befehren möchte! Der Prediger fuchte fie mit allen 
möglichen Gründen zu beruhigen, indefien dad half nicdhty 
och wurde befchloffen, in einer gewiffen Stunde taͤglich ges 
neinfchaftlicy für die Bekehrung des Kranken zu beten. Nicht 
ange beruad) flarb der Vater, ehne daß feine Tochter irgend 
ine Sinnedänderung an ihm bemerkt hatte: Jetzt gerieth 
fe nun vollends in Traurigkeit und in ein befländiges Mins 
zen mit Gott um Gnade für die Seele ihres Vaters. Dieß 
ging fo weit,. daß ihre Gefundheit darunter gelitten hätte, 
wenn fich nicht der Vater der Menfchen. fiber fein Kind ers 
barmt und fie auf eine fonderbare Urt beruhiget hätte: denn 
als fie etwa drei Wochen nad) dem Tode ihres Vaters des 
Abends um neun Uhr zu Bett gegangen war und mit heißen 
Thränen fir die Seligkeit ihres Vaters betete, fo hörte fie 
in dem Augenblid des Mittelftandes zwiſchen Edhlafen und 
Wachen eine vernehmliche Stimme, welche fo zu ihr fprach 
Menn’ du ein Kind Hätteft, das dich beleidiget hätte, und es 
flehte : dann hernach fo ernftlich zu dir um Barmherzigkeit, 
ald dein Vater zu Gott um Gnade gefleht hat, würdeft du 
dich dann wöhl über bein Kind erbarmen und ed wieder in 
Liebe annehmen? Woher Erftaunen rief die fromme Seele: 
D ja! Herr, ja! — nun fuhr die Stimme fort: Menn. denn 
aun ein Weib ihres Kindes nicht vergefien Tann, daß fie fich 
über. den Sohn ihres Leibes nicht erbarmen follte; wie ‚niet 
weniger kann der Herr eines Menſchen vergeſſen, den Et 
erlöst hat und der zu Ihm um Gnade fchreit. Won diefem 
Hugenblid an war. die fromme Eeele der liebenden Tochter 


dollkommen beruhiget. 
Stining’s ſammti. Schriften. VII. Band. 10 


146. | 
Dergraue Mann. Diefe fromme Seele hab ich fehr 
gut gelannt; ich war die Stimme, die ihr jene Worte zus . 
rief, und id) hab auch ihre Seele dem Herrn zu treuen Haͤn⸗ 
den überliefert; denn fie heirathete bald hernach, und ſtarb 

im erſten Wochenbette. 

- Euphronimus. Jh muß euch doch einen Gedanken 
mittheilen, den ich aus Erfahrungen gottfeliger Seelen ges 
folgert habe. Du wirft und dann belehren, Bater Ernft 
Wriel! wenn etwas Unrichtiged oder Unlautered dabei iſt. 
Se weiter eine Seele auf dem Wege der Heiligung forträdt, 
defto mehr nähert fie fidy ihrem hochſten Urbild Ehrifte; je 
mehr fie fih Chriſt o nähert, je Ähmlicher fie Ihm wir, 
defto mehr wird fie auch ber gbttlichen Natur theilhaftig; je 
theilhaftiger fie ber gbttlihen Natur wird, beflo zufriedener 
wird. fie mit bem Willen Gottes und feiner Vorſehung, je 
zufriedener fie mit dem Willen Gottes wird, deſto weniger 
betet fie and Eigenwillen und Eigenliebe, fondern defto mehr 
aus Gottes⸗ und Menfchenliebe zum Beften des Beichs 
Gotces; je mehr fie aus Gottes⸗ und Menfchenlicbe getries 
ben, zum Beten des Reichs Gottes betet, defto mehr wird 
fie erhört. Je mehr fie erhoͤrt wird, deflo mehr betet fie um 
Weisheit, um nur immer recht beten zu koͤnnen; und je mehr 
fie um Licht und Weisheit betet, deſto mehr empfaͤngt fie, 
und fo kann fie dann endlich zu einem Grade ded Glaubens 
fommen, der (wenns anderd die Vorfehung für beilfem fins 
det) Wunder wirken ann. 

Der graue Mann. Bruder Euphronimus! das 
iſt ein herrlicher Gedanke, der auch durchaus wahr iſt. See⸗ 
len, die ſo weit gekommen ſind, haben ein ſo zartes Gefuͤhl, 
daß ſie ſogleich empfinden, ob ſie um einen vorkommenden 
Gegenſtand bitten duͤrfen oder nicht; im erſten Fall ſpuͤren 
ſie eine innige tiefe Zuverſicht, die aus dem unausſprechlichen 
Seufzen des Geiſtes entſpringt, im letzten aber bemerken fie 
einen Widerſtaud, vud wenn fie dennoch beten, fo id, als 
wenu es nicht durchdringen wollte. Chenfo verhielt es ſich 
auch mit den Wundergaben der Upoftel: wenn die Vorſehung 
eine folche Kraftthat für nuͤtzlich und für aut fand, fo weckte 
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ke in dem Gemüth eines Kranken oder Leidenden ein inniges 
Zurrauen zu dem Wuuderrhäter, ohne weldes Cheriſtus 
ſelbſt nichts thun Eonnte; denn Er forderte immer Glauben 
as feine Hilfe, wenn Er irgendwo etwas thum wollte. Daun 
euftaud auch im Gemuͤth des Wunderthaͤters felb eine 
deutliche und unwiderfprechliche Gewißheit, das Wunder 
werde gelingen, und nun fprad er: Im Nemen Jefu 
Chriſti gefcbehe dieß oder jenes! — und fiche, es ges 
Mob. Diefe Heiden Stuͤck, alfo: Vollendeter ®laube 
ud feſtes Zutrauen von Seiten des Leidenden, und 
innige Gewißheit des Gelingens von Beiten de 
Bunderthäterö find zu jeder Krafıthat mnansbleiblih und 
veſentlich adthig; mo eins von beiden, oder gar beide fehs 
ea, da mißlingts gewiß, und man proftitwirt fid und Die 
Religion. Daher ift nun auch klar, daß es wom freien Wils 
en, auch des heiligften Menfchen, wicht abhänge, Wunder 
u wirlen, fondern allein vom Willen Gottes. Niemand 
ey aljo fo vermeflen, fo etwas thun zu wollen, bid er durch 
bige Winfe förmlich dazu aufgefordert wird. 

Wir wurden alle durch diefe Belehrung des grauen Mans 
es und darch dieß Gefpräch erbaut, aber nun wurde eine 
udere Sache auf die Bahu gebracht, die uns nicht weniger 
ichtig war. Eufebins nahm nämlich Anlaß, von gewifs 
u Ericheinungen aus dem Geifterreich zu reden, die ſich 
gt befonderd wieder hie und da auf eine merkwuͤrdige Art 
tigen ; Die Selegenbeit dazu gab die oben angeführte Ber 
terfung Ernft Uriels, daß fi an einem Ort gewiffe 
one Männer befänden, welche eine Erfcheinung ſehen, 
ie ihnen auf ihre Trage auf irgend eine Weile beitimmte 
lutwort gäbe. Doc) ich will lieber das ganze Gefpräd) ers 
Iplem, ſo wie es vorfiel. 

Eufebins Du gedachteſt vorhin gewiſſer Männer, Bas 
er Ernſt Uriel! welche eine Ericheinung fehen, die ihnen 
we Bragen beantwortete; dieß hat mich bewogen, über 
fe Materie mit dir zu fprechen, beſonders ba jetzt in Ges 
ie mußerordentliche Dinge vorgeben, wobei einem ber Ders 
ud ſtill ſteht, Geiler laͤngſtt verfiörbener Seelen follen 
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erſcheinen, um noch irdifche Ungelegentyeiten in Orbhung zu 
bringen; andere untadelhafte und weit geförderte Männer 
behaupten, den Weg zum Geifterreich und die Sprade ges 
funden zu haben, vermög welcher fie mit den guten Geiftern 
umgehen und fich belehren laffen Finnen; es gibt Männer 
vom prophetifchen Geifte, welche weilfagen, und was bers 
gleichen außerordentliche Dinge mehr find. Daß man in als 
ten Zeiten dergleichen von allen Seiten ber, befonders in 
Kriegeslaͤuften, hörte, dad war bei dem allgemein herrſchen⸗ 
den Aberglauben kein Wunder; daß man aber audy jet, wo 
fih die Vernunft auf den Thron gefeht und den Aberglaus 
ben. geftürzt bat, noch ſolche Erfcheinungen fieht und Hört, 
und daß dieß von folhen Menfchen gefchieht, die man weder 
des Betrugs, noch des Aberglaubens befchuldigen Tann, das 
iſt doch wirflich auffallend. Mir find Gefchichten bekannt, 
und deren.mehr wie eine, wo man aus Thatfachen und Als 
ten unwiderfprechlich und apodiktifcy Beweifen kann, daß die 
Seelen von Menfchen, die vor mehr ald 100 bis 300 Jahren 
gelebt haben, erfchienen find; und was noch am Bonderbars 
ften ift, daß fie Täppifche und gerad folche Forderungen an 
lebende Menfchen gemacht haben, die aufs Genanefte mit _ 
der Lebenss und Denkungsart jener Zeiten übereinflimmen, 
woraus man alfo fieht, daß ihr Aufenthalt ein Ort ift, an 
‚den man in feinen Kenntniffen nicht weiter fortrüdt. Bes 
lehre uns doch über biefen Punkt, ehrwürdiger Vater! 
und fage mirs, wie- fi) ber wahre Chrift in folchen Fällen. 
zu verhalten hat. Zu 
Der graue Mann. Von Herzen gerne! Diefe Sache 
ift jegt and zweien Gründen vorzüglich wichtig: Erftlich, 
weil bie allgemeine Gährung in der jeßt lebenden Menſchheit 
auch ihre Wirkungen bis ind Todten⸗ oder Geifterreich ers. 
ſtreckt; denn alle Dienfchen, die jetzt fterben, bringen ja alle 
ihre Srundfäge, Meynungen und herrfchende Leidenfchaften 
mit hinuͤber in die andere Welt; fo daß es alfo nothwendig 
auch da fehr unruhig feyn muß, Fönnten diefe Wefen nun 
wieder zurüd in diefe Welt wirken, wie fie wollten, fo würs 
den wir genug mit ihnen zu tun haben. Bode IR after ges. 
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srgt: deny es gibt nur fehr feltene Fälle, in denen das ges 
heben kanu, worüber ic) euch hernach weiteren Aufſchluß 
zeben werde: Und zweitens find jegt durch Die außerordents 
lich wichtigen Vorfälle, die wir erleben, alle Gemüther fo 
geſpannt, daß fie auf alles viel fchärfer merken als fonft, und 
befonders verleitet fie dad Warten der Dinge, die da kommen 
ſellen, zu allerhand mehr oder weniger unerlaubten Mitteln, 
am die Zuknuft zu erforfchen, anftart, daß fie alles von der 
Vatertreue Gottes erwarten, und ſich auf feine Vorfehung 
verlaffen follten. Nehmt ihr nun beide Stüde, die Spannung 
dieffeits, und die Unruhe jenſeits zufammen, fo läßt 
5b leicht begreifen, daß die fonft fo Außerit feltenen Fälle 
nahrer Erfcheinungen in gegenwärtiger Zeit nicht fo felten 
ſeyn werden. 

Philompyſtes. Mir ift befonders Außerft lieb, baß wir 
auch auf diefe Materien gelommen find: Denn es find mir 
in meinem Leben und im Forſchen Dinge aufgeftoßen, die ic) 
wir auf feine Weife erklären konnte: 3. B. ich habe Nacht: 
wächter -und Todtengraͤber gekannt, die beftimmt und mit 
alln Umftänden Leichen vorherfahen, ohne daß es fehlte. Da 

nun ſolche Männer Feinesweges vorzüglich fromm, fondern 

im Gegentheil Branntemweinfäufer und vom fchlechteften Cha⸗ 

takter waren, fo konnte ich nie begreifen, wie folche aber: 

gläubifche, elende, ungefittere Menfchen die Zukunft wiſſen 
fonnten? — Gott offenbart fie ihnen doch gewiß nicht, und 

Niemand weiß doch auch zukünftige Dinge, ald allein Gott. 
Eben fo gibts auch Häfterifche, oder hypochondrifche und 
ſchwermuͤthige Menfchen, die immer mit Geiftern zu thun 
haben, auch wirklich Geifterfehen, wo andere Menfcheu 
feine Sehen, wie ich diefes mir nerfchiedenen unwiderlegbaren 
Beweifen darthun kann; wie auch) dieſes zugehe, und wie es 
fih erklären laſſe, das iſt mir ebenfalls vor meinen Augen 
verborgen. 

Der graue Mann. Ach will euch über das alles hins 
länglicyen Aufſchluß geben. Wir wollen einmal alle diejenigen, 
welche von ſich audfagen, daß fie Leichen oder Gefpenfter 
ſehenn, aber. auf irgend eine Weile Umgang mit der Geiftermelk 
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war. Den rund zur Liebe zu Gott nahm er ans den le 
Wohlthaten, die Gott den Menfchen taͤglich erzeigt; 
Dachte er aber nicht, wie leicht e8 dem einen oder dem 
feiner Zuhdrer einfallen könne, daß die Boͤſen nnd Ei 
oft mehr ſolcher Mohlthaten gendßen,, als die Gut 
Srommen, diefe alfo Feine ſonderliche Urſache Härten‘ 
zu lieben. Und die Menfchenliebe gründete er auf die] 
des gefellfchaftlichen Xebens, - auf den Gedanken, d 
Menſchen Kinder des allgemeinen Vaters ſeyen, folgt 
. Bruder dem andern forrhelfen mäffe, und dann auf d 
genehme Gefühl, das man empfinde, wenn man 
eine Wohlthat erzeigt hätte. Das alles lautete gar 
aber die Herzen ver Zuhdrer blieben kalt, und‘ das vor 
Wunder, 
Nach der Predigt befuchte ich den Pfarrer, nad I 
folgendes Geſpraͤch mit ihm: 
Ich. Sagen Sie mir, lieber Herr Pfarrer! Ihte 
nung über folgende Geſchichte: Es war einmal ein’; 
‚reicher Hausvater, der fehr vieles Gefinde, Knecht 
Mägde hatte; ungeachtet nun alle diefe Leute ſchlech 
untreu in ihrem Dienſte waren, fo gab er ihnen bad 
und überflüßig zu effen und zu trinken‘, auch"waren bie 
rungsmittel kdſtlich und gut; einigen ‘unter ihnen ton 
ſehr fauer, “andere aber hatten oft nichts zu thun, je‘ 
dem es die Austheilung der Geſchaͤfte mit ſich brachte, in 
wurde deßfalls kein Unterſchied gemacht, alle hatten vi 
zu effen. "Und nun dieß Gefinde zur Treue im Dien 
- bringen, fuchte es der Verwalter aufmerkſam auf die] 
thaͤtigkeit ihres Herrn zu machen, dadurch ihre Liebe zu 
zu erwecken, wodurch alsdann, wie er ſich vorfteflte, 
Treue ſich von ſelbſt ſchicken wuͤrde. Allein der Erfolg 
ſpuach ſeiuen Erwartungen nicht; denn einige fingen: 
murren, und antworteten: Darinnen finden wir um 
keine ſondetliche Liebe, daß wir und Tag für’ Tag Pi 
muͤſſen, andere aber nichts thun, und fie ed denn doch: 
beſſer haben als wir; die: andern aber ſchlugen diefe Bi 
‚ tungen in deu Wind an ſagten: Nun, was iſts dein fr 
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ch 7? — mis müflen ja doch auch für unfere Arbeit beloput 
zerden! — Der Berwalter richrere aljo nichts aus, und als 
udlidy der Herr fabe, daB er das Gefinde nicht regieren 
ounfe und in der Hauehaltung alled zurädging, fo ſchaffte 
w ihm ab, und nahm einen AUndern an. 

Dieſer zweite Aufſeher ſchlug nun einen andern Weg ein: 
Hoͤrt, For lieben Freunde! ſprach er zu ihnen, ihr muͤßt euch 
pater einander huͤbſch lieb haben, und einer dem andern in 
der Arbeit forthelfen, daun wird erwad gerhan,. und unjer 
Herr wird euch dann auch lieb haben uud belohnen. Das 
ließen nun wieder Die Mepreften zu einem Ohr hinein und zum 
‚andern hinausgehen, der eine oder der andere aber nahm ſichs 
ad,notam, wenn er merkte, daß irgend Jemand acht darauf 
hatte, fo fprang er feinem Mitknecht zu Hülfe, oder ein 
Anderer half auch wohl, damic ihm ein andermal wieder ges 
holfen werden möchte, und fo blieb& bei dem Alten, vie 
Haußhaltung wurde immer zerruͤtteter. 

Der Hausvater fchaffte deßwegen auch diefen ab und nahm 
einen Driften au, welcher aber nun einen ganz andern Meg 
fiuſchlug; zuerſt unterſuchte er die ganze Haushaltuug, uud 
norigge.figp alle die Zebler, die darinnen herrfchten. Dann 
tief er alles Geſinde zuſammen, und redete folgendergeſtalt 
a. ihnen: Hört, ihr lieben Hausgenoſſen! es ſieht uͤbel um 
uns aus: Die Felder find ausgefogen, die Wiefen mit Moos 
bewachjen, bin und wieder uͤberſchwemmt und ſumpficht, der 
Garten iſt voll Unkraut, und es wird kaum ein Drittel fo 
viel Vieh gehalten, als gehalten werden Eünnte; das Alles 
‚weiß nun uufer Herr; bis Daher hat er Geduld mit und ges 
habt uud euch eure Nachläßigkeit vergeben, wenn ihr euch 
‚uyn. Ändert, und dad Gut wieder in gehdrigen Stand ſetzt; 
Er will euch ſogar mit Rath und That an die Hand geben, 
und ich ſoll auch helfen, fo gut ich kann. Aber bedenkt nun 
auch einmal, was aus euch wird, wenn Er nun endlich eins 
mal ſieht, daß alle feine Geduld und fein Nachgeben nicht 
hilft! — Erxiunert euch doch, was Er für einen Contrakt 
mit euch gemd.pt bat! und daß ihr bie alierungluͤcſeligſten 
und ärmfen Menſchen werdet, wenn m ihr euch nicht ändert I — 
11 * 
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namhaften deutfchen Univerfität; er war ein Mann von einem | 
vortrefflichen Verftand und Charakter, und nichts weniger als 
ein Schwärmer. Diefer befand fich einft an einem Nachmittage 
in einer freundfchaftlichen Gefellfchaft, wo er recht froh und 
vergnägt wars auf einmal ſpuͤrt er Bangigkeit und zugleich 
eine innere Uebergeugunig, er müßte nach Haus gehen; ans 
faͤnglich ſuchte er dieſem nach ſeiner Meynung grundloſeu 
Trieb zu widerſtehen;: allein dieß konnte er nicht lang, ſondern 
er mußte fort. So wie er in fein Haus kam, ging er gleich 
fam inftinfrmäßig auf fein Schlafzimmer, und nun fam es 
ihm vor, ald wenn fein Bett nicht am rechten Ort flünde, 
und doch fland es da, wo es immer geſtanden hatte; jetzt 
ſchien ihm aber der Ort fo unſchicklich zu ſeyn, daß er das ' 
Bert keinen Augenblid länger da dulden konnte, er ließ alfo 
feine Leute fommen,, die ed von da weg und an einen andern 
Ort ruͤcken mußten, wo ed ihm nach feiner gegenwärtigen Vors 
ftellung weit bequemer zu ſiehen ſchien. Im Grund aber war 
der Ort weit weniger ſchicklich, als der vorige. Nachdem 
nun das Bett da fland, fo war er ruhig und froh; jet vers 
fügte er ſich wieder zu feiner Geſellſchaft, und blieb daſelbſt 
bis auf deu Abend. Er legte ſich ruhig fchlafen, wurbe aber 
Des Nachts durch ein ſchreckliches Krachen geweckt: Ein ſchwerer 
Balken in der Zimmerdede war an der Wand abgefault, und 
gerad an dem Ort niedergefallen ‚ wo dad Bette vorher fand: 
hätte er alfo die Ahnung nicht bekommen, fo wäre er zers 
ſchmettert worden. Diefe Ahnung gehört nun zu denjenigen, 
"wo man nichtö fieht oder hört, überhaupt nichts Sinnliches 
empfindet, fondern von innen durch einen Eindruck, fo wie 
von einen einfprechenden Geift belehrt wird, 

So viele unmwiderfprechliche Erfahrungen man nun auch von 
dergleichen Ahnungen hat, fo räfonnirt doch der flolze Vers 
nunftgeift unferer Zeit fehr verächtlicy darüber, und erflärt 
fie alle miteinander für Aberglauben und Schwärmerei, fo 
wie alled, was er nicht begreifen kann, und doc) ift die Sache 
fehr begreiflich, und fie verhaͤlt ſich folgender Geſtalt: In der 
Seele jedes Menſchen iſt das Ahnungsvermoͤgen verborgen, 
das ſich aber, den Geſetzen der Natur gemäß, nicht cher ent⸗ 
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wideln darf, als nach dem Tode, wo bie. &eele von ben 
Banden des Leibes entbunden, in ihrer Lichthuͤlle freier wirken, 
und dann dieß Ahnungsvermbgen braudyen kann; Dann diene 
es ihr zam Werkzeug, mit andern Geiflern umzugehen, fie zu 
empfinden, und fich ihnen mitzutheilen; hier aber darf es 
ber Regel nach nicht entwidelt werden, weil ber Menſch, 
wenn es gefchieht, mit der Geifterwelt in Umgang geräth," und 
ihm dieſes im gegenwärtigen Leben auf viele Weife nachtheilig 
und dem Plan der göttlichen Führung und Megierung des 
menfchlichen Gefchlechts ganz und gar zuwider ift. 

So wie aber alle Krankheiten, auch den Naturgefeßen zus 
"wider find, und doch Häufig vorkommen, fo verhält ſichs auch 
mit der Entwidlung bed Ahnungsvermoͤgens, ‚außer Daß diefe 
ſeltener iſt: Sie kaun bei Leuten, bie fehr reizbare Nerven 
haben, am leichteften zu Stande fommen; fo wie audy viele - 
Nervenkrankpeiten, als Hyſterik und Hypochondrie bei 
Denfchen, die ohnehin eine natärliche Anlage dazu haben, 
leicht dahin führen. Wenn auch Menfchen eine fehr lebhafte 
Einbildungskraft haben, ſtark an abergläubifche Dinge, Ges 
ſpenſter und Hererei glauben, und fich dann lange mit folchen 
Zedanken befchäftigen, fo entwickelt ſich endlich ihr Ahnungs⸗ 
'ermdgen, und nun ſehen fie Leichen, fehen Gefpeufter, kommen 
n Beziehung mit abgefchiedenen unvollendeten Seelen un. dgl. 
Benn nun Menfchen eine natürliche Anlage, und noch dazu 
inen Beruf haben, der auf ſolche Vorftellungen führt, wie 
as bei Todtengräbern und Nachtwächtern der Fall ift, fo ift 
ie Entwicklung noch viel leichter. Endlich koͤnnen dann aud) 
‚och ftarfe Getränfe, als welche auch ſtark auf Gehirn und 
Nerven wirken, bie Sache befchleunigen. Je nachdem num 
er Charakter eines Menfchen befchaffen, oder die Seele ges 
timmt ift, je nachdem äußert fi) aud) die Ahnung, entweder 
innlich in der Einbildungskraft durch Erfcheinung pder Traum, 
der im Gemüth durch geiftige Einfprache. 

Die Ahnungen find alfo alle gefewidrig, Zwar ganz und 
ar Feine Wunder, fondern in der Natur gegründet, aber 
icht anders als jede andere Krankheit; folglich muͤſſen fie 
uch aus feinem andern Geſichtspunkt betrachtet, und nit 
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befordert, ſondern wielmehr gehindert werben. Dieß muß 
man aber fo nichs verfiehen, als ob man keine Ruͤckſicht 
auf das nehmen bürfe, was bie Ahnungen anzeigen: — 
3. B. daß obiger Profeffos nicht haͤtte fein Bette ruͤcken laſſen 
folen; im Gegensheil, man nimmt folche Warnungen und 
Belehrungen mit Dank an, fo bald fie offenbar unfer Beſtes 
bezwecken; übrigens aber find fie gar keine Belehrungsmittel 
für uns in dieſem Leben, und wir duͤrfen durchaus Feine Mittel 
gebrauchen, das Ahnungsvermoͤgen zu entwideln; Denn diefe 
Eutwicklung iſt der Geiſt der Wahrfagerei, gegen den In ber 
heiligen Schrift fo fehr gewarnt wird, den auch bie Mpoftel 
auetrieben, zu Dem Bileam feine Zuflucht nahm, wenn er- 
weiſſagen wollte, und wodurch fo viele Orakel und falſche 
Munper unter den heidniſchen Volkern gefchahen, die man 
aus Unkunde dem Satan zufchrieb, In den Morgenländern, 
wo die Einwohner eine lebhaftere und gluͤhendere Einbildung 
haben, als hier bei und, ift auch dieſe Entwicklung viel 
jJeichteg,, befonders wenn ed dann noch ſo gar Meligionss ° 
Grundſatz iſt, nad der Babe der falſchen Weilfagung zu 
singen, und es viele gibt, die Unterricht in den Handgriffen 
geben, wie man bazu gelangen kaun. 

Der wahre und richtige Schluß von dem allen iſt: Daß 
man die Ahnungen ja nicht als ein außerordentliche Wunders 
werd und gbrrtlihes Belehrungsmittel anfeheu darf, ob fie 
gleich ofters, fo wie jede andere Krankpeit, zu einem guten 
Zweck dienen Fhnnen, , 

Am allergefährlichften aber iſt es, wenn das entwidelte 
Ahnungspermdgen zum Umgang mit Geiftern gemißbraucht 
wird. Mit diefer Sache verhält ſichs folgendergeſtalt: 

Man Bann in dieſer Ruͤckſicht Die abgefchiedenen Seelen ber 
Menfchen in drei Klaffen abtheilen; 1) in foldhe, welche im 
Glauben und Vertrauen auf ihren Eribfer als wahre, geheiligte 
und gerechtfertigte Ehriften ſterben, und bald dahin befdrdert 
werden, wo fie Beine Qual mehr aurähren kann; 2) in ſolche, 
welche uubußfersig und ungeheiligt fterben, und alſo auch bald 
an ihren Ort verwieſen werden; 3) in folche, bie zwar viel 
SButes au ficy haben, aber doch noch vom einer ſtarken Leidens‘ 
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ſchaft beherrſcht werden, bie fie hindert, jur Ruhe zu kommen 5 
diefer Seelen find viele, fle werben in einem dunfeln Ort des 
Schweigens, im Hades fo lang aufbehalten, bis fid zu einet 
oder der andern Beſtimmung vollends reif gerworden Das 
Bewußtſeyn diefer Seelen ift fo wie der Zuftand eines Schwer⸗ 
träümenden : denn da bie Seelen dieſſeits ber Auferſtehung 
nicht mir ihren Kdipern bekleiret find, folglich den Gebranch 
ihrer Sinnen nicht haben, ſo iſt auch ihre Vorftelungsart bloße 
Wirkutig der Einbilbungäfraft, die aber weit lebhafter iſt al6 
biet int Leben, weil fie nis hindert; fie befchäftigen ſich 
alfo mit den Lieblings: Fdeen, in deren Derrfchaft fie geftorben 
find. Daß fie in diefem Zuſtand an Kenntniffen nicht zunehmen 
bannen, ift ganz natürlich, folglich ift ver Umgang mit ihnen 
za nichts näge, was fie fagen ift nicht zuverläßig, und fie 
beduͤrfen eher Belehrung, als daß fie andere belehren kounnten. 
Verſchiedene dieſer Seelen nun, beſonders ſolchen, die von 
einer außerordeutlichen Sehnſucht nach etwas, das fie auf 
Erden zuruͤckgelaſſen haben, oder das fie nach ihrer Idee noch 
In Orduung bringen möchten, gequält werden, werben von 
diefem heftigen Verlangen auf der Erden bei ihren kieblings⸗ 
Begenftänden zurüc gehalten, wo fie einfam trauern nnd ſich 
hab Jemand fehnen, dem fie ihre Winfche entveden und 
von dem fie Hülfe erwarten kEbnnen. Da fie nun keinen 
Körper mehr haben, fo fehle es ihnen auch an ſinnlichen Em⸗ 
pfindungen, fie koͤnnen ſich den lebendigen Menſchen gar nicht 
offenbaren; fichtbar konnen ſie zuweilen Jedermann werden, 
wenn fie fähig find, eine ſtarke fichtbate Dunſthuͤlle um ſich 
zunehmen, aberreden und mittheilen Ehnnen fie fi Niemand, 
als ſolchen, deren Ahnungsvermoͤgen entwickelt ift; Diefe haben 
hun das wahre Organ, mit folcyen Geiſtern umzugehen, fich 
ihuen verftänblich za machen, und auch fie ju verſtehen; dieſe 
ſehen dann auch folche Weſen, wenn andere Dienfchen nichts 
fehen. Was nun ſolchen verarıhten einfomen Nachtwaͤchtern 
(denn dad find ſolche Beifter in jedem Verſtand, fie find 
währe Schlafgänger) das für eine Frende feyn müffe, wenn 
fie ſolche Menfchen entdecken, bas läßt fich leicht denken. In⸗ 
been iſt vas alled bet Otdnung Gottes vuwider, und Kar 
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ſchwere Bünde, wenn man aus Vorwitz, oder Kenutniffe zu 
exwerben, nach dem Umgang mit Geiftern firebt, denn man 
kann nichts von ihnen lernen, und an beffen ſtatt ſchrecklich 
bestogen werben, 

. Aus diefem allen folgt nun: 1) Daß man allemal, wo von 
einer GeiftersErfcheinung die Rede ift, aufs fchärffte prüfen 
müffe, ob etwas an der Sache ſey? Deun unter taufend Ges 
rüchten diefer Art ift kaum eins gegruͤudet. 

- 2) Findet man nun, daß fich wirklich ein Geift aus der 
andern Welt zeigt, und daß er Jemand gefunden haf, dem 
er fich offenbaren kann, fo muß diefer, der alfo ein entwickeltes 
Ahnungsvermoͤgen hat, den Geift liebreich zurecht weifen, 
und ihn belehren, daß fein Begehren gegen die Ordnung Gottes 
fep; indeflen wenn es einen Liebesdienft betrifft, fo fann man 
ihm den Gefallen thun; begehrt er aber Dinge, die abergläubifch 
find, oder Erfüllung irbifcher Wünfche bezielen, fo folgt man 
ihm nicht, fondern man belehrt ihn, wo er Ruhe ſuchen und 
finden muß, und hilft das nicht, fo befiehlt man ihm, nie 
fich wieder zu zeigen, und gebeut ihm im Namen Gottes und 
Jeſu Chrifti an feinen Dre zuruͤckzukehren, Niemand mehr 
zu beunrubigen, und Hülfe bei dem rechten Helfer zu fuchen. 
Philompſtes. Sch danke dir, ehrwuͤrdiger Vater! für 
dieſe Belehrung ; wenn die Zeit nicht verfloffen wäre, ſo kdunte 
ich dich noch vieles über diefe Materie fragen. Doch, es 
gibt in noch wohl ein andermal Gelegenheit dazu. | 
. KHiemit wurde nun diefe erfte Sitzung gefchloffen, und ber 

graye Mann begab ſſch wieder auf feine wohlthaͤtige Reife. 


Diefe Theorie von Ahnungen und Bifionen, welche der 
graue Mann im MVorhergehenden vorgetragen hat, Übnnte 
ih durch viele authentifche und unzweifelbare Erfahrungen 
gründlich beweiſen, wenn ich nicht, wenigftens noch zur Zeit, 
gewifje verehrungswirdige Perfonen fchonen müßte. Es ift 
fonderbar, daß mich die erhabene Vorfehung von Jugend auf, 
durch Erfahrungen von aller Art und Gattung, doch ohne ſelbſt 
eamas zu [ehen und zu empfinden, außer daß ich ein paar 

deutliche Ahnungen gehabt habe, über viele wicgtige Moretie, 
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gleichfam von den erften Grundfägen an, bis anf einen gewiſſen 
Gradder Klarheit und Gewißheir belehret hat, um auch andern 
diefe Kenntniffe mittheilen zu kͤnnen. Ich erkenne daraus, 
daß ed meine Pflicht fen, dieſe Entdeckungen nicht zu vers 
fhweigen, beſonders weil es jetzt zwei Extreme gibt, auf de: 
nen viele Menfchen bebarren: Die eine Gattung vers 
wirft fchlechterdingd alle Erfcheinungen, und erflärt fie 
alle ohne Unterſchied für Täufhung, Trug und Edywärs 
merei. Die andere Parthei ringe und lechzt hingegen 
ua) dem Umgang mit der Geifterwelt, weil fie glaubt, da 
eine probate Arzuei gegen ihre Imeifel zu finden; beide irren 
srößlich : denn daß es Ahnungen — wahre Ahbnungen 
— gebe, ift unlaͤugbar, und eben fo zuverläßig iſts, daß es 
— obwohl fehr felten — Fälle gibt, wo Verftorbene 
wieder erfcheinen; auch Hier, wie allenthalben, geht die Wahrs 
heit in der Mitten. Da aber ſolche Geifter weniger wiffen, 
als wir, indem fie erftlich nicht in einem vollfommenen Zus 
tand ihrer Eriftenz, fondern wahre Schlafwandler find; und 
weitens, weil fie feit ihrem Tode nicht weiter gekommen, 
Ind fi) im leeren Hades, Dff. Joh. 20. V. 13. aufge⸗ 
alten, folglich noch nichts weiter erfahren haben, fo ſind fie 
Bahrlich die Gegenftände nicht, von denen wir etwas mehr 
xzfahren koͤnnen, als daß die Seele nach dem Tode fertdauere, 
azu aber haben wir dieß Zeugniß nicht nbthig. 

Das wahre Mittel, den Aberglauben zu flürzen, ift alfo 
wahrlich nicht, daß man geradezu alles Iäugnet, was von 
>er Art erzählt wirb; fondern daß man die Sache, wie Jede 
andere feltene Erfcheinung, in der Natur unterfuche und hernach 
veiter Feine Notiz davon nehrhe. . Der Aberglaube befteht 
nicht darinnen, daß man Ahnungen und Vifionen glaube, 
fondern daß man ihnen Kräfte zufchreibt, die fie nicht haben 
und fich deren ald Mittel zur Vervollkommnung bedienen 
will; ſobald nun bewieſen iſt, daß ſolche Weſen jene Kraͤfte 
ganz und gar nicht haben, ſo hats mit allem Aberglauben 
dieſer Art ein Ende, und man wird einen wiederkommenden 
Geiſt dann anders nicht betrachten, als etwa eine feltene 
Lufterfcheinung, und weiter nichtd darauf griwden. 





* 


ZFünftes Stüd. 





Goloffer 1. p. 1% 


Welcher iſt das Ebenbild des unfichtparen Gottes der —* 
borne der ganzen Schopfung. 


Jeſus Chriſtus iſt der verſinnlichte, begrelſſiche, ſichtdare 
Gott. In Ihm wohnt die ganze Bälle der Gottheit leibheftig, 
und doch iſt er auch Menſch — ein Gottmenfh — Er iſt alſo 
ein zugängliches Licht; der Weg zu Bott, die Wahrheit zu Bott, 
und das Leben in Gott. Er if uns Menſchen eben alles, was 
wir nur von Gott wünfden und erwarten fbnnen: Der Erſtge⸗ 
borne aller erfhaffenen Weſen. Er Lonnte nit allein ſagen: 
pe denn Abraham word, bin ich, ſondern Auch, ehe Adam, 
ehe irgend ein Erzengel warb, bin ich geweſen. Väter, berliäre 
mich mit der Ktarheit, Die ich bei Die hatte, ehe die Welt warf 
Wer iſt wie du? Mein Heiland! 


Man kann in unfern Tagen nicht laut und nicht Dringend 
genug von der Würde und dan Reichſs⸗Gexrechtſamen Jeſu 
Shsifti reden; jet ba man mag’ die menfchliche Vernunft 
zur Gdttin und zum höchiten Weſen Hinsyf zu adeln ſucht! 
Daß Gott erbarm! — ich möchte nur wien, welche Ver 
aunft denn eigentlich angebetet werben foll ? — da jeber Wenfch 
feine eigene hat. Da bleibt alfo nichts uͤbrig, ols daß jeder 
Mensch fein eigenes Liebes Ich anbetet, feine eigene 
Vernunft zur Gottheit erhebt — Lieber Bott! weld ein Jam⸗ 
mer !. und wozu wird es noch fommen, wenn ber Allbe herrſcher 
dem Unfug nicht bald Graͤnzen ſetzt, 

So bald die Vernunft als das hoͤchſte Weſen anerlanut 
wird, fo iſt ja natuͤrlich, daß jeder feine Eigene vergoͤttern 
muß; denn er Tennet- Feine andere, wenigſtens hält ex die 
Seinige für die Wahre und für die Beſte; und wenn ſich am 
Eude jeder felbft für einen Gott hält, fo ift er ja zum Satay 
grworden; und die Erde wird Dann zur Hölle, wie es nn 

don hin und wieder dad Anſeher day Kat. 


y 
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Was Hilfe aber al das Klagen! — es heißt audy hier: 
Es muß alles fo gehen, auf daß erfällee werde, 
wasvondenProphetenvorberverfändigerworben, 


. m Ende wird fid) Dann zeigen, wer Recht und wer Unrecht 


— 





Bor, wo Wahrheit und wo Falſchheit iſt. Das Ganze if 
wicht mehr zu retten, aber viele fichen noch auf dem Scheider 
wege, und da läßt fidh denn doch aoch wohl der Eine und 
der Andere fagen, wenn man ihm zuruft: Da hinaus! eile 
und errette beine Seele! Ich bitte alle meine Leſer, die 
einige Geſchicklichkeit zum Nachbenken Haben, folgende Cäße 
wohl zu prüfen; deun fie find in meinen Augen unmwiderlegs 
dar — und wenn fie das find, was hält dann den Vernunftes 
Verehrer noch auf, ein Chriſt zu werden? Ich wünfche, daB 
der geäbtefte Logiker fich dran mache, und unterfudhe, ob fie 
ja widerlegen feyen oder nicht? Hier find fie! 
1. Die Vernunft ift das einzige Werkzeug, womit ber 
Mich die Wahrheit erkennen Tann. 
2. Die Bernunft hat entweder bie Quelle aller Wahrheiten 


in ſich felbft, oder fie muß fie aud einer andern Quelle ers 


holten, 

3. Wenn ein Menſch vom Jugend auf Feinen vou feinen 
flnf Sinnen gebrauchen konnte, fo befäme er gar Feine Bes 
griffe von Wahrheit oder Falfchheit, vom Tugend oder Laſter, 
von Recht oder Unrecht. 

4. Daraus folgt iderſprechlich, daß die Vernunft Feine 
Quelle der Wahrheit in ſich hat, ſoudern daß fie nur eine 
Fihigleit iſt, die ihr aus einer andern Wahrheitsquelle ges 
gebene Dinge zu präfen, ob fie wahr oder falfch, Tugend 


dder Laſter, recht ober unrecht find. 


5. Die Begriffe von Tugend und Lafter, Recht nub Uns 
seht, Fonnen nicht anders in die Vernunft kommen, als 
emweder durch bie Erfaprung, oder durch gbetliche 
Offenbarung. 

6. Wenn der Menſch von Yugend anf, ohne fegend eine 
Religion, fich felbft uͤberlaſſen, aufwaͤchst, fo wird er bloß 


burch Sinnlichkeit, finnliche Leidenfhaften -und 


Einbildungsfraftgeleiterz die Höhere Seeleukraͤfte, Wers 
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ſtandund Vernunft, find alsdann der Sinnlichkeit dienſt⸗ 
Bar; in biefem Zuftand bilden, fich nur eigennägige finnliche 
Tugenden, allenfalls auch nady und nach Volkstugenden, die 
aber dfterd in ſich große Laſter find. Die Idee von Sort, 
. feinen Eigenfchaften, von feiner Beziehung auf die Menſchen 
und von der Beſtimmung des Menfchen, Gott in fittlichenz 
Verftande immer ähnlicher zu werben, kommt durch bie 
Erfahrung entweder nie, oder höchft felten, und allemal 
böchft unvollfommen in die Geele. 

7. Da nun der Menfch allen feinen Anlagen nach zu diefdr 
Beftimmung erichaffen ift, weil berjenige, der fie erreicht, 
der befte Menfch wird, und der Menſch ja zu fo hoher und 
fittlicher Vollkommenheit beftimmt feyn muß, als er zu ers 
reichen fähig ift, er aber weder Mittel noch Zweck aus. der 
Vernunft und Erfahrung erlangen kann; fo iftihm indiefem. 
Zuftand eine göttliche Offenbarung unentbehrlich — 

8. Wenn es eine göttliche Affenbarung an die Menfchen . 
gibt, fo ift Bie Bibel, fo wie wir fie haben; denn alle andere 
Icgitimiren ſich weder durch Geſchichte .yod) Erfahrung als 
ſolche. Wer aber nach den Borfchriften der Bibelreligion lebt, 
der wird, wozu er beflimmt if. 

9. Wenn die Bibel göttliche Offenbarung ift, fo darf. fie 
nicht ber Gritif der Vernunft, nach Grundfägen der Philofophie, 
fondern nach Religion, die fie felbft angibt, unterworfen - 
. werden, - 

Mer das widerlegen kann, ber verfuche es! — Die Herren 
- glauben immer, fie feyen fertig und hätten ihr Shäfden im 
Krodenen, und daran find fie.noch lange nicht; Hier muß 
ſich die Vernunft felbft das Urtheil fprechen, daß fie nichts 
weniger als eine Gbttin, fondern vielmehr eine arme Sklavin 
der Sinnlichkeit, eine Mätreffe des Lurus fey; und daß fie, 
wenn Etwad aus ihr werden foll, nothwendig on Chriſt um 
glauben muͤſſe; der Diamant hat ja ſelbſt kein Licht, fondern - 
er bligt nur in fiebenfarbigtem Feuer, wenn ihn die Sonne 
beftrablt. ' 
Doch wir wollen num auch fehen, was und der. graue Denn 
wiider mitgebracht bat: . on 
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Molycarpus. Mir freuen und, Vater Ernft Urtel! 
5 du und wieder beſuchſt; was haft du uns jegt denn gutes 
denes von deiner Aehrenleferei mitgebracht ? 

Der graue Mann. Guted Neues! wenig! Laßt ihr 
iber die Neuigkeiten in den Zeitungen, in unſern Zuſammen⸗ 
Hänften wollen wir und mit Sachen des Meiches Gottes bes 
päftigen, 

Polycar. Auch die meyne ich nur. 

Der graue Mann. Geit unferer Ießteren Zuſammen⸗ 
kauft habe ichs vorzuͤglich mit den Moralpredigern zu thun 
gehabt. 

Euphronimus. Es iſt mir ſehr lieb, daß wir darauf 
kemmen; es gibt hier zwei Extreme, das Eine iſt: Wenn 
man der Belehrung, der Buße, dem Glauben und der 
Wiedergeburt nach ber alten Art, die ganze Bewirkung 
der Seligkeit zufchreibt, durch den Glauben allein, nach 
Luthers Lehre, ohne JZuthunder Werke felig werden will, 
und, das Andere ift: Wenn man fid) um jenes Alles nicht 
bekuͤmmert, fondern nur die Sittenlehre EHrifti vor die Hand 
nimmt und fprichr: Thue das, fo wirft du leben! Wie 
auu hier das rechte Mittel zu treffen ſey, das iſt in unſern 
Zeiten die Hauptſache. 

Der graue Maunn. Du haſt ſehr recht! — Wir wollen 
alſe dieſe Sache in ihr wahres Licht ſetzen: Ich bin kuͤrzlich 
im nördlichen Deutfchland gewefen, und zwar in einer - 
Gegend, wo das Licht der Vernunft am hellften ſcheint; ich 
hörte da viel von einem jungen Prediger ſprechen, man lobte 
ia außer ventlih, und man pried die Gemeinde glüdlich, 
die ihn befommen hatte; ich ging alfo an einem Sonntag 
Dorgen dorthin in die Kirche, um den Wundermann zu hoͤren; 
fin Tert wars darum .folle ihre volllommen feyn, 
gleihwie euer Bater im Himmel vollkommen iſt; 
darans nahm er nun Anlaß, über die Gotted- und Meufchens. 
liebe zu reden; alles, was Kunft, Geſchicklichkeit, Gutherzigs 
Fit und guter Wille leiften können, daß leiftete er, und «8 
jemmerte mich in ber Seele, daß ein Mann von folchen herrs 
lien Gaben auf der Univerfität fo unrichtig geleitet worden 
Orising’s fümmtl. Schriften. VII Band. . 11 
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war. Den Grund zur Liebe zu Gott nahm er ans den Teißlichen 


Wohlthaten, die Gott den Menfcyen taͤglich erzeigt; daran 


dachte er aber nicht, wie leicht ed dem einen oder dem andern 


feiner Zuhdrer einfallen koͤnne, daß die Boͤſen und Gottlofen 


oft mehr ſolcher Wohlthaten gendßen, als die Guten und 
Frommen, dieſe alfo keine fonderliche Urſache härten, Gott 
zu lieben. Und die Menfchenliebe gründete er auf die Pflichten 
des gefellfchaftlichen Lebend, auf den Gedanken, daß alle 
Menſchen Kinder des allgemeinen Vaters ſeyen, folglich ein 
Bruder dem andern forrhelfen mäffe, und dann auf Das atıs 
genehme Gefühl, das man empfinde, menn man Jemand 
eine Wohlthat erzeigt hätte. Das alles lautete gar ſchoͤn, 
aber die Herzen ver Zuhdrer blieben kalt, und das war Fein 
Wunder. 

Nach der Predigt befuchte ich den Pfarrer, und d begam 
folgendes Geſpraͤch mit ihm: 
Ich. Sagen Sie mir, lieber Herr Pfarrer! Ihre Mep⸗ 
nung über folgende Geſchichte: Es war einmal ein großer 


reicher Hausvater, der fehr vieled Gefinde, Knechte und 


Mägde hatte; ungeachter nun alle diefe Leute fchlecht uud 


untren in ihrem Dienfte waren, fo gab er ihnen doch fart . 


und überflüßig zu effen und zu trinken, auch waren die Nah⸗ 
rungsmittel koͤſtlich und gut; einigen unter ihnen wurde es 

: fehr fauer, andere aber hatten oft nichts zu thun, je nach⸗ 
dem es die Austheilung der Gefchäfte mit fich brachte, indeffen 
wurde deßfalls Fein Unterfchied gemacht, alle hatten vollauf 
zu effen. "Und nun dieß Gefinde zur Treue im Dienft zu 

“ bringen, fuchte es der Verwalter aufmerkſam auf die Wohls 
thaͤtigkeit ihres Herrn zu machen, dadurch ihre Liebe zu ihm 
qu erweden, wodurch alsdann, wie er fih vorftellte, bie 
"Xreue’fich von ſelbſt ſchicken wurde. Allein der Erfolg ents 
ſpiach feinen Erwartungen nicht; denn einige fingen an zu 
murren, und Anhworteten: Darinnen finden wir nun eben 
“ Beine fonderliche Liebe, daß wir und Tag für Tag plagen 
miffen, andere aber nichts thun, und fie es denn doch noch 
beſſer haben als wir; die andern aber ſchlugen biefe Borftels 
, Tungen in den Wind und fagten: Nun, wos Ik& deun (onders 
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4? — mir milffen ja doc auch für unfere Arbeit belohut 
verhen! — Der Verwalter richtete aljo nichts aus, und als 
udiich der Herr ſabe, daß er das Geſinde nicht regieren 
onnte und in her Hauehaltung alles zurddging, fo jchaffte 
v ihn ab, und uahm einen Andern an. 

Diefer zweite Auficher ſchlug nun einen andern Meg ein: 
Hörs, Ihr lieben Freunde! fprach er zu ihnen, ihr müßt euch 
unter einander hübfch lieb haben, und einer dem andern in 
ber Arbeit forchelfen, daun wird etwas gerhan,. und unjer 
Herr wird euch dann auch lieb haben und beloynen. Das 
ließen nun wieder die Mepreften zu einem Ohr hinein und zum 
andern hinausgehen, der eine oder der andere aber nahm ſichs 
ad,notam, wenn er merkte, daß irgend Jemand acht darauf 
hatte, fo fprang er feinem Mitknecht zu Huͤlfe; oder ein 
Anderer half auch wohl, damit ihm ein andermal wieder ges 
holfen werden möchte, und jo bliebs bei dem Alten, die 
Haushaltuyg wurde immer zerrätteter. 

Der Hausvater ſchaffte deßwegen auch dieſen ab und nahm 
einen Driften an, welcher aber nun einen ganz andern Weg 
fiaſchlug; zuerſt unterſuchte er die ganze Haushaltuug, uud 
uotixte ſich alie die Fehler, die darinnen herrſchten. Daun 
‚rief er alles Geſinde zuſammen, und redete folgendergeſtalt 
‚zu jhnen: Hört, ihr lieben Hausgenoflen! es fieht übel um 
und aus: Die Felder fi nd ausgeſogen, die Wiefen mit Moos 
bewachfen, hin und wieder uͤberſchwemmt und fumpficht, der 
‚Garten, if vol Unkraut, und ed wird kaum ein Drittel fo 
viel Vich gehalten, als gehalten werden Fünnte; das Alles 
‚weiß, nun uufer Herr; bis daher bat er Geduld mit und ges 
habt und euch eure Nachlaͤßigkeit vergeben, wenn ihr euch 
‚uyn Ändert, und das Gut wieder in gehdrigen Stand fegt; 
€ will euch fogar mit Rach und That an die Hand gehen, 
und ich fol auch helfen, ſo gut ich kann. Aber bedenkt uun 
anch einmal, was aus euch wird, wenn Er num endlich eins 
mal fieht, daß alle feine Geduld und fein Nachgeben nicht 
rg — Erinnert. euch doch, was Er für einen Contrakt 
euch gemacht hat! und daß ihr die allerunglüdfeligften 
m ärmfen Deenfpen werben, 1 wenn ihn euch nicht Audert\ — 
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und dann ſtellt end) auch das große Gluͤck vor, das ener wars 
tet, wenn ihr treu und fleißig fepd und alled wieder in dem 
gehoͤterigen Stand ſetzt! 

Hier rechnete ihnen nun der Verwalter genau vor, daß ſie 
alle weit mehr verzehren, als das Gut eintruͤge, und machte 
ihenn das Verderben ſo klar und deutlich vor, daß viele zu 
weiner anfingen und Beſſerung verſprachen. Dann fuhr der 
Verwalter fort und zeigte ihuen, wie viel Gutes ihnen ihr 
Herr täglich erzeigt hätte und wie undankbar fie dagegen ges 
wefen wären. Dadurch brachte er es dann bald dahin, Daß 
fie ihr Verderben erfannten, tief bereuten und nun anfingen, 
ihren Herrn zu lieben, weil Er ihnen fo vieled verziehen 
hätte, und ihnen ihrer Unart ungeachtet, doch noch immer 
Gutes erzeigte, | 

Diefer Methode blieb der Verwalter treu, und er erreichte 
feinen Zweck weit beſſer, als alle feine Vorfahren. Was 
duͤnkt Ihnen nun, lieber Herr Pfarrer! von den dreien Vers 
waltern ? 

Der Pfarrer. Sch verftiehe Sie ganz — Sie waren 
in der Kirche, und Sie fegen dieß Sleichniß meinem Vortrag 
entgegen. Aber erlauben Sie mir, daß ich Ihnen kurz dars 
auf antworte: Der Lehrer der Religion muß feinen Zuhdrern 
ihre Pflichten gegen Gott, gegen den Nächften und gegen ſich 
felbft fleißig einfchärfen, das Übrige muß er dann der Vorfes 
bung anheim ftellen. Zolgen fie, fo werden fie glädfelig 
werden, und folgen fie nicht, fo werden fie empfangen, was 
‘ihre Thaten werth find. 

Der graue Mann. Sie ſcheinen mir aber Menfchens 
kenner genug zu feyn, um zu willen, daß die bloße Erkennt⸗ 
niß der Nothwendigkeit, irgend eine Pflicht zu erfüllen, ſehr 
felten den Menſchen beftimmt, fie auch wirklich auszuüben ! 

Der Pfarrer. Das ift richtig! aber was Tann unfer 
einer mehr thun, als daß er eruftlich die Pflichten einfchärft 
und felbft mit einem guten Exempel vorgeht? 

Der graue Mann. Dad wollen wir hernach fehen. 
Vorerſt will ich nur bemerken, daß wenn auch einer einmal 

fein Beſtes thaͤte und alle die Pflͤchten erfüllte, die fie ihm 
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yortragen, welches nod) nie der Hal ſeyn wird und kann, 
was würde dann aus einem ſolchen? — nichts anders, als 
ein ftolzer eingebildeter Werkyeiliger, der dem lieben Gott 
täglich die edlen Handlungen alle vorrechnete, bie er gethan 
hätte, gerade fo wie ehemals die Pharifder. Aber nun dens 
Ten Sie ſich einmal einen Menfchen neben jenen, der zur 
wahren Gelbfterfenntniß feines grundlofen fittlichen Verders 
bens gefommen iſt — der es tief fühle, wie wenig er geleis 
fiet bat und bei feinem großen Yebergewicht der Sinnlichkeit 
auch leiften kann! Wird ein folder Menſch nicht befcheiden 
und demuͤthig ſeyn, ſich immer für den Geringften halten 
und fi) dann auf alle Weife beftreben, den Willen Gottes 
zu erfüllen? — Solche Seelen find zur Bürgfchaft des Hints 
meld geeignet, aber jene nicht. 

. Was Sie alfo thun muͤſſen, Herr Pfarrer! das befteht 
darinnen, daß Sie erft ihre Zuhdrer zur Selbiterfenntniß 
bringen, und wenn fie gebeugten Herzens und empfänglich 
geworden, dann auch zeigen muͤſſen, was fie zu thun haben, 
um das ewige Leben zu ererben. 

Hier wollte ich den Prediger nun weiter führen, allein er 
batte feine Zeit, dad Ultfränfifche meines Syſtems edelte 
ihn an, und ich ging mit meiner gewöhnlichen Warnung 
zum Abjchied meines Weges. 

Euphron. Wenn folhe Männer nicht erft felbft zur 
Erkenntniß ihres. eigenen Verderbens gebracht werden, fo 
hilft alles nichts, ihre Worte machen keinen Eindrud. 

Der graue Mann. Das ift wahr! und eben auf dem 
Wege war ich, ich wollte den Prediger allmählich dahin fuͤh⸗ 
ven, aber er hielt nicht fo lang Stand. Was die Gelbfters 
‚temtniß bei einem Prediger leiten könne, davon will ic) 
ench ein Beifpiel erzählen. In einer namhaften Stadt 
Deutſchlands lebte ein junger Prediger, der wegen feis 
ned angenehmen und untadelhaften Lebenswandeld und wegen 
feiner guten Kanzelgabe allgemein gefhägt und beliebt war; 
fein Umgang war munter und feine Reden mit gefunden 
wißigen ‚Einfälen gewürzt. Bei allem dem fliftete er denn 
bach eben Beinen merklichen Nutzen; dabei war er aber, wie 
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gewoͤhnlich, ganz ruhig, und ließ den lieben Gott walten. 
‚Er war verheirathet und hatte eine fehr angenehme liebens⸗ 
wirdige Frau, aber keine Kinder. Einsmald Fam er des 
Abends aus einer Gefelfchaft in fein Haus, und indem er 
durch die Küche ging, wo er die Magd ftehen fand, Elopfte 
er diefe mit der Hand leife auf den Baden und fireichelte - 
fie gleihfam. Auf einmal fuhr es wie ein Donnerſchlag 
durch feine Eriftenz, und die Stimme der reinen und heiligen 
Gottheit erfcholl durch alle feine Organe, was haft du gethan? 
— welde Empfindung in dem Mädchen geweckt? — welche 
Gedankenreihe in ihrer Seele angefuäpft? — was kanu aus 
ihr, und was aus dir felbft werden? — Hier fuhr nun ber 
innere Michter der Gedanken und des Herzens fort zu ride 
gen; er fand nun, daß alles Gute, was er bisher gethan 
habe, aus Feiner andern Quelle, als aus Selbftgefälligkeit 

. gefloffen ſey; daß er noch nie eine Handlung aus dem reinen 
Triebe der Gottes: und Menfchenliebe ausgeübt habe, und 
daß im verborgenften Winkel feines Herzens ein ganzes Neſt 
voll unreiner Luͤſte fige, und daß nicht Furcht, Gott zu beleis. 
digen, fondern blos Ehr und Reputation bei den Menfchen 
Ihn zuruͤck gehalten habe, daß er nicht ein offenbarer Wolluͤſt⸗ 
ling geworden ſey. Jetzt druͤckte ihn der Jammer zu Boden, 
ganze Tage lang lag er auf dem Angeſicht auf der Erde und 
rung um Gnade; fogar übermannte ihn einmal die Angft, 
daß er fich würde das Leben genommen haben, wenn man 
ihn nicht gerettet hätte. 

Diefer Kampf währte ein halbes Jahr; feine beiden Kols 
legen bemiefen ihm alle Treue, fie wachten bei ihm, redeten 
ihm zu, bis daß endlich nach langem hartem Kampf ber 
Zroft der Erldfung in feine Seele firömte: der Gedanke, Je⸗ 
fus Ehriftus hat auch für die größten Sünder fein Blut 
vergoſſen, ſchlug Wurzel in feinem Herzen, und himmliſche 
Greude durchdrang fein ganzes Weſen über die Verficherung, 
daß er durch Chriftum mic Gott ausgefdhnt und nun auf 
ewig begnadigt fey. 

Endlich, nachdem er ein ganzes Fahr lang mit dem Ges 
‚Banfen gerungen hatte, ex ſey wicht würdig, die Kanzel zu 
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. fo wagte ers wieder, eine erſtaunliche Menge 
ı firdmte in die Kirche, und er predigte Äber bie 
efalas 39. V. 14. 15. 16. 17. 
winfelte wie ein Kranidy und Schwalbe, und girrete 
Taube, meine Augen wollten mir brechen, Herr, 
Noch, lindre mirs! 
sie will ich noch reden, daß er mir zugefagt bat, und 
ich, ich werde mich fcheuen all mein Lebetag vor 
3eträbniß meiner Seelen. 
! davon lebt man, und dad Leben meined Geiſtes 
r in demfelbigen, denn du Ließeft mich entfchlafen 
hteſt mich leben. 
et um Troſt war mir fehr bange, bu aber haft dich 
Seelen herzlich angenommen, daß fie nicht verduͤrbe, 
wirft alle meine Sünden hinter di zuruͤck.“ 
8 nicht gefehen und gehdrt hat, mit welchem Feuer 
: welcher Kraft er über diefe Worte fprach, und 
gemeine Erfchärterang dieſe Predigt machte, ber’ 
ſich auch nicht vorftellen,; das Weinen, Stöhnen 
hzen war fo ftart, daß man faum den Prediger vers 
ante, und von-diefem Augenblick au wurde er eines 
gnerften Werkzeuge in der proteftantifchen. Kirche. 
Iredigten waren fo innig, fo herzlich und fo übergeus 
ıB jeder Zuhdrer zu allem, was er fagte, in feinem 
Ja und Umen fagen mußte. Seine eigene Erfahrung 
n num belehrt, daß nur allein die Erkenntniß feines 
grundlofen Verderbens der Seele, die Kraft zur Au⸗ 
g, um ein befferer und wahrer Chriſt zu werden, 
en fönme; und da man dann feine eigene Ohnmacht 
chen Vervollkommnung tief empfände, fo dringe Dies 
iihl zum beftändigen Flehen um Beiftand und Etärs 
ad eben diefes Flehen jey dann der Magnet, der dep 
ottes beftändig anzöge. Alle feine Predigten hatten 
tenntniß des eigenen Derderbend, Anweiſung der 
elle in Jeſu Chrifto und Antrieb zum Wachen und 
um 3wed; und daher kams dann au), daß feine 
[0 gefegner war. - 
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Eufebius. Es iſt erftaunlih, daB unfere Prediger fo ' 

ſelten einfehen, daß ed unmoͤglich eine beffere Predigt: Methode 
geben koͤnne, als deren ſich die Apoftel bedienten — alle ihre 
Reden hatten dad Wort vom Kreuz, und die Erldfung durch 
das Leiden und Sterben Chrifti zum Text — e8. ift ja aber 
auch natürlich 5 denn was hilft alles Ermahnen zur Erfüllung 
hriftlicher Pflichten, wenn noch Fein Menſch Luft dazu hat 
und fein Bedärfuiß empfindet, fie erfüllen zu muͤſſen? Zeigt - 
man aber den Menfchen ihr tiefes Verderben, und die große 
Gefahr, ewig verloren zu gehen, wenn fie nicht gründlich 
. gebeffert werden — überzeugt man fie davon, und zeigt ihnen 
dann den wahren Weg zum Heil, fo richtet man mehr aus. 
Dieß hat die Brüdergemeinde aus Erfahrung gelernt, ihre 
Predigts Methode, die genau apoftolifch ift, hat in wenigen 
Jahren mehr ausgerichtet, als alle Miffionen von Conflantine 
des Großen Zeiten an bis Daher. Man machte zwar oft mit 
Feuer und Schwerdt, und auf andere Weife ganze Völker zu 
Namenchriften, aber von srändlicher Belehrung wußte man 
wenig. 

Philompftee. Das iſt Lollkommen richtig; allein hier 
faͤllt mir eine Schwierigkeit ein, deren Aufldſung ich von Dir, 
ehrwärdiger Vater ! erwarte: Wenn es unftreitig ift, daß die 
Erkenntniß unſeres Verderbend eine tiefe Neue, eine goͤttliche 
ZTraurigfeit in und erwedt, diefe Traurigkeit alddann eine 
brünftige Sehnfucht nad) der Erldfung durch Chriſtum erzeugt, 
fo ſcheint folgender Schluß unmiderlegbar zu feyn: 

Alle, die Theil an der Erldfung durch Chriftum haben 
wollen, muͤſſen herzlich darnach verlangen. | 
- Mer herzlich darnach verlangen fol, der muß die Noth⸗ 

wenbigfeit diefer Eribfung tief empfinden. 

Zuur tiefen Empfindung diefer Nothwendigkeit iſt eiue gruͤnd⸗ 
liche Erkenntniß ſeines eigenen Verderbens unentbehrlich. 

. Nun ift aber ein herzliches Leidweſen, eine thraͤuenvolle 
Reue die unausbleibliche Folge diefer Selbfterfenntniß; wenn 
man ſich nun aber nicht erinnern faun, daß man jemals 
feine Sünde beweint, oder wit man zu fagen pflegt, mit Kampf 
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md Kummer Buße gethan habe, fo fcheint ja unfehlbar dars 
ms zu folgen, daß man nicht wiedergeboren fey. 

Der graue Mann. Diefe Schwierigkeit ift: mir oft 
vorgelegt worden: Zuerft will ich dir erzählen, wie fie der 
Prediger bob, deflen Belehrung ich vorhin erzählte, und 
mm noch Eins und Anderes hinzufügen. Gedachter Pres 
ger befuchte einft ein kraukes Kind, defien Eltern brave 
deute und chriftlich gefinnt waren; während den Gefprächen 
Iber allerhand Religions: Materien trug auch der Water des 
kaufen’ Kindes dem Prediger jenen Scrupel vor und fagte: 
ih kann mic) noch nicht Überzeugen, daß ich ein wahrer 
wiedergeborner Ehrift bin, denn ich kann mich nicht befinnen, 
daß ich jemals meine Sünden herzlich bereut und beweint 
habe, und das macht mir vielen Kummer. Der Prediger 
antwortete: Herr ....! ich will Ihnen eine Gefchichte erzähs 
la: Es war einmal ein reicher Mann, der verfchiedene 
Güter hatte, auf welchen Bauern wohnten, die feine Leibs 
eigene waren; nun waren zwar alle dieſe Bauern träge und 
laumfelig, auch machten alle ihre. Schulden noch täglich grös 
Ber, doch mit großem Unterfchied: einige foffen, fpielten und 
verihwendeten das Wenige, das fie noch hatten; andere 
arbeiteten denn doch den ganzen Tag, und wenn's and) noch 
aicht war, wie e8 feyn follte, fo war es doch fo gerhan, daß 
der Here Geduld mit ihnen haben konnte; oft erinnerte fie 
and der Herr an ihre Schuldigkeit und drohete ihnen auch 
wohl, daß er fireng mit ihnen verfahren wollte, wenn fie ſich 
nicht beſſerten. Wenn es nun zu Zeiten der Eine oder ber 
Andere zu arg machte, fo prügelte fie der Herr wohl tüchtig 
0, und dadurch kamen manche zur Erfenntniß, daß fie mit 
Thraͤnen ihre Fehler bereuten, und von da an beflere Haus⸗ 
halter wurden, fo daß ihnen der Here num freundlich war 
‚and viele Liebe bewies. | 

Nun war aber einer unter den Bauern, der immer fo ziems 
id das Geinige gethan hatte und daher auch bei feinem 
deren in Gnaden flund, der fing an, feinen Nachbarn auch 
wohl dem Herrn felbft zu Elagen: Er glaubte nicht, daß es 
recht mit ihm flünde und daß ihm ihr Here recht Lieb 
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babe, denn er babe ihn noch nicht geprägelt! — Der gute 
Herr .... mußte lachen, und war überzeugt. 

Eufeb. Das Gleichniß war treffend. 

Dergrane Mann. Das ift wahr, in der Lehrmethode 
durch Gleichniffe hat der Prediger etwas Vorzägliches; ich 
will euch davon noch einen Beweis geben: Eine fromme 
Frau hatte lang krank gelegen, nnd weder inneren noch Äuffes 
reu Troft empfunden; in ihrem Hausweſen ging es kuͤm⸗ 
merlich ber, und dabei litt fie räglicy viele Schmerzen, ohne 
Linderung zu belommen, auch zeigte fich keine Ausſicht, daß 
ed in irgend einem Stuͤck jemals beffer werden wurde; bie 
gate Frau wurde alfo oft ungeduldig und verdrießlid, und 
Magte, daß Gott fo hart mit ihr verführe und ihr Doch auch 
nicht den geringflen Troſt ſchenkte. Einsmals befuchte fie 
andy gedachter Prediger; als fie dem nun auch ihre Leiden 
geklagt und ihr Herz rein ausgeleert hatte, fo fing er an: 
Hdren Sie, liebe Frau ....! Gefet, fie hätten zwei Kinder, 
die Jhuen beide nicht vecht gehorchen wollten und denen 
immer die Kleider nicht gut genug wären, die Sie ihnen 
gaͤben? um fie nun zur Erkenntniß zu bringen, ließen Sie 
fie einmal eine Zeit lang zerriffen und baarfuß gehen; das 
durch wurden nun die Kinder fehr gede.nthigt und befüms 
mert,. ihre Klagen aber dufferten fie auf verfchiedene Weile. 
Das eine Kind befchwerte ſich bei andern Kindern über die 
Muster und jammerte gegen jedermaun über ihre Härte, hins 
gegen dad andere kaͤme zu Ihnen, hing ſich an Ihren Arm 
und fpräde: Ach liebe Mutter, ich weiß wohl, Sie haben 
secht, mich zerriffen und baarfuß gehen zu laffen, aber ich 
will mich gewiß beffern, geben Sie mir nug, wieder Schuh 
. an die Füße, ich will ja gerne mit Allem zufrieden ſeyn, wie 
Sie ed machen. Nun fagen Sie mir einmal, liche Srau ....! 
welchem von beiden Kindern wirden Eie zuerft helfen und 
Ihre Liebe beweifen? — Die Frau lächelte und antwortete: 
Ei natürlicher Weije dem Leuten. Nun dann! verfegte der 
Prediger, fo gehen fie hin und thun fie deögleichen! 

Euphron. Das if fchbn! Der Mann mußte vielen 
N:igen fliften. . | 
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Der grane Mann. Er war auſſerordentlich gefegnet. 
Doc ich mollte noch eine Erinnerung wegen dem ſchmerzhaf⸗ 
ten Sändengefühl, wovon vorhin die Rede war, hinzufügen: 
Benn Menfchen entmeber lange in Eünden gelebt nnd nie - 
m Sort und an Ewigkeit gedacht haben, oder auch folche, 
bie einen leichtfinnigen Charakter haben, oder überhaupt dies 
jenigen, die einer flarten Erfchätterung zum völligen Auf⸗ 
wachen ndrhig haben, die muͤſſen gewoͤhnlich einen harten 
Bußltampf andftehen, ehe fie begnadigt werden; dabingegen 
andere gleichfam allmälig durch allerhand Leiden geläutert 
uud unvermerft zum Ziel geleitet werden. 

Polycarp. Woran Fan aber ein fölcher Menſch, der 
ſich keines Zeitpunftes der Belehrung erinnern kanu, erken⸗ 
nen, Daß er wirklich auf dem rechten Wege fey? 

Der graue Mann, An folgenden Merkmalen: 

1. Wenn er mit gewiffer Ueberzeugung erfennt und fühlt, 
daß er von Natur unter der Herrſchaft der finnlichen Lifte 
ſtehe, und in diefem Zuftand unmoͤglich dad Reich Gottes 
ererhen koͤnne. 

% Wenn er mit gewiffer Ueberzeugung erkennt und fühlt, 
daß diefe Lifte nicht mehr berrfchend find, fondern daß . 
er gegen fie kaͤmpft, und lieber auch erlaubte Luſtbarkeiten 
aufopfert, als eine geringe Pflicht der Gottes⸗ und Men⸗ 
ſchenliebe unterlaͤßt. 

3. Wenn er mit gewiſſer Ueberzeugung erkennt und fuͤhlt, 
daß fein Wille in allen Stuͤcken ganz und zumal dem Wil⸗ 
la Gottes untergeordnet ift, und wenn es auch die größten 
Infopferungen beträfe. 

4. Wenn er mit gewiffer Ueberzeugung erkennt und fühlt, 
ihm Jeſus Chriſtus Alles in Allem ſey, und daß er 
Nas durch die Guade, welche burch das Erlbſungswerk erwors 
Ita worden, felig werden müffe. 

5. Wenn er tief empfinder, daß alles Gute, wad er am 
fh empfindet, nicht von ihm felbft herruͤhre, fondern ihm 
don Gott verliehen worden, und wenn er dadurch von Herzen 
demuthig wird. 

6. Wenn er die einnobaung des heiligen Geiſtet in A 
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empfindet, und dieß erkennt er daran, wenn ein Trieb zum 
immerwährenden Zunahen zu Gott und ein befläudig Rügen - 
über alle Gedaulen, Worte und Merle in ihm lebe und 
webt; und 

7. Wenn er wahre Gottes s und. Menfchenliebe beſiht, 
und dieſe die Fuͤhrerin aller feiner Handlungen iſt. 

Wer dieſe Keunzeichen in ſich findet, der braucht ſich um 
andere nicht zu bekuͤmmern. 

Philomyſtes. Ich hatte mir vorgenommen, ehr wuͤr⸗ 
diger Vater! dir in dieſer Zuſammenkuuft eine Frage vor⸗ 
zulegen, die aber nun ſchon durch das bisher Verhandelte 
zum Theil beantwortet worden; nämlich: Woher kommt es 
eigentlich, daß andy gutwillige Seelen an. der Gottheit 
Chrifti zweifeln und viele nicht recht willen, ob fie fich 
auch wohl im Geber an Chriſtum wenden därfen? — Seht 
fehe ich nun wohl ein, daß eine Haupturſache diefes Zweis 
feld darinnen liegt, daß man die wahre Methode der Bes 
kehrung nicht mehr einfchlagen, fondern blos durch Beobach⸗ 
tung des Sittengeſetzes vor Gott gerecht und felig werden 
will; daher kommt's dann, daß man Chriſt um nie anders 
old aus den hiftorifchen Urkunden bes neuen Teſtaments 
kennen lernt; und da fcheint die Gottheit Chriſti uiche fo 
ganz auffer allen Zweifel gefetzt zu ſeyn; erfährt aber der 
Menich das Erlöfungswerf Chrifti an ſich felbft, das iſt: 
lernt er feine grundlofe Verdorbeuheit kennen, und findet banız 
Gnade durch den Erldfer, fo hebt fich aller Zweifel. 

Der graue Mann. Das ift zwar wahr, doch muß 
auch die hiftorifche Gewißheit dazu kommen, wenn der Glaube 
an die Gottheit Chriſti vollitiändig werden fol. Hier 
kommt viel darauf an, ob man die Offenbarung Jobans 
nis für ein canonifches bibelwürdiges Buch hält? denn 
Darinnen wird bie Gottheit Chriſti auffer allen Zweifel 
geſetzt. Zwar wird diefe goͤttliche Würde im Evangelium 
Johannis und. andern Orten fo zuverläßig behauptet, daß 
eö wohl feines weiteren Zeugniffed bebürfte; da aber gelehrte 
Ausleger Zweifel gegen ſolche Stellen aufbringen, fo muß 
man um ber Schwachen willen noch mehrere Beweife ſucheu. 
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Dee Name Jehodah bezeichnet unfehlbar den wahren 
Gott, wer dieſes laͤugnet, der läugnet die ganze Bibel-Wahrs 
heit. Nun bedeutet aber dieſes Wort Jehovah im weitläufs 
tigen Verſtand: ih war, bin und werde feyn, oder ich 
lebe ewig, von Ewigkeit her und in Ewigkeit. Da ſich 
sun Chriſtus auch diefen Namen in der Apocalypfe mehrs 
mals beilegt, fo legt er fih auch den Namen Jehovah bei, 
fo wie ein Eohn feines Vaters Natur und auc feinen Zus 
namen bat. Ob aber die Offenbarung Johannis ein 
bibelwuͤrdiges Buch fey?- daran wird auch von ben theologis 
ſchen Critikern jegt nicht mehr gezweifelt. Ueberhaupt zeigt 
dieſes Buch den Herrn Chriſtum in einem fo erhabenen 
Line, daß Niemand, der es für göttlich hält, an feiner Gotts 
kit mehr zweifeln Tann. 

Philom. Daran wird nicht genug gedacht, und diefer 
Gedanke ift beruhigend über diefen Punkt; da man aber 
num drei Ideen von Gott bat, Vater, Sohn und Geift; wie 
macht ed nun der Ehrift am beften, wenn er beten wih? — 
oder an wen wendet er ſich im Gebet? 

Der graue Mann. Auffer Chrifto hat man Feinen Ius 
tritt zu Gott, — Er ift der Stellvertreter Gottes bei den 
Denfchen und der Dienfchen bei Gott; durdy ihn will der Das 
ter angerufen werden; der Chriſt foll alfo Gott anreden: 
Barer in Jeſu Chriſto! — oder Gott geoffenbaret 
In Chriſto! — Ewiger Erbarmer in Jeſu Eprifto! 
Herr allmächtiger Gott, der du nach deiner gan⸗ 
ien Fülle in Chriſto wohneft! — Gott .heiliger 
Beift des Vaters und des Sohnes! — u.f.w. Im 
runde kommts nur auf die redliche Gefinnung des Herzens 
a, man wendet ſich einfältig zu Gott und ferupulirt nicht, 

Philom. Das ift auch meine Meynung, aber ich habe 
doch viele gutwillige Seelen gekannt, die nun einmal foldye 
Errupel haben, und denen wird deine Belehrung ſeht nüßs 
lich feyn. 

Der graue Mann. Auch ich kenne ihrer viele, man 
venbe ſich nur immer fo an Chriftum, wie fich ehemals 
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der alte glaubige Iſraelit an den Jehovah Über die Buns . 


deölade wandte, und deswegen auch immer fein Angeſicht 
gegen Serufalem richtete, welches auch jeßt noch immer 
von den Juden beobadhıet wird. Der Menſch muß, fo lange 
er hienieden wallet, etwas Sinnliches haben, woran er feine 
Gebets⸗Idee anknuͤpft. 

Philom. Das iſt richtig! und deswegen befieht Maho⸗ 
med im Koran, daß der Berende fein Geſicht nach Mecca 
richten foll, wo die Hauptkirche aller Mahomedaner if. 
Mir find vernünftige Leute bekannt, bie aud) darüber Scru⸗ 
pel haben, ob man wohl das Geſicht im Gebet auch gegen 


eine gewiſſe MWeltgegend richten muͤſſe? — was doch bie 


Menfchen für fonderbare Einfälle haben Edanen! 


Der graue Mann. Diefer Menfchen find mir auch ' 
- verfchiedene vorgefommen, und der Einfall ift fo fonderbar 
wicht, wie er dir ſcheiur. — Die Juden hatten eine gewiſſe 
MWelsgegend, nach welcher fie fich richteten; die Mahomes ' 


daner babend auch, nur die Ehpriften nicht, weil fie fid 
Gott als allenthalben gegenwärtig denken. Da es nun aber 
doch ganz gewiß einen Ort in der Schbpfung gibt, wo ber 
verherrlichte Gottmenſch feinen Sig hat, fo wäre diefer Ort 
dann der Gegenſtand, wohin man fein Angeficht richten künus 
te; da man diefen nun aber nicht weiß, fo iſt's ganz einers 
lei, und doch findet man zu Zeiten eine gläubige Seele, der 
e6 nicht einerlei ift. Wer alſo auch darüber ferupulist, der 
sichte fein Geficht im Gebet gegen Morgen. 

Philom. Haft du wohl einen Grund zu diefem Rath? 
Ehrwuͤrdiger Vater ! 

Der genaue Mann. Einen Grund kann man wohl 
für. diefe an fich gleichgültig Sade nicht haben; aber eben 
deöwegen kann man ja auch, wenn's willkuͤhrlich iſt, ſein 
Geſicht gegen den Orient richten, wo der Schauplatz ber 

großen Thaten Gottes, und befonders des Erldſungswerks 
geweſen, und woher auch wohl der Herr dereinft bei feiner 
herrlichen Miederkunft erfcheinen wird. Beſſer iſt's aber, 
wenn man nicht darüber ferupulirt. 
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Enphron. Da wir uns doch jet befonders mit der 
hochwaͤrdigſten Perfon unferes Erldſers beichaftigen, fo muß 
id) dir noch eine wichtige Frage vorlegen, die mir unerklärbar 
if, ndmliht Woher es Doh wohl fomme, daß es 
unrer Den Chriſten Minfchen gibt, die im eigeut— 
lichſten Wortveritand Chriftushaffer find? — Wer 
feine Erfahrung davon bat, daß ſolcher Leute gefunden wers 
den, der kann ficy nicht vorftellen, daß es möglich fey, 
Chriftum im eigentlihen Sinn zu haſſen; — denn wenn 

| man Ihn and) ‚nur als einen bloßen gewöhnlichen Menſchen 

betrachtet, fo erſcheiut er doc) in feiner ganzen Lebendges 
(hichte fo liebenswärdig, daß man nothwendig Hochachtung 
gegen Ihn empfinden muß, wenn man Ihn auch nicht lieben 
Fonnte; umd doch war ein franzdfifcher General in gegen> 
‚wärtigen Kevolutions: Krieg fo fchredlicy gegen Chris _ 
Rum aufgebracht, daß er alles zertrümmerte, was nur Ihn 
felbft, oder etwas das Jhn anging, vorftellte. 

Der gr. Mann. Dieſe Etſcheinung in- der menfchlichen 
Name ift allerdings eine Erdrterung werth; wiewohl das 
Beifpiel, welches du anführft, eben noch nicht beweist, day 
der General ein wahrer Chriftushaifer war; denn es ilt 
wbglich, daß fein Haß blos auf Bilder und Cerimonien der 
fatholifchen Kirche ging, weil er vielleicht in feiner Jugend 
von bigorten Eltern viel mit Rofentranzberen, oder auch mit 
Beten vor Eruzifiren und Darienbildern gequält worden war. 
Kommt aber nun der Voltaͤriſche Geift, der im vollkom⸗ 
menftien Sinn ein Chriftuswäfler ift, noch dazu, fo ift der 
Eatan in Menſchengeſtalt vollendet. Aber eben diefer Vol⸗ 
taͤriſche Geift ift, oder enıhält das Raͤthſel, welches hier 
erdrtert werben fol. Wo dieſer Teufel einmal in ein Herz 
gefahren iſt, da findet fi auch der Chriftush a bald ein. 
Ich hab einen berühmten proteftantiigen -Belchrten ‚gekannt, 
welcher‘ in Gefellichaft einiger Perſonen, unter denen ſich 
aud) ein Seformirter Candidat befand, dadurd), daß dieſer 
Candidat etwas zum Lob des Erloͤſers ſagte, folgende wuͤ⸗ 
thende Worte ausihäumte: Ey was! — Der ift mit 
Recht hingerichtet worden, denu Er-war ein Auf: 
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rüährer, ein Empbdrer gegen feine Obrigkeit, — 
Mark Aurel ift mein Erlöfer. Dabei war feine Miene 
fo ſchrecklich und dergeftalt von der Hölle entflammt, daß 
alle Aumefende ſchauderten, und fich einer nady dem Andern 
wegſchlich. Es ift bemerkenswerth, daß diefer Mann in feis 
ner Jugend mit übertriebenem Vibellefen, Beten und Singen 
mar gequält worden, ohne daß man vorher fein Herz für die 
hriftliche Meligion gewonnen hatte; ald er nun hernady in 
die Freiheit kam, und zum Ungläd in böfe Hände gerieth, 
die ihm Voltärs Schriften zu leſen gaben, fo wurde 
nun bald der Freigeift fertig. 

Philom. E iſt mir aufferordentlich lieb, daß wir auf dieſe 
Materie kommen. Ich glaube, der Anfang zum Chriſtushaß 
werde fchon dadurdy gemacht, wenn man fich feiner fhämt: 
Sch babe Menfchen bemerkte, welche roch wurden und fich 
fhämten, wenn in ihrer Gegewart der Perfon Chrifti ges 
dacht wurde. 

Dergr. M. Die kann doch auch einen andern Grund 
haben; 3. B. du wärft in einer Gefellfchaft, wo du Einige 
vermurheteft, die Feinde eines deiner beften Freunde wären; 
wenn nun Jemand diefen Freund nennte, wuͤrdeſt du dann 
nicht in Verlegenheit gerathen — auch wohl roth werden, 
aus Furcht, es möchte einer oder der andere etwas Unange⸗ 
nehmes von deinem Freund fagen, und alfo damit wehe thun 
oder dich beleidigen? — Dieß kann ja auch wohl der Fall 
mit Ehrifto feyn. 

Philom. Das tft richtig! Sollte man aber daraus nicht 
die Vorfichtsregel ziehen, die viele rechtichaffene Leute beobs 
achten, aber auchwieder viele, ebenfalls rechtfchaffene, tadeln, 
nämlich: Der Perfon Chriſti und feiner Religion in gemifchs 
ten oder unbelannten Gefellfchaften gar nicht zu gedenken ? 

Der gr. M. Das kommt auf die Umftände an: überhaupt 
aber und im Allgemeinen gilt die Regel: Man ſpreche nie 
in gemifchten Gefellfchaften von CHrifto nnd feiner Religion, 
fondern man handele immer genau, fo wie Chriſtus ges 
lehrt hat; fo bald es aber feine Ehre und die Wahrheit ers 
fordert, daß man feiner gedenfen muß, (o geichehe ed Immer 
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it Würde und Anftand. Die alten Sfraeliten fpradhen 
a Namen Jehovah aus Ehrfurcht nicht aus. Die Chris 
en follten im Ausfprechen des Namens des Erlbfers auch 
orfichriger feyn. 

Philom. Du haft ganz recht, und gewiß bie genaue Res 
el der Weisheit getroffen ; aber dürfte ich dich wohl bitten, 
ir bie Erfcheinung deutlich zu erklären, daß ed Menfchen 
ibt, bie Ehriftum im eigentlichen Sinn haſſen, und ihn 
ewiß noch einmal Preuzigen würden, wenu es in ihrer Macht 
ünde?. 

Der gr. DM. Bon Herzen gerne ! aber erft müfe doc) 
wohl entichieden ausgemacht werden, daß es wirklich folcher 
ihriftushaffer gebe. 

Dhilom. Allerdings! aber du Haft ja ſchon vorhin eis 
en folcheu in der Perſon eines berühmten Gelehrten dar⸗ 
eſtellt. | 

Dergr. M. Richtig! allein dagegen koͤnnten dody noch 
Einwendungen gemacht werden: Hypochondrie, Miß⸗ 
aune, Geiſt Des Widerſpruchs u, dergl. koͤnnen gar 
ft einen Menſchen zu Ausfällen bewegen, deren er ſich bei 
ahigen Augenbliden ſchaͤmt, uud die ihm nichts weniger 
ils Ernft find. Es kommt hier auf eine bebarrliche, immer 
kindfelige Gefinnung gegen Chriftum an, die immer 
raͤchst, und endlich in ſatauiſche Wuth ausartet; nun ents 
hehe die Frage: Ob es Menſchen von folcher fchredlichen 
Bemüthdart gebe? 

. Hhilom. Jetzt haben wir den wahren Gefichtöpunct ges 
ſaßt, und ich bitte dich, in unfer aller Namen diefe Materie 
bollend8 auszuführen. 

Der gr. M. Von Herzen gerne! Erft will ich zeigen, 
daß es ſolcher Dienfchen gibt: Zweitens, wie diefe Gemuͤths⸗ 
art erzeugt werde, Und drittens, was fie eigentlich fep und 
m bedeuteu habe ? 

Daß es wahre Chriftushaffer, nämlich folde Mens 
hen gebe, die Chriftum kennen, und body von Herzen 
affen, werdet Ihr mir alle‘ gleich einräumen, fo bald ich 
uch nur an Boltäre und feine Freunde erinnere, 

Erining’s ſammti. Echriften. VII. Band. 12 
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Philom. Sollte Voltäre wohl Chriſt um gekannt 
Haben? — es gibt gelehrte Katholiken, beſonders unter den 
Franzoſen, die Chriſtum nicht keunen. 

Der gr. M. Dein Einwurf hat Grund, aber Voltaͤre 
kanute Ihn als einen Menfchen volllommen; benn feine 
Schriften zeigen, daß er die Bibel, Alten und Neuen Te⸗ 
ſtaments recht fleißig gelefen Hatte, aber nur darum, um fie 
verächtlich zu machen. Wenn einer nun Chriſtum nur - 
als Menſch keunt, und feine Handlungen und Betragen aus 
ber evangelifchen Gefchichte weiß, und Ihn denn doch noch wirts 
lich haſſen kann, der duffert die Erfcheinung, von welcher 
bier die Rede ift; und dieß war bei Voltäre der Ball. - 
Aber wenn Ihr euch erinnert, daß es große gelehrte Mäns | 
ner unter den Proteftanten gab, und noch gibt, bie 
Voltäres Freunde waren, und denen es eine Luft iſt, 
äber Chriftum und feine Meligion zu wigeln und au | 
fpotten, wo fie nur koͤnnen, fo werdet ihr nicht mehr zweis 
feln, daß es wirklihe Chriftushaffer gibt, denu die 
Proteflanten, welche ich jetzt im Auge habe, hatten die reine 
evangeliihe Erkenntniß richtig gefaßt. IH könnte Euch 
überführende Beifpiele davon erzählen, wenn ed nicht beffer 
wäre, folder Menfchen nicht zu gedenken, um dad Berurs 
theilen zu vermeiden, weldyes und nicht zukommt. Voltaͤre 
erflärte fich Öffentlich gegen Ehriftum — Er:und feine 
Freunde nannten Ihn den Allerheiligſten — es tft ſchreck⸗ 
lich nachzuſprechen — den Infamen — deflen Religion 
man von der Erden vertilgen muͤſſe — ift das unn nicht 
Chriſtushaß? — Wer fi alfo dffentlich fo erklärt, über 
ben darf man fich auch wieder dffentlich erklären. 

- Enphron. Das iſt entfeglih! — Gott beiwahre doch die 
Menfchheit, daß diefer Höllifhe Sinn nicht weit um fich 
greift. 

Dergr M. Ah Gott! er wird allgemeiner als man 
glaubt — die Anlagen dazu liegen ſchon in ber berrfchenden ’ - 
Aufllärung; das iſt eben der wahre Geiſt des wahren ns 


tichriſts, der nun am Kommen iſt. 
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Ipcar. Nun fo erfläre uns doch, wie dieſe Geſin⸗ 
in die Seele eines Menſchen kommen kaun ? 
rgr. M. Von Herzen gerue, das ift ja das Zweite, 
erläutern wollte. Jeder Menfch hat zwo Hauptan⸗ 
‚ die eine zur uneingefhräntten Freiheit, 
3 Ungehindert zu thun was er will; und die aubere 
saeingefchräntten Genuß, das iſt: Ungehin⸗ 
ı genießen, was er will. Im Grunde find beide Anlas 
iches anders als Modifikation des Vervollkomm⸗ 
s⸗ und des Gluͤckſeligkeits⸗Triebes; denn 
ervollkommuung gehdrt freie Wirkſamkeit, um 
Häcfeligkeit freier Genuß, beide aber nach dem 
ven Geſetz der Gottes⸗ und Menfchenliebe geordnet; 
br dieſes, fo entfteht daher Seligkeit; geben aber 
ven Gang des verborbenen Menichen, das ift: Werden 
& die finnlihe Eigenliebe geleitet, fo bilden fie 
ınd nach ben Menſchen zum Satan, und fuͤhren zur 
nmniß. 
leb. Das ift eine Grundlage, die auf der Natur der 
lichen Seele beruht, wogegen nichts eingewendet wer⸗ 
un. 
gr M. So wie der Menſch jetzt ift, das if: 
sem verdorbenen Zuſtand, in welchem die Ginulichkeit 
auf den Menfchen wirkt, als dad Gewiſſen, treibt 
jenliebe unaufhörlich zum finnlichen Genuß; der Vers 
imuungstrieb aber leitet dann die Wahl der zu ges 
8 Gegenflände, und fo waͤchſt diefer finnliche Genuß, 
e nicht durch Umftände gehindert wird, bis zum hoͤchſten 
oder bis zur auögelaffenften Ueppigkeit empor. Daher 
> dann eben, daß Völker, weldhe Jahrhunderte lang 
henden Wohlftand gelebt haben, endlich fo viel zu ih: 
terhalt brauchen, daß alle Welttheile dazu zu arım 
ud das Einkommen nirgends mehr zureichen: kann, 
Samilien und Völker zu Grund gehen muͤſſen. Hierzu 
ſich dann auch die Lafter des Luxus, nämlich Uus 
on allerlei, auch der unnatürlichiten Art, Vbllerei, 
pielfucht, Epielſucht, unbändige Tanzſucht u. dgl. 
| 120 
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Je nachdem nun ein Menfch Vermögen und Hang zum Vers 
gnügen hat, oder je nadydem er unser Menfchen geräth, deren 
Beifpiel ihn verleitet, defto hoher ſteigt er in der Verfeis 
nerung nnd Vervollkommnung diefer finnlihen Vergnügen. 
Mit diefem allen wädst dann auch die Aufflärung in Phis 
Iofephie, Kuͤnſten und MWiffenfchaften, und alles dieſes wird 
blos dazu angewendet, den finnlichen Genuß zu verfeinern 
und zu veredeln. Es iſt nichts natürliches, als daß Menfchen, 
Familien und Staaten endlich darüber zu Grund gehen 
muͤſſen. 

Nun kommt aber auch die Religion hinzu; dieſe giebt dem 
allem, je nach ihrer Beſchaffenheit, noch eine beſondere Rich⸗ 
tung: Im Heidenthum, wo die Gottheit blos durch die 
Phantaſie der Prieſter und Dichter nach Belieben gebildet 
und der Gottesdienſt willkuͤhrlich eingerichtet wird, da modi⸗ 
ficirt ſich auch Religion und Philoſophie nach dem Luxus, 
und er wird dadurch nicht gehindert; im Judent hum ſo—⸗ 
phiftifirten die Pharifäer. und Sadduzaͤer fo lang, bis fie 
die Religion des wahren Gottes zu Geremonien und läppis 
fhen Zändeleien herabgewürdiget hatten, wobei ſich dann 
wieder alleö ungehindert genießen ließ, wozu nur immer ber 
Luxus leiten konnte. 

Nun trat Chriftus auf, und lehrte gerade das Ges 
gentheil von allen, wozu die Sinnlichkeit leiten Tann, 
und dab, was Er lehrte, das belebte er auch; feine Apo⸗ 
ftel folgten Sum in Lehre und Leben, und fo wurde das 
Chriftenthum geftifrer, aber auch hier ging ed wieder genau 
fo, wie bei den Juden: Um das Weſen des Chriftenthums, 
Herrſchaft des Gewiſſens über die Triebe der Vervoll⸗ 
kommnung und der Glücfeligkeit, zu umgehen, erfann man 
wieder einen finnlichen GeremoniensÖottesdienft, um den reis 
nen und heiligen Gott gleihfam damit zu beſtechen und 
das Gewiffen zu tänfchen, und beiher dann wieder Alles ges 
nießen zu fünnen, was ſich nur immer genießen läßt. Die 
griechiſche Kirche ging darüber zu Grund, das göttliche 
Gericht brauchte die Türken zu ihrer Etrafe, und dierd> 
miſche Kirche wird jegt durch Frankreich gerichter. 
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In der proteftautifchen Kirche erfann der Hügelnde Flei⸗ 
hesfinn ein anderes Mittel; Man hatte fich nun überzeugt, 
aß alles Ceremonienweſen nichts tauge, und daß man Bott 
np Geiſt und im der Wahrheit dieuen muͤſſe, folglich kounte 
man damit nichts mehr aufangen, man hob alſo aus allen 
Religions⸗Pflichten den Glauben an Chriſtum und feine 
Beridhuang des Suͤnders mir Gott heraus, und urtheilte 
aun fo: Wer nuranChriftum und feine Erlöfung glaupt, 
der wird felig, nun glaube ich ja an beides, folglich werde 
id auch felig; bei diefem Glauben ließ fich nun wieder alles 
genießen, was nur zu genießen war. 

Judeſſen bildete fich bei dem allen eine reinere Philofopbie. 
Die Lefeliebhaberei wurde allgemeiner, und man fing nun 
an einzufehen, daß denn Doch die Tugend allein den Menfchen 
edel und. liebenswuͤrdig macht. — Zugleich bemerfte man 
gar wohl, daß Chriſtus die Höchite Tugend gelehrt und bes 
lebt Harte, aber feine Mittel, Dazu zu gelaugen, waren dem 
natürlichen verdorbenen Sinn Gift und Tod: Die gänzliche 
Verläugnung aller Herrſchaft der finnlichen Triebe, und der 
anbedingte Gehorfam gegen die Forderungen des Gewiffend, 
und da Fein Meufch in fich felbft dazu die Kräfte hat, aufrichs 
tiges Bekeuntniß feiner eigenen Ohnmacht, tiefe herzliche Reue 
äber dad natürliche Verderben, Zuflucht zur goͤttlichen Barm⸗ 
herzigkeit durch die Erlöfung Jeſu Chriſti, und dann 
Wachsthum der Tugenden, oder. Heiligung durch deu Geift 
Gottes, dad alles empörte die flolze, ſinnlich geſtimmte 
Vernunft, fie erfann Zweifel. Diefe zünderen durchaus den 
Geift des Lurus an, und fo wurde das leidige Element ges 
boren, in dem jeßt die Chriſtenheit Odem ſchoͤpft. 

Das heißt man nun Aufklaͤrung: Man predigt Moral, 
weil der Menfch tugenphaft werden muß; und da nıan fieht, 
daB dad Halten ihrer Gebote nicht rechr fort will, jo wahnt 
man, der Menſch werde nur unvermerfr und allmäbs 
lig befler, und Bott wiſſe das firtliche Unvermögen ter 
Meufchen. Er fey die ewige Liebe, und werde es ſo ges 
nan nicht nehmen. — Daran denkt man aber nicht, daß eben 
dieſe ewige Liebe vortreffliche und leichte, für alle Menſchen 
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anwendbare Mittel geoffeubaret habe, durch welche Mi 
nen hohen Grad der Zugend erfteigen Tann, der 
gene Kräfte ſchlechterdings unerreichbar iſt; ſieht ml 
einen wahren Ehriften in aller feiner Liebeuswuͤrdi 
ſchreibt man feine Tugend, feine Gottſeligkeit en 
ner Erziehung, oder feinem Charakter, oder auch dei 
fländen zu, in denen er gelebt bat, bedauert aber dabe 
Schwaͤrmerei; denn daß ein wahrer Chriſt ein Schu 
ſey, das iſt ſogar den proteſtantiſchen Theologen net 
Mode eine laͤngſt ausgemachte Sache; kann man ade 
lends nur ein Edelchen zu paden Triegen, worauf man 
Verdacht gründen kann, fo ift feine ganze Gortfe 
pure Seuchelei. 

Bei dem allem fchaltet, waltet und wächst der Lurtel 
fo wie der num fteigt, fo werden die menfchlichen Kräft 
Wirken immer zaͤrtlicher, immer reizbarer für jeden | 
hen Genuß, folglid immer unfähiger zur Tugend . - 
KHeiligung ift da gar die Rede nicht mehr, nach ui 
nähert man fi) immer mehr den Laftern des Lurus 
eheliche Treue erlöfcht, man ſchweift aus, und heira 
ber gar nicht, um frei zu genießen; der hochgeftiegene 
des Lurus, die Meitfchichtigkeit und Größe feines & 
kreiſes, verbunden mit ber Außerften, bis zur Unleidl 
gefpannten finnlichen Reizbarkeit, und nun bei dem 
noch mit dem hohen Grade der philofophifchen und I 
ſchen Aufklärung duldet nun durchaus Feinen Zwang 
der Geift lechzt nun nad Unabhängigkeit, um ungeh 
genießen, nach Gewalt und Macht, um feine Nebenme 
zu Werkzeugen feines Luxus brauchen, umd ihr Der 
verpraffen zu Tonnen, und nach Eroberungen, um die‘ 
des unermeßlichen Lurus vermehren und vervielfäfckg 
koͤnnen. Nun ftellt euch ein ganzes Volk vor, wo der, 
Theil der einzelnen Menfchen eine ſolche Stufe erftiege 
und ſchließet dann auf die Folgen. 

Unter allen diefen Umftänden fteht nun noch imm 
reine und heilige Religion Jeſu in und durch ihre $ 
ner unerſchuͤttert da; Fein nur einigermaßen gefund 







ſchenverſtand kaum ihr Gbttlichkeit und Wahrheit abfprechen; 
tief in jeder Seele ift immer ein Zeuge, der ins Ohr lispelt, 
uud doch iſt fie der einzige Weg zur Menfchenwärbe! — 
Das iſt nun dem ſo weit in Luxus geſtiegenen Geiſte unleibs 
K, ‚ex. mbchte über Chriſſtum und feine Religion raſend 
werben ; er. züngelt wie die Riefenfchlange der Sonne entges 
gen, weil fie ihre Augen blendet, da fchaume man vor 
Grimm, wenn die Glocken feierlich zum Gottesdienſt toͤnen, 
und gebeut ihnen ewiges Stillihweigen, wie ber Derfafler 
dir Lebenslaͤufe in aufſteigender Linie ſchon lang 
hemerkt hatte, ehe wir durch die Erfahrung belehrt wurden, 
und fo iſt der wahre Ehriftushaffer vollendet. Denkt 
Euch) nur einen Lafterhaften, der in dunkler Nacht und Fin⸗ 
ſteraiß lechzt, feine Bruft zu flillen; und nun ftellt euch eis 
uen zechtfchaffenen Daun von hoher Tugend vor, der ihn 
immer in jeden Winkel mit einem hellen Licht verfolgt, und 
im nicht einen Augenblick verlaſſen will, was meynt ihr: 
Wird der Erfte über den Zweiten nicht für Grimm würhen? — 
Kfonders wenn er ihn nun unmdglich entfernen, zwingen, 
wer fein Licht ausläfchen kann ? 

Enfeb. Du haft die Sache gründlid und überzengenh 
aegefuͤhrt; ; auf dieſe Weiſe iſt aber Chriſtushaß das 
onliche Ziel, wohin jetzt der herrſchende Geiſt der Aufklaͤ⸗ 
mg. und des Wirken firebt, und wo er fchredlich endi⸗ 
gen wird. 

Der gr. M. Das ift fo zuverläßig richtig, daß man 
dieß ſchreckliche Ende ſchon von weitem ſehen kann. Aber 
un iſt noch Eins übrig, ich wollte naͤmlich auch zeigen, 
nas der Chrifiushaß eigentlich fey, und was er zu bebeus 
in habe? Wenn ein Menfch mir allem Ernfte firebt, jeden 
Angenblick feines Lebens zu beten und zu wachen und vor 
Bott zu wandeln; wenn er alle feine Kräfte auf wahre 
Gelbfterleuntniß verwendet, und fo findet, daß auch alle feine 
edelſten Handlungen immer noch mit Eigenliebe und Selbfts 
gefaͤlligkeit, oder auch mit Menſchengefaͤlligkeit vermiſcht 
fand — wenn er dann aus dieſem Grund gar nichts Ver⸗ 
biengliches bei fich finder, fordern alles Gute, das ihm 
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widerfaͤhrt, als bloße Gnade Gottes in EHrifto anf 
nud nach dieſem Grundſatz in feiner Seele auch die ewi 
Seligkeit erwartet, entfieht und fo vervolllommuet ſich 
lig folgender Charakter in ihm: In der Erkenntniß 
eigenen Mangelhaftigkeit und Unwuͤrdigkeit wird er 
von Herzen demuͤthiger, nachgiebiger, beſcheidener, und gie‘ 
gen Jedermann freundlicher; er duldet das Unrecht, das m 
widerfährt, immer gelaffener, er fucht Jedermann, auch 
Feinde durd) Sanfımurh und Wohlthaͤtigkeit zu’ gewin 
und kann des Wohlthuns nicht fatt werden, weil er F 
daß er nie darinnen zu viel thun, nie den Pflichten, die im 
obliegen, für das allgemeine Beſte zu wirken, genug ten; 
kann, und dieß alles thut er darum, weil er Gott web 
EHrifto die unendliche Barmherzigkeit, die ihm ungeacn 
aller feiner Verdorbenheit widerfaͤhrt, nicht anders vergekn 
fan und doch nie vergelten wird. Unſtreitig ift ein ſolchn 
Menſch der nüßlichfte Bürger, der angenehmfte Geſeliſchaſe 
ter, ber beſte Nachbar, der gehorſamſte Unterthan, der treueſte 
liebenswürdigfte und geliebteite Ehegatte, der befte Vater und 
Hausperr, und der zuverläßigfte Freund. — Dieß Alles # 
fo wahr, fo natürlich, daß auch der allerausgelaffeufte Böfe’ 
wicht Die Veberzeugung davon in feiner Seele empfindet, folg 
lich immer der hriftlichen Religion auch gegen feinen Willu 
zugeftehen muß, baß fie das einzige und befte Mittel zu 
Menfchenbefferung fey, wenn ers auch äufferlic mit Spou 
und Grimm läugnet. 

Daß fih ein folcher Menfch immer mehr dem | Hbchfe 
Urbild aller menfchliden Volllommenpeiten Jeſu Chrife, 
und durch diefen der görtlichen Natur nähere, ift unftreitig; 
und weun alle Einwohner eines Landes fo wären, fo wirbt 
da der Hinmel auf Erden eurflehen. Jetzt laßt uns nuß 
auch einmal das Gegenbild betrachten : 

Wenn ein Menfeh von Jugend auf dem fi unlichen Genuß 
frohnt, mit feiner Einbildungskraft immer nur auf Geger⸗ 
ſtaͤnde dieſes Genuſſes wirkt; wenn er alle Lehren der Mehl 
gion mir Widerwillen von fich entfernt; wenn er. alle feine 
Kräfte wur auf die Mittel versendet, tie (eine Keidentchafhts 
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jar Saͤttigung brauchen, fo wachſen biefe Leibenfchafsen ins 
Unendliye, und mit ihnen die Eigenliebe, fein eigenes. Ich 
iR Jym das größte Gar, und im Grunde, in ber hat nnd 
Wahrheit feine Gottheit, die er allein verehrt und anbetet; 
ih ſelbſt ſchaͤtzt er am hoͤchſten, Gott und die ganze Schoͤ⸗ 
fung wurde er aufopfern, wenns in feiner Macht flünde, 
wenn er dadurch den finnlichen Genuß vervolllommmen und 
verewigen konnte; folglich ift ihm auch jeder Wenfch nur in⸗ 
fofern etwas wertb, ald er zu Befriedigung feiner Leideus 
ſchaften beiträgt, ift er ihm darinnen im Wege, fo würde er 
ihn bald aus der Welt fchaffen, wenn ihn nicht die Furcht 
für der Strafe davon zuruͤckhielte. Daß fih ein folcher 
Menfh unmoͤglich gutwillig unter die Hand der ‚Obrigkeit 
mb dem Gehorfan der Gelege beugen koͤnne, iſt ganz nas 
tirlich; er ringe nur immer nad Gewalt und Macht, 
um ſich mehr Mittel zum Genuß verfchoffen, und nach 
Ehre, um feine Nebenmenfchen mißbrauhen zu Tonnen; 
fo bald er ſich alleu bürgerlichen Banden entziehen kann, fo 
bald thut ers; in diefem Zuftand nähert er fih alſo immers 
mermehr dem höchften Urbild der Bosheit: er wird der fas 
taniſchen Natur immer ähnlicher, und in diefem Verhaͤltniß dann 
auch immer feindfeliger gegen Gort und Chriſtum. Dieſe 
Schande geſteht er aber nicht: denn er ſchaͤmt ſich doch zu 
fagen, daß er Chriftum hafle, aber er thuts in der That, 
und zwar je nach dem Grade, in welchem er im Lurus und im 
fianlichen Genuß geftiegen ift und der Macht der Religion 
widerſtanden bat; dieſer leßtere Umftand kann jenen Haß 
noch verftärken, wenn man nämlich ein Gemuͤth zu Religious⸗ 
Uebungen bat zwingen wollen, ehe das Herz für Ehriftum 
gewonnen ift. 

Wenn ein Volk größtentheild den Grad des Verderbens 
erſtiegen, oder vielmehr erfunfen hat, dann erträgt es Feine 
monarchiſche Verfaffung mehr; jeder will befehlen, und kei⸗ 
ner gehorchen, und da dad unmdglich angehen Fann, fo bleibt 
nichts übrig, als eine abfolute Demofrasie oder Volks⸗ 
herrſchaft, in welcher jeder Herr und Feiner Unterthan iſt; 
ba aber auch dieß unmoͤglich üft, inbem Feiner Ders ſeyn 
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Tann, wenn Niemand da ift, ber ihm gehorcht ſo beim: 
ſich jeder aller möglichen liftigen, heimlichen und bffentlichen. 
Mittel, um fich empor zu ſchwingen und andere zu nähe 
jochen, und da das jeder thut, fo entficht num eine baͤrgern 
liche Verfaſſung, diejein wahres Bild der Holle, eine befdm 
dige Anarchie im Revolutions⸗Zuſtand ift. . 
Diefer Zuftand kann aber nicht lange beftehen, er 8* 
fih entweder durch Eroberungen benachbarter Maͤchte, sie 
es findet fich endlich einer, der unter allen an Lift, Bosheit. 
Gewalt und Macht dem Satan am nächften kommt, der ie 
alle unterjocht, mit Scorpionen peitfcht, und wehe bau; 
denen, bie ihn zum Nachbarn haben! Diefer ift dann ver 
Menfch der Sünden, oder der eigentliche Antichrift.: Geht 
Srennde! das ift der eigentliche Chriſtushaß, und das hu 
er zu bedeuten. | 
\ Philomyſt. Schrecklich! Schrecklich! — ich erianen 
mich, daß Hermes in Sophiens Reiſen von Memel 
nach Sachſen, wo ichi nicht irre, im ſechſten Band, gleich 
Aufangs, wo ber Paflor Groß feiner Mutter feine Leben 
geſchichte erzaͤhlt, den Chriſtushaß vortrefflich ſchildert 
und abhandelt; er glaubt aber, und ſucht zu behaupter, 
daß dieſe unbegreifliche Feindſchaft nicht ganz in ber menſch⸗ 
lichen Natur gegründet ſey, fondern den geiftlichen Einfluß: 
des Satans, und folglich auch fein wirkliched Daſeyn bes 
weiſe. Was hälft du davon, ehrwürdiger Vater? on 
Der gr. M. Zum Beweis für die Exiſtenz 8 Ges . 
tans Kann der Chriftushaß nicht dienen; denn mein obige 
Beifpiel von dem Mayn mit dem Licht beweist hinlaͤng⸗ 
Tich, daß ein folder Haß wohlin der menfchlichen verborbener# 
Natur gegründet feyn Fünne, Jedes Welen, das ben liche 
fien Wilnfchen eines Menfchen geradezu entgegenwirkt, wirt” 
von ihm in dem Grade gehaßt, in welchen die Wünfche unte 
die Entgegenwirkung geftiegen find. Wer unbefangen un? 
redlich an die Bibel glaubt, der kann eben fo wenig ans 
Daſeyn des Satans zweifeln, ald am Dajeyn Gottes und 
Ehrifti, und daß er auf die Menfchen und durch boͤſe 
vi MWenfben wirle, ift aus jener Glaubensquele eben ſo ger 
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wiß: Der Drache wurde anf die Erde geworfen, ımd ba ift 
er noch, denn die wenige Zeit, die er hat, iſt noch nicht vers 
foffen. DaB die neue Aufklärung fein Dafeyn und feinen 
Einfluß Läugnet, iſt ein Kunftgriff von ihm, dadurch ſucht 
er ſich zu deden, um defto ficherer wirken zu koͤnnen; denn 
fo wenig der Chriſtushaß beides beweist, fo gewiß bedient 
a fih doc diefes Mittels, um feinem thörichten Plan, 
Ehriſtum und fein eich von der Erden zu bannen, aus⸗ 
führen: wie wenig ihm aber das gelingen, und wie übel 
ihm und feinen Helfeshelfern befommen werde, das wers 
den die Menfchen bald erfahren. 

Philomyſt. Den Liebenswärdigften zu haſſen! — Gott! 
esift doch unbegreiflich; ich weiß mich einer Zeit zu erinnern, 
wo ich durch das Lefen gründlich fcheinender Unterfuchungen 
über die Perfon Chrifti irre gemacht und in Zweifel ges 
ffärzt wurde; damals fpürte ich eine unbefchreibliche Weh⸗ 
murh, wenn ich mir vorſtellte, daß Chriftus wohl nur 
ein bloßer Menſch, und nichts weiter ald ein Lehrer der 
Venſchen geweſen fey, ich hätte alles in der Welt darum 
gegeben, wenn ich dadurch die Wahrheit, daß Er aud) wahr 
see Bott ſey, und meine Gebete erhdre, hätte erfaufen konnen. 

Der gr. M. Bei einer folhen Gemäthsart hat man 
nichts zu fürchten, wenn man treu im Wachen und Beten 
iR und ernftlih nach Ruhe und Ueberzeugung ringt; das 
find Wirkungen der Antichriftifchen Luft, die man jetzt eins 
athmet, man muß nur hinauf den Berg Gottes fleigen, wo 
das Element rein ift. Wie haft du aber die Zweifel übers 
Iunden ? 

Philom. Meine Vernunft beruhigte ich durch den 
Gedanken, daß Chriftus nochwendig der größte Boͤſewicht 
md Betrüger gewefen fey: wenn er nicht wahrer Gott ift? 
Denn letzteres hat er felbft, nicht deutlich, aber dennoch 
nicht zweifelhaft von fich bezeugt; da aber nun fein ganzes 
Leben und Sterben beweist, daß er gerade dad Gegentheil, 
daß er) der heiligfte, der mwohlthätigfte und wahrheitslie⸗ 
bendfte Mann war, der jemals in der Welt gelebt hat, fo 
muß er unftseitig das ſeyn, was er von ſich behauptete, 


190 


Er war 36 Jahr alt geworben, unb hat eine [che dauer⸗ 
hafte Geſundheit genoſſen; durch Feine Art von Ausſchwei⸗ 
fung hatte er feine Natur geſchwaͤcht, und bei einem 
ſtatken wohlgebauten Kbrper, befaß er eine ungewöhns 
liche Stärke. Jetzt aber zeigten ſich Vorboten einer Iangs 
wierigen, unheilbaren Waflerfucht, und damit verbundenen 
Anszehruug; bei allem Zuuchmen der Kraukheit und Ab⸗ 
nahme der Kräfte, glaubte er denn doch fefl, er werde 
wieder gefund werden, bis er endlid 4 Wochen vor feinem 
Tod auf eimmal durch vernünftige Ueberlegung feines Zuflaue 
des die Ueberzeugung bekam, er werbe an diefer Krankheit 
flerben müflen; jest fiel nun die Ungewißheit der Inlunft 
centnerſchwer auf fein Herz, und er flürzte in einen Abgrund 
der Verzweiflung. 

Der Hofprediger, der ihn täglich oft befuchte, and bis 
dahin nichts bei ihm zu thun gefunden hatte, fand jetzt 
deſto fchwerere Arbeit; er trat ins Kraukenzimmer, und fand 
den Patienten im Bert fien; mit der Miene der ſchreckli⸗ 
hen Angft rief er ihm entgegen: Sa! jet kommen Eie, 
da kein Rath mehr für mich ift — ich fierbe und werde zur 
Hölle fahren, für mic) ift feine Rettung mehr! — D hr 
elenden Pfufcher von Eecelforgern! — was hilfe mi num 
all Euer Predigen? alles Abendmalgehen, was haſt du mir 

tzt7 — ſcheer dich fort, Elender! — du kaunſt wir num 
nicht helfen, und fein Menfch in der Welt kaun mich retten ! 
Der Hofprediger wollte ihm zureben, aber das half nicht, er 
mußte ihm ans dem Geficht gchen; "das that er nun andy, 
aber er ging weiter — nicht etwa zum Arzt, um ihn um 
Mittel zu bitten, die man gegen Zieberhite, gegen Delirium 
w. dgl. zu verorduen pflegt, ſondern er ging auf feine 
Stube, ſchloß fie Hinter fi zu, und flehte auf feinen 
Anien zu feinem Bater im Berborgenen, um Rettung für 
den Kranken, und um Kraft, Licht und Weisheit für fich ſelbſt. 

Dieß that der Hofprediger — ein Mann, der die Welt 
geſehen, mit der ganzen Ephäre der Aufklärung ſich befannt 
gemacht hat, und die ganze nenmobifche Literatur Tennt, bez 
Fein Kopfhänger, mit einem Wort, ein Mann iſt, dem man 
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gar Vieles nicht, daß dennoch wahr iſt; Dagegen belehrt mich 
aber eine wieltaufendftltige Erfahrung an wahren Chriften, 
daB dieß Mittel mie triigen koͤnne, wenn ed nur richtig und 
ernftlich gebraucht wird; folglich muß ed durchaus wahr, das 
einzige Mittel zur Rettung des Menfchen, und unfehlber 
ſeyn. 

Der gr. M. Richtig! Bruder Philomyſtes; das iſt 
der wahre Weg, zum wahren Glauben zu gelangen; hieher 
paßt eine merkwuͤrdige Bekehrungsgeſchichte, die ſich vor 
farzem an einem kleinen deutſchen Hof mit einem regieren⸗ 
den Herrn zugetragen hat; ich möchte nur wiflen, was ein 
Moralprediger nad der Mode in dent Fall für Maaßre⸗ 
gen genommen hätte. 

Diefer Herr war fein ganzes Leben durch das gemefen, 
mad man gemdhnlich einen geraden ehrlichen Mann nennt ; 
gutherzig war er im höchften Grad, und Zweifel an der 
Religion waren ihm nie eingefallen, dagegen aber begnuͤgte 
er fi auch mit dem Außerlihen Kirchens und Abendmahls 
gehen, worinnen er recht fleißig war; eigentlich Boſes that 
er nicht, auffer wenn er in Zorn gerieth, wozu er in etwas 
geneigt war, nachher aber fuchte er auch wieder gut zu ma⸗ 
hen, wad er etwa verborben haben mochte. Als Re⸗ 
gent that er was er konnte, und fo gut ers verftand; 
er hatte aber dad Ungluͤck, Untertanen zu haben, die 
rohen Sinnes, und von jeher mißtrauifch gegen ihre Lans 
Desherren gemwefen waren; wenn er alfo etwas Gutes für 
fie ausführen wollte, fo hielten fie das für Eingriffe in ihre 
Rechte, und verflagten ihn bei den Neichögerichten; dieß 
brachte ihn auf, und dann ging er auch oft wieder zu weit; 
er liebte zwar auch die Jagd, doch Eonnten fich feine Unters 
thanen in dem Fall nicht über ihn beſchweren; übrigens mar 
er ein edler deutfcher Mann, allem ausländifchen Luxus von 
Herzen gram; edel, gaftfrei, feiner Freunde treufter Freund; 
auch dann, wenn fie weit unter feinem Stande waren. Nach 
der gegenwärtig berrfchenden Denkungsart hätte dieſer Herr 
wohl ruhig fterben konnen — er thats auch, aber nachdem 
noch) etwas ganz anders vorher gegangen war. 
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Er war 56 Jahr alt geworben, unb hat eine fehr % 
bafte Geſundheit genoſſen; durch Feine Art von Audfd 
fung hatte er feine Natur geſchwaͤcht, und bei 
ſtatken wohlgebauten Koͤrper, befaß er eine ungen 
lihe Stärke. . Jetzt aber zeigten ſich Vorboten einer 1 
wierigen, unheilbaren Wafferfucht, und damit verbun 
Auszehrung; bei allem Zunehmen der Krankheit und 
nahme der Kräfte, glaubte er denn body feft, er m 
wieder gefund werden, bis er endlich 4 Wochen vor fel 
Tod auf einmal dur) vernänftige Weberlegung feines Zuf 
des die Ueberzeugung befam, er werde an diefer Kranl 
fterben muͤſſen; jest fiel nun die Ungewißheit der Zul 
eentnerfchwer auf fein Herz, und er flürzte in einen bg 
der Verzweiflung. 

Der Hofprediger, der ihn täglich oft befuchte, und 
dahin nichts bei ihm zu thun gefunden hatte, fand: 
deſto ſchwerere Arbeit; er trat ind Krankenzimmer, und 
ben Patienten im Betr figen; mit der Miene der fchre 
hen Angſt rief er ihm entgegen: Sa! jegt kommen 
da Fein Rath mehr für mich ift — ich fterbe und werde 
Hölle fahren, für mich ift Feine Rettung mehr! — O 
elenden Pfufcher von Seelforgern! — was hilft mich 
all Euer Predigen? alles Abendmalgehen, was haft dm, 
genügt? — ſcheer dich fort, Elender! — du kannſt mir 
nicht helfen, und Fein Menfch in der Welt kann mich rent 
Der Hofprediger wollte ihm zureden, aber das half nicht 
mußte ihm aus dem Geficht gehen; das that er nun ai 
aber er ging weiter — nicht etwa zum Arzt, um ihm 
Mittel zu bitten, die man gegen Fieberhige, gegen Deliri 
u. dgl. zu verorbnen pflegt, fondern er ging auf fı 
Stube, ſchloß fie Hinter fi) zu, und flehte auf fei 
Knien zu feinem Vater im Verborgenen, um Rettung 
den Kranken, und um Kraft, Licht und Weisheit für fich fel 

Dieß that der Hofprediger — ein Mann, der die 
geſehen, mit der ganzen Ephäre ber Aufflärung fi) beka 
gemacht hat, und die ganze neumodiſche Literatur kennt, 
kein Kopfhänger, mit einem Wort, ein Mann iſt, dem m 
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weder von der rechten noch von der linden Seite her etwas 
vorwerfen Tann, und der gerade auf feinen Poften paßt. Er 
ktete ernitlich, vielleicht auch mit Thränen. 

Sept kam der Kammerdiener mit rothgeweinten Yugen 
‚gelaufen, rief ihm, und ſagie: Der Here wuͤnſche ihn zu 
fprechen. 

. Der Hofprebiger lief ins Arankenzimmer, und da fand er 

an feinen Herrn im Staub auf dem Boden ſitzen und bie 
Hände ringen. Mit banger Sehnſucht hob er den ſchwer⸗ 
withigen Blick zu feinem geiftlihen Sreund hinauf, und 
fragte : Sollte wohl noch Gnade und Rettung für mich zu 
heffen feyn? 
- D ja! erwiederte der Hofprebiger, Sie kdunen noch felig 
werden, aber freilich, wenn Sie früher angefangen hätten, 
fir Ihr ewiges Beſte zu forgen, fo würden Sie einen weit 
höheren Grad der Seligkeit erreicht haben, als fie num erreis 
ben konnen; dennoch aber können Sie noch immer gewiſſe 
Zuverſicht auf die Gnade Gottes in Chrifto faffen. 

Jetzt ſank nun diefer wahre Seelforger neben feinen. Herrn 
in den Staub, und rung mit Gott um die Gnade der Vers 
ſthnung, und der arme reumüthige Sünder fämpfte auch 
tenlich mit ihm, und beide wurben erhört; denn der Kranke 
empfand bald die hohe Verficherung in feiner Seele, daß ihm 
ſeine Sünden vergeben feyen; er wurde ruhig, freudig und 
genoß dem hohen Frieden, der über alle Vernunft geht. : 

An diefem Eleinen Hof fehlte es eben fo wenig an einem 

aufgeflärten Veruünftler, als an einem großen: da hieß e&, 

der Herr habe Beängftigungen, er delirire, der Hofprediger 
mache durch feine Schwärmerei nur Uebel ärger; was ba 
sun noch Belehrung auf dem Todtenbette helfen koͤnne? u, dgl. 

Dad Alled kuͤmmerte aber weder den Einen, noch den Uns 
bern;. beide gingen den Weg des Glaubens, und ließen jene 
Affenveruunft vernünfteln. 

Bald zeigte fi) nun audy bei dem Kranken die Frucht 
‚feiner Belehrung. Er befahl, daß dad Laud Deputirte an 
ihn ſchicken ſollte. Die Bauern kamen und wurden ins 
‚Kranlenzimmer. geführt, wohin nun auch der Erbhers und 
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der hoͤchſte Bediente dieſes Meinen Staats, nämlich der Raupe: 
leidirektor, gerufen wurde. Jetzt begann eine Scan,’ 
auch die Engel zu hauen gelüftet; denn der Franke Rege 
redete mit Auſtand und Wuͤrde die Auweſenden atı, Er | 
Die 'Lanbesdeputirtem um Verzeihung, wo er fie je beleil 
und feine Pflichten nicht recht erfüllt hätte, dann verpige N 
ihnen auch alled von ganzem Herzen, was fie ihm zu Leit 
gethan Hätten; und nun wendete er fid) an feinen’ Sohn u 
ermahnte ihn ernſtlich, gut zu regieren und nie ohne Di 
hoͤchſte Noch mit feinen Unterthanen Proceffe zu führe 
daräber forderte er von ihm ein feierliches Verſprechen; ie 
mußten ihm aud) die Deputirten mit Handgeben-ihre Bar 
bung zufichern, und nun mußten alle Anweſende ihre Haͤnde 
auf feine rechte Hand legen, wobei er feinen Rechnungsab⸗ 
ſchluß mit der ganzen Welt ablegte und ihn dann der Vorn 
herzigkeit Gottes uͤbergab. Nach dieſem feierlichen und höd 
rährenden Actus genoß er das heilige Abendmahl mit t 
Geinigen, führte erbaulihe Reden, ermahhte Jedermane 
der zu ihm kam, und ſtarb im feſten Vertrauen auf ſeinen 
Erldſer freudig und mit getroftem Muth. Nun moͤchte ich 
fragen, was in dieſem Fall der Prediger nach der Mode * 
etwa ber, von dem ich Euch gleich Anfangs erzaͤhlte, wane 
gethan haben? — Was kann am Rande der Ewigkeit einen 
folchen Menfchen, der nun fuͤhlt, wie ſchaͤndlich er feine Lien 
benszeit verfchleudert, wie viel Boſſes er gethan und wie viel 
Gutes er verfaumt hat, die Moral helfen? — jet, da a 
nun zu ihrer Befolgung Feine Zeit mehr hat? 
Philomyſt. Das möchte ich auch wohl fragen! — _ wel | 
ein folcher nichts vom Werk der Erlöfung glaubt, fo kaun 
und wird er auch Niemand darauf weiſen; es bleibt ihm 
alſo nichts übrig, als er muß den Krauken dahin. Bringen, 
daß er den feften Entſchluß faßt, im Fall er wieder auftom⸗ 
men ſollte, der vollkommenen Tugend nachzujagen und ein 
‘anderer Menſch zu werden. 
Der graue Mann. Darauf wuͤrde aber obiger Megenit 
geantwortet haben: Elender! was hilft mich diefer Vorſagl 
— ich ſterbe ja jetzt unfehlbar und kann ihn alſo nicht ande ° 
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Uhren. - — VSchler dich Sinaus, du Sucher mit loſem Kalt! 
wenn dus mie fein Mittel fagen kanuſt, wie ich alles das, 
** ich verdorben habe, wieder gut machen kann, fo lege 
und Kragen ab, die armen Sünder konuen dich 

shßt. brauihen. 

Pbilomp ſt. Das zu ſagen, haͤtte er auch vollkommen 
mecht gehabt; denn in dem Augenblick laͤßt ſich das Gewiſſen 
nicht mehr weiß machen, Gott ſey barmherzig, Er nehme 
& fo genau nicht mit uns, ſonſt konnte ja Fein Menſch ſe⸗ 

(werden n. f. w., fondern dad anerfchaffene fittliche Gefühl 

Fähre in Stunden der ernften Weberlegung jeden Mens. 
ben, daß er nothwendig von Jugend auf alles hätte thun 
ind laſſen müßen, was eben dieß firtliche Gefühl von ihm 
fordert; wenn er Anſpruch auf das Wohlgefallen Gottes und 
deſta Belohnung machen wolle; und im Fall er das nicht 
gethan habe, verdiene er nad) dem Verhältniß, ald ers nicht 
erfüllt Habe, Strafe; diefe Ueberfuͤhrung kann Feine Vernunft 
überlegen und fein Witz wegwigeln. 

Der gr. M. Du urtheilft ganz richtig, und Hier ift eben 
ı De Klippe, an welcher die größten Genie's fcheitern, wenn 
fe auf das Todbette kommen; entweder fie überräuben dieie 
SEtimme, um fi von den Umftchenden nicht zu proftituiren, 
heucheln Gemüchs: Ruhe, und fielen fi), ald wenns ihnen 
iünig wohl waͤre, oder ſie verzweifeln. Eine der groͤßten 
Lenfeleien jener Art iſt folgende: Ju der Mitte: dieſes 
Jahrhunderts lebte ein proteſtantiſcher Prediger in einem 
Heinen Staͤdtchen Teutſchlands, der m.. unter die groͤß⸗ 
ten Bbſewichter gehorte, bie je gelebt haben; um einen ſei⸗ 
ner Kollegen eines Laſters zu uͤberzeugen, woran der recht⸗ 

ſchaffene Mann nie gedacht hatte, opferte er ſeinen eigenen 
Sohn anf, fo daß er unter Schlaͤgen und Martern ſtarb; 
nit den Sakramenten hatte er fatanifchen Scherz getrieben, 
und fie im vertrauten Geſellſchaften aufs allerſchrecklichſte 
verpbhnt; kurz, er war nicht etwa ein leichtfinniger Menſch, fons 
dern rin dedaͤchtlicher Sünder, der alles mit Ueberlegung that, _ 
um. ſeine teufeliſchen Plane recht geſcheid aus zufuͤhren; er 

pridigte fo ſchon, ſo erbaulich, und mit einer ſolchen Würde, 

Griging's (ümmil. Erik. VL. Bent. 18 
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Grundlegung der Welt befeffen habe, Er u 








durch, daß Er von Ewigkeit her war; Er fagt unwerbe: 
daß alles, was Er habe, Gott angehöre, und alles, was 
befige, das fey auch fein — Tann man was Grberes fü 
gen? — fo redet Niemand, der nicht gewiß weiß, daß 
Gott iſt. Heiliger Vater! erhalte die,. die du mir geg 
haft, in deinem Namen, damit fie unter einander Gins je 
mögen, die wir (Du und Ich) eins ſind. Auf daß ſie * 
Eins ſeyen, gleichwie du Vater! in mir und ich in dir, 
auch ſie in uns Eins ſeyen, auf daß die Welt glaube, in 
habeſt mich geſandt. Du haft mich geliebet, ehe die Wet 
gegründet war u.f.w. Man überlege diefe Ausdruͤcke alt 
recht unpartheiiſch, und bedenke dann, daß Er fo ſprach 
als Er feinen ſchmaͤhlichen Tod wußte, und daß Er um bien 
ſes Bekenntniſſes willen flerben würde, 

Philompyſt. Darf ich dir wohl einen Einwurf made 
den man dagegen einwenden koͤnnte? 

Dergraue Mann. Allerdings! 

Philomyfl. Es Hat oft Fanatiker und Verruͤckte se 
geben, die ſich felbft für Gottes Sohn hielten, ich hab eine! 
übrigens fehr vernünftigen Dann gekannt, der feft äberzeug 
war, daß er der Sohn Gottes fey, und eben fo, wie Ehrä 
ſtus, gefreuzigt werben müßte, und ald aus dem Kreuzige: 
nichts werden wollte, fo entſchloß er fich, fih felbft fuͤr dä 
Sünden der Welt zu opfern, und ſich den Hals abzufchneidens 
allein er wurde daran gehindert. Ich mache diefen Einwur 
nicht um meinerwillen, denn mid trifft er nicht; aber ed 
konnte Ichwachfinnige Menfchen geben, denen er ein Eteir 
des Anftoßes wäre. 

Dergraue Mann. - Ein Fanatifer und Verräcter kam 
keinen Füngling von Nain und feinen Lazarus aufwecken. 

Großer und guter Gott! wohin ift ed mit den Menfchen 
gelommen, daß man bei der fo hoch gefliegenen Weisheit und 
Erkenntniß die große Wahrheit, woran Leben und Geligs 
keit haͤugt, kaum mehr begnägend bemweifen kann! — Wielg 
tauſend Blutzeugen "haben fie, fo wie ihr großes: Mufter, 
“mis dem toten Opfer ihres Lebens beſiegelt; Millionen 
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Menſchen ſind durch fie zur hoͤchſten Etufe der Menfchens 
wöärde hinauf geadelt worden. Die Religion Jeſu, die der 
verborbenen berrihenden Natur gerade zuwider ift, hat bie 
dahin jeden Zeind befiegt, und ſich nun achtzehn hun⸗ 
dert Jahr aufrecht erhalten, und doch zweifelt man an ihrer 
weienslihen Wahrheit — an der Gottheit ihres Gtifters! — 
Ytv wird ber Zweifel gehoben werden, alle Augen werden 


ha fehen, aber auch die, die Ihn mißhandelt Haben. Nun 
| Memapl für dießmal! 
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Seästen Städ, 








und als ew auf dem Delterg faß, traten zu ihm pin | 
befonders , und ſprachen: Gage uns, wann wird das j 
und weiches wied das Zeichen ſeyn deiner Zukunft und der 
Ende? Mein. »u»n% = 


Diefe Trage der Jünger Jeſus iſt feit feiner Himmel | 
unzähligemal auf alle Art und Weife wiederholt worden, 
nie mit fo vielem Recht und unter fo vielen Veranlapfungen 
als jetzt, — Daher ift und auch) der Geiſt der Uurworkideh 
Herrn unausfprechlic wichtig: Wer Ohren bat zu bheen 
der höre, J 

Vorbereitende Zeichen der Zukunft des Herrn find; - 

1, Verführung durch mancherlei Schwärmer und Jrrgeiſte 
in der Religion, Man lefe die Kirchengefchichte der lehten 
Hälfte des vorigen und der erften dieſes Jahrhundeit, 
fo wird man fie finden — das iſt alfo erfüllt, 

2. Kriege und Völker: Empdrungen, allenrhalben Sterben 
Theurung uud Erdbeben. Unficherheis des Wermbgend, 
Slühren u. dgl. Hier fängt die Noch erft au, de 
find wir jekt, 

Unmittelbare Zeichen find : 

3 Haß und Berfolgung der wahren Chriften, Hergerif 
und Berrätherei; Verführung durch falfche Lehrer; Weber 
bandnehmen der Ungerechtigkeit und Erkaltung be 
Liebe; daher Die gebuldige Ausharrung Haupt | 
bedingniß zur Seligfeit, Das alles ift auch ſches 
völlig im Gang, und endlich 

4, Die Predigt des Evangeliums in der ganzen R 
Welt, dann die Zukunft des Herrn. Gelichte Lefer!- - 
beherziget, was in dieſem fechöten Stuͤck enthalten if!!! 
Matth. 24, v. 4— 14. 
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War dienal vblleb Vater Ernft Uriel fang aus, und wir 
harrten doch ſo fehulidy, wieder einmal Worte des Troftes und 
ver Weishat Au eltern Munde zu hören. Oft kamen wir 
ufe, Polycafpuß, Philomyſtes, Euphronimus, 
wferike und ich zuſammen, und wir fragten uns dann 
üetr einander :CoB Niemand etwas von ihm gehört hätte? — 
eher dann {djärtelse jeder den Kopf und fahe traurig vor ſich 
war: We te waren ſeit unferer legten Zufammenkunft 
We wichtige, Fragen eingelanfen, die uns nur der graue 
Kaun beantworten⸗konnte, ‚and wir wuͤnſchten daher alle 


Mnlidj, ‚Keine Eirnfaeidung aus’ feinen eigenen Munde zu 
Wen; 


"ılya einenk raühen Winterabend, als wir alle fünf traulich 
Wi: verfchloſſenen Tharen verſammelt waren und und unter 
cander von den Zeichen der Zelt unterhielten, klopfte Ernft 
Brief care Jenſter, mir erfannten ihn bald, und ließen ihn 
Ihe Freuden herein. Herzlich und freundlich umarmte er uns, 
und wir demerkten eine auffallende Veränderung in feinem 
Weſen; er war gerührt, offen und zutraulicher als fonft, die 
höhe filertiäg‘ Miene hatte fo etwas Bruͤderliches anges 
When, das uns mit Macht zu ihm hinaufzog. 

NDathdem er hun feinen Platz eingenommen, unb wir und 
Finfate um ihn bee niedergelaffen hatten, fo fing er an: 

“rende! ich komme von einer großen Neife und aͤußerſt 
wichtigen Gefchäften zuruͤck, um euch zu unterrichten und 
eine kurze Zeit bei end) auszuruhen; der große Morgen bricht 
an, und der Glanz von Dften her ift nun Tein zweifelyafter 
Schimmer mehr. — Nein! — wer nur Augen hat, der kann 
fehen, daß die große und leßte Enthällung des Geheimniffes 
der Erldſung wirklich ihren Anfang genommen habe. 

Euphronimus. Wir haben und vor deiner Ankunft ſchon 
Won den Zeichen unferer Zeit unterredet; denn bieß ift das 
Bichtigſte, mit dem ſich Chriften jet unterhalten Fhnnen. 
Die vielen und zum Theil fehr wichtigen ragen, die während 
deiner Abwefenheit eingelaufen find, um voa dir beantwortet 
zu werben, hatten in und den fehnfuchtsoollen Wunfch rege 
gemacht, von dir, ehrwärbiger Vater! ya erfahten. 
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vorging; . B. vor dem Untergang des jäbiſchen Stauts, I 
vor dem Umſturz des heidniſchen romiſchen Reichs und vor * 
der Erldſchung bes griechiſchen Kaiſerthums, woher es denn I 
auch kam, daß man jedesmal die nahe Zukunft des Gera 3 
erwartete; diefe Täufcyung war aber immer fehr wohlehätig, \ 


weil man dadurch wachend erhalten wusde; inbeffen war 
benn doch ber Beift der Weiffagung nicht Schuld au biefer 


Täufchung, fondern vielmehr die Unachtſamkeit der Menfchens 


denn es fehlten noch immer die eigentlich entfcheidenden Zei⸗ 
«eu, die unmittelbar vor dem Tage des Herrn vorhergehen 
folleu, und dereu eins auch Chriſtu's felbft bemerkt, wärs: 
lich die Predigt des Evangeliumd in der ganzen Welt. — 
Zu dieſer iſt noch nie eine fo große, wirkfame und ind Ganze 
gehende Zuräftung gemacht worden, als jet geſchieht, wie 
ich euch hernach erzählen werde; dazu. kommt dann nod) daB 
zweite entfcheidende Zeichen, welches ber Upoftel Paulus 


mit duͤrren, ganz und gar nicht zweibeutigen Morten 
2 Theſſal. 2. auländigt, wenn er fagt:. der Tag Jeſu 


Chrifti, das iſt, feine Zukunft, erfcheine nicht ehe, bis der 


n 
i 


3 
1 
\ 


Abfall gelommen und der Menfch der Sünden, oder 


ber Sohn des Verderbens erfchienen iſt; dieſer Abfall 


beginnt feit geraumer Zeit allenthalben; erfi wird Chriſtus 


8* 


geringerer goͤttlicher Natur gehalten als der Vater; dann 


gebt man weiter und nimmt ihm die goͤttliche Natur ganz 
macht ihm aber doch noch zu einen Weſen von hoͤherer Art, ' 
als die Menfchen find; darauf betrachtet man ihn als einen 


befonders erhabenen Mann, ben die Vorfehung zum großem - 


Werkzeug der Menfchenbeglädung gemacht und geſandt habe. 
— Auf dieſem Punkt ſtehen die beiden proteftantifchen Kir⸗ 


chen jetzt wirklich, — fo weit find fie ſchon im Abfall ges 
kommen, — nun ſinkt der Erlbſer zum frommen gummiüchigen : 
Schwärmer herab, der nichtö weiter, als ein Sektenſtifter 
ift, wie Muhamed und audere feines Gleichen; auf diefer 


Stufe der Leiter zum Abgrund fliehen Schaaren von Aufllds 


vera, Genies aller Are und Gattung, und Philofophen nach 
der Mode, welche alle dem Menſchen der Sunden, dem 
Sobne bed Verderbens den Weg bahnen. Eudli gibt es 


DL 


16 taufenbjährige Reich Im 20. Kapitel fo ganz befkiunue, 
ar: nicht zweidrutig angefündigt wird, fo Ebunt ihr euch 
rauf verlafen, daß es auch zu feiner Zeit auf Erben 
rand kommen wird. 
Inearp, Es iſt aber doch ſonderbar, daß Chriſtus 
nam dieſem Neid, wishes Beſtimmtes geſagt hat. 
T graue Mann. . Das hat jeine gegründete Usfachen: 
Fünger, une ale bie an ihn glaubten, waren fo- ſehr 
“u .Borftielungen eingenommen, daß er gelommen fey, 
eſtliches allgemeines Königreich bloß für.das juͤdiſche 
zu ertichten;: daß ex nothweudig alled vermeiden mußte, 
mr dieſem Gedanken einigermaßen Nahrung geben konute; 
mese erſt das Meich Gottes inwendig im Weſen des 
ben gründen, weil ohne dieß das zukuͤuftige aͤußere 
lid) flatt finden Tann. — Zudem war aud) damals bie 
noch ſo entfernt, und es war noch fo vieles vorher zu 
ſen, daß der Sprung bis zum taufendjährigen Reich viel 
oß und zu gefährlich ‚gewefen ſeyn wurdez zu der Zeit 
als Fohannes die Offenbarung empfing, und es von 
Seiten ber fo ausſahe, als ob ed um Chriſt um und 
Religion geſchehen wäre, indem ſie Die heidnifch s roͤmiſche 
irchie alleutbalben bekaͤmpfte, und. dann das angftvolle 
en nach Licht und Aufſchluß über die Dunkelheit ver Wege 
& unter den Ehriften allgemein war, da kam dieſe maje⸗ 
be Euthilllung der göttlichen geheimnißvollen Regierung, 
Dffenbarung aller DOffenbarungen, die gleichfam alles im 
n ein großes Ganzes vereinigt, was vom Anfang ber 
an bis dahin mar gemweiffagt worden, gerabe zur rechten 
und fie hat auch bis daher, alled Mißbrauchs unges 
, bie großen Erwartungen der unfichtbaren Gemeinde 
ern immer ficher geleitet, und befonders wird dieß von 
in bei der gänglichen Erfüllung vorzüglich gefchehen. 
yikompfled. Ich meines Orts muß aufrihtig ges 
, daB ih, and ohne irgend eine Weiffagung, oder 
he Offenbarung, von der Gewißheit des herrlichen Reichs 
8 auf Erden überzeugt ſeyn würde: denn Fein Monarch 
ohne Noth oder Zwang, auch nicht die geringfle und 
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nicht vecht,. willſt du wohl die Güte haben, .chrwi rhiden | 
Water! und und erzählen, wie es fich damit verhält? :- 

, Der graue Mann. Sehr gem! . 

Euſeb. Mit Erlaubniß, Freunde! dürfte ich nicht erfh 
eine andere Frage vortragen und Zuvor um bereu Erbrierung 
bitten? 

Der graue Mann. Fragt nur, was us beilebt. dc 
will euch alled beantworten. 

Euſeb. Wir find erfucht worben, dich zu bitten, daß 
du uns belehren möchteft, wie man ficy zu verhalten ‚habe, 
wenn die Feier des fiebenten Tages abgefchafft. und Dagegen 
der zehnte Tag, oder die Dekate gefeiert werden folle? — 
und ob man auch die republifanifche Kocarde tragen ‚müßte, 
wenns durchaus befohlen wirde? . 

- Der graue Mann. uf beides will ich die gemuge 


u ehuend antworten. 


Ich. Mit Erlaubniß! — heute hab! ich von einen gotte 
feligen Prediger den Auftrag befommen, dich zu: fragens 
Was man zu thun babe, wenn eine fremde Macht ein Land 
eroberte und die republifanifche Verfaflung einführte, ob man 
dann auch Diefer neuen Obrigkeit huldigen, den Eid der 


d 


d 


Treue und des Gehorfams ſchwoͤren dirfe? — Ob man det _ 
Tonne, ohne einen Meineid zu begehen? — und wie man | 
ſich zu verhalten habe, wenn fogar gefordert würde, der mor ı 
narchiſchen Verfaſſung Haß zu fchwiren? — Mir deut: ı 
die Beantwortung diefer Frage müßte jenen beiden von ben: : 


Dekaden und Kocarden vorgeben. :  ' 

Der graue Mann. Ich will euch erſt uͤberhanpt bie: 
Pflichten des wahren Chriften in unfern. Tagen aus Herz: 
legen und daraus dann die Gruͤnde zur Entfcheidung eueret 
Fragen herleiten; hört mir aljo mit angeſtrengter und uns" 
partheiifcher Aufmerkſamkeit zu! — 

Dad Reich Gottes, fowohl das: nächfikäuftige bier et 


Erben, ald auch das im Himmel, bat zur wefenttichen und 
unvermeiblichen Bedingniß, daß Niemand Bürger in- einem ' 
von beiden werben Tann, der das Meich Gottes nicht inwens : 


dig in fih hate Nun befteht aber dieß innere Reich Got⸗ 


Bj 


tes in ‚nicht6 andern ald: darixcen, daß der: Geiſt Jefa 
Ehri,ßi anumſchraͤnkt in pen. eelen herrſcht, und-der Menſch 
ſo weit gefommen iſt, daß alle Leidenſchaften und Triebe 
jenen Geiſt unbedingt gehorchen und unterthan find; folglich 
wid die-Grundogrfafung des dufferen Reichs Gottes fo 
befchaffen ſeyn, doß der Geiſt Jeſu Chriſti die Politik, Juſtiz 
und VPolizei von außen dirigkit, — das iſt, unumfchränkter 
Geſetzgeber iſt; und da dieſer naͤmliche Geiſt nun auch 
jeden Buͤrger von innen ganz beherrſcht, fo folgt auch jeder 
Bürger der dußern Gejeggebung gern, mit Freuden 
ohne ‚den. geringften Zwang und Strafe — und barinnen 
— uicht etwa in aͤußerm Wohlſtand, in finnlihen Luſta 
barkeiten, ober in Luxus von irgend einer Urt — beſteht 
eigentlich. die wahre Glüdfeligkeit dieſes Reichs, daß ewiger 
tiefer. Frie de und die allervollkommenſte Gerechtigkeit 
darinnen wohnet — darinnen ganz zu Haus ift; daß aber 
in diefer Verfafung, wo jeder ein treuer, fleißiger, ſpar⸗ 
famer. und allgemein wohlthaͤtiger Bürger und Hausvater 
iR, auch der dußere Wohlftand höher fleigen werde, als je. 
unter irgend einem Volk auf ber ganzen Erde, das ift natdts- 
lich, allein das ift Nebenfache, 
Das ganze Leben. des Ehriften hie auf Erden war num 
zwar von jeher zu nichts anders beſtimmt, als das Reich 
Gottes inwendig in feiner Seele zu errichten, zu gränden, 


und zu befeftigen, um. bereinft in jenem Meich Gottes droben. 


in der Herrlichkeit Bürger werden zu kouuen, allein gegen 
wärtig fleigt dieſer Lebenszweck auf die hoͤchſte Stufe der 
Wichtigkeit: Deup. : 

1. macht der allgemein herrfchende Lurus ,. die höchft-finns 
le Ueppigkeit, die Dadurch eutſtandene Schwäche aller finn« 
lichen ‚Kräfte, und, der allgemein herrſchende Geiſt des Unglau⸗ 
bend und des Abfall ‚die Baͤndigung und Bezwingung aller, 
Zr up keenfhafen unter, ven Geborſam des Glanben⸗ 
uud anter, die Herrſchaft des Geiſtes Jeſu Chriſti, folglich 
die Ertfgpfung, Grändung und Vefeſtigung des dieichs Gap. 
4 ta den, Serien äußert ſawer. . - j 
SE BI Dream 16,006 gemein, dp Ne Mate. 
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des Widerchriflen und der Fiuſterniß von außen Schmach mb 
Verfolgung auf diejenigen ſtuͤrmen laͤßt, die fich treu und 
ernſtlich zu Chriſto befenuen, und fein Meich im fich zu errich⸗ | 
ten fuchen. 

3. Da die letzten Zeichen, die unmittelbar vor der Zukunft 
des Herrn zur Errichtung feines herrlichen: Reichs hergeben 
ſollen, wirklich anfangen ſich zu zeigen, folglich junge ‘Leute 
diefe Zukunft noch erleben können, fo wird auch dadurch bad 
Wachen, Beten und Bereithalten der Lampen dußerft wich⸗ 
tig, befonders weil uns Chriftus durch das fehr bedenkliche 
Gleichniß von dem zehn Jungfrauen belehrt, daß die Hälfte 
derer, die fich wirklich zu ihm bekennen, bei feiner Zuknnft 
wegen ihrer Trägheit audgefchloffen werden würden, — Wenn 
ihr das recht bedenkt, fo muß euch Zittern und Beben ankom⸗ 
men, und ihr müßt dadurch zur aͤußerſten Unftrengung im 
der Selbfiverläugnung und in der Nachfolge Chrifti zum 
Wachen und Beten angeipornt werden. Und endlich 

4. da vom Apoftel Paulus 1. Cor. 15. und 1. Theffal. 
A., v. 16. und vorzüglich in der Offenbarung Johannis ganz 
und gar nicht zweidentig, fondern Far und beftimmt behanps 
tet wird, daß es zwei Perioden der Auferftehung gebe; eine, 
die vor dem taufentiahrigen Neich hergeben, und eine, die 
nach demfelben erfolgen fol, fo ift ed doch wahrlich nicht 
gleichgültig, ob man an der erften Auferftehung, folglich auch 
am irdifchen Königreich unferd Herrn Theil haben werde oder 
nicht — ! — Daher mäflen fich die Chriften unferer Zeit 
auch um deömillen im der ernftlichfien Erfüllung ihrer Pflichs 
ten üben, und bis zum ‘Tode getren aushalten. Daza 
kommt nun noch, 

5. daß der letzte große Kampf, in deſſen Beginn wir wirk⸗ 
lich leben, von Seiten der wahren Verehrer und Anhaͤnger 
Chriſti nicht durch aͤußern Widerſtand, nicht mit dem Schwert 
in der Fauſt, ſondern durch Leiden, Dulden, Ausharrung, 
Gehorſam bis zum Tode, durch beſtaͤndiges inueres Unhan⸗ 
gen, Wachen, Beten und Ringen gekaͤmpf . "Der Here 
felbft will feinen Erzfeind dur dad Schwert ehe” Mun⸗ 
des, und nicht etwa durch eine mit + Rama, Büuirlanchr, 


oo. 
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oder. auf: irgend eine irdifche Art bewaffnete Macht beſiegen. 
Mein! keineöweges! ſo kaͤmpft der Sieger mit den vielen 
Kronen nicht, fondern der große Kampf wird folgender Ges 
ftalt geführt: Die feindfeligen Wächte werden auf die erſchreck⸗ 
lichſte Art, mit unerhörter Grauſamkeit in ihre eigene Eins 
geweide wüthen und ſich unter einander felbft aufreiben; 
wobei dann aud) die von ihnen fo fehr mißbrauchte Natur 
mit ihren Strafgerichten aller Art, Erbbeben, Gewitter, Hagel, 
Ueberfhwenmungen u. drgl. nicht muͤßig bleiben wird. Diefe 
färchterlichen Erfahrungen, was die fo ſehr gerühmte Aufs 
Mirung und Selbftweisheit der menfchlihen Vernunft für 
Solgen habe, werden dann auf alle, die des Beſiunens uud 
Nachdenkens noch fähig find, und deren Gemüch noch nicht 
feindfelig gegen Chriſtum und feine Lehre geworden ift — 
md daß ich ja die Hauptfache bemerfe: — Die in allen 
fhredlihen Gefahren des Kriegs, des Hungers 
und der Seuchen übrig geblieben find — ben tiefs 
fen Eindrucd und fie nun wieder für dad alte Evangelium 
recht empfänglid) machen; fie werden im verwirrten Kum⸗ 
mer über ihre Verblendung wie der verlorue Sohn zum Bas 
ter eilen und das: Vater, ich habe gefündigt u. f. w. mit 
taufend Thränen aus dem Grund ihres Herzens herausfeufs 
zen; und dieß iſt dann der eigentliche Sieg durch dad Schwert 
aus dem Munde des Herrn, der Sieg bed wahren Worte 
Gottes und der Sieg des Lichts und der Wahrheit über die 
Finfterniß und ihre Falfchheit! Was aber nun diefen Sieg 
vollends herrlich vollenden wird, das ift dann die Ankunft, 
die Erfcheinung unfers Herrn Jeſu Chrifti felbft; er wird , 
Dann mit der Heerichaar feiner Heiligen glorreich einherzies 
ben. Die Theilhaber an der erfien Auferſtehung werben aufs 
geweckt werben, und ſich verflärt zu ihm fammeln, und fo- 
wird er jedem Erdbewohner ſinnlich empfindbar ſeyn; wie 
und wo da& gefchehen werde, das wird fich dann zeigen, für 
jetzt dient daS nicht zu unferm Zwed. 
Hieraus laſſen fih nun alle Pflichten, die der Chrift in 
dieſen Zeiten zu beobachten hat, gar leicht herleiten; er muß 
1. mit dußerfier Treue und Gewiflenhaftigkeit . in jedem 
Gtitling’s Tammti. Schriften. VII. Band. 14 
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des Widerchriften und der Steifterniß von’ außen Schinach 
Werfolgung auf diejenigen ſtuͤrnen laͤßt, die ſich treu "ll 
ernftlich zu Chriſto bekennen, und fein Deich in ſich zu ernig 
ten ſuchen. 

3. Da die letzten Zeichen, die unmittelbar" vor der tikc 
des Herrn zur Errichtung feines herrlichen: Reichs "herg 
follen, wirklich anfangen fich zu zeigen, folglich rünge 
dieſe Zukunft noch erleben Ehnnen, fo wird auch d d 
Wachen, Beten und Bereithalten der Lampen Äußerft ii 
tig, befonder& weil und Chriftus durch das ſeht bedenl 
Gleichniß von den zehn Jungfrauen belehrt, daß die H 
derer, die ſich wirklich zu ihm bekennen, bei feiner Au 

- wegen. ihrer Trägheit außgefchloffen werden würden. — MW 
ihr das recht bedenkt, fo muß euch Zittern und Beben di 
men, und ihr muͤßt dadurch zur Außerften Anftrengung 
der Seldfiverläugnung und in der Nachfolge Chrifti } 
Wachen und Beten angefpornt werden. Und endlich 

4. da vom Apoſtel Paulus 1. Cor. 15. und 1. Tefal 

4,9. 16. und vorzüglich in der Offenbarung Fohannid } 
und gar nicht zweideutig, fondern Har und beftimmt behä 
tet wird, daß es zwei Perioden der Auferftehung gebe; ein, 
die vor dem taufendjährigen Reich hergehen, und eine,bil) 
nach demfelben erfolgen fol, fo ift es doch wahrlich mil 
gleichgültig, ob man an der erften Auferftehung, folglich 
am irdifchen Königreich unſers Herrn Theil haben werdet 
nicht — ! — Daher muͤſſen fih die Chriften unferer 
auch um beswillen in der ernftlichften Erfüllung ihrer Pf 
ten üben, und bis zum Tode getreu aushalten. 
kommt nun noch, 

6. daß der legte große Kampf, in deffen Beginn wit n 
lich leben, von Geiten der wahren Verehrer und Anhä 
Chriſti nicht durch äußern Widerſtand, nicht mit dein Shwehl 
in der Fauſt, fondern durch Leiden, Duden, Aush 
Gehorſam bis zum Tode, durch beſt andiges inneres "% { 
gen, Wachen, Veten und Ringen gekaͤmp 1. BE 
ſelbſt wi feinen Erzfeind durch das Schwert: 
226, und nicht etwa durch eine wit Kareuka, Feu 
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ader:anf irgend eine icbifche Art bewaffnete Macht beſiegen. 
Mein! keinesweges! fo.kämpft der Sieger mit den vielen 
Krouen nicht, fondern der große Kampf wird folgender Ges 
Ralt geführt: Die feindfeligen Mächte werden auf die erſchreck⸗ 
lichſte Urt, mit unerhdrter Grauſamkeit in ihre eigene Eins 
geweide wuͤthen und ſich unter einander felbft aufreiben; 
wibei dann „auch die von ihnen fo fehr mißbrauchte Natur 
nit ihren Strafgerichten aller Art, Erdbeben, Gewitter, Hagel, 
erſchwemmungen u. drgl. nicht müßig bleiben wird. Diefe 
erlichen Erfahrungen, was die fo fehr gerühmte Aufs 
Mrung und Selbftweisheit der menfchlichen Vernunft für 
elgen habe, werden dann auf alle, die des Beſinnens und 
Nachdenkens noch fähig find, und deren Gemüch noch nicht 
ftindfelig gegen Chriſt um und feine Lehre geworben ift — 
wur daß. ich ja die Hauptfache bemerfe: — Die in allen 
ſchreckklichen Gefahren des Kriegs, des Hungers 
aud der Seuchen übrig geblieben find — den tiefs 
Ren Eindrud und fie nun wieder für das alte Evangelium 
techt empfänglic) machen; fie werden im verwirrten Kums 
mer über ihre Verblendung wie der verlorue Sohn zum Bas 
ter .eilen und das: Bater, ich habe gefündigt u. f. w. mit 
taufend Thränen aus dem Grund ihred Herzens beraudfeufs 
ken; und dieß ift dann der eigentliche Sieg durch das Schwert 
and dem Munde ded Herrn, der Sieg des wahren Worts 
Sotted und der Sieg des Lichts und der Wahrheit über. die 
Finfterniß und. ihre Falfchheit! Was aber nun diefen Sieg 
vollends Herrlich vollenden wird, das ift dann die Ankunft, 
die Erfcheinung unfers Herrn Jeſu Chrifti felbft; er wird , 
dann mit der Heerfchaar feiner Heiligen glorreich einherzie⸗ 
ben. Die Theilhaber an der erſten Auferſtehung werden aufs 
geweckt werden, und ſich verflärt zu ihm fammeln, und fo- 
wird er jedem Erdbewohner finnlicy empfindbar fepn; wie 
und wo dad gefchehen werde, das wird fic) dann zeigen, für 
jegt dient das nicht zu unferm Zweck. 
‚Hieraus laſſen fih nun alle Pflichten, die der Chriſt in 
dieſen Zeiten zu beobachten hat, gar leicht herleiten; er muß 
1. mit aͤußerſter Treue und Gewiſſenhaftigkeit in fee 
Brimag's auvt Ecriften. VII. Band. 14 
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Stande feinen äußern Beruf‘ wahtnehmen, aber ſich a 
vor allen unndthigen Ausgaben, und beſondets dor“ unul 
finnlichen Luſtbarkeiten huͤten: denn in ſolchen trübfe 
Zeiten wird jeder das Seinige brauchen, ſowohl zum eigen 
Fortkommen, ald auch zur Unterftdgung fo vieler norhleiotis 
der Mitmenfchen; laffe fih ja niemand durch Die Naͤte web | 
Tages des Herrn träge in feinem Gewerbe machen: denk Di 
wird ja auch im taufendjähriden Reich fortdauern. WE 
2. Jeder bleibe an dem Ort, wohin ihn die Voifehi 
geſetzt hat; Feiner gehe von der Stelle, bis er entweder duri 
die Unficherheit feines Lebens, oder durch gänzliche Einſch hd 
fung feines Berufs, oder Glaubensfreiheit, oder durdy ſeich 
Umftände zum Auswandern gendthigt wird, bie ihn unnſich 
ſprechlich, augenfcheinlih und finnlicy überzeugen, daß W 
die Vorfehung von feinem bisherigen Poften. abrufe; MB 
dann wird fie ihm auch ein Zoar anweifen, wo er waͤh ei 
dem Sturm ficher ift. 
3. Wer in einem dffentlichen politifchen Amt fteht, der ſu 
mit unaufhdrlihem Wachen, Beten und Flehen wohl af 
feiner Hut ftehen und immer dahin trachten, den Jammer » 
mindern, immer Ruhe und Frieden, und das Bolt im "Gehen 
fam gegen die Obrigfeit zu erhalten, und überhaupt in allen 
Sällen nie zum Angreifen und nur dann zum Vertheidigen 
rathen, wenn die Umſtaͤnde einen guten Ausgang vermuthtů 
laſſen; überhaupt aber der Obrigkeit, die Gewalt über if: 
bat, treu und gehorfant zu feyn, fo lang fie nichts von ib 
fördert, 1va8 dem wahren Chriftenthum zuwider iſt; in dieſci 
Fall ſoll er der Vorſehung trauen und ſein Amt niederlegen 
4. Wer Offizier oder Soldat iſt, ſoll gehorſam und ren. 
dienen; fo bald er aber aufgefordert wird, gegen Religion | 
und Vaterland zu Kämpfen, fo gehorcht er nicht, aber ei 
widerfege fich nicht, fondern er nimmt feinen Abſchied, unb | 
wenn er das nicht kann, fo umnterwirft er fich jeder Strafe, 
die ihm auferlegt wird. 
5. Die Religions-, Kirchen- und Schullehrer follen ſich 
ſchlechterdings in keine politiſchen Haͤndel miſchen, Öffentlich 
nicht Darüber reden und urtheilen, fondern fich ſtille und’ tins 
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ogen Halten; durch die alleräußerftie Treue im Beten, 
schen und chriftlichen Lebenswandel, das wahre innere 
ich Gottes in ſich und andern zu gründen fuchen, und 
rutlich nichts anders als das reine wahre Chrifteathum 
Geift und in der Wahrheit lehren; zugleich aber überall 
. Geift der Empörung, der Unruhe und des MWiderchris 
thum& durch Belehrungen und Ueberzeugung zu dämpfen, 
ı Dagegen Geduld, Treue und Gelaffenheit in den Willen 
ttes zu wecken, zu flärfen und zu erhalten fuchen. 
. So bald irgend eine fremde Macht ein Land erobert 
‚ fo fieht man nicht mehr im Schuß des vorigen Landes⸗ 
m, folgli hört hun auch die Verbindlichkeit des Huldis 
gs⸗Eides gegen ihn auf: Denn wie kann man jemand 
und Gehorſam feyn, der Feine Gefeßgebung mehr hat?— 
gegen muß man der gegenwärtigen Macht, die nunmehr 
Gewalt hat, Treue und Gehorfam fchwören, weil fonft 
e Öffentliche Ruhe und Eicherheit möglich wäre. Wenn 
Regent vor der Eroberung alle feine Unterthanen zum 
upf für's Vaterland aufforderte, dann wären fie ſchuldig, 
ih und freu zu ftreiten, nachher aber ift es mißlich und 
ihrlich, und in unfern Zeiten befonders nicht rathfam. 
Wuͤrde die gewalthabende Macht von den eroberten 
erthanen den Eid des Haffes gegen die monardhifche Ges 
t;, oder gar gegen den vorigen Landesherrn fordern, fo 
ärt man ſich dahin: Man wolle ſchwoͤren, daß man auf 
erlei Weife die Wiedereinführung der monarchifchen Ders 
ung beguͤuſtigen und befördern wolle. Iſt man damit 
ſt zufrieden, und fordert man durchäus erwas zu haſſen, 
‚man nicht haffen kann, und als rechtfchaffener Dann und 
ift nicht haffen darf, fo ſchwoͤrt man nicht, übergibt fich 
Gott und erwartet dann in Gelaflenheit, was ferner ver: 
t wird; aber man widerſetzt fich nicht, fondern man leis 
und duldet; hier fehlten die guten braven Unterwaldner 
der Schweiz, aber fie fehlten auf eine fehr verzeihliche 
iſe. 
. So lange die Kocarde weiter nichts anzeigt, als daß 
ı Bürger einer Republit ift, und das Tragen derfelben 
14* 
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von der Obrigkeit befohfen wird, fo trägt man fie ohne Wi 
derſtand; fo bald aber die Kocarde ober irgend ein anderes 
Zeichen des Abfalld von Chriſto verbächtig macht, ober Mt: 
ein Beweis deffelben ift, fo trägt man fie nicht, fondeg” 
man wandert lieber aus, und wenn das nicht .mbglich iſt, fe 
erwartet man fein Schicfal in Gelaffenheit und Ergebung in 
den Millen Gottes, ohne Widerfeglichkeit und Empörung. 

9. Wenn die berrfchende Macht die Feier‘ des ſiebenten 
Tages oder des Sonntags abfchafft, und dagegen die Delad 
den, das ift allemal den zehnten Tag gefeiert haben will, fe; 
verhält fich der wahre Chriſt folgender Geftalt: Der fiebenie" 
Tag iſt durch die Schöpfung ſchon geheiligt, und feine Feitt 
dem Volk Iſrael von Gott fehr firenge anbefohlen worden; 
dieß Gefe behielten nun die erften Chriften freiwillig bei,” 

„und ob fie gleich diefe Feier vom Samſtag auf den Sonm‘ 
tag verlegten, fo wurde diefer fiebente Tag doch immer den 
Gottesdienſt und erbaulichen Betrachtungen gewidmet. Hier 
ſind nun zwei Hauptſtuͤcke wohl zu merken: Das erſte if: 
die wahre innere Feier eines folhen Tages dard 
den Dienft Gottes im Geift und inder Wahrheit“ 

— Diefe Tann Feine Gefeßgebung verhindern, und ud: 
weniger gänzlich abfchaffen, folglicy behält der Chriſt in bier 
fem Stüd in jedem Verhältniß feine vollkommene Freiheit; 
und dad zweite ift: Die äußere. Feier, die in ber 
Ruhe von Öefhäften, und inden gefeßmäßig am 
geftellten gottespienftlihen Uebungen befteht; ' 
diefe ift ein Gegenfiaud der Polizei und Gefeßgebung, und’; 
hier kann die chriftliche Freiheit allerdings eingefchränft wer⸗ 
den; dieſes kann nun auf verfchiedene Weiſe gefchehen, 

namlich: 

Wenn die Obrigkeit blos die Feier der Dekaden befiehlt, | 
ohne denn Eonntag abzufchaffen, und ohne auf irgend eine 
Art die Religionsfreiheit einzufchränfen; in diefem Kal feiert 
man beide Tage durch Öffentlichen Gottesdieuſt. 

Wenn verboten wird, den Sonntag weder durch Ruhe noch 
durch irgend eine äußere gottteödienftliche Handlung zu feiern, 
dagegen aber an den Dekaden beides zu beobachten, doch 
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‚daß die Religionsfreiheit ungekraͤnkt bleibt, fo feiert man 
it den Seinigen den Sonntag indgeheim, und arbeitet wie an 
a Merketagen; denn wenn nur der wahre innere Gottes⸗ 
ienft fortgefegt wird, fo wiirde Wirerjeglichkeit und Unge⸗ 
orfam eine größere Sünde feyn, als auf den Sonntag zu 
rbeiten; die Dekaden feiert man daun fo, wie befohlen 
orden. 

Wuͤrde die Obrigkeit aber befehlen, daß an den Dekaden⸗ 
agen ein anderer, als der chriſtliche Gottesdienſt geuͤbt wer⸗ 
en ſollte, er möchte auch danu fo vernünftig, fo moraliſch 
ind ſo philoſophiſch hingeheuchelt werden, als nur immer 
noͤglich iſt: Wohlan! dann gehorcht man nicht und 
'olgt den erſten Blutzeugen, die lieber alles 
erduldeten, als den Goͤtzen opferten. Dann gilt 
feine Ausflucht mehr, die Worte Chriſti find in dieſem Fall 
beſtimmt; Er fagt: Wer mich befennet vor den Menfchen, 
den will ich auch bekennen vor meinem himmliſchen Vater, 
und wer mich verläugnet vor den Menfchen, den will ich 
auch verläugnen vor meinem himmlischen Vater. Man fey 
nur getroft und unverzagt. Er wird dann auch die Kraft 
zum Leiden geben, fo daß man mit Freuden für ihn wird 
ſterben kdnnen. Endlich 

10. faſſe ich alles in einen Punkt zufammen; Wendet alle 
Augenblicke eures Lebens, und unter allen Geſchaͤften, auf 
den genaueften Wandel in der Gegenwart Gottes, auf erufts 
liches Wachen über alle Gedanken, Worte und Werke, und 
anf unabläßiges Zlehen zum Himmlifchen Vater im gekreu⸗ 
zigten Erldfer, mit einem Wort: auf die Gründung des 
Reichs Gottes in euch an; laßt euer Licht leuchten vor den 
Menfchen in einem heiligen Wandel und gehorcht in allem, 
was jener Errichtung des Reichs Gottes in euch nicht hiu⸗ 
derlich ift, und was euch des Abfalls von Ehrifto nicht vers 
daͤchtig macht. 

Eufeb. Alle diefe Lehren, ehrwärdiger Vater! 
leuchten mir ein, und ich bin überzeugt, daß fie im Worte 
Gottes gegründet find, nur in einem Punkt bin ich noch unges 
wiß, und diefer betrifft dad Tragen der Kocarden; dieß Hat 
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Boch gar viel ähnliches mit dem Mahlzeichen pes Thien 
der Offenbarung Johannis, und du weißt das ſcrrauch 
Schickſal derer, die dieß Mahlzeichen aunehmen. 

Der graue Mann, Um dich vollkommen zu Aberzei⸗ 
gen, daß die Kocarde dieß Mahlzeichen nicht iſt, braucht 
da nur die Stellen in der Offenbarung Johannis zu lefen, 
wo feiner gedacht wird; naͤmlich Cap, 13, u, 16, 17. Cap, 

dv. 9, 11. und Cap. 19, v. 20.; wenn du nun alles genag 
profft, fo wirft du finden, daß dieß Zeichen nicht etwa bio 
einen Unterthan, fondern einen wahren Anhänger des Thieth, 
ber ed aubetet ynd fein Bild yerehrt, bezeichnet; wie kann 
man nun die Kocarde für dieß Mahlzeichen halten, da def: 
Thier felbft noch nicht einmal da iſt, fondern ihm nur ble6 
zu fejnem Aufjteigen der Weg gebahnt wird? — Was abg 
vollends die. Sache eutſcheidet, Das ift erftlich die Bedeutung 
des Wortes in der Grundfprache, welches Luther durch Mahb- 
zeichen überfeßt har; dort heißt der Ausdruck Charagma, 
und dieß bedeutet ein Zeichen, das eingegraben, eingeät 
oder eingefchnitten wird, folglich unvertilgbar ift, und nid 


wieder weggebracht werden kann; wie paßt das nun auf ein 


Bandgefleht am Hut, das nichts weiter bedeutet, als daß 
man ein Republikaner ift? — befonders da noch jede Repu⸗ 
blik ihr eigenes hat; und zweitens wird ja gefagt, daß dieß 


Zeichen an der Stirn, oder an der rechten Hand, oder an : 


beiden Orten zugleich getragen werden fol; dad Alles paßt 





⸗ 


ja auf die Kocarde nicht. Man wird dieß Brandmahl an 


Stirn und Hand ganz deutlich und eben fo unzweifelhaft 
erkennen, als fi auch dad Siegel an der Stirne der wahs 
ven Verehrer Fefu nicht wird verkennen laffen. jenen 
Thierscharakter bekommt man etwa nicht fo von ungefähr 
und durch Lebereilung, man wird nicht damit überrafcht, 
fondern es geht noch vieles vorher, wodurd man gewarnt, 
und wenn man nur will, auch dagegen gefchügt wird, 
Polycarp. Du gedachteft vorhin der Unterwäldner und 
ihres verzeihlichen Fehlers; erzähle und doch diefe Geſchichte. 
Der graue Mann.. Ihr wißt, daß die Schweiz vor 


per gegenwärtigen Revolution in dreizehn Kantons oder Lauda 


u ei — 
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[haften getheilt war, jede Landfchaft war unabhängig, außer 
einigen, die ald Unterthanen der andern betrachtet wurden; 
jede hatte ihre eigene Regierung, doch waren aber alle fo 
im Bändniß mit einander, daß fie ſich wechfeljeitig ſchuͤtzten, 


. went der eine oder andere angegriffen wurde. AUnterwalden 


war einer von den Heinern Kantons ; dies Ländchen iſt fehr 
bergicht „ feine Einwohner nähren ſich vorzäglicy von der 
Viehzucht, Jahrhunderte lang hatten fie in tiefer Ruhe und 
Frieden gelebt und feinen Feind gefehen, und in der Außs 
Übung der Fatholifchen Religion, welcyer fie zugethan find, 
hatte fie nie jemand geſtoͤrt. Als nun die Franzofen voris 
gen Sommer die Schweiz zur Revolution zwangen, fo ergab 
endlich ſich auch das Unterwalduer Hirtenvölfchen in fein 
Schickſal und nahm die neue Eonftitution an; als fie aber dies 
feö neue Gefeß beſchwoͤren follten, und man ihnen nicht erlauben 
wollte, auf katholiſche Weife bei Gott und den Heiligen zu 
ſchwoͤren, fo hielten fie diejes für einen Eingriff in ihre Ges 
wiffenöfreiheit, wie es auch wirklich war, und beichloßen, 
lieber für ihre Religion und Vaterland zu kaͤmpfen und mit 
den Waffen in der Hand zu fterben, ald etwas zu thum, 
das ihnen ihr Gewilfen nicht erlaubte. Man machte ihnen 
verfchiedenemale Vorftellungen über diefe Sache, und man 
ermahnte fie nachzugeben, allein fie blieben beftäudig, und 
erflärten feit und mäunlih: Wenn man fie nicht bei Gott 
und den Heiligen fchwören laſſe, fo leide ihre Religion, und 
‚um derer und des Vaterlandes willen wollten fie lieber fters 
ben. Num wurden fie von den Kranzofen überzogen, und 
durch den Gedanken, der Herr werde ihnen um ihrer guten 


Sache willen beiftehen,, geftärkt, festen fie ſich muthig zur 


Wehr, Der Kampf war heftig, Miäuner und Weiber flris 
ten mit folcher Tapferkeit, daß die Sranzofen viel Volks ver- 
foren; aber endlich mußte dann doc das kleine Häufchen 
der großen Macht weichen, und nun wurden fie erfchredlic) 


. behandelt: Kleine Kinder wurden niedergemeßelt; hundert 


Sungfrauen flohen über ungebohnte Schneegebirge nad) Uri, 
um der Schändung zu entrinnen, und die zuruͤckgebliebeuen 


wurden gewaltthaͤtig mißhaudelt; z vierhuudert Perſonen wurg 
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ben vermißt, zweihundert Maifen ihrer Pflege beraubt ,' Med; 
benhundert Gebäude verbrannt, und was nun. noch fichik 
blieb, wurde rein ausgepländert; im Kampf blieb die meiſt⸗ 
Maunſchaft, und vom noch uͤbrigen Volkchen wurden 
auf die ſchrecklichſte Weiſe ermordet; der traurige 
Ueberreſt dieſer bedauernswuͤrdigen Leute lebt nun im gihß⸗ 
ten Mangel, und der harte und ſtrenge Winter hat volleus 
ihr Leiden auf den höchften Gipfel des Sammers gebracht 
Mer diefen Armen in ihrer Noth beifpringen Tann, der'täie 
es! denn fie verdienens in jeder Rücficht. O ihr Deutſchen! 
die ihr in den noͤrdlichen Provinzen im Frieden und im Dil 
fland lebt, erbarınt euch eurer leidenden Brüder! — zich 
nur ein Theil von dem Geld ab, das ihr zum Lurus und R 
Luftbarkeiten verwendet und erquickt die armen hungernden 
"Unterwaldner damit, um am Tage der Angft und ded Fam 
mers auch Barınherzigfeit bei Gott und Menfchen zu finden! 

Polycarp. Fa mohl! Ach das Herz blutet einem, wei 
man vor Augen fieht, wie wenigen Eindruck der unerhoͤtte 
Sammer ganzer Länder’auf ihre im Frieden lebenden Nach⸗ 
barn macht! — man tanzt, fpielt, jauchzt, kann der Luſt⸗ 
barkeiten nicht fatt werden, und bedenft nicht, daß ein fhar | 
fe8 zweifchneidiged Schwert an einem morfchen Faden über 
dem Haupt hängt. 

Der graue Mann. Das ift eben der unumftöpliäfte 
Beweis, daß die göttlichen Gerichte mit allem ihrem Emſt 
und Nachdruck noch immer fortdauern, und noch [ange fein 
Ende nehmen werden. 

Euphron. Aber fage uns doch, Vater! woriunen die. 
Unterwaldner eigentlich gefehlt haben? 

Der graue Mann. Bift du ein Meifter in Iſrael und 
weißt das nicht? — Sie hätten nicht Fämpfen ſollen! — 
fie verfuchten die Vorfehung, indem fie glaubten, etliche 
hundert Mann würden fo viele Taufende um ihrer guten 
Sache willen überwinden Finnen; man muß ſich nie in Erwärs 
tung eines Wunderwerks in Gefahr fegen, und dieß geſchah 
doch hier, da fie ſich weigerten, einen andern Eid, als bei 
dem wahren Gott zu fchwören, daran bandelten fie recht, 
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groß und ebel; dabei mußten fie beharren und baum buls 
den, was über fie verhängt wurde. Aber bei allem dem 
haben fie deun Doc) auf eine ehrenvolle und fehr zu entſchul⸗ 
digende Weiſe gefehlt, und es wird ihnen am großen Tage 
des Weltgerichts nicht zur Sünde gerechnet werden. 
Eunphron. Da wir nun von dem erften fihern Beweis, 
deß die Zukunft des Herrn nahe fey, nämlich vom allgemeis 
m Abfall und von der Vorbereitung zum Aufſteigen des 
diers aus dem Abgrund ausführlich geredet haben, fo bitte 
ih dich, ehrwärdiger Vater! belehre und doch nun auch 
in, Unfehung des zweiten Beweiſes, der die Predigt des 
Evangeliums in der ganzen Welt betrifft, und wozu in 
England, wie man fagt, fo Außerjt große und wichtige Anz 
falten getroffen werden. 

Der graue Mann. Dasfoll von Herzen gerne gefchehen ! 
amd wahrlich! in diefen fchredlichen Zeiten, woman fo äußerft 
Troſt bebürftig ift, gibt es Feine herzerhebendere und erfreus 
lihere Materie zur gefellichaftlichen Unterhaltung, ald eben 
diefe. — Das iftein Herz und Seele ftärkender Blick in bie 
Morgenrdche des großen Tages, an dem der Herr erfcheinen 
wird. Höre mir alfo aufmerkffam zu, ich will euch alles 
umſtaͤndlich erzählen: 

Vorerft muß ich euch mit wenigen Worten die eigentliche 
Beihaffenheit der englifchen Kirchenverfaffung fchildern,, 
damit euch die folgende Erzählung deſto eindrüdlicher und 
feßlicher feyn möge. Die reformirte Religion it im gan⸗ 
zen Königreich Großbritannien die herrfchende, aber fie ift 
in verfchiedene Partheien getheilt, die von jeher ungefähr 
ſo gegen einander gefinnt waren, wie bie drei Kirchen: in 
Dentſchland, nämlich feindfelig und unchriftlih. Unter dies 
fen Partheien bekennt die bifchdfliche, oder fogenannte hohe 
Kirche, die eigentliche politifche oder Staatereligion,, weis 
der der König zugerhan feyn muß, und welche die uͤbrigen 
alle nur blos neben ſich duldet. Diefe bifchbfliche Kirche har 
noch die Hauptverfaffung der katholiſchen 'geiftlichen Negies 
rungsform beibehalten, fonft aber bekennt fie filh ganz genan 
za den Symbolen der reformirten Kirche.  Meben diefen 















entſtand gleich von Aufang eine ‚wichtige Yarthei, welche 
auch den papiſtiſchen Sauerieig der biſchoflichen Kirchen 
zegierung, wie fie fi ausdruͤckte, abgeidafft, haben wollt, 
Diefe Parthei nannte man YPuritager, und diefe murde, it 
vorigen Jabrpundert, fo maͤchtig, daß fie unter & el 
die bifchdffiche Kirche fkürzte, deu König Carl I. vo— 
ſtieß und hinrichtete, und nun den Puritanismus, b u 
machte; fp ernſtlich und chriſtlich es auch vorhin Die, Purtas 
ner gemeynt hatten, fo große und verabfchenumgswulrdi 
KHeuchler wurden fie, nachdem fie Die tegierende Gewalt 
Händen hatten; fie wurden aber auch bald wieder ge 
die Eönigliche Familie Fam wieder empor, und mit ihr au 
die biſchoͤfliche Kirche. 

Dur) die grobe Heuchelei und fchreiende Ungerechtigkeit 
waren aber die Puritaner und mit ihnen auch die wahr 
chriſiliche Religion fo verdächtig geworden, daß man 
dadurch das ſicherſte zu wählen glaubre, weni man ſich 
die eigentlichen Glaubenspunfte der chriftlichen Xehre u 
"mehr befümmere, fondern ſich 6108 mit der Falten und toben 
Sitteulehre CH rifti unp feiner Apoftel begnägte ; zugleid) 
nahmen auch witzige und denferide Köpfe daher Anlaf, dat 
ganze Chriſtenthum nebjt feiner Quelle verdächtig zu machen, 
and fo entfkanden nun alle die Väter der Freigeifterei um 
des Naturalismus, die fp eine ſtarke Nachkommenfchaft allents 
Halben auch in Deutſchlaud erzeugt haben, Die Puritaner 
sheilten ſich um Digfe Zeit in zwei Partheien, die eine wollte 
‚qwar ein Kirchenregiment hahen, aber Fein biſchdfliches, ſom 
dern in republikauiſcher Form, uugefähr fo wie die Proteſtan⸗ 
ten in Deutſchland. Diefe nannte man nun Presbäterianer, 
die audern aber forderten, daß jede Gemeinde in Religions⸗ 
ſachen gauz frei und unabhängig ſeyn follte, und diefe nannte 
man Zudependenten, Alle die Übrigen Abtheilungen von 
Glaubenden und Nichtglqubenden, als da find; Quader, 
Mennoniten, Arianer, Sozinianer, Deiften, Atheiften r 
Naturaliften kommen hier nicht in Betracht, weil fei 
der Sache, wovon ich jegt reden will, nichts zu thun Haben. 

Ueberhaupt eutſtand allmäpli eine allgemeine Erkaltu 
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der Religion, und auffer den wenigen verborgenen und 
len Seelen, die bin und wieder zerftreut wohnten, war 
m praktiſchen Chriſtenthum gar Feine Nede mehr; Bibel 
sd Evangelium waren fo fremd in England geworden, daß 
au wenig mehr davon hörte und fahe; aber gegen daB. 
mde des erflen Drittelö dieſes Jahrhunderts ging eine große 
Jeraͤnderung vor, mit welcher es fich folgender Geftalt verhieltz 

Drei junge Dinner, die Brüder Wesley und Whitefield, 
He drei geiftlichen Standes, fuchten durch ſtrenge geiftliche 
lebungen gute Chriften zu merden: Deun dieß hatten fie 
ih zum Lebenszwec gemacht, allein fie fonnten ihn auf 
tefem Wege, wie das bei jeden der Fall ift, wicht erreichen; 
udlich wurden fie mit dem fehr frommen Biichof der mähs 
iſchen Brüderkirche, dem feligen Perer Boͤhler befanut; von 
riefen hörten fie nun zum erftenmal in ihrem ganzen Leben, 
aß der wahre Glaube an den Herrn Jeſum Chriſtum 
md feine Verſoͤhnung das einzige Mittel feye, wodurch man 
u der wahren Heiligkeit wachfen und zunehmen könne; dieß 
jrüften fie nach dem neuen Teflament, und fanden nun Dies 
en Sat faft auf allen Blättern der Bibel nicht etwa zwei⸗ 
yeutig, fondern entfchieden beftätiger, daß bei ihnen Fein Zwei⸗ 
el mehr möglich war, 

Nun wollten fie aber auch ſehen, ob denn auch diefe Lehre 
n der That jene erwünfchte Wirkung der Heiligung hervor⸗ 
wächte? Daher unternahm Sohn Weslen eine Reife nach 
Deutſchland, um im Hauptfiz der mährifhen Bruͤderkirche 
m Herrnhut über diefen wichtigen Punkt, auf den ia alles 
inkam, Erkundigung einzuziehen, dieß gefchah im Jahr 17385 
ya er nun, fand, was er fuchte, fo reiste er wieder nad) Enge 
and, und wurde von nun an ein eifriger Prediger der dort 
janz neuen uralten evangelifchen Glaubenslehre; der andere 
Besley und Whitefeld fchloffen fih nun an ihn an, und fo 
Hfreten fie die große, zahlreiche und durchaus fehr fromme 
Religionsparthei der Merhodiften, welche vielleicht unter 
Hen Arten der Pieriften am reinften und genaueften lebt, und 
ch beſonders jest außerordentlich vermehrt, ftärkt und ver« 
eſſert. 
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Alle Religionsgeſellſchaften in England, dieſe Methediknf 
mit eingefchloffen, die nicht zur bifchbflichen. oder hohen Kirch 
schören, werden nun im politifchen Verſtand Diffenserk 
genannt. Wer übrigens ben Urfprung der Methodiſtengemilt 
nebſt/ den merfwürdigften Lebensumftänden ihrer drei Stiſt 
wiffen will, der muß Dr. Burkhard ts vollftändige Geſchih 
der Methodiſten leſen, ſo wird er ſich erbaut und war 
finden. “ 
So ſtunden die Sachen, als die erhabene Vorſehung 
J. 1794 auf eine fehr einfache Art, wie gewbhnlich, ben er I 
Leitfaden zu den gegenwärtigen großen Miffionsanftalten mg 
ſponne: Einige fromme Prediger in England von verſchied 
nen Neligionspartheien gaben eine Zeitfchrift unter be 
Samen: evangeliſches Magazin heraus; im Septemberfit 
bed oben gedachten Jahrs ließ ein presbpterianifcher Pre 
ger, der Pfarrer Bogue zu Gosport, eine fehr nachbrädtiag 
Zufchrift an alle Liebhaber des Eoangelii einrüden, weile 
die Nothwendigkeit der Heidenbefehrung dem Leſer wach 
an's Herz legte und zur Mitwirkung aufforderte; Dadunggr 
wurde fo viel bewirkt, daß fchon den 4. November veifelbigek 
Jahrs ein warmer und harmonifcher Kreis von Predigein u 
verichiedener Religionspartheien zufammentrat und den Grand Fr 
zur MiffionssSozietät legte; von nun an nahm Die Zahl ve 
Zheilnehmer zu, und im Anfang des 1795ften Jahrs wurde: 
befchloffen, den Sinn fänmtlicher evangelifcher Prediger in 
London zu erforfchen und ihre Huͤlfe aufzufordern, man lie 
zu dem Ende eine zweckmaͤßige Zufchrift unter dem 9. Jannat 
unter ihnen zirfuliren, und ed meldete ſich alfofort eine bes 
trächtliche Anzahl Prediger und andere, die ſowohl an dei 
Sozietät, ald auch am Miffionsgefchäfte felbft Theil nah 
men. Jetzt wendete man ſich nun auch in einem ähnliche 
Birkularfchreiben an die Landgeiftlichkeit in ganz Eugland, 
und es erfolgten darauf aus den verfchiedenen Provinzts 
folche Antworten, welche die boffnungsvollefte Ausſicht ven 
fprachen; dabei bliebs aber nicht, fondern man forderte wm 
aud) das gefammte Volk von England auf, Theil an dieſer 
wichtigen Sache zu nehmen, und auch bier zeigten fich große 
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viel verſprechende Ausſichten. Hiebei beruhigten ſich 
r die Stifter der Sozietät bei weitem nicht, ſondern ei 
te nun auch Hand and Werl gelegt werden; dem zufolg: 
wbe ein Einladungsfchreiben weit und breit im Kbnigreid 
ahergefandt, und die Theilnehmer wurden aufgefordert, nad 
udon zu kommen, und in allgemeinen Sigungen ſich übe: 
e Maaßregeln zu berathfchlagen, bie num ergriffen werber 
äßten, um die große Sache zur Ausführung zu bringen. 
lie Zeit, welche zu diefer merfwärdigen Zufammentunft bei 
ienmt wurde, war der. September des Jahrs 1795. 
Loudon hat gewiß manchen merkwürdigen Auftritt gefehen, 
ber doch wohl nie einen fo erhabenen, rührenden und herzers 
ebenden, als derjenige war, wie am Abend de& 21. Sep⸗ 
emberd .eine große Anzahl Ehriften, und unter diefen über 
mweibhundert Prediger ſich einmäthig verfammelten, und den 
Schluß zu fallen, wie das Evangelium von Jeſu Ehrifto 
Men Heiden der ganzen Welt, die noch nichts davon wißten, 
jepredigt werben follte. Jetzt befam nun dieſe große und 
ehrwuͤrdige Gefellfchaft erft recht ihre Conftitution; ed wurden 
Befeße für fie entworfen, man ordnete ein Direktorium von 
ben wuͤrdigſten Männern an, beftellte Sefretäre und Kaffirer 
oder Schaßmeifter, und beftimmte nun auch, daß man die 
erfte Heidenbefehrung auf der Inſel Dtaheiti und in deren 
Nachbarſchaft, im 5ten Welttheil unternehmen wollte. 
Man muß diefed alles in Peter Mortimers Miffionss 
Sozietät in England, weldye 1797 zu Barby herausgefommen, 
und auch zu Leipzig bei dem Buchhändler Kummer zu haben 
it, ſelbſt nachlefen, fo wird man mit Thränen ded Danks 
und mit Etaunen den Finger Gottes deutlich erfennen. Hier 
findet man auch die Predigten, welche bei diefer Gelegenheit 
gehalten worden, und: die fehr rührend und merkwürdig find. 
Ein befonderer, dußerft wichtiger, und zum nahen Ziel hins 
wirfender Vortheil diefer vortreffliden Gefellfchaft ift aber 
auch der, daß fie zur wahren Herzens = und Geiftesvereinigung 
aller wahren Chriften aus allen Partheien hinftrebt, und bins 
sicht — mächtig dahin arbeitet, daß während der Heideu⸗ 
bekehrung in aller Welt, auch zugleidy alle. Verehrer Jeſu, 


lung ernannt waren, nahmen nun nach jenem Sehe, b ** 
sine Bibel in die Hand, fünf Miffionarien Inieten vor ha 
ı aiedber, und. jene gaben num jedem Miſſionarius eine: $ * 
mit folgenden Worten: Gehe hin, bu unſer geliebter E 
mandle nach diefem gefegneten Worte (Hier muhe, bie. 
überreicht) und verfündige ben Heiden dad Evangelium; 
beinem Beruf, deinen Gaben und beinem Bermbgen; ’ * | 
dann ber Milfionarius antwortetes Ich will's thun mit bag 
Huͤlfe des Herrn; fo wurden immer. fünf und zuletzt vier: eh 
gefegnet, und zum Dienft des Herren geweiht. Die. vigk 
Zaufende, welche zugegen waren, rührten fich nicht, 
feierte in heiliger Stille, und Thraͤnen ber Rührung. fls 
in. Menge. Brünftige Gebete fliegen häufig zu Gott. e * 
hierauf fang nun die ganze Gemeinde das Lied —— 
fie getreu ꝛtc. und dann beſchloß Dr. Edward Williamsnrk 
bifchöflicher. Prediger, die Handlung mit einer. ſchoͤnen Re 
an die Heidenboten, worauf dann die ganze Verſamml— 
mit bem Lobgefang: Herzog deines angemorbenen. Hecck 
u. f. w. diefen fchönen Gottesdienſt befiegelte. app 
‚Ules fchied aus einander, voll Freude und. Hoffnung, al⸗ 
gemeiner Dank und brünftige Fürbirte für die Reifenden flieg 
zu ben Wolken empor, einige Tage nachher gingen die Mif 
fionarien unter Begleitung ded Dr. Haweis nach Portsmuth 
auf das Schiff Duf, geführt von Capitaͤn Wilſon, und am 
31. September 1796 ging das Schiff nach Otaheiti ab. 
Welch ein herzerhebender Gedanke! — ein ganzes Schiff 
voller Menfchen, unter welchen nicht ein einziger Unbekehrtet 
ii! — Ein Schiff voller wahren Chriften, die dad fellg 
machende Evangelium von Jeſu Chrifto in ferne Welstheile | 
tragen ! — Ein ſchwimmender Tempel des Herrn, über welchem 
die mütterliche Vorfehung, wie ehemals die Molkenfäule, 
unſichtbar ſchwebte, und ihn ficher an Orr und Stelle geleitete, | 
wie ihr nun bald weiter hören follt; fol eine Schifföladung 
und Equipage exiſtirte noch nie, fo lang die Welt fie. 
Diefer Vorgang in England machte großes Auffehen, und 
war die Veranlafjung einer großen und allgemeinen Ermedung 
dafelbft, fogar, Daß man täglich in allen Straßen von London, 
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ter freiem. Himmel, warm und herzlich "das Evangelium 
w Yelu Chriſto einer zahlreichen Menge von Menfchey vers 
adigen hören konnte; allein babei bliebs nicht, fondern 
Mer Geift der Gottes s und Menfchenliebe ſchwebte auch zu 
ı8 aufs feſte Land herüber : Zuerft bildete ſich eine äbnliche 
Kifions s Befellfchaft in Rotterdam, die ebenfalld aus geifts 
den und weltlihen Mitgliedern befteht, und fo fehr thärig 
I, als es die jegige traurige Lage der Niederlande nur immer 
laubt; zugleich wurde der Herr Oberforftmeifter von Schirns 
ng zu Dobrilugt in der Laufig aufgeregt, auch in feinem 
heil nad) Möglichkeit zur Heidenbelehrung beizutragen; der 
fan,.-den er fi) dazu entworfen hat, iſt vortrefflih, und 
eſtehet eigentlich in denı Zweck, die ſchwarzen Bewohner des 
meren Afrika zu Chrifto zu führen; zu dem Ende ift er Willens, 
n Weftindien eine Unftalt zu gründen, wodurd aus ber großen 
Wenge, durch die Brüdergemeine befehrter Neger, bie tüche 
igften und gefchicteften losgekauft, ferner unterrichtet, und 
ann ald Miffionarien in ihr Vaterland nach Afrifa zuruͤckge⸗ 
endet werben, und dort ihren Landöleuten das Evangelium 
serfündigen ſollen. Diefen Gedanken wolle Bott: in der Aus⸗ 
führung fegnen: denn er ift vollkommen zwed’gemäß; dieſe 
ſchwarzen Apoſtel werden unter ihres gleichen weit meht 
ausrichten, ald wenn Europäer dieſes Gefchäft unternehmen, 
weil diefe dort, nicht ohne Urſache, dußerft verhaßt finds un® 
da die enropäifchen Handelöftaaten an der Säfte von Afrika 
Befigungen haben, fo foll dann in einer von dieſen ein Miſſions⸗ 
Direktorium angelegt werden, von welchem das geſammte 
Bekehrungs⸗Geſchaͤfte geleitet wird, 

Den erſten Schritt zur Ausführung diefed Plans that Schirn⸗ 
Ding Dadurch, daß er den rechtfchaffenen Prediger Difandt zu 
Dammendorf nach London ſchickte, um fid) mit dem englifchen 
Direktorium über diefen Plan und deffen Ausführung zu bei 
rathſchlagen; Difandt reiste im Julius des verwichenen 
Sommers 1798 nad) London, und wurde dort vom dem frommen 
and gelehrten Prediger der deutichen evangelifch » Intherifchen 
Gemeinde, Dr. Burkhardt, dem englifchen Miffions = Direks 


torium am 7. Anguſt vorgeſtellt, und von; denſelben mit 
Clin fümmti. Eqriften- VIL Bas 15. 
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wahrer Bruderliche empfangen s ber "lat des etru d 
Schirading wurde genehmigt, und es wurden zů deſe 
fuhruns die ſchicklichſten Mansregeln getroffen. ER 
enperft erfrkulich und außerordenelich wichtig toAr & 
die ganze Niſſions⸗Geſellſchaft, und vorzüglich ten x 
Difandt, daß der ehrwurdige Wilfon mit feinen Daf, 
feiner ganzen Relſegeſellſchaft, ohne einen Want HArko 
Yaden,. und alle zufammen gefünder ald fie wieggerkist ware 
den 10, Zult, alfo gerade um die Zeit, als duch — 0 
wmlangte, im Hafen zu London einlief. Das Direktor 
Hatte zwar ſchon im Mat einen Brief vom Capftäd au 
Eanton in China erhalten, der im December 1797'g f 
war, ald das Schiff ſchon wieder auf der Ruͤckreiſe wars 
die obige Vollendung der Reiſe war doch noch er 
and man Fonnte nun aus der mündlichen Erzäplang den ghll 
lichen Erfolg weit beffer vernehmen, ald aus Driefeit, y 
Die ganze Reife war außerordentlich gluͤcklich von S 
gegangen: das Schiffging, wie vorhin gemeldet, den 2. EM 
tember 1796 ab, uhb kam im Anfang des März 17971 
Otabeiti an; jetzt murben nun bie Mifftonarien auf! diefe und 
ein Paar andere Inſeln vertheilt; mit der ganjen Eimich n 



















reiste Wilſon mit feiner Geſellſchaft wieder zurildt, und Fehr 
Im November zu Macao und im December ji Canton” 
CEblna ein; von dort aus ſchrieb er dem vorhin bemerkten vn 
nach England, und fegte dann feine Reife nad) Eittopa fü 
wo er, wie geſagt, den folgenden Sommer im Anfang v2 
Julius ankam; er hatte alfo auf der ganzen Reife I 
@Monat und 20 Tage zugebracht, und in dieſer Zeit 14730 
Meilen auf den großen Weltmeer Hin und her gerechnet j 
ſchifft, und: das’ alles fo gluͤcklich, daß weder dert Schiff 0 
den Menſchen dei geringſte Unfall’ Begegnet iſt. An 
Man kann Wilfons Brief nicht ohne Ruhrung leſen, und 
man muß vollfommen: überzeugt werden, daß det’ Herk in 
dieſer Sache: außerordenrlih mitwirkt, wenn man Eur 
- Proben der göttlichen Bewahrung, bie beſonders frohe 
nahme ber Miffionarien in’ Ditrpeitt und den andern 
und überhaupt den ganzet’Ganp der Gefjäflt 
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Ser König Pomares bon Drabelti einpfing ſie mit Frenden, und 
mkte ihnen einen Diſtrikt des fruchtbarſten Landes, wovon ſich 
pi 20,000 Meüfcen naͤhren kͤnnen; den Tag nach der An⸗ 
ifk Ber Eügländer Faith die Frau eines Miffionarius gluͤcklich 
die Wochen. Der König Fam zu der Kindbetterin, nahm daß 
ud auf feine Arne, ſprang damit herum, freute fich feiner 
eburt, iind nannte es dad Kind von Otaheiti; fogar ber heids 
(che Oberpriefter, welcher vom hohen Alter beinah blind und 
ub war, kam zu den Mifftonarien, und bevauerte, baßernus 
cht steht hören Fdnnte, fonft wollte er auch noch die neue Lehre 
tnen, u. ſ. iv. 

Dat ſieht augenfcheinlich, daß Gott diefe Unftalt mächtig 
terftigen und die legte Verkündigung des Evangelii iu 
re ganze Melt vor der glorreihen Zukunft des Herrn, 
leſe letzte Urbeit der um die eilfte Stunde gedingten Wein⸗ 
Artrier, noch) ganz beſonders und vorzüglich mir feinem Gegen 
gleiten will. 

In Deutfchland hatindeffen auch biefer aus England her⸗ 
Ger gefttente Saame fon tiefe Wurzel gefchlagen: Die 
efännte deuitfche Geſellſchaft zu Vefdrderung reiner Lehre, 
eren Hauprfig in Bafel ift, Hat fich zu diefem wahrhaft hei⸗ 

gen Zweck mit der englifchen Geſellſchaft vereinigt, und 
ieſe hat bas vorſitzende Mitglied jener Baſeler Geſellſchaft, 
ku Herrn het Herzog, ſo wie auch den Herrn von 
bchirnding, zu Mitdirectoren ernannt; man hat ſchon ange⸗ 
fangen, Geld zür Unterfiügung der Heidenbefehrung zu fams 
mein, und diefe Mühe iſt auch nicht vergeblich gewefen; im 
Wärteinbeigifchen war die Nührung fo groß, baß gemeine 
Lente unb Diehftboten ihre Schärflein brachten und fie zu dies 
ſem Zwed zufartimenlegten. 

‚Gelig und gefeguet wird derjenige feyn, ber zu biefem 
— Zweck etwas entbehren und in ſeiner Gegend ſam⸗ 

kann, — er darf tur dad Geſammelte nah Frank⸗ 
farft am Mäin dn die Herren Finger und Hoppe übers 
niachen, fo kommts gewiß an rechten Ort und Stelle. Auch 
bie Hetren van der Smiſſen in Altona werden fic ein 
Werguigen daraus machen, dab, was iin nbrblihen Deutſche 
15 * 
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den vermißt, zweihundert Walſen ihrer Ylege beraubt ‚Wi 
benhundert Gebäude verbrannt, und was nun noch ftehen 
blieb, wurde rein ausgepländert; im Kampf blieb bie med: 
Mannſchaft, und vom noch übrigen Volkchen wurden old 
auf die ſchrecklichſte Meife ermordet; der traurige klein 
Weberreft dieſer bedauernswuͤrdigen Leute lebt nun im giiſ⸗ 
ten Mangel, und der harte und ſtrenge Winter hat vollende 
ihr Leiden auf den hoͤchſten Gipfel des Jammers gebracht. 
Mer diefen Armen in ihrer Noth beifpringen kann, der thue 
es! denn fie verdienens in jeder Rücficht. O ihr Deutſchen! 
die ihr in den noͤrdlichen Provinzen im Frieden und im Wel⸗ | 
ftand lebt, erbarmt euch eurer leidenden Brüder! — zieht 
nur ein Theil von dem Geld ab, das ihr zum Lurus und ja 
Luftbarkeiten verwendet und erquidt die armen hungernden 
Unterwaldner damit, um am Tage der Angſt und des Fam 
mers auch Barmherzigkeit bei Gott und Menfchen zu finden! 

Polycarp. Ja wohl! Ach das Herz blutet einem, weis 
man vor Augen fieht, wie wenigen Eindrud der unerhbtte 
Sammer ganzer Länder’auf ihre im Frieden lebenden Nach⸗ 
barn macht! — man tanzt, fyielt, jauchzt, kann der Lufb 
barkeisen nicht fatt werden, und bedenkt nicht, daß ein fhare 
fes zweifchneidiges Schwert an einem morfchen Faden übte 
dem Haupt hängt. 

Der graue Mann. Das ift eben der unumftoßliähfe 
Beweis, daß die göttlichen Gerichte mit allem ihrem Erafl 
und Nachdruck noch immer fortdauern, und noch lange Fein 
Ende nehmen werden. 

Euphron. Aber fage uns doch, Vater! worinnen bie: 
Unterwaldner eigentlich gefehlt Haben? 

Der graue Mann. Bift du ein Meifter in Iſrael und 
weißt das nicht? — Sie hätten nicht Fämpfen ſollen! — 
fie verfuchten die Vorſehung, indem fie glaubten, etliche 
hundert Mann würden fo viele Taufende um ihrer guten 
Sache willen überwinden Finnen; man muß fi nie in Erwar⸗ 
tung eines Wunderwerks in Gefahr feßen, und dieß geſchah 
doc) hier, da fie ſich weigerten, einen andern Eid, als bei 
dem wahren Gott zu ſchwdren, voran Yonkelten fie’ recht, 
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groß und edel; dabei mußten fie beharren und dam buls 
den, was über fie verhängt wurde. Aber bei allem bem 
haben fie beum Doch auf eine ehrenvolle und fehr zu entfchuls 
Vgende Weiſe gefehlt, und es wird ihnen am großen Tage 
des Weltgerichts nicht zur Sünde gerechnet werden. 
Euphron. Da wir nun von dem erften fichern Beweis, 
WB die Zukunft des Herrn nahe fey, namlich vom allgemeis 
am Abfall und von der Vorbereitung zum Auffteigen bes 
Thiers aus dem Abgrund ausführlich geredet haben, fo bitte 
ih dich, ehrwürdiger Bater! belehre und doch nun auch 
in, Anfehung des zweiten Beweifes, der die Predigt des 
Evangeliums in der ganzen Welt betrifft,‘ und wozu in 
England, wie man fagt, fo dußerjt große und wichtige Anz 
Ralten getroffen werden. 

Der graue Mann. Das ſoll von Herzen gerne gefchehen! 
und wahrlich! in diefen ſchrecklichen Zeiten, wo man fo Außerft 
Troſt bedürftig ift, gibt es Feine herzerhebendere und erfreus 
lichere Materie zur gefellfchaftlihen Unterhaltung, ald eben 
dieſe. — Das ift ein Herz und Seele ftärfender Blick in die 
Morgenrdthe des großen Tages, an dem der Herr erfcheinen 
wird. Hört mir alfo aufmerffam zu, ich will euch alles 
unfändlich erzählen: 

Vorerft muß ich euch mit wenigen Worten die eigentliche 
Beſchaffenheit der englifchen Kirchenverfaffung fchildern, 
damit euch die folgende Erzählung defto eindrüclicher und 
faßlicher feyn möge. Die reformirte Religion it im gams 
zen Königreich Großbritannien die berrfchende, «der fie ift 
in verfchiedene Partheien getheilt, die von jeher ungefähr 
fo gegen einander geſinnt waren, wie bie drei Kirchen in 
Dentfchland, naͤmlich feindfelig und unchriftlich. Unter dies 
fen Partheien bekennt die bifchöfliche, oder fogenannte hohe 
Kirche, die eigentliche politifche oder Staatsreligion, wel⸗ 
her der König zugethan feyn muß, und welche die übrigek 
alle nur blos neben ſich duldet. Diefe bifchdfliche Kirche har 
noch die Hauptverfaffung der katholiſchen 'geiftlichen Regie⸗ 
rungsform beibehalten, fonft aber bekennt fie fih ganz genan 
zu den Spmbolen der veformirten Kirche. Neben vielen 









entſtand gleich von Anfang eine wichtige Parthei wei 
quch den papiſtiſchen Sauerteig der bijchdfligen Kirche “ 
zegierung, wie fie fih ausdruͤckte, abgeſchafft. haben wollte 
Diefe Parthei nannte man Yuritager, und dieſe wurde 
vorigen Jahrhundert ſo maͤchtig, daß ſie unter Crom 
die bifchbffiche Kirche ſtuͤrzte, den König Earl J. yom Zorn” 
ſtieß und hinrichtete, und nun den Puritanismus Gerefcheng; ; 
machte; ſo ernftlicy und chriftlich e8 auch vorhin bie, Purligs | 
ner gemeynt hatten, fo große und perabfchenungsmärbigg ' 
Heuchler wurden fie, nachdem fie Die regierende Gewalt in den 
Händen hatten; fie wurden aber auch bald wieder gerkärn 
pie koͤnigliche Familie Fam wieder empor, und mit ihr a 

bie bijchöfliche Kirche. 

Durch die grobe Heuchelei und fchreiende Ungerechtigkeit 
waren aber die Puritaner und mit ihnen auch die wahr. 
ehriftliche Religion fo verdächtig geworden, daß man ai. 
dadurch Das fiherfte zu wählen glaubte, weni man ſich um 
die eigentlichen Glaubenspunkte der cpriftlichen Lehre uich 
mehr bekuͤmmere, ſondern ſich blos mit der kalten und todten 
Sittenlehre CH rifti und feiner Apoſtel begnuͤgte; zugleich 
nahmen auch witzige und denfende Köpfe daher Anlaß, daB 
ganze Chriſtenthum nebſt feiner Quelle verdächtig zu machen, 
und fo entſtanden nun alle die Wäter der Zreigeifterei und 
des Naturalismus, die fp eine ftarke Nachkommenſchaft allents 
halben auch in Deutfchland erzeugt haben, Die Puritanet 
theilten ſich um dieſe Zeit in zwei Partheien, die eine wollt⸗ 
‚zwar ein Kircheuregiment haben, aber Fein bifchöfliches, fon 
dern in republifanifcher Form, ungefähr fo wie die Proteſtan⸗ 
ten in Deutſchland. Dieſe nannte man nun Presbyterianer, 
pie audern aber forderten, daß jede Gemeinde in Religionds . 
ſachen ganz frei und unabhängig ſeyn follte, und diefe nannte 
man Judependenten. Alle die übrigen Abtheilgugen voR 
Slaubenden und Nichtglaubenden, ald da find: Quacker, 
Mennoniten, Arianer, Sozinianer, Deiſten, Atheiſten und | 
Naturaliſten kommen hier nicht in Betracht, weil fie. in 
ber Sache, wovon ich jegt reden will, nichtd zu thun. haben. 

Yeberhaupt eutſtand allmaͤhlich eine allgemeine Erkaltuag 
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in der Religion, und auſſer den wenigen verborgenen und 
ſtillen Geelen, die bin und wieder zerſtreut wohnten, war 
vom praftifchen Chriſtenthum gar keine Rede mehr; Bibel 
‚und Evangelium waren fo fremd in England geworden, daß 
Ben wenig mehr davon hoͤrte und fahe; aber gegen das 
‚ Ende bes erflen Dritteld diefes Jahrhunderts ging eine große 
Beränderung vor, mit welcher es fich folgender Geftalt verhielt; 

Drei junge Männer, die Brüder Wesley und Whitefield, 
de drei geiftlichen Standes, fuchten durch firenge geiftliche 
Übungen gute Chriften zu werden; Denn dieß hatten fie 
fh zum Lebenszwecd gemacht, allein fie konnten ihn auf 
diefem Wege, wie das bei jedem ber Fall ift, nicht erreichen; 
endlich wurden fie mir dem fehr frommen Biſchof der mähs 
riſchen Bruͤderkirche, dem feligen Peter Böhler befanntz von 
biefen hörten fie nun zum erflenmal in ihrem ganzen Leben, 
daß der wahre Glaube an den Herrn Jeſum Chriftum 
und feine Verſoͤhnung das einzige Mitrel feye, woburdy man 
in ber wahren Heiligkeit wachfen und zunehmen koͤnne; dieß 
prüften fie nach dem neuen Teſtament, und fanden nun dies 
fen Sat faft auf allen Blättern der Bibel nicht etwa zwei⸗ 
deutig, fondern entfchieden beftätiger, daß bei ihnen Fein Zwei⸗ 
fel mehr möglich war, 

Nun wollten fie aber auch fehen, ob denn auch diefe Lehre 
in der That jene erwünfchte Wirkung der Heiligung hervors 
brächte? Daher unternahm Sohn Weslen eine Reife nach 
Deutfchland,, um im Hauptſitz der mährifchen Bruͤderkirche 
zu Herrnhut Über dieſen wichtigen Punkt, auf den ja alles 
ankam, Erkundigung einzuziehen, dieß geſchah im Jahr 1738; 
da er nun, fand, was er fuchte, fo reiste er wieder nad) Eng⸗ 
land, und wurde von nun an ein eifriger Prediger der dort 
ganz neuen uralten evangelifhen Glaubenslehre; der andere 
NBesley und Whitefeld fchloffen fih nun an ihn an, und fo 
tifteten jie die große, zahlreiche und durchaus fehr fromnre 
Religionsparthei der Methodiſten, welche vielleicht unter 
len Arten der Pietiften am reinften und genaueften lebt, und 
ich beſonders jet außerordentlich vermehrt, flärkt und wer 
eſſert. * | — 
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Alle Neligionsgeſellſchaften in England, dieſe Methodi 
mit eingeſchloſſen, die nicht zur biſchoͤflichen oder hohen | 
gehören, werben nun im politifchen Verſtand Diffe 
genannt. Wer übrigens ben Urfprung der Methodiſtengemth 
nebft- den merkwürdigften Lebensumftänden ihrer drei 
wiffen will, ver muß Dr. Burkhard ts vollftändige Gefchhöte 
der Methodiſten leſen, ſo wird er ſich erbaut und befriebigh 
finden. 
Sp flunden die Sachen, ald die erhabene Worfehung iin 
J. 1794 auf eine ſehr einfache Art, wie gerodhnlich, deu 
Leitfaden zu den gegenwärtigen großen Miffionsanftalten am 
fponne:. Einige fromme Prediger in England von verfchiebig 
nen. Religionspartheien gaben eine Zeitfchrift unter dem 
Namen: evangelifches Magazin heraus; im Septemberfiäg: 
bed oben gedachten Jahrs ließ ein presbyterianifcher Prebh 
ger, der Pfarrer Bogue zu Gosport, eine fehr nachdrüdtiäe 
Zuſchrift an alle Kiebhaber des Evangelii einrüden, welt 
die Nothwendigkeit der Heidenbekehrung dem Lefer warm 
an's Herz legte und zur Mitwirkung aufforderte; dadurch 
wurde fo viel bewirkt, daß fchon den 4. November deffelbigen ft 
Jahrs ein warmer und harmonifcher Kreis von Prediger 
verfchiedener Religionspartheien zufammentrat und den Grund 
zur Miſſions⸗Sozietaͤt legte; von nun an nahm die Zapl de 
Zheilnehmer zu, und im Anfang des 1795ften Fahre wurde. 
beſchloſſen, den Sinn fänmtlicher evangelifcher Prediger in 
London zu erforfchen und ihre Huͤlfe aufzufordern; man ließ 7 
zu dem Ende eine zweckmaͤßige Zufchrift unter dem 9. Jannat 
unter ihnen zirkuliren, und e& meldete ſich alfofort eine be 
trächtliche Anzahl Prediger und andere, die fowohl an dei 
Sozietät, als auch am Miffionsgefchäfte felbft Theil nah 
men. Jetzt wendete man ſich nun auch in einem ähnliches 
Birfularfchreiben an die Landgeiftlichkeit in ganz England, 
und es erfolgten darauf aus den verfchiedenen Provinzes 
folche Antworten, welche die boffnungsvollefte Ausſicht vers 
ſprachen; dabei blieb aber nicht, fondern man forberte mm 
auch dad gefammte Volk von England auf, Theil an dieſer 
‚wichtigen Sache zu nehmen, und auch hier zeigten ſich große 


el verfprechende Ausſichten. Hiebei beruhigten fid 
e Stifter der Sozietaͤt bei weitem nicht, ſondern et 
an auch Hand and Werk gelegt werben; dem zufolg: 
tin Einladungöfchreiben weit und breit im Konigreich 
efandt, und die Theilnehmer wurden aufgefordert, nad 
zu kommen, und in allgemeinen Sigungen ſich übe: 
aßregeln zu berathſchlagen, die nun ergriffen werder 
‚ um bie große Sache zur Ausführung zu bringen. 
t, welche zu diefer merfwärbigen Zuſammenkunft bei 
wurbe, war der September des Jahrs 1795, 
on hat gewiß manchen merkwuͤrdigen Auftritt geichen, 
ch wohl nie einen fo erhabenen, rührenden und berzers 
n, als derjenige war, wie am Abend des 21. Sep⸗ 
‚.eine große Anzahl Ehriften, und unter diefen ‚über 
dert Prediger ſich einmüthig verfammelten, und ben 
‚zu faffen, wie dad Evangelium von Jeſu Chriſto 
eiden der ganzen Welt, die noch nichts davon wüßten, 
gt werden follte. Jetzt befam nun diefe große und 
dige Geſellſchaft erft recht ihre Eonftitution; es wurden 
für fie entworfen, man ordnete ein Direltorium von 
Irdigften Männern an, beftellte Sefretäre und Kaſſirer 
schaßmeifter, und beftimmte nun auch, daß man die 
yeidenbefehrung auf der Inſel Otaheiti und. in deren 
arſchaft, im 5ten Welttheil unternehmen wollte. .. 
n.muß diefed alles in Peter Mortimers Miffionss 
ät in England, welde 1797 zu Barby herausgekommen, 
ich zu Leipzig bei dem Buchhändler Kummer zu haben 
oft nachlefen, fo wird man mit Thranen bed Danks 
it Staunen den Finger Gottes deutlich erkennen. Hier 
man auch die Predigten, welche bei diefer Gelegenheit 
m worden, und die fehr rührend und merkwürdig find, 
:fonderer, Außerft wichtiger, und zum nahen Ziel hin⸗ 
der Vortheil diefer vortrefflichen Gefelfchaft ift aber 
er, daß fie zur wahren Herzens = und Geiftesvereinigung 
vahren Chriften aus allen Partheien hinftrebe, und bins 
— mächtig dahin arbeitet, daß während der. Heidens 
ung in aller Welt, auch zugleich. alle. Verehrer Jeſu, 
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dieſe merkwirdige Zeit unmbglich mehr meit, ‚ensfreng. 
Tann, weil die Revolution anf der einen Seite ungnfha 
fortwirkt, und auf der andern auch in Reiche des Lichrs fe 
if, daß die Vorſehung mächtige Hand and Mer * 
ihren großen Plan zum glorreichen Sieg und zur ‚Er 
des Reihe Chriſti auf Erden zur Ausführung zui 
wobei dann jene Abſonderung und Vereinigung ber 2 
bigen wefentliches Bedingniß if, ſo werben auch * 
glaͤubiſche Lehrer in Menge unenthehrlich nothig ſeyn, die 
wohl zur Abfonderung ald zur Vereinigung wirten· ad Ä 
nach Das Volk des Heren fowohl, als feine Jugend ime 
Evangelium unterrichten und zur Buͤrgerſchaft de& hem 
Reichs Chrifti vorbereiten können, Fromme, von f 
gottergebene und dem Predigtams gewidmete Fünglinge nu 
hen alfo um Verforgung nicht befümmert zu — 
vorhin gedachte hohe Schule gegruͤndet iſt, und ſich d 
Juͤnglinge zum Dienſt des Herrn befaͤhigt haben, wir a 
auch [chon unter Chriſten und Heiden Arbeit genug für fie fiac 
Es verfteht fib von felbft, daß bei der Wahl der Leſch 
auf die hohe Sphule, welche auch Lediglich von den Miffenkg 
Geſellſchaften abhängen muß, gar nicht auf das aͤußere Re 
ligionsbekenntniß gefehen werden darf, fondern wer nur. iR 
weitgefdrderter und begnadigter Ehrift ift, das Einzigubthi 
zecht keunt, keinen Lieblings⸗Nebenſatz mit einflidkt,. [put 
blos bei der wefentlichen Wahrheit bleibt, die gehoͤrige gruͤnd⸗ 
liche Gelehrſamkeit und die Gabe. des angenehmen und Den 
lichen Vortrags hat, ber mag heißen, wie ey ih er ve 
Lehrer werden. 

. Mefentlich noͤthig und wichtig iſt es, daß auch ein ſeht ſen, 
mer und zechtfchaffener Lehrer angeſtellt wird, der tiefe ph ı 
Iofophifche Kenntniſſe und bie Geſchicklichkeit bat; die neun 
Zrugfchlüffe der heutigen Philoſophen in ihr Nichts zu. ven 
wandeln und zu widerlegen, und dadurch die noch jungen 
und (wachen Gemüther auch durch DVernunftöguinde gegen . 
bie Vermeſſenheit des Egoismus zu waffnen; zudem .if& 
doch auch nöthig, daß Logik, Metaphyſik. natisliche Gottzsn 
gelehrtheit, Moral und Seelenlehre auf dieſer Schule gelehrt 
‚werden, wozu alſo ein paar Männer erforkerlich. find, Dan 
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ıB auch ein grändlicher Lehrer der orientalifchen Sprache 
geftellc werben. 

Ueberhaupt ift noch vieles über djeſe Anſtalt zu Tagen, 
elches aber dann erft flast finden Zaun, wenn einmal 
x. Srund dazu gelegt werben fol. Dad Seminarium ber 
exrr nhuter⸗Bruͤdergemeine Fann in vielen Städten zum Mus 
mw, aber nicht zur Schule felbft dienen: Denn diefe ſchon lang 
iſtehende Anſtalt muß fchlechterdings ihren eigenen abges 
wberten, feligen Gemeingang für fich fortgehen, bis ber 
wer auch bie Vereinigung mit ihr leitet und befiehlt. 
Mun, jJieben Brüder! die Zeit ift ba, daß ich wieder auf 
winen Polten eilen muß, zur rechten Zeit ſeht ihre mich wies 
er „ lebt alle wohl! 


Dicker Vorſchlag des grauen Mannes zur Gründung eis 
er ſolchen Lehrquſtalt ſcheint mir außerordemglich. wichtig 
ab darchaus zweckmaͤßig zu ſeyn; ich habe ſchon lange die⸗ 
a Plan gehegt und genaͤhrt, auch ſchon einmal in einer 
amhaften deutſchen Zeitſchrift meine Gedanken daruͤber ge⸗ 
Bert, allein ganz ohne Erfolg; jest aber, da bie Vorſe⸗ 

ung fo große und merkwürdige Anftalten trifft, in welche 
fer Vorſchlag paßt, jegt will ich hier noch einmal damit 
m& Licht treten, und dann den Herrn walten laſſen; Er 
virds verfehen und thun, was ihm wohlgefällt. ‚Befonder& 
merkwuͤrdig ift mir auch, daß mir neulich ein fehr frommer, 
pelehrter und vornehmer proteflantifcher Theologe, der am 
ber Spitze der Geiftlichkeit eines Landes fteht, gerade den 
nämlichen Gedquken und den nämlichen Plan entdeckte, ohne 
pa wiflen, daß ich ihn fchon lange hegte. Andy ein großer 
But forderte mich zu etwas Yehnlichem auf,. und mehrere 
wichtige Aufforderungen mancher Art verpflichter mich „ Dielen 
erſten Verſuch zur Ausführung diefes Plaues der Welt bes 
annt zu machen. 

Ich hätte. auch bier noch verfchiehene mögliche, Blder zu 
mpfehlen, allein Zeit und Raum fehlen pain, Beh il “A 
um im .fiebenten ‚Hefte sechehen, 
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Welt du ſagſt: ich bin zei) und habe AserKäffig und. f 

weiter nichts, und nicht weißt, daß bu Bift der Elenbe ar Ni 

. Bedauernswürdige, arm, blind und nadend, fo debe I bie’ 
Rath, Bold von mie zu kaufen, das Im Feuer Nee: 
damit du reich werdet, und weiße Kleider, auf Daß Dis bi. 

. Heiden könneſt und die Schande deiner Radtheit nichte 
werde; und Augeuſalbe, deine Augen zu deſtreichen, dauun NwE 
7 N feben mögefl. Df- Job. . B. 11 We Ed 
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Dieß dictirte ber verflärte Erldſer dem Heiligen ee] 
Johannes in einem Brief an den Geift unferer Zeit, i 
Feder; dad Gold unferes ‚Herrn, feine Sittenlehre — ja Di 
läßt man gelten, aber ohne darnach zu leben; allein die we 
Gen Kleider und die Augenfalbe die mdgen ihre guten | * 
haben, die braucht man nicht; denn die weißen Mieibie KT 
gar altfräufifch, micht nach der franzöfifchen Mode 3 
ſchnitten, und die Augenfalbe ift nicht nach ven Regeln‘ 
ꝓhiloſophiſchen Apothekerkunſt zuſammengeſetzt. Jhr ab 
nicht fo, meine Lieben! kommt! wir wollen Ihm fuͤr fe 
Gold, für feine weißen Kleider und für feine Augenfalhl 
ganz leibeigen werben, dann erft werden wir frei und sie 
fepn. Amen! 














— — 

Wirds denn nun Ruhe geben in Deutſchland — ir 
Europa — in der ganzen Chriſtenheit? — Ehrwuͤrdiger 
Vater, Ernft Uriel! Mit diefer fehnfuchtvollen Frage bewil 
kommte die Geſellſchaft den grauen Mann, als er zu id 
in ihr trauliches Zimmer trat. 

Der graue Mann. Das kdnnt Ihr Eich ſelbſt Ge | 
orten, meine Lieben! wenn ich Euch wieder frage: Haba | 
die erften- Zuchtigungen des Herrn ihre Wirkung gethau? — 
Haben fi) die Ehriften zum Herrn gewendet, fein Angefiiht 
gefucht und Beſſerung angelobt? 


231 


Eufebius. Davon zeigen ſich leider! noch wenige Spu⸗ 
en; im Gegentheil, es wird durchgehends ſchlimmer: der 
Abfall fleigt, und mis ihm Luxus und Ueppigkeit — bier lies 
ven Lazarethe voll verftümmelter und jammernder Golbaten, 
nd dort jauchzt und jubelt man auf den Tanzſaͤlen. — 
dort hungern ganze Familien und koͤnnen vor Schwäde 
aum mehr Brod heifchen, und hier werden ganze Goldftüde 
wf Pracht, Spiel und Luftbarkeiten verwendet. Da heiße 
8 wohl recht: die Menſchen wollen fidy meinen Geift nicht 
nehr firafen laſſen — fie freien und laffen ſich freien — 
a ift freilich an beftändigen Frieden nicht zu denken. 

Dergraue Mann. Es kann wohl zwifchen hier und 
em Ende des großen Kampfs noch Ruhepunkte geben; als 
ein den beftändigen ewigen Srieden wollen wir erſt erwars 
ten, wenn nuſer vielgelrönter König feinen Triumph feiert, 
MPolpcarpus. Du fprachft eben vom ſinnlichen Genuß, 
Bruber Eufebius! darinnen vergeben ſich auch noch viele 
Erwedte — Männer, die ſich zu Ehrifto bekennen und wahre 
Epriften ſeyn wollen; ich kenne folche, die gerne Gaftereien 
beimohnen, fich oft einen Raufch trinken, in die Combdien 
sehen, und überhaupt ſich nichts daraus machen, zu Zeiten 
den Forderungen der fleiſchlichen Lüfte Gehorſam zu leiften, 
und bei dem allen behaupten fie Doch, Juͤnger Jeſu zu 
ſeyn. Wie kann dad aber miteinander beftehen? — entwes 
der müflen jene Lüfte unter den Gehorſam des Geiſtes gebracht 
werden, oder biefer wird gebampft, und dann ift Alles vers 
Toren. | 
. Der graue Mann. Du haft ganz recht, Polycars 
aus! — es thut mir leid, daß ſich fogar einige auf gewiſſe 
Stellen in Freund Stillings Schriften berufen, er halte 
Tanzen und Combdiengehen nicht für Sünde. 

Stilling. Auch ic) habe da8 zu meinem Leidweſen ers 
fahren und wünfche von Herzen, daß ich es nie gefchrieben 
haͤtte, weil ed fo leicht gemißbraucht werden kann; — ich 
wollte dadurch dem lieblofen Splitterrichten zuvorkommen 
und meine Brüder belehren, daß man darum nicht alſofort 
Jemapd verbammen müffe, wenn er einmal tanzt ober in die 
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Esnthbie geht, wie ich fo nittnieineie Habe Bir 
hoͤrt habe; weil dad Tanzen, oder die regelmäßige Weiveg 
der Füße nach beim Tart; an fich Feine Suͤnde ſey, und 
xbenfo die lebendige Darftelung einer ihoralifchen Geſch 

im Schaufpiel an fich nichts Lnchriftliches in ſich erh 
Da man nun aber unmoͤglich wiffen kaun, was ein MM 

Det einer ſolchen Handlung fuͤr Gruͤnde hat, und Wirk 
jetztt tanzt; oder in die Comdvie geht, oder ſpielt, ſi 
man auch fhlechterdings wicht daruͤber urtheilen. "Sk 
ehrwuͤrdiger Vater! aus dieſen Befichtöpunft müſſen 
meine Aeußerungen über dieſen Gegenſtand amgefehen N 
den! Oft kaͤmpft auch wohl Eine rechtfchaffene Sech 
aufs Blur gegen eine ſolche leidenſchaftliche Luſt == ind WR 
doch danıt und wann überwunden; wenn man fie nung 
in diefer uͤberwundenen Lage fi seht, bat man daun das Mir 
ſogleich Einen Stein auf fie zu werfen? — Das barff 
der, der ohne Suͤnde iſt, und auch ber thats niche, for 
fagte zur Ehebrecherin: Gehe hin und fündige Hinfort WM 
mehr! — Ach! Er ftard für ſolche treue Kämpfer, uni 
Ueberwindungskraft zu erwerben — und wir!!! — ir! 
men und, feine Nachfolger zu feyn, und wir Schuber fol 
Suͤnder veruithellen! — Sobald aber Tanzluſt, Corhbvill 
luft oder Spielluft, vder Shmauss und Saufluſt nr 
geringſten Beflimmungsgrund des Willens wird, f6 daß Ü 
Vernunft fie befchbnigt, und wenn etwa die züchtigel 
Gnade in der Seele Einfprache thät, man ihr nicht gehotlß 
— mit einem Worte: wenn man nicht eben fo leicht U 
Genuß diefer Luft entbehreh,' als fie genießen kaun — } 
fogar, wein man enwa durch Schidlichkeit oder Wohiſta 
geleitet, an einen ſolchen Ort geht, und man empfinder ui 
lebhaft, daß das dein doc, Fein Gegenſtand unſeres Vo 
ſes ſeyn kdune, und went einen dad Alles nicht aneckelt 

ruͤhme man ſich ja nicht, daß man ein Ehriſt ſey: denn? 
dem Sal iſt man von ber Buͤtgerſchafr des‘ Reichs Gon 
noch weit entfernt. Von der Trunkenheit darf aber die WÜ 
nicht ſeyn; ein wahrer Chriſt darf fi nie einen’ Mail 
trinken, und hätte er mic biefeitt' Lafter zu kaͤmpfen, fü ul 















o lange ringen, beken und faflen, bis diefer hoͤlliſche Feind 
rwunden if. Das Leben in der Hölle ift ein Yufiand 
ger Trunkenheit, und eine Gefellfchaft befoffener Menſchen 
Hölte im Kleinen, nur daß Wirth und Gaſthof dort fuͤrch⸗ 
lich und ſchrecklich ſind. Ich habe ehemals, als ich noch 
w war, einen Fall erlebt, der. werth iſt, daß ich ihn hier 
Bible: Ein erweckter, frommer und rechtfchaffener Dann 
me einen Beruf, der ihn bed Morgens früh in die frifche 
u forderte, wodurch er allmählig verleitet wurde, alleinal; 
Kr ausging, einen Schluck Brannteivein zu nehmen; aus 
Röyel an Wachſamkeit über fich felbft kam er Bald fo weit, 
We nie ohne einen halben Rauſch an feine Arbeit ging, 
halben kam e& nach und nach zum ganzen, und endlich 
me faft ‘den ganzen Tag benebelt; daß bei dieſen Umftäns 
Banes Richt von oben in feiner Seele gänzlich erloſch, das 
Üptfi Teiche denken. Endlich Fam es denn duch einmal mit 
Ber jr ernftlichen Nüge! die züchtigende Gnade verfuchte 
WG final einen Marnruf an ihn, und der drung durdy; 
I te Mann ſahe den Abgrund, an deffen Rand er taus 
Ihe, und riß ſich ploͤtzlich zuruck; von nun an trund er Fels 
ir ktopfen mehr von irgend einem ſtarken Getränke. 
Geine korperliche Natur ertrug dieſe Entziehung nicht ohne 
ee Rache, er fieng an zu kraͤnkeln, wurde immer ſchwaͤ⸗ 
# und fchwächer, endlich gerieth er ind Phantafiren und 
bien Rand des Grabes: nun wurde ich gerufen. Da ich 
M.wohl wußte, was ihm fehlte, fo ‘ließ ich in der Apo⸗ 
de ein ſeht ſtarkes und kraͤftiges Aquavit machen; idy gab 
wfelbft die erfte Gabe ein, und fö wie er den erften Schluck 
it fo erquickte ihn das dergeſtalt, daß er ſich auf einmal 
hie und im Phantafiren fagte: Hm! der ift zweimal 
Mögen! — Bald kam er alfo wieder auf bie Beine und 
te vollfommen gefund. 
ft redete ich ihm nun zu und ermahnte ihn um feinee 
Bad Kinder willen, täglich nur ſo viel Geiftiges su trinken, 
die Natur zu ihrem Beſtehen erforderte, aber dann auch 
t fiehen zu bleiben, und ſich lieber nach und nach abzuges 
nen; allein bad half nicht; fein Vorſah war und "blich 
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efdubig, und manerhalb Jahresfriſt unterlag bie Nati 
Kampf, er farb. 
 Philompfied, Der gute Mann fehtte.fehe, 
an den Branntwein gewbhnte, aber. er fehlte auch, dal 
deinem Rath nicht folgte. Pe‘ 
Dergraue Mann. Weißt du das fo ‚geroiß h 
du Herzenskuͤndiger genug, um die geheimen Triebfebert 
feiner Seele alle-zu prüfen, die ihn bewogen, ei 
heroiſche That zu thun? — Gtilling hatte ve 
rathen; aber dus haft nicht recht, fo zu richten. N 
Philompfl. Ich geſtehe gerne meinen, Fehler, abe 
Neigung zum Urtheilen ift fo tief bei und eingemu 
die Worte: Richtet nicht, mit goldenen, Buchfsat 
allen unfern Wänden ſtehen ſollten; indeffen glaube. ich, ds 
daß es ſchwer fey, die Worte Epriftis aͤrgert dich, dein N 
u. fe w. recht zu verſtehen und noch ſchwerer, fie.a: { 
Dergrane Mann. Du haft recht! indeflen we] en 
‚Herzen gerne ausüben will, der verſteht fie bald... 
Euppron, Nun fage mir doch, Vater, Ermftleiell 
wie wird aber im Reich Gottes hier auf: Exden,der Zum 
verhuͤtet werden? Dius weißt beffer wie wir, alle, ‚daß ö 
liebe und Ueppigteit- bisher aller Staaten, Reiche und 
gierungsverfaffungen zu Grund gerichtet haben; „ı wenn ig 
nun bedenke, daß bie Unterthanen des berrlipen 
Chriſti noch immer ſterbliche, gefallene Adamgkinder 
werden, die noch eben fo wie wir, den Reizungen der, Lilli 
und der Neigung zum finnlichen Genuß unterworfen ‚find; M 
kann ich nicht begreifen, wie ein Reich, dad aus, ſolchen Bi 
gern befteht, taufend Jahr lang währen — und *9 dazu 
als ein herrliches Zriedendreih Jeſu Chrifti — als ca 
Reich, worinnen eitel Gerechtigkeit und wahre Sehmmigtek 
herrſchend find — beftehen Tann! — Nimmt man um no 
dazu, daß ein Menfch nichts weniger als die guten, Tag 
ertragen kann, fo kann es nicht anders feyn, als Sort uf 
in diefem Reich ganz befondere Anftalten haben, um dij 
Menſchen für Sicherheit, Stolz und Woluft zu bewahren 
Der graue Manu, Deine Belorgniß iſt (ehr gegruͤrden 
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fein fie wird auch bald wegfallen, wenn ich dich nur an 
Ned das erinnere, was der Geiſt der Weiffagung von den 
Jolizeianftalten in diefem Reich vorher verkuͤndigt hat. Stelle 
ir nun einmal eine RegierungdsDVerfaffung vor, in welcher 
vom Fürften an bis aufden geringften Landbeamten und Dorf: 
&ulzen herab, alle Staatöbedienten und alle Geiftlichen, 
Behrer an Kirchen und Schulen, vollendete heilige Männer 
wären; verbinde das mit der vollfommenften und gerechteften 
Geſetzgebung, die nur denkbar ift, fo wird ed dir begreiflidy 
werben, daB nicht allein Luxus und Ueppigkeit verhuͤtet, 
fendern auch die allgemeine Erleuchtung und Heiligung immer: 
mehr wachfen und zunehmen müflen. Gehe nur einmal an 
einen Herruhuter Gemeinort und fiehe danu, ob du nicht da 
ein ſchwaches Vorbild, einen dämmernden Morgenfchimmer 
von dieſer Polizei entdecken werdet? — Dann nimm nod) 
dazu, daß ed da ganz am Beifpiel des Lurus und der Mode 
fehlt, indem die vornehmften Stände alddann die Froͤmm⸗ 
ften, oder vielmehr daß die Froͤmmſten auch zugleich die Vor⸗ 
nehmſten feyn werden, Ihr wißt ja alle, daß Mode und 
Sarus eigentlich durch nichts anders, ald durch das Beifpiel 
ver Vornehmen und Reichen entfliehen, wo es alfo am Beis 
fiel fehlt, da muß auch feine Wirkung fehlen. Aber nun 
fommt noch eine Hauptfache hinzu, woran du mein lieber 
Enphronimus! wohl nicht gedacht haft; erinnere dich, 
daß der Herr aledann felbft Negent feyn und feine ganze 
Dienerfchaft, von dem Minifter an bis auf die Landbeamten 
hinab, ſowohl im geiftlichen als im weltlichen Stande, aus 
den Theilhabern an der erften Auferftehung, folglich aus laus 
ter vollendeten, verklärten und unfterblichen Gerechten beftes 
ben wird. Lefer doch das 20ſte Kapitel der Offenb. Joh. 
und in der Siegsgeſchichte die Erklärung dieſes Kapitels. 

Euſeb. Großer Gott, welch ein herzerhebender Gedanke! 
— fo neu und fo alt — ausdrüdlich fteht er da, — und 
wer ihn hinweg erflären wollte, der koͤnnte alles aus der 
Bihel wegerflären. Ach! wenn doch unfere Zeitgenoffen bes 
herzigten, was auf fie wartet! — wenn doch die Chriken 
unferer Zeit dieſe herrliche Idee nur vecht feit hielten vod 
Eiiding’s famımtl. Ochriften. VII. Band. 16 
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ſich tief einpraͤgten, ſo wuͤrde fie ihr begleitender Engel durch 
alle und noch bevorftehende Zrübfalen werden. Aber veirlä 
zeihe meinen VBorwig! — werden dann diefe auferftanden!? 
Heiligen fihtbar unter den Menfchen auf Erden leben: un | 
ihre Aemter verwalten? 4 
Der graue Maun. Darüber kannſt du auch Lfd: 
in der Bibel finden, die auferflandene verklärte Gerechtffl 
werden dem Herrn Chrifto nach feiner Auferftehung glei 
ſeyn, wie dieſer nun nach feiner Auferftehung mit feinen" 
Sängern umging, fo werden auch jene mit dem fterblicen‘ 
Bürgern bed Reichs Gottes umgehen; wenns nbthig ab! 
nuͤtzlich ift, fo werden fie den äußern Sinnen erfcheinen, for! 
aber auf eine andere geiftige Urt auf fie wirken, fie lenkt 
und leiten. u, 
Philompft. Herrlich! herrlich! wenn ih mir nun ver⸗ 
ſtelle, daß die Theilhaber an der erſten Auferſtehung vollen 
dete Gerechte aus allerlei Völkern und Zeiten ſeyn, und Die 
lebenden Menſchen mit ihnen umgehen werden; ‘fo Kann uff 
nun auch begreifen, wie fehr dann auch alle Arten von wäge 
lichen Kenntniffen und MWiffenfchaften zunehmen mäfen’ 
Aber Vater, Ernft Uriel! erlaube mir noch eine Fragel 
ich zweifle zwar. nicht daran, daß ſich die Seligen in jenem: 
Leben Tennen werden, allein ich möchte doch gerne den Be⸗ 
weis davon wiffen; wie Tann ich alfo Jemand überzeugen, 
daß er feine Bekannten und Freunde in jenem Leben wieder 
finden, wieder mit ihnen umgehen und fie kennen Tönne? 
Der graue Mann. Glaubft du, daß der Menfch, werk . 
er zu jenem Leben erwacht, fich feines vergangenen Leben, 
aller Menfchen, die er hier gekannt bat, und überhaupt alle 
defien, was mit ihm von feiner Sugend an, bis in feinen 
Tod vorgegangen ift, erinnern werde. - | 
Philomyſt. Das glaub ich allerdings und muß ed nothe 
wendig glauben: denn wenn wir und des vergangenen Lebens 
nicht mehr erinnern koͤnnten, fo müßten wir ja wieber vorn 
am UDBE der Erkenutniß und der Vervollfümmnung au⸗ 
fangen. Die Srommen und: Seligen kdnnten die Webers: 
fchwenglichfeit der Gnade und Liebe Gottes, und die Ver⸗ 
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ammten auch die hobchſt billige Gerechtigfeit ihrer Strafe 
icht erfennen, und endlich waͤr ja dann die Lehre von ber 
Infterblichkeit der Seelen ein leeres Gewäfch, indem das 
jänzliche Vergeſſen des vergangenen Lebens und bas Sterben 
ver Seele Eind und das Nämliche iſt. 

. Der graue Mann. Gut! glanbft du denn aber auch, 
af die Geligen miteinander umgehen und ſich untereinander 
ihre Gedanken mitcheilen konnen ? 

Philomyſt. Unftreitig! — was würde denn das filr 
eine Seligkeit feyn, wenn die Seligen feinen Umgang mitein⸗ 
nader pflegen Tönnten ? 

Der graue Mann. Nun, fo haft du ja den Beweis, 
ben du verlangteft: geſetzt, es begegnet dir dereinft in jenem 
Reben Jemand, — du kennſt ihn nicht, weil die vom Tode 
Niuferfiaudene ihre biefige Phyſiognomie uicht durchgehends, 
oder nicht vollftändig, fo wie hier mehr haben; du möchteft 
uhn aber kennen, folglich wirft du dich mit ihm unterreden 
und dann erfahren, wer er if. Wenn bu eine Reife von 
vielen Fahren gemacht haft und kommt dann wieder, ſo fius 
deſt du deine Heinen Kinder auch verändert, fie find bir ums 
Teantlicy geworden, und die Kinder, welche bier gleich ſter⸗ 
ben, werden von ihren frommen Eltern dereinft in der Ewig⸗ 
Leit nicht von Anfehen erkannt werden koͤnnen, aber wohl 
durch Nachfrage und Erkundigung, diefe aber ift dort leicht, 
wil da die Naturſprache der Geiſter geredet wird und das 
Beieinanderfommen wegen der Gefchwindigleit der Bewegung 
fehr leicht if: Siehſt du alfo, daß die Fortdauer des Ges 
dehtniffes und der Umgang mit andern durch Sprache ben 
Deweis des Wiedererfennens in jenem’ Leben euthalten ? 

Philomyſtes. Das fehe ich volllommen ein, und es 
kann nichtö Dagegen eingewendet werben; aber num haft du 
wieder Durch zwei Ausdruͤcke meine Neugierde aufs Aeußerſte 
gereist: du fprachft nämlich erfilich von der Veränderung 
der Phyſiognomie in jenem Leben, und danıı gebachteft du 
auch zweitens der Naturfprache der Geifter; über beides gib 
uns doch Aufſchluß und Belehrung. 

Der grane Mann. Sehr gerne! wenn hier in dieſem 
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Reben ein Menſch von einer heftigen Leldenfchäfe 5 
wird, fo druͤckt ſich das in feinem Geſicht aus; der; | 
Menfchenkenner entdeckt fehr oft ſchon im äußern Anſeß 
den Charakter eines Unbekannten; Geiz, MWolluft, | | 
Traurigkeit, Sreude u. |. mw. zeigen ſich in fehr lesbaren 
gen im Angeſicht; Lavater. hat darüber fehr viel Schu 
in feiner Phyfiognomomif gelehrt und abgehandelt. ek 
dieß nun in dem groben, aus feftem Fleiſch und Knochen Wi 
bauten Körper fchon möglich, ‚und die Macht der Seelenß 
groß ift, was wird fie dann erft über den hoͤchſt feinen’ 
flüffigen Lichtökörper vermögen? — Dieſer wird üb 
nach den Neigungen des Geiſtes und Herzens bilden, \ 
die aͤußere Regelmaͤßigkeit und Schönheit des Körpersw 
‚mit dem Örade der innern Heiligkeit und Bolltonmenheifl 
genaueften Berhältniß ftehen, der frönmfte uud der eilig 
Menfch wird zugleich auch der fchönfte feyn. Mus dem 
genfag kannſt du nun auch fchließen, welche entfeliche € 
falten die Bürger des Höllenreichs annehmen werben, uvd 
bierinnen liegt denn auch der Grund, wie fich bie Selm‘ 
über ihre gottlofe Anverwandten. beruhigen koͤnnen: dab 
fchredliche, Abſcheu erregende Anfehen wird den letzten 8* 
der phyſiſchen Liebe austilgen, und die ſittliche, geiſtige LE) 
finder ohnehin Feine flatt, wo fo ganz entgegengefegte Ib 
gungen find. 

Philomyſt. Das if fehr begreiflich, und mir 8 
auch, davon. Spuren in der Bibel zu finden, indem da DE" 
finftern Mächte unter fürchterlihen Thiersgeſtalten vorgefſtelt 
werden. Aber nun möchten wir auch gerne einen Aufſchluß 
über die Sprache in jenem Leben, bie du bie Naturſprache 
der Geiſter nenneſt, von dir hoͤren. 

Der graue Mann. Von Herzen gerne! Ihr wiſt 
wie mannigfaltig die Sprachen der Völker und Nationen in 
diefem irdifchen Leben find, und was dazu erforberr werde, 
eine von diefen Sprachen, die nicht unfere Mutterfprache iR 
vollkommen und fo zu lernen, daß man fie fertig reben m 
fi) darinnen ausdruͤcken kann. Gefegt nun, eine von die 
fen Sprachen, 3. B. die hebräifche oder griechiſche, ſollte die 
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Sprache des Himmels feyn, fo würde fie ja erft Jeder er⸗ 
ernen muͤſſen; und überhaupt paßt für diefen volllommenen 
zuſtand und für den feinen geifligen Lichtöldrper eine ſolche 
mticulirte Sprache, welche fehr unvollkommen ben Siun der 
Beelen ausdrüdt, ganz und gar nicht, fondern die Sache 
verhält ſich folgender Geftalt: Die Spracdye ber Seligen und 
ber Geifter überhaupt ift eine Lichtsfprache; alle, auch bie 
innerften Gedanken und Neigungen, druͤcken ſich fichtbar im 
Dem gauzen Dafeyn eined ſolchen Weſens aus; fobald fich 
alſo zwei Perfonen begegnen, fo durdyfchaut jede bie andere 
ganz und ohne Ruͤckhalt, jeder fieht des audern Gedanken, 
and fo fprechen fie ohne articuliste Tbne miteinander, deun 
Jeder fieht im andern, wie in einem lebendigen vollftändigen 
Gemälde, alles, was in feiner Seele vorgeht, alle auffteigende 
Gedanken, Neigungen und Empfindungen; was nun einer 
dem andern fagen will, das ſieht diefer im Augenblick gauz, 
und antwortet auch ebenio darauf. Da nun dieß bei Gott 
ih Ehrifto, bei allen heiligen Menfchen und bei allen Engeln 
der Hall ift, fo könnt Ihr denken, welche unausfprechliche 
Dinge dort von allen Wefen gefehen und empfunden werden. 
Deuft in der Stille diefer Idee nach, fo wird euch ein hei⸗ 
liger Schauer durchdringen, und diefer große Gedanke wird 
Euch antreiben, Euch durch den Geift Jeſu Chriſti reinigen 
su laffen von allen verborgenen Sündengräueln : denn was 
davon in euren Seelen übrig bleibt, das wird dort vor den 
Ungen aller Heiligen klar und aufgededt erfcheinen. Jetzt 
Bunt Ihr auch begreifen, was es heiße: die Kleider weiß 
eder hell machen im Blut des Lamms: denn die Kleider find 
ber verflärte Körper, in deſſen äußerem Anfehen fich das Ju⸗ 
nere abmalt: wenn nun das Jnunerſte rein ift, fo wird fich 
das auch im Körper zeigen. Ebenfo koͤnnt Ihr auch daraus 
erkennen, daß dort Fein Heucheln mehr möglich iſt, Jeder 
jeigt ſich, wie er ift, und wer fich verftelen wollte, der 
würde bald bloßgeftellt werden. Die Lügner werben ba eine 
fchredliche Seftalt befommen. Das Himmelreich iſt ein Reich 
der Wahrheit. 
Euphron. Du haſt uns da Dinge beſagt, Vater Eruft 
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Uriel! wobei einem die Ohren gellen. — Ach! ſchaffet, duß 
ihr felig werdet mit Furcht und Zittern! dieß follte billig mE 
Flammenſchrift vor uuſer aller Augen fichen — Gott! & 
wenn wir Teinen Erldſer hätten, wie würde .eö ba um m 
ausfehen? — und welch eine erbärmliche Figur wird da DER 
ſelbſtgerechte Moralift machen, wenn einmal alle bie geheime 
Triebfedern feiner Handlungen ungeſchminkt vor ben dig 
aller Heiligen fichtbar feyn werden? — 
Eufed. Das ift wahr! — und diefe Vorftellungen map 
und alle zum Beten und Wachen antreiben. Aber ich Fommig 
auf das taufendjährige Reich wieder zuruͤck: welche Naticuit 
werben eigentlich Bürger und Unterthanen diefes Reichs nt 
Der graue Mann. Das fagt euch die heilige Scrifl: 
ah vielen Orten ausdruͤcklich: Nahe vor der Zukunft | 
fol das Evangelium allen Völkern auf der ganzen Erbe weh 
Fündiget werden; dazu werden nun jeßt fchon fehr wirkſan 
und weitgehende Anftalten getroffen; allenthalben werben am 
fehr viele Menfchen die chriftliche Religion annehmen ; abe! 
eben fo wird auch die allgemeine Berfuchungsftunde über den 
ganzen Erdkreis kommen, um alle neue und alten Chriſten 
zu präfen und zu bewähren — das ift: der Revolutiondgeif' 
wird bis in die entferntefte äußerfte Winkel der Erde maͤchtig 
fortwirten, um die Unabhängigkeit von Gott, — beſonder 
aber von Chrifto — und von aller vorgefegten Obrigkeit al⸗ 
herrſchend zu machen: dazu werben nun bald die drei Forſche 
geifter Offenb. Joh. 16. v. 13. 14, trefflich mitwirken. Be 
nun in diefer Verſuchung als wahrer Chrift beharrt und be 
fieht, der wirb Bürger dieſes Reichs; entweder noch in dieſen 
Leben, oder doch nach feinem Tod werden: folglich wird die 
Bürgerfchaft deſſelben aus allen Nationen beftehen. 
Eufeb, Wie wird ed aber mit den Juden gehen? dem 
diefen find doch ganz vorzügliche Verheißungen gegeben worder— 
die ſich auf ihr Land beziehen, und in den letzten Zeiten erfäll 
werden follen? | 
Der graue Mann. Menn bie Zülle der Heiden wit 
eingegangen feyn, fo wird auch ganz Iſrael belehrt werdet 
und ind gelobte, und in die angränzende Länder ziehen. E 
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ang alfo ber Heiden Zeit noch nicht erfüllt ift, fo lang ift 
auch noch am Feine allgemeine Judenbekehrung zu denken, 
darum find auch jeßt noch alle Anftalten dazu, und alle Er: 
wartungen in diefer Eache zu früh. Mit der Errichtung des 
neuen Sfraelitifchen Staats kommt daun auch unter Tängft 
erwarteter großer und vielgelrönter Kbnig Jeſus Ehriftus, der 
neue David feines Volks, und tritt feine taufendjährige Res 
gierung an, und nun ſtroͤmen aus allen Ländern Könige und 
Unterthanen herzu, um dem allgemeinen Welt: Monarchen zu 
baldigen: denn jet iſt die Macht der Finſterniß, die fie bis⸗ 
ber. beberrfchte und quält, auf ewig überwunden und in ihr 
Seuerelement verbannt. 

Dolycarp. Ich möchte aber doch gerne wiflen, was 
tigentli) am Ende die ganze Welt von der Wahrheit ber 
chriſtlichen Religion fo mächtig überzeugen kann, daß fie ganze 
Schaaren von Menfchen annehmen werden? — denn dieß muß 

doch vor der Zukunft des Herrn gefchehen. Hernach iſt dad 

Glauben Feine Kunft mehr, wenn man mit Augen flieht; zu 
diefer Srage veranlaßt mich befonders der fchredliche Abfall 
und der Unglaube unferer Zeit. 

Der graue Mann. Auf diefe Frage will ich dir auch 
-genugthuend antworten. Chriftus fagt in feinem hohenpriefter: 
lichen Gebet, diefem Kern und Brennpunkt der ganzen Bibel 
ob. 17. v. 20 und 21: Ich bitte aber nicht allein für fie — 
nämlich für feine Singer — fondern auch für die, die durch 
ihr Wort an mich glauben werden — das find nun alle Menfchen, 
die von feiner Himmelfahrt an bis zu feiner Ankunft zu feinem 
herrlichen Reich das Evangelium angenommen haben und 
uch annehmen werden — auf daß fie alle eines ſeyn, gleich- 
nie Du Vater in mir, und ich in Dir; daß aud fie in uns 
ine feyn, auf Daß die Weltglaube, Du habeſt mid 
gefandt. Hier gibt alfo der Herr den wahren und eigent: 
lihen Grund an, durch den die Melt überzeugt und zur 
Annahme des Zeugniffes vou der Sendung Jeſu, daß ift, ded 
Evangeliums bewegt werden fol; nämlich: bad Gebet Jeſu 
Ehrifti, welches ganz gewiß erhört wird — geht dahin, und 
bewirkt, daß alle wahre Ehriften einerlei Sinn, einerlei 


Glauben, einerlei allgemeine Liebe und einerlel Moffuung 
‚haben werben; alle Partheien werben aufhören, und ed wird 
am Ende nur eine philadelphifche Gemeinde ſeyn, dieſe wid. 
fo ganz genau evangelifch, von-allen: Aberglauben und Up. 
glauben gereinigt, der ganzen Welt zum Mufter daftehen, md 
wer nur Augen hat und fehen will, der muß fehen, daß Gm. 
in Chrifto und ChHriftus in Gott eines find, und daß di. 
philadelphifche Gemeinde eben fo mit Gott in Ehrifte, und . 
Ehrifto in Gott vereinigt ift, wie die Glieder diefer Gemeine 
miteinander vereinigt find. Zu diefem hohen Grad ber Heilige 
feit und der Einigkeit des Glaubens, durch die Gemeinfhaf -; 
ded Geiftes, wird die große Verſuchungsſtunde, deren Dem 
boten fich ſchon fehr Fenutlich zeigen, ein großes nud wirkſaues 
Mittel feyn, denn die allgemeine große Noth treibt zu Gel 
und Chriſto. Die Zrübfal lehrt beten, und bie Leidenden 
ſchließen fi an einander an, der Parteigeift verfchwinder mit. 
der Selbftfucht und Schheit, und der algemeine Feind bewickt 
durch feine große Macht, daß ſich alle, die noch an Ehriftem 
glauben, aneinander anfchließen mäffen, auch die Weltmenſchen 
> werden durch viele Erfahrungen belehrt werden, daß alle die 
Solgen der falfchen Aufklärung, die fie nun mit fo vielem. . 
Schweiß und Blut durchgefämpft und erlitten haben, 8 _ 
nichts als zum zeitlichen und ewigen Verderben führen, be . 
durch werden fie dann endlich angetrieben, zu dem ihre. Zus- 
flucht zu nehmen, außer welchen Fein Heil, weder im Himmel 
noch auf Erden zu finden iſt. Möchten doch unfere jetzige 
Zeitgenoffen, die fich zu Ehrifto bekennen, fchon jegt die Unis . 
forn der Partheilichkeir ablegen, und mißtrauifch gegen ihre 
eigene Nebenmennungen werden! — Es kommt ja wahrlid! 
nicht Darauf an, wie einer heißt, ob er Fatholifch, Iutherifch, 
reformirt, Mennonit, Herrnhuter oder Pietiſt ift, fondern 
ed fommt darauf an, ob er von Herzen nach) dem planen 
[lichten Begriff des Evangeliums an Chriftum glaubt, 
Durch fein Verdienſt felig werden will, und dann feinen Glauben, 
durch die Werfe zeigt; wo man das findet, da muß auch bie 
Vereinigung, die Einigkeit des Glaubens ftatt finden. Die 
Mitglieder der englifhen Miffionsgefelfchaft gehen uns in 
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biefem Stuͤck mit ihrem vortrefflichen Beiſpiel vor, uud wir 
follten in Deutfchland billig eilen, uns an fie anzuſchließen. 
Ach Brüder! wartet doch nicht damit, bis Euch die Hiße der 
Drongfal dazu zwingt! — vereinigt Eudy freiwillig zu einem 
Zweck und zu einem Giege in Jeſu Chrifto, fo wird Ench 
fein Geift leiten, und She werdet dann finden, daß feim 
Ergen auf Euch herab firdmen wird. Ihr müßt mich aber 
wohl verſtehen, bon einer aͤußeren kirchlichen Gemeinfchaft 
sede ich Hier gar nicht, fondern von der innern Herzensgemein⸗ 
ſchaft durch Ablegung aller Borurtheile und aller Selbftfucht. 
Eupbron. Du haft ganz recht; aber wär das nicht ſchon 
ein Schritt dazu, wenn fich die verfchiedenen Wiffionsgefells 
(haften in Dentfchland und Holland zu einer einzigen vers 
änigten ? 


Der grane Mann. Allerdings! aber das ift leider ein 
ſchweres Stuͤck Arbeit: denn die Vorurtheile find zu groß. 
Die Bafeler Geſellſchaft zur Befdrderung chriftlicher Wahrs 
beit und Gottfeligkeit hat in allen Provinzen Deutſchlands 
ſehr viele Mitglieder; ihr Zweck ift lauter, und ihr Gemeins 
geift wahrhaft evangelifch und dem Sinn Chriſti gemäß, und 
dennoch iſt Die Anzahl derer Mitglieder nicht klein, die es 
siht ertragen kͤnnen, wenn man auch der Brüdergemeine 
das Wort redet. Diefe Bafeler Geſellſchaft hat fich mit ber 
aslifchen Miffionsgefellichaft vereinigt, und das ift fchon 
ein großer Schritt; würden fi) nun auch die oftfriefifchen 
und belgifchen Geſellſchaften an die Bafeler anfchließen, fo 
wäre dad Ganze vortrefflich vorbereitet, aber die Gemüther 
find von allen Seiten und durchgehends noch nicht genug dazu 
geläutert und von Mißbegriffen und Vorurtheilen gereinigt, 
deßwegen wäre es vor der Dand am beften, wenn fich jede 
deutſche Mifftionsgefellihaft mit der englifchen vereinigte; 
nach und nach wärde man fich dann näher Eennen lernen, und’ 
mein Plau zu einer MiffiondsLehranftalt, dem ich in dem 
zten Stuͤck vorfchlug, würde in feiner Ausführung das Werk 
vollenden. 

@ufeb. Ich glaube boch, daß ber Herr durch feinen Geiſt 
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die Gemüther nöch dazu lenken werde, Er thue es Doch mu 
feiner Ehre willen! . = 
Der graue Dann. Amen! — Ja es wird gefcheheg 
wenn einmal der Ton ber großen Glocke in Despera wi 
allgemein gehört wird. Aber nun muß ich auch unferm Sreuh 
Stilling. nieder etwas zur Belehrung fangen; er muß 4— 


ſichtiger in feinen Ausdruͤcken ſeyn. 


Stilling. Du erſchreckſt mich, ehrwuͤrdiger Vater! wi 
bab ich denn wieder gefehlt? * 

Der graue Maun. m Sten Stuͤck des grauen Dam 
Liffeft da unfern Euphronymus fagen: 

„Es gibt hier zwei Extrema, das .eine iſt: wenn man De 
Belehrung, der Buße, dem Glauben und der Wiedergeben 
nach der alten Art die ganze Bewirfung ber Geligkeit yo 
fchreibt,, durch den Glauben allein nach) Luthers Lehre, ohre 
Zuthun der Werke felig werden will, und das andere if} 
wenn man fi) um jenes alles nicht befümmert, fondern zı 
die Sitteulehre ChHrifti vor die Haud nimmt, und fprid! 
Thue das, fo wirft du leben! u. f. w. Hier hätteft du bie 
Morte — nach Luthers Lehre — weglaffen follen:. denn 
Luther bezeugt oft und laut, daß er Teinen andern Glauben 
fenne, und meyne, ald den, der durch die Fiebe thätig iR; 
lies nur feine Schriften, fo wirft du es überall finden, 

Stilling. Das ift wahrlid Mißverſtand: denn · daren 
bin ich ja vollfommen überzeugt. 

Euphron. Meißt du denn nicht mehr, wie ich fagte?- 
meine Worte lauteten ſo: — nach Luthers fo oft mißnp 
flandenen und mißgebeuteten Lehre. — 

Stilling. Ich erinnere mich deffen wohl, allein di 
Worte, — fo oft mißverfiandenen und mißgedenteten, — 

find in der Feder ſtecken geblieben, und ich bitte alle Lefer, bi 
den Fehler bemerkt haben, herzlich um Verzeihung : ich wi 
in Zukunft vorfichtiger feyn. 

Der graue Mann. Daran wirft du fehr wohl thun! - 
Vorficht ift jeßt im Neden und Schreiben auf allen Seite 
nbthig, damit man dem Herrn nirgend etwas vergibt, abı 
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auch nicht eigenfinnig alte Fehler des Syſtems beibehalten will. 
Es ift unglaublich, wie ſchnell der Abfall von Chriſto, von 
welchem Paulus 2 Theffal. 2. v. 3. fo deutlich, als von- den 
Zeichen der nahen Zukunft Chrifti weiſſagt, fortfchreitet. 
Gollte es wohl vor zwanzig Fahren ein Prediger gewagt haben, 
lant auf der Kanzel zu fagen: die Anbetung Ehrifti fey Abs 
gitterei ? — jebt macht man ſich an gewiffen Orten gar nicht 
mehr daraus; Gotteögelehrte auf hohen Schulen und Vor⸗ 
fieher der Seiftlichkeit eines ganzen Landes dürfen das Iant 
ſagen und drucken laffen. Einer von diefen wagt in feinen 


ESchriften den Wunfch, daß Ehriftus doch nie der Chriftens 


keit möchte befannt geworden feyn, damit fie uur den Segen 
feiner Religion, aber nie den Mißbrauch feiner Perfon erfahren 
hatte. Wie kann ein ſolcher Mann die Religion Jeſu von 
ber Berehrung feiner göttlichen Perfon trennen, da beide gleich 
Rark im neuen Teflament and Herz gelegt werden? — wie 
kann er der Lehre Jeſu Wahrheit und Würde zutrauen, da 
Chriſtus in feinen Augen (Herr verzeihe mir den Ausdruck!) 
der größte Betruͤger feyn muß, dem je die Sonne befchienen 
bat, weil Er fich durchs ganze nene Teftament, und am Ende 
noch in der Offenbarung Fohannis Gott gleich feßt, und doc) 


; nach dieſes Theologen Glauben nur ein bloßer Menſch iſt! — 


Wenn diefer Fühne Gelehrte recht bat, fo ift die. ganze Bibel 
‚nichts weiter ald — ich mag die Worte nicht audfprechen. 
Denn doch ſolche Männer bevächten, wie erfchredlich viel fie 
wagen? — denn fo viel muͤſſen fie doch zugeben, daß es 
möglich fey, fie koͤnnen irren — und welches Schidfal wartet 


dann auf fie? — die fich als Lehrer der Menfchen hinftellten 


und ihnen eine ungewiffe Religion auforungen, bei -der fie 
doch wenigſtens ewig. unglüdlich feyn koͤnnen — welches 
aber bei Befolgung der unfrigen, auch dann, wenn fie nicht 
wahr wäre, unmdglich if. Wenn mir ein folder Mann 
fagt: es fey nicht möglich, daß er irren Tonne, fo muß ich 
fragen, was für einen Bürgen er mir dafür ftellen Ebnne? — 
etwa feine Vernunft — etwa die Vernunft aller derer, die eben 
fo denken, wie er? — Guter Gott! — find denn alle die 
Denichen, die je Chriftum für den Sohn Gottes und theils 


32. 


a 


haftig der göttlichen Natur gehalten haben, unvernäuftig ges 
wefen? find denn die Verfaffer des politiſch⸗ phyſiſchen Der 
gazind auch vernänftig, wenn fie den Gotteögelehrten. und 
Predigern ins Geſicht ſagen: fie ſeyen gotteslaͤſterliche Be⸗ 
truͤger, daß ſie eine ſolche Sammlung von ſolchen Schrifteg, 
wie die Bibel enthalte, für göttliche Dffenbarungen ausgeben. 
Solche. hoͤlliſche Wurh darf. mau heut zu Tage laut und dffente - 
lich gegen ein Buch und gegen eine Religion ausfpeien, die 
Millionen Menfchen gebeflert und zu vortrefflichen Burger . 
Hausvaͤtern, Ehegatten und zuverläßigen Freunden gemacht 
Hat!!! welche Vernunft unter allen foll und deun nun Värge 
feyn? — Nichts ift wahrer — nichts ift wichtiger, und nit. 
auffallender, als die fo Außerft bedeutende Ceremonie der 
Sranzofen, wenn fie eine öffentliche liederliche Weibsperip 
die menfchliche Vernunft. vorftellen ließen, jene dann in bie 
Kiicche führten, auf den Altar erhoben und verehrten. . Heilig: 
und hehr ift die meufchliche Vernunft, diefer Abdruck des götte - 
lichen Glanzes im Geifte des Menfchen, fo lang fie in üben ' 
finnlichen Dingen vom göttlichen Licht in der Offenbarung 
und von der Erleuchtung durch den Geift Gottes abhängig 
ift! — (0 bald fie ſich aber auf den. Altar fett und an Gotieh 
Statt urtheilen,, richten und aufflären will, fo bald begeht 
fie ein fatanifches Verbrechen. Sie wird alddann eine geiſt⸗ 
Jiche algemeine Hure, die jedem blendenden . Pflaftertveter 
nachlaͤuft, und eine vermeffene Empdrerin gegen ihren Schöpfer 
amd. Urheber. Solch einen Bürgen mag ich nit! — Sagt, 
welche Vernunft fol mir bärgen? die Semmlerifhe? die 
Edelmannifche?2 die Woltärifhe? die NRebmannifche? die 
Thomas Paynifche ? die Fichtifche? die des Abbe de Sieyes? 
2. f. w. Zeiger und die wahre Vernunft, die den unwider⸗ 
legbaren Charakter der göttlichen Wahrheit vorzeigen Tann, 
und wenn diefe dann nicht mit der Bibel harmonirt, fo wollen 
wir geftiehen, daß wir gefehlt haben. Was ift denn euere 
Natur s Religion und Deismus anders, als eine Sammlung 
von Begriffen, die aus der chriftlichen Bibelreligion abgezogen 
find, und worauf ihr ohne Bibel nie gefommen- wäret; wenn 
ihr alfo dad eine, was eurer Vernunft etwa einleughiet, aus 
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der Schatzkannner der Weisheit herandgenommen habt; was 


3: berechtigt euch denn nun, das andere zu verläftern und zu 


LE 


2 
* 
- 


verachten ? 
Philomyſt. Bei allem dem iſt dem doch diefer ſchreck⸗ 


= Ihe Fortſchritt des Abfalls ein Beweis von der Wahrheit der 
* Wipel, folglich auch von der chriftlichen Religion: denn affe 


biefe Bernunftömänner find 2 Theſſal. 2., 3 Timoth. 3., 


= Petri 2. und 3. und 1 Joh. 2.und 4. nach dem Leben ges 
= fhildert worben; dieß konnten Die Apoftel unmdglich, wenn 





.“ ihnen der Geift des Allwiflenden nicht in die Seele legte. 
. ber theuerfter Vater Eruft Uriel! es wäre doch fonders 


ber, wenn Fein umwiderlegbarer Beweis für die Wahrheit 
ber hriftlichen Religion, nämlich ein folcher, der für den aufs 
ühtigen, Wahrheit fuchenden Zweifler beruhigend ift, möglich 
wire! — Leß, Nöffelt und noch neulich Kleucker haben vors 


redliche Zweifler nicht ganz dadurch befriedigt; fage mir Doch, 
gibt es denn Fein wirkfameres und untrügliches Mittel? 
Dergraue Mann. Ja es gibt eins, es ift zwar etwas 


4 langwierig und muͤhſam, aber dann auch vollkommen genugs 


thuend: ed gibt fo viele Menſchen, die mit Lebendgefahr und 
stoßen Koften weite und mühfame Reifen machen, blos um 
Kemntniffe in der Kräuterfunde, oder in der Mineralwiffens 
(haft, oder im Thierreich, oder in den Alterthuͤmern zu ers 
werben, und das allerwichtigfte Studium, Die Menſchenkunde, 
verſaͤumt man; wie kommt das? 

Philompft. Vermuthlich weil man heſchaͤmende Ent⸗ 
deckungen befuͤrchtet; indeſſen hats doch Maͤnner gegeben, die 
fih auf Menſchenkunde legten. 

Der graue Mann. Aber auch in moralifcher Ruͤckſicht? 
— oder vielmehr zu dem Zweck, um: zu fehen, weldye Reli⸗ 
gion unter allen die beften Menfchen bildet? Won diefer 
Art Neifenden weiß ich doch auch Feinen einzigen, al& mich 
felbft ; ich hab gerade zu diefem und Teinem andern Zweck 
die Welt durchzogen. 

Philomyſt. Nun ſo erzaͤhle uns denn bon, was du für 
Entdedungen gemacht hal? - | 
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Dergrane Mann. ch Habe entdeckt, daß unter allen‘, 
Volkern in der Welt in der Ehriftenheit die Künfte und ik 
feufchaften aller Art (die Malerei, Bildhauerkunft unb Bau 
kunſt ausgenommen), bei weitem am höchften und höher 
gen find, als irgend an einem Drt und zu irgend einer Zeit 
in der. Melt; der Glanz der chriftlichen Religion hat bei. 
ganze Feld alles Wiflens erleuchtet; wer das läugnen wii 
der ift entweder unwiffend in der Gefchichte oder bot haft 
Beſonders aber gibt ed, und gab es nie unter. irgend einst; 
Nation, oder zu irgend einer Zeit unter allen Stänben s 
viele und in fo hohem Grade tugendhafte Menſchen, aß 
unter den Chriften; zeige man mir fo viele geheim Wohlthaͤ 
tige und blos aus Liebe zu Gott, ohne irgend eine eigenlies 
bige Abficht wohltyätige Menfchen unter andern Neligisate : 
verwandten, ich weiß, man würde fie vergeblich Tuchem 
Durchwandre einmal einer 3.8. Deutfchland, er prüfe ſtreug 
und genau diejenigen, die fich befonders zu. Chrifto bekennen, 
fo wird. er viele von außen. geringe und unanfehnliche Leute ' 
finden, gegen: deren Tugend Sokrates, Epictet und Seneca 
arme Sünder find; wen unter den neumodifchen Aufgeflär 
ten das ärgert und empört, ber mache nur einmal die Probe, 
fo wird er finden, wer von und beiden recht hat. Ein ſel⸗ 
cher wahrhaft rechtſchaffener Chriſt zeichnet ſich befonderd, 
vor allen Tugendhaften anderer Meligionspartheien durch bie. 
Früchte des Geiftes Jeſu Ehrifti, nämlich durch allgemeine: 
Liebe, durch fanfte, heitere Sröhlichkeit, durch einen Innern, 
fichern Zrieden, durch Geduld in Leiden aller Art, durch eins 
nehmende Freundlichkeit gegen jedermann, durch ein guͤtiges 
Benehmen in allen Fällen, durch feftes Vertrauen und zuvers 
läßigen Glauben auf und an die Vaterliebe Gottes, durch 
fanfte, befcheidene Demuth gegen alle Menfchen und Ertras. 
gung jeder Beleidigung, und durch innige Reinigkeit des Her⸗ 
zend und wahre Keufchheit auf eine vorzügliche Art aus; 
man findet unter Heiden, Juden und Türken wohl hin und. 
wieder Menfchen, die in der einen oder andern Tugend treffe. 
liche Beifpiele geben und gegeben haben, aber in allen Tu⸗ 
genden zugleich, oder in der wahren Heiligkeit finder man 
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ine Beiſpiele, ald nur allein unter ben Ehriften, und bier 

ad fie noch nicht einmal felten. Dieß widerfprechen wollen, 
teße: der lichrhelle Tag fey Nacht, und wer es nicht glaus 
en will, der gebe fich Die Mühe, redlich za prüfen, fo wird 
t finden, wad ich gefunden und jet hier behauptet habe; 
md wenn man nun alle wahren Ehriften ohne Unterfchied, 
Be Sie vielen Tauſende dieſer Art, unter allen Voͤlkern, 
Zungen und Sprachen, von allen noch fo verfchiedenen chrifts 
lichen Religionspartheien fragt, wie bift du fo geworden? — 
fo wird jeder antworten: durch die Gnade Gottes in Jeſu 
Ehrifto, ich bin ein armer fluchwärdiger Sünder, der nichts: 
als Tod und Verdammuiß verdient hat, aber ich habe mich 
durch Buße und Bekehrung zu meinem Erldfer gewendet und 
in feinem Leiden und Sterben Vergebung aller meiner Suͤn⸗ 
des umd ewiges Leben gefunden; dad wenige Gute, was 
ich unn etwa an mir habe, das wirkt der Geift Jeſu Ehrifti 
ia mir und durch mich: denn von mir felbft bin ich zu allem 
Guten untüchtig; dieß Geftändniß nebft ihren Tugenden, die 
fie in ihrem Leben und Wandel zeigen, ift bei allen wahren 
Ehriften, fie mögen in ihren übrigen Meynungen noch fo vers 
(dieden feyn, von jeher und allenchalben immer Eins und 
das Nämliche; alle halten fich für arme Suͤnder von Natur; 
Chriſtum für wahren Gott und wahren Menfchen in einer Pers 
fon, alle glauben, daß fie nur allein durch das Leiden und 
Sterben Ehrifti felig werden koͤnnen, und alle glauben, daß 
alles Gute, was fie an fich haben, blos durch den Geift Jeſu 
Chriſti und feine Gnadenwirkungen, durch fie und in ihnen 
zu Stande gebracht werde; diefe Webereinftimmung aller Ges 
mäther in dem wahren Grund der Seligfeit, von Ehrifti Zeis 
ten an durch alle achtzehn Jahrhunderte durch, an allen Orten 
und Euden, bis anf den heutigen Zag, ift ein unmwibderfprechs 
licher Beweis der immerfort währenden Gegenwart des Trds 
ſters, des heiligen Geiſtes, vom: erften Pfingftfeft an bis daher; 
diefer lehrt jeden fich befehrenden Suͤnder, was er wiffen muß, 
und führt anch jeden, der fich von ihm führen laffen will, in 
de Wahrheit. Da nun diefer Geift unwiderlegbar die beften 
ınd in allen Tugenden bewährten Denfchen bildet, Leinen ober 
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bewirkt, der nicht als ein bußfertiger Suͤnder zn Chriſto Form 
und in allen Seelen und Gemüthern das nämliche Zem ai 
von Chriſto und dem wefentlichen Glaubenswahrbeiten fet 
Religion ablegt, welches auch Ehriftus und feine Apoſtel iu 
ueuen Teftament beftätiget haben, fo ift doch für einen reg 
lichen Zweifler wahrlidy kein Grund zu zweifeln mehr übrig: 
und wenn er alles, was id) gefagt habe, noch nicht g 
Tann, fo prüfe er lange und ernſtlich, fo wirb er chen - 
Erfahrungen machen, die ich gemacht habe. Aber ich mad 
Das zur Bedingnifß, daß er nur rehtfchaffen 
wahre Chriften unter allen Partheien auf die Pru 
be fegen barf, und Feine Halbchriſten oder ger 
Heuchler. 

Philompſt. Ich muß geſtehen, wenn man dieſen Wei 
weis gründlich) und unpartheiifch prüft, fo findet man, 
er völlig unwiberlegbar ift, und darauf läßt ſich auch bepie 
ben, was Chriſtus fagt: wer da will inne werden, daß meine: 
Lehre von Gott fey, der thue ben Willen deſſen, der mich ge 
fandt hat. J 

Der graue Mann. Im Grund helfen aber doch all 
bergleichen Beweiſe bei dem, der nicht glauben will, ganf. 
und gar nichtö: wenn ed einmal mit dem Lurus, ſowohl im 
Geiftigen als im Natürlichen fo weit gefommen ift, als jet- 
in Europa, fo hilft alles nichts mehr. Das Ganze iſt uni 
moͤglich mehr zu retten, alle Köpfe find mehr oder weniger: 
vom Geift diefer Zeit beraufcht, Feiner kann mehr gründlich : 
denen, daher finden auch die allerparadoreften Saͤtze eher 
Glauben, als die vernünftige und wohlthätige Lehre Zefa ° 
Chriſti. 

Eufeb. Das bat feine Richtigkeit; num muß ich did 
aber doch noch um etwas fragen: ich habe kuͤrzlich noch ein⸗ 
mal den Panar gelefen und mich von Herzen darüber gefreut 
und erbaut, allein immer liegt doch noch etwas in der Sache 
verborgen, dad mir unerklärbar iſt; der Verfaffer des Pas 
nar, unfer frommer Freund Lavater und andere rechtfchaffene 
chriftlich denfende Männer mehr, behaupten, und zwar burdh- 
viele wichtige Stellen der heiligen Schrift unterflügt,, daB, 
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enn bev Ehrift-einen gewiſſen hohen Grab des Glaubens ers 
iegen hätte, Alles, um dad er berete, von Gott erhört 
zurde; daraus folgt nun unwiderjprechlich, daß, wenn Gort 
as Gebet irgend eines feiner Kinder nicht erhört, der Beter 
such wicht den rechten Glauben habe, und nimmt man nun 
noch dazu, daß doch gewiß fehr. fromme und heilige Mens 
ſchen um verfchiedene und ganz entgegengefeßte Dinge beten 
Binnen; wie iſts nun moͤglich, daß fie Gott Beide erhören 
Bann? — und doch koͤnnen Beide einen fehr lebendigen Glaus 
Bea an Gott und Chriſtum haben. Auf der andern Eeite 
aber, gibt e& wieder fo viele frappante und augenfceinliche 
Geberserhörungen, wie Freund. Stilling aud aus Erfah⸗ 
zung weiß, daß fie nicht geläugnet werden koͤnnen; eine 
Gebr, merkwuͤrdige fand ich letzthin im zweiten Stuͤck ver ers 
Baulichen Bafeler Sammlungen von diefem Jahr, die ich hier 
erzählen will: - 
- Ein frommer chriſtlicher Mann Hatte das große Leiden, 
daß feine. Frau fünf Wochen lang fehr gefährlich krank lag, 
fo daß ihr alle Aerzte Das Leben abſprachen; die. Herzensnoth 
des guten Mannes war fehr groß, fo daß fie ihn an einem 
gewifen Tage in die Kirche trieb, um ein Wort des Xroftes 
zu hören; nun, das hörte er auch, denn der Prediger hans 
delle juſt das Evangelium vom cananaifhen Weibe ab; als 
un diefer ans demſelben bie große Kraft des Glaubens vors 
ſtellte, ſo wurde der Mann dergeftalt mit diefer Kraft und 
Gaubewsfrendigkeit erfüllt, daß er mit voller Eindlicher Zus 
verſicht in feinem Herzen beten und fprechen Eonnte: lieber 
Bater :-Du weißt, idy bin dein; und da bift mein. Du haft 
nich lieb, und ich dich; und das foll das Kennzeichen feyn, 
daß es fo iſt — von Stund an foll mein Weib:gefund ſeyn. 
Hier. bezeugt nun der Mann in feiner Erzählung, die in eis 
sem; Brief an feinen Sohn fteht, daß er es für Vermeffenheit- 
‚würde gehalten haben, ein andermal fo zu beten, jetzt aber 
hätte er vollkommene Freiheit und Freudigkeit dazu empfans 
ben. Mas geſchieht? — fo wie er aus der Kirche kommt und 
in fein Haus tritt, fo ift der erfte Anblick feine frank -gewes 


ſear⸗Frau, die am Heerde ſteht und kocht — und mit hoher 
Erining’s fammtl. Schriften. VII. Band. 17 


Freude Ihrem Mann entgegen ruft: den? nur.einmal, Be 
Sohannes! ich bin plöglich gefund worden! — der M 
antwortet ihr mit Thränen: Fa, das glaub ich! Nicht: 
- verfeßt fie, du haft mir heimlich etwas gebracht: Ach te 
erwiedert der Mann — komm nur herein, wir wollen von 
auf den Knieen danken, hernach will ich dir erzäplen, wie 
mir in der Kirche ergangen iſt. Dieß gefchabe dann ai 
beides. Der Bruder diefes Mannes wurde durch Diefe auge 
scheinliche „Gebetserhdrung fo. gerührt, daß er fich auch 
fehrte. Nun erfläre uns doch, Vater Eraft Wriel! 
das alles zufammenhängt, wie Geberserhörungen bei all 
vorhin angeführten Widerſpruͤchen möglich find? 1 
Der graue Mann. Du heißeſt Eufebins, . 
weißt das nicht! — hört mir aufmerkfam zu, ich wine € 
erklären: | 
Lavater und der Verfaffer des Panar haben san 
nur muß man fie auch recht verfiehen: der wahre dd 
Glaube betet nicht eher um etwas, bis der GE 
des Allmächtigen, der allein das thun Tanık 
warum gebetet wird, ſelbſt dieß Geber im Betet 
aufregt. Willkuͤhrliche, auch noch fo gut gemeynte, nal 
dem Anfchen nach durch ihre Erhdrung erftaunlich viel Gut 
wirkende Gebete können nur dann erhört werden, wenn | 
mit dem Wege der Vorfehung übereinftimmen; darum müßt 
auch alle Gebete auf dad Vedingniß: wenn ed Gottes Wi 
iſt, eingerichtet werden. Meder Lavater, noch der Verfaſſch 
des Panar behaupten, daß ed bem Beter am wahren fellge 
machenden Glauben fehle, wenn nicht alle feine Gebete 
werden, fondern nur am wahren Achten Wunderglauben, ad 
von diefem behaupten fie, daß ihn der wahre Chrift erringen 
koͤnne, und nad) gewiffen Weußerungen der heiligen Gchrift 4 
auch wohl erringen dürfe. Es wird alfo hier wohl :'daranf 
anfommen, daß ich Euch zeige, was eigentlich der Wunder⸗ 
glaube fey? — und wie er im driftlichen Beter wirde? — 
und dazu kann und deine treffliche Erzählung, lieber en 
ſebius! — den Stoff an die Hand geben, a 
Es iſt eine ausgemarhte Wahrheit, daß ber Brille e Gent 
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w gut if, und daß Er allein am beten weiß, was zn 
Menſchen Heiligung und Vollendung am dienlichften iſt; 
gen ift 28 eben fo gewiß, daß der Wille des Menſchen 
en feiner änßerft eingefhränften Einfichten in die Wege 
Vorfehung und der immer empostingenden finulichen 
bſtſucht faft immer unlauter, und daher felten mit dem 
den Gottes bereinftimmend iſt; wenn alfo der Menſch in 
em Zufländ um etwas bittet, fo kann er nicht anders ers 
‚ werden, alö wenn fein Begehren dann und wann eins 
‚ zufällig mit dem Willen Gottes übereinlommt. Deßs 
en ift es die hoͤchſte Pflicht des Chriſten, unabläßig mit 
ft darnach zu ringen, daß fein Wille nach und nad) ganz 
kommen ergeben in dem Willen Gotted werde; er muß 
en, mit allem vollfommen zufrieden zu werden, was die 
rfehung über ihn. verhängt, in der feften Zuverſicht und 
vißheit, daß geradeidasienige, was mit ihm vorgeht, das 
te. ſey; zügleich aber muß er mit Anjtrengung aller feiner 
fte immer ſuchen in der Gegenwart Gottes zu bleiben, 
in diefer Gemüthsftellung alles denken, reden und thun. 
tdiefem Wachen muß aber auch dann das innere immerwähs 
ve Gebet verbunden werden, welches darinnen beftebt, daß 
a mit unaufhdrlihem Sehnen inuerlid um Gnade und 
ft aus. der Kraftquelle des verdienftnollen Leidend und 
zbeus Chriſti fleht — hiezu bedarfs Beiner Worte, fons 
a das unausfpreihlide Verlangen, welches immer wes 
. der augenblidlichen Abirrungen und Zerftreunngen, 
ch immer wiederholte Miederfehr in die Gegenwart Gots 

erneuert und geftärft wird, ift das wahre erhörbare 
bet und der Magnet, der die Seele ind ewige Element 
uählig empor zieht. . Wenn nun der Ehrift in diefer Ue⸗ 
ıg recht treu bleibt und lange darinnen. ausgeharrt hat, 
ſpuͤrt er endlich in feinem Innerſten ein tief beruhigendes 
denvolled und unbefchreibliches, hoͤchſt einfaches Etwas, 
‚ weder in feinen Gedanken, noch in der Einbildungsfraft, 
dern im innerften Wefen der Seele feinen Gig hat, und 
da heraus ‚alle Seelenkraͤfte durchdringt. Diefe hoͤchſt 
fache lautere Kraft wird ſchlechterdings nicht ſiunlich, 
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(ordern geiftig empfunden ‚.man wird and) Feiner gef 
Keuntaiffe oder Einfichten gewahrt, fondern man empfinl 
feinem ganzen Selbſtbewußtſeyn nichts, als eine Finkl 
ruhige und hödhftzufriedene Gelaffenheit und ganz vor 
mene Webergebung in ven göttlichen Willen; man empfl 
‚tief die Uebereinftimmung feines ganzen: Weſens ni 
Worten: wenn mich der Herr auch toͤdten wollte, fo wil 
doch auf Ihn Hoffen; zugleich ift man- aber auch un 
ſprechlich überzeugt, daB man dutchaus aus eigner 4 
nichts Gutes zu thun vermdge, und doch findet man fid 
allem Guten geneigt, und alles wird leicht; die gott 
Liebe durchdringt die ganze Seele, fo daß man fih ü 
jedes Kind und unter dem allergeringften Menfchen d 
kann, und die ganze Natur komme einem als mit des’@ 
heit erfüllt vor. Dieß große unausfprechliche Etwas iſt 
der Geiſt Jeſu CHrifti, der anflatt des finulichen Na 
geiftes und Eigenwillens die Herrfchaft in der Seele 
kommen hat. 

Dieſe Gemuͤthsbeſchaffenheit iſt aller Schwaͤrmerei fo ve 
and entgegengefegt, wie Licht und Zinfterniß: denn! 
Schwärmerei liegt in der Einbildungsfraft, fie träume 
Bilder und Kenntniffe, die den Menſchen auf gefährliche 
wege führen; jene. Gemäthögeftalt fichert: ‚aber vdergel 
gegen die Schwärmerei, daß diefe dadurch gerade umr 
lich wird, indem alle Bilder der. Phantafie und alle Ge 
Ten unaufhoͤrlich und fanft entfernt, und nur das thut, ı 
man injenem fanften Licht, welches bie reinen einfachen, e& 
gelifhen Wahrheiten, und durchaus: Feine andere, hohe, ı 
giſche oder theofopifche Kenntniffe, fondern nur blos Je 
Ehriftum den Gelreuzigten, und den Weg zum Leben di 
ihn erhellet, in jedem Augenblick ohne ängftliches Scri 
liren als das Beſte erkenut. Hätte aber ein folcher Ms 
von jeher viele tieffinnige Kenutniffe geliebt und fich ı 
Vorftelungen und Begriffe der Art in feiner Einbildar 
kraft, in feinem Verſtand und Gedächtniß gefammelt 
überftrablt jenes reine fanfte Licht auch diefen Neichthum 
Wiſſenſchaften, fo daß man Far und lauter dad Wahre! 
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slicden und das Gute vom Böfen unterfcheiden Tann. 
ber alle dergleichen Dinge kleben nicht mehr am Herzen, 
®, ind Staub unser den Füßen, oder Blumen am Wege, 
non bedient ſich ihrer nur dann, wenn fie als Werkzeuge 
we Gotteds und Menfchenliebe dienen können, aber das 
Herz Hänge mit Luft nicht mehr an ihnen; zu aller Prüfung 
wd zum Maapflab alles Wahren und Guten gibts aber 
in der ganzen Natur nichts ald bie Bibel; das große 
mubelannte Etwas ia der Eeele legitimirt fie ald die einzige 
unliche. Quelle: aller uͤberſiunlichen Wahrheiten. Daß ich 
Ken Geiſt Jeſu Chriſti in der Seele einunbelauntes 
Erwed nenne, kommt daher, weil man in feinem ganzen 
Weſen und Selbftbewußtfeyn Fein einziges Merkmal entdeckt, 
moraud man es erkennen koͤnnte, man fpürt nichts, als fein 
hlefes Dafeyn in feinen himmlischen Wirkungen, von Ihm 
ſelbſt aber erkenut man auch nicht das Geringfte, 
w. Diefer Geift wohnt in jedem wahren Ehriften, und fängt 
«a zu wirken, jo bald als die Buße uud Belehrung vollens 
bes. und der Menſh zum neuen. Leben wiedergeboren ift; 
aber fehr wenige werden Ihn in ſich gewahr, weil er tief im 
Beelcugrunde, oder im Mittelpunkt, im Weſen des menfchlichen 
Geiſtes feinen Sitz hat, wohin fich aber der Menfch mit. feinem 
Eelbſtbewußtſeyn felten Hinauffchwingt. Wer daher alles obige 
sicht fo empfindet, der braucht deßwegen nicht gleich zu 
» zweifeln, ob er. auch mit diefem Geift begnadigt .fey? — 
ge prüfe ſich nun, welder Geift in ihm herrſchend fey, ‚der 
Renliche Weltgeift, oder diefer heilige Geift? fo wird er bald 
finden, wohin er gehöre. 2 
Indeſſen ift ed denn doch vortrefflich, wenn man ſich des 
‚biöher von mir befchriebenen mpftifchen Weges der Heiligung 
und Vollendung bedient, ich fage my ftifch, denn die wahre 
Myftik, oder myftifche Theologie ift nichts anders 
als die MWiffenfchaft der innern Einkehr zu Gott und des 
beftandigen Wandeld vor Ihm. Unter allen Männern, die 
über dieſe erhabenfie und görtlichfte aller Wiflenfchaften ge: 
fhrieben haben, kommt Peiner dem feligen Gerhard Ter 
Steegen bei; man findet die Nachricht, wo feine Schriften 
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zu bekommen find, im Umfchlag des 6ten Ends eig 
Mannes. In diefen trüben und fchweren Zeiten, -wo a 
und ‚Unglauben auch den Auserwählten zu ſchaffen zu 
gibts keinen ficheren Weg mehr zur Heiligung und 9 
bung, als eben den-wahren myſtiſchen, weil er gas 
trüglih ift, dad Evangelium von Jeſu Chriſto zur em 
denen Erfahrungswahrheit. macht ; und eine Quelle hit 
fen Troftes erbffnet, die alles ertragen hilft. 

: Noch eine Erinnerung muß ich hinzufügen, ehe ich:w 
eigentlichen Zwei, nämlich den Wunderglauben em 
man muß ja nicyt glauben, daß der wahre myſtiſche 
immer im Anfcyauen oder Empfinden jenes unbeiq 
Etwas ſtehe — ad mein! — die immerfort auffeh 
Gedankenmenge und die Mannigfaltigkeit der Vorſtell 
beftärmen und trüben unaufhoͤrlich den Blick der Seele 
Gott; man vergißt und zerftreut fich täglich, und immer 
tern. dann auch die Gedanken und Bilder der Ppantafl 
Geiſt der Lüfte aus, der dann den Willen zum handeln 
fündigen hinreißt; erſt durch lange vieijaͤhrige treue Die 
kaun man es endlich dahin bringen, daß die hohe ge 
Empfindung dieſer ſeligen Nähe (wie ſich die Brüdergen 
ſo ſchoͤn und fo wahr ausdruͤckt, weil fie ſolche aus 
Erfahrung fo gut lernt) bewiſſermaßen doch in ſehr ver 
denen Graden beharrlich wird. 

Jetzt hab ich nun eure Begriffe vorbereitet, um den 
derglauben recht zu faffen: in einer beguadigten Seel 
wellher der Geiſt Jeſu Chriſti ſchon einen hohen Gra 
Uebermacht über den eignen Geiſt erkaͤmpft hat, wird 
nnausſprechliche Seufzen, mit welchem jener Geift die € 
die Er bewohnt, bei dem Vater vertritt, immer merkt 
und fo wie dieß geſchieht, hört das eigenmwillige, oder 
Zleiſches⸗ Willen gemaͤße Beten nach und nach auf, 
es nun nicht mehr zum Aufſchwung des Geiſtes um 
Erweckung der Andacht noͤthig iſt, ſtatt deffen fchließ 
nun der Seelen ⸗ Wille an jenes unausſprechliche Seufzer 
welches immerfort um die Gnade der Heiligung, um Bei 
rung der Kraft des Heiligen Geifles und der wahren & 
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web Dieufchenliche, mm bed Verdienſtes Ehrifti willen fleht. 
I. Wenn es nun der ewigen Liebe gefällt, entweder um den 
Alauben zu ſtaͤrken, oder ginen Zweifler zu überzeugen, oder 
nſt etwas Wichtiges zu Gottes Ehre und ber Menfchen 
Mohl zu bewirken, ein Wunder zu thun (Wunder finds 
mblos yor den Augen ber Menſchen — vor den Augen Gottes 
nd Alles und Nichts — ein Wunder), fo macht erft die 
Vorſehung gleihfam die Vorbereitung dazu, wie 3.2. in 
seiner Erzählung, lieber Eufebius! Um den Glauben des 
frommen Mannes zu erhöhen, mußte der Prediger gerade 
Was Evangelium vom sanandifchen Weib erflären, und ihren 
-MBlauben warn an das Herz legen; dadurch wurde der 
Blaube des Leidenden bis zu der Stärke gebracht, daß er 
permoͤgend war, durch feine magifche Kraft, der kranken 
Frauen die Heilkraft ans der Fuͤlle der görtlichen Quelle zus 
zuziehen; daß dieſes aber eben jegt der Wille Gottes ſey, 
das konnte der guse Mann nicht wiflen, darum überzeugte 
ihn erft der Geiſt Jeſu Ehrifti einig von diefem Willen, das 
ber bekam er gewiſſe Zuverfihs und Glaubens: Muth, die 
in jedem andern Fall und zu jeder andern Zeit hoͤchſt ges 
wagte Worte audzufprechen ; man fieht es aber im Augen⸗ 
bi piefer Gebetsformel an, daß fie ihm der heilige Geift 
‚ia die Seele zum Ausiprechen legte: Lieber Vater! fagt 
er — dieß kounte uur von dem Geiſt Eonımen, der gewohnt 
iR; Abba lieber Vater! — zu fagen; ich bin dein, nnd du 
bit mein — dieß aus Ueberzeugung fagen zu Fönnen, iſt 
das Zeuguiß deſſen nöthig, der uns mit feinem Blur feinem 
himmliſchen Vater zum Eigenthum erfauft hat, und das 
kaun Niemand geben, ald der Geift diefes Erlöfers. Du 
baft mich lieb und ich did — das kann Niemand wiſſen, 
als der Geift der wahren Liebe. Und das foll Das Kenus 
zeichen ſeyn, daß es fo it — von Stund au foll mein 
Weib gefund feyn! — Dieß konnte der Mann aus fid) 
felbit unmdglid) ausfprechen, fondern nur der Geiſt des alls 
mächtigen Schöpfers und feines Sohns Jeſu Ehrifi. 
Und das Weib ward gefund zur felbigen 
Stunde 
























- Die war nun der unwiderlegbare Beweis; daß det SAh⸗ 
Jeſu Chriſti in dem Mann gebeter harte und daß es Kir 
Taͤnſchung war. O das war ein großes, einen aim 
Ehriften zwar geziemendes , aber ſehr ſchweres und beſi 
derd in unfern Zeiten feltenes Geber! — Möchten WE 
Ehriften unſerer Zeit mit Ernft ringen, dieſe Glaubeua 
zu erfteigen! aber ja nicht im der Ubficht, un Wuneri 
thus, denn dus wäre elende Simonitiſche Prahlerei, bie | 
ſchreckliches Ende nehmen würde; fondern Um fie hun i 
koͤnnen, wenn: fie-die Vorſehung für nuͤtzlich fände. 
würde ſich der Herr in dieſen ſchrecklichen Zeiten des 
bens auch Huf dieſe Art nicht: nnbezeugt laſſen/ wie 
an ber vorhin erzählten Gebetserhoͤrung flieht, wenn ud 
den dazu gehörigen Glauben finden koͤnnte.Seht ihr 
daß Lavater und der Verfafler des Panax recht: Haben "A 
‚. „Esfeb: Sa fie haben recht! aber es gehoͤrt wieda 
dieß aus Ueberzeugung ſagen zu-Fönnen, und 'bieß beſch 
ders in nuſern Tagen, mo man die Wunderkraͤfte des:W ü 
beus längnet, und fie fogar aus der Geſchichte Ehrifti a 
der Apoſtel wegerflärt,; man will die. unmittelbare Ki 
wirkung. Gottes in die moralifhe und phyſiſche Nat; 
durchaus wegläugnen, und weiß doch durchaus und: ini gi 
singfien nicht, welche Grundfräfte in -beiven Naturen uf 
nach welchen Gefetsen fie wirken? — wie will” man nal 
mit der Käsmilben- Vernunft begreifen, in wiefern der I ; 
mädhtige. mit einwirke, und inwiefern nicht ? — bder ia | 
‚wiefern Wunder möglich feyen, und in wiefern nicht? © 
auch. in wiefern Wunder ſchicklich und nüglich ſeyn PERS: 
und in wiefern nicht? — dad wollen wir arme Erdeninde" 
mer beurtheilen koͤnnen? — p ber ſtolzen golbſchimnieruda 
Dregkaͤfer! . 

Polycarp. Das ales it wahr! aber es laͤßt ſich dech wh 
aus dei philoſophiſchen Prinzipien, die die heutige serie 
Melt nun einmal angenommen hat, erklaͤren? aber ich wi 
Euch ein Rüthfel aufgeben, das ich wenigftens nicht errathek 
kann. Die großen Miffionsanftalten in "England, Holland 
und Deutfchland haben den Zwed, den wilden Volkern in 
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tfernten Welttheilen das Evangelium ‚von Jeſn Chriſto 
iverkuͤndigen: wie ift es nun aber möglich, daß vernünftige, 
lehrte Männer und fagar Geiftliche, mit Haß, Spott und 
erachtung diefe Miffionsanftalten anfehen und faft Dagegen 
Ätben und eifern? — wenn fie ihnen blos gleichgültig wäre, 
Ipieße ſich daza noch wohl ein Grund ausfindig machen, 
we fie zu haſſen und zu verfpotten, das ift doch 
recklich! — wenn fie denn meynen, wir feyen nun majos 
m,.und fo mindig geworden, daß wir der Schulfnaben 
figion. Chrifti (Gott verzeihe mir diefen Ausdruck! —) 
Gt mehr nöthig Hätten, fo ſollten fie denn doch diefer treuen 
sgendlehrerin, die fie dahin gebracht hat, daß fie nun mins 
geworden ‚. vergbfinen, auch die armen bilden Nationen 
d und nad) mindig zu machen; warum fie das nicht nur 
he wollen, fondern fo gar anfeinden, das begreif ich nicht: 
Euphbron. Der: Verfaffer der Lebensläufe im auffteis 
ider Linie fagt im erften Band des dritten Theild pag. 
4% Wie fſchoͤn Hingen Todesglocken dem, der zu fierben 
fteht —? Kein Deif boͤrt gern laͤuten!! — 
rum nicht? | 
@rilling. Diefe Stelle las ich einmal Freigeiſtern vorz 
wollten aus der Haut fahren fuͤr Aetger, — denn fie iſt 
Ihe! und euthuͤllt ihren Graͤuel; auch die neuen Franzoſen 
anen den Glockenſchall nicht ausſtehen, darum brauchen 
ihn nur zum Sturmlaͤuten. t 
Philomyſt. Soltte nicht anch hieher gehdren, was vor⸗ 
e fchon: einmal vorkam, naͤmlich: daß man:fo bitter und 
ftig gegen die Verehrung-und Anbetung Chriſti eifert, und 
dar fagen Tann, ‚man wünfche, daß die Perfon Ehrifti 
e debannt gemorden wäre, damit: man keinen Mißbrauch 
mit habe treiben koͤnnen? 27 
Der graue Mann Ganz richtig! das alles gehbre 
ſammen unter eine Rubrik, die ich hernach auch ‚benennen 
ill, wenn ic) fie noch etwas näber- werde beleuchtet haben: 
iefe Menſchen unferer Zeit wärden ‚eher :die Einführung 
ber Urt des Gottesdienfted unter den heidnifchen Nationen 
ılden, als die Einführung der alten chriftlichen Religion wat 


rem Sinn Chriſti und feiner Apoftel; hat doch ſchon ei 
ſchoͤnen Hirngefpenfte der alten griechifchen Gdtterlehn 
Erangelinm und.dem neuen Zeflament vorgezogen ;. um 
shot ein Daun, der Credit in Deutfchland hat, der Univer 
lehrer iſt; mag nimmts den Hindu's nicht uͤbel, daB f 
Kuh. auberen, man verzeiht den Peruanern bad Anbet 
Soune, aber weun man ihnen das Unheten des Lieber 
Digften unter allen Menfchen anempfehlen will, Dann ı 
man aus her Kauf fahren. Woher kommt aun-Diefe-f 
liche Erfcheinung? — Antwort; Chriftnshaß — fatay 
bölifcher Chriſtushaß ift der Name der Rubrik, unter: 
alle niefe Phänomene gehören ; darum find ihnen die Mi 
auftalten zumider,. weil dadurch, Chriſtus wiederum 
Schaaren von Anbetern befommt, darum ift ihnen’der G 
son zuwider, weil er Menfchen. zur Verehrung Chri| 
fammenruft, Darum wuͤnſcht man, Daß man nie von der ! 
Chriſti etwas möchte gehört haben, weil man fie u 
Unbetung beneidet — lieber feine eigene Vernunft anderen 
- Polyearpı Ja, das iſt leider! der Auffchluß 
Raͤthſels: denn daß ed nicht der Edel an Abgoͤtterei, fi 
Haß gegen Ehriftum iſt, das beweist ihr Wohlgefallen; 
gtiechiſchen und roͤmiſchen Gottheiten, deren Geſchich 
Alterthumsreſte fie. mit Heißhunger ftubiren und ihre: 
Freude darinnen finden. Uber eben der Chriſtushaß 
iſt die unbegreiflichſte Erſcheinung, und man kann nid 
ſehen, wie fie in der menſchlichen Natur möglich if 
denn. wenn man doch Chriſtum in allen feinen Lage 
Derhältniffen, .in. allen. feinen. Reden und Handlungen 
sinpartheiiich beobachtet, fo findet man, daß Er ber li 
wilrdigfte, ‚wohlthätigfte und untadelhafteſte Mann u 
je gelebt hat. 

‚Der graue Mann. Das ift richtig ! und der Chrifl 
iſt dem erſten Anblick nach freilich unerklaͤrbar, aber 
man die Sache gruͤndlich unterſucht, ſo läßt es ſich di 
wohl begreifen: aller erſchaffenen Weſen, folglich au 
Menfchen hoͤchſte Vollkommenheit und hoͤchſte Gluͤckſe 
beſteht in einer unbedingten Abhaͤugigkeit und Verei 
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Sort; feiden eigenen Willen ganz von bem Hbchfl voll⸗ 
ıenen Willen Gottes abhängig machen und erhalten, iſt 
igentliche Vervollkommnungs⸗ und Deiligungsweg, unb 
3 lehrt Chriſtus nicht allein, ſondern Er ift felbft dieſer 
‚ diefe Wahrheit und dieſes Leben. Dagegen beſteht 
Irund alles: Bbfen und das Prinzip bed Hoͤllenreichs 
ser unbedingten Unabhängigkeit von Gott und von allen 
son Wefen; wo biefer Grund Herrfchend ift, da kann man 
8 über fich leiden, im Gegentheit, ber Grundtrieb.gebt 
ı, felbft Aber alle zu herrſchen, dieß ift nun der. wahre 
bengeift, deffen letztes Werkzeug oder letzts Macht bad 
rchriſtenthum iſt, in welchem der Ehriftushaß natärlicher 
e herrſcht, zugleich ift er auch das richtigfte Kennzeichen, 
welchem man lefen kann, zu welcher Macht Jemand ges 
' die Selbſtſucht muß Ehriftum haſſen, weil Er ihrer 
mden Wuth .und Herrfchfucht gerade im Wege ſteht. 
das ift die Auflöfhng des Näthfels. 

tilling. Nun hab ich auch noch etwas vorzutzagen! 
freund fchreibe mir, daß einige gottfelige Mauner noch 
ganz mirdeinen im vierten Stuͤck geäußerten Aufllärungen, 
den Zuftand der abgefchiedenen ‚Seelen, zufriedeu.feyen. 
fagteft nämlich: die abgefchiedenen Menſchen theilen fich 
ei Klaſſen, 1) in ſolche, die durch den Geift Ehrifti ger 
je und gerechtfertigt find; dieſe gehen im’ Tode. in beit 
s über, bleiben aber:nicht lang da, ſondern fie werden 
weiter ind Reich des Himmels geführt; 2) "in falche, 
urhaus unbußfertig von binnen fcheiden, auch dieſe 
nen in den Hades, bleiben aber auch nicht lang de, 
a auch fie werden” bald ins Meich der Höhlen befoͤrdert, 
3) in folche, die viel Gutes aber auch viel Boͤſes an ſich 
a, und alfo Mittelmefen find; von diefen :fagteft du, 
fie im Hades erft zu dem Himmel ober zur Hblle keif 
en müffen, und biefe feyen eigentlich diejenigen Geiften, 
uweilen auf Erden erfcheinen. Hier. kommt es nun jenen 
nben bedenklich vor, daß dadurch die Reinigung nad) dem 
‚ oder das Fegfeuer behauptet wird, wozu man.boch in 
janzen heiligen Schrift keinen Grund finden koͤnne. 
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: Der graue Manu. Diefe Einwendungen find. ch 
und vernünftig, und ich will Zur Genüge darauf anım 
Der Hades ift der Zuſtaud, in welchem ſich die Ser 
dem Tode fo lang befindet, bis ſich ihr Vorftellungsner 
und Selbftbemußtfenn :vbllig wieder geordnet, und 
ganzes. vergangened Leben wieder in vollſtaͤndige Erin 
gebracht hat, folglich Dann auch erft Ver innere Richte 
Gewiſſen, vollkommen faͤhig iſt, zu entfcheiden, wo 
gehhre. Dei den Seelen der erſten und zweiten KU 
dieß bald gefchehens denn da-war entweder das Gute 
das böfe Punzip vollfommen herrſchend, jeden zieht d 
Neigung, fo.wie die Schwerkraff oder der Magnet, zu. 
Element, zu feines Gleichen Hin. Mit den Seelen der, 
Klaſſe aber verhält es ſich ganz anders, da wird jen 
wiclung ſchwerer und mehr oder weniger langwierig, je 
dem ihre Lebenslauf mehr ober weniger - verworren. ıu 
Gründe ihrer Handlungen verwickelt waren ;: indeffeu if 
ber Hades doch von außen Fein Orr der Qual, nihts m 
als .ein Segfeuer, oder ein. Neinigung&ort; im Gege 
er iſt für. alle ein Ort der Ruhe, infofern fie in ihrem-© 
feine Urfache zum Kummer haben. Mit einem Wor 
Hades if ein abfolat leerer Ort, eine bämmerude Wuͤſt 
irgend: einigen. Gegenſtand, womit fi) Die Seele befch: 
kdunte, damit ſie durch nichts gehindert werden möge 
ganze Aufmerkiamkeit auf fich felbft zu richten. -— 
Hades iſt ein Ort des Schweigens. Unter ande 
eszwei merkwuͤrdige Stellen in der heiligen Schrift, bi 
mrine Erfahrungen beſtaͤtigen: die Seelen unter dem 
Dffenb. Foh. 6. v. 9 und folg. find im Hades, 
folaugruhen ſollen, his ihre Mitgenoffen bid ans En 
großen Kampf auch noch hinzugekommen find — diefe 
Haben: zwar deu Zod für Eyriftum gelitten ,- und muͤſſe 
auch felig: werden; allein bei dem allem find fie doch fı 
och nicht zur Bürgerichaft ded Himmels geſchickt, 
. noch um Mache fchreien können, diefe Unart muß im £ 
Saweigens noch vernichtiget werden. 

Die. andere Stelle. fieht 1 Petri 3. 0. 19. 20, wo es 
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fa welchem (tebenbismachenden Geiſt) Er (naͤmlich Chriſtus) 
uch hingegangen ift, den Geiftern, die im Gefängniß find, 
a predigen; denen nämlich, die ehmals ungehorfam waren, 
16 die Langmuth Gottes in den Zagen Noah's harrete, als 
ie Arche bereitet wurde, wo nur wenige, das ift acht Seelen, 
dr den Waffer bewahrt blieben. Diefe gas nicht zweideutige 
Stelle beweist: 

1. Das Dafeyn bed Haded, als eines Verwahrungtertd 
für Seelen, die noch weder zur Geligkeit, noch zut 
Verbamnmiß reif find. 

2. Daß die Geifter fehr lange barinnen bleiben Fhnnen 

denn die Seelen, die zur Zeit der Suͤndfluth zwar viel 

Gutes hatten, aber doch nicht an den Warnruf Gottes 

durch Noah, während dem Archenbau, glauben mochten, 

waren über 2300 jahre da, ehe ihnen der Erldfer Era 

Idfung verfändigte, und 

daß die Seele Ehrifti ſelbſt, während der Zeit, wo fein 

‚Körper im Grabe ruhte, ihren Weg durch den Hades 

nahm: denn fie war fo gut eine menfchlihe Seele, wie 

jede andere, und doch ift bei ihr weder an örgfeuer noch 

Reinigung zu denken. 

Dann muß ich aber auch erinnern, daß es einzelne gau⸗ 

ben koͤnne, wo Seelen der erſten und zweiten Klaffe bier 

ter den Menfchen erfcheinen, wenn fie, ihrer vdlligen Ente 

Klung ungeschtet,; doch noch von irgend einem Anliegen, 

er von höherer Macht äufgefordert, auf der Erden noch 

vas auszurichten haben. Siehe, Freund Stilling! das 
meine: Antwort auf deinen Vortrag. 

Stilling. Run, ehrwuͤrdiger Vater! zeige uns doch noch 

ige der beiten Erbauungdfchriften an, die ich meinen kLefern 

grauen Mann empfehlen ſoll. 

Der graue Mann. Von Herzen gerne. 

Fuͤrs Erſte muß ich vor allen Dingen Schoͤners Prebigten 

er die Feiertags⸗Epiſteln; 

Ebendeſſelben Tractaͤrchen uber die noͤthige Beibehaltung der 

belſprache, ein Wort zur prutis and Warnang, * 
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. &bendeffeisen berbigenbe Gedanken eintd Loft beirfign 
Sünders beim Anblid der Natur; J u 
Ebendeſſelben Schrift Über chriftlichen Wingang le m 
ſammen gu Nürnberg bei Raw — angelegentlich —** 
dieſes theuren Mannes evangeliſcher, rein: chriſtlicher Bing 
und dem Geiſte Chriſti ganz angemeſſener Mortrag, 
uͤberall, wo er wirkt, Segen ſtiften. 
Ulyſſes Hön Salis, Bildergallerie ber Heimpehkranten, 
für diejenigen, der auch nebſt dem Erbaulichen etwas für di 
Imagination ſucht, ungemein angenehin. Die. Fapanif 
Geſchichte ift ein Meiſterſtuͤck, fie ſtellt den ganzen Weg ie 
KHeiligung auf eine entzuͤckende fchbne Art vor, and der Zi 
genhitte iſt hinreißend. Es iſt in Zuͤrich bei Dil, Su 
und Comp. zu habeh. 
Rulemann Eylert, Profeſſor und Prediger zu Hamm M 
ber Grafſchaft Mark, hat ein Tractaͤtchen gefchrieben: Blich ii 
ins folgende Jahrhundert; ferner: Noch etwas über Auffii 
rung, und jegt hat er die Gedanken und Empfindungen eined ii 
Ehriften, des hollaͤndiſchen Predigers Jakob. von Loo, üben 
ſetzt. Dieß Büchelchen ift in Hamburg bei Kourah Mile 
zu haben. Eylert ift ein Zeuge der Wahrheit, feine Echrif 
ten find aus dem Geift Jeſu Ehrifti gefloſſen, und: Feder, 
der fie liest, wird Salbung, Stärkung und, Erbauung dariw 
nen finden; auch das überfegte Werk iſt vortsefflid. 
Der Prediger Strade zu Hatöhufen. bei Aurich in Dftfried 
land, auch ein thätiger Bekenner Jeſu Chriſti und. feiner 
Wahrheit, hat herausgegeben: Ä 
1. Schreiben der Direktoren der englifchen Miffionbgefeh 
ſchaft an alle wahre Chriften in Deutfchland. '- 

2 Nur etwas Weniges, von der Arbeit der ebaugeliſchen 
Brüder unter den Heiden; und 

3, Antwort der deutſchen Chriften auf das Schreiben ber 
englifchen Directoren, von einem Ungenannten, 

Alle drei find kleine Brofchären, die aber in ‚gegenwärtige 
Lage der Dinge fehr lefenswürbig find. ,;.. 

Menden, Predigers in Maler, — * Homiien fi 
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ahre Meiſterſtuͤcke; und zugleich ſehr erbaulich,, ſie kommen 
vr auch aus einer ſehr frommen Hund chriſtlichen Seele, 
ki Raw. 

Weber die Zeichen unferer Zeit in Verbindung mit der ders 
mgetien und zufüaftigen, von einem Ungenannten, iſt vors 
efflich, eine filberne Schuͤſſel voll goldner Aepfel, Nuͤrn⸗ 
1g bei Raw, 

Zwei fehr erweckliche Schriftens Wachet und betet, des⸗ 
tichen: Ueber Gluͤck und Sieg der Gottlofen, ebendafelbfi. 
Mfalters Schagfäftlein, biblifhes, mit des ſel. Johaun 
tuds geiftreichen Worten erklärt u. |. w., bedarf keiner Em⸗ 
ehlung, denn Joh. Arnd ift befannt, Auch bei Ham. 
Es ift befannt, daB das Sendfchreiben der Berliner Juden 
ı den Herrn Ober=Confiftorialrach Zeller viel Aufſehens 
ıd mancherlei Urtheile vege gemacht hat. ine vortreffliche 
chrift von einem Ungenannten ift in Leipzig bei Kummer 
taudgelommen, fie heißt: Weber das Sendſchreiben einiger 
audväter jüdifcher Religion an den Herrn Ober s Eonfiftos 
alrath Teller und die vom demfelben daranf ercheilte Autz 
ort. Der Verfaffer bat die prophetifchen Verheißungen, 
ren Erfüllungen-den Juden noch bevorftehen, gefammelt und 
igemein ſchoͤn bearbeitet. Ich empfehle es als ein fehr 
ſenswuͤrdiges Büchelchen. 

Hicher gehört auch: der verheißene Saame, eine Predigt, 
halten an die Juden Sonntags den 28. Aug. 1796 in der 
pafields⸗ Kapelle in London, von William Cooper, 
is dem Englifchen überfegt von Peter Mortimer, Pres 
ger in.Herrnhut, bei Kummer in Leipzig. 

Diefe Predigt ift nicht allein fhbn, fondern auch darum 
erkwuͤrdig, weil derjenige, der fie gehalten bat., ein Buch⸗ 
ndergefelle von 23 Jahren iſt, umd nie eigentlich ſtudirt, 
ndern alle Kenntniffe durch eigenen Fleiß erworben bat, das 
i dann ein:fehr frommer und rechtfchaffener junger Mann 
; er hielt diefe Predigt vor einer. Verfammlung von ohns 
faͤhr 500 Juden. Mortimer gibt in der Vorrede zu biefer 
edigt Nachricht 6 von ” ihm. 
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:» Ein fehr merkwuͤrdiges Buch verlaßt eben. jeßt: die wen | 
in Raw's Verlage; es enthält die Lehenss und Beil 
ſchichte eines noch lebenden Mannes, und hat dem Titel: duJ 
Pilgerreife zu Waſſer und zu. Land; oder. Denfwärbiglefte 
der. göttlichen Gnadenführung und Vorfehung in dem Lebch 
eines: Chriften, der folche auch befonders in feinen Reiſe 
durch alle vier Haupttheile der Erde an ſich reichlich erfai — 
bat. Von ihm ſelbſt in Briefen an ‚einen feiner. chrifficeg 
Mitbrüder. befchrieben. Diefes. erbauliche "und fehr, beichl 
rende Wert wird fein Freund ber Religion unbefriedigt am 
der Hand legen. or 
Gerhard Ter⸗Steegens Schriften Gab ich ſchon oben . 2 
pfohlen, fie koͤnnen aber nicht genng empfehlen werden; | 
spruehmfen find: . 
+ Das geiftliche Blumengärtidin, welches ſchon neun 
‚ - aufgelegt worden. 
2. Der Heine Kempis, ein herrliches Zafchenbichlein. 
3. Meg der Wahrheit, die da ift nach der Gottfeligkeit, 
Dieſes Buch. ziehe ich allen. andern. vor; denn es 4 
vorzüglich beichrend und erbaulic).. 
4. Perlenſchnur für die Kleinen nur, auch ein Heines 7 
ſchenbuͤchlein, welches auserleſene Kleine Abhaudlungen 
aus den Nachlaͤſſen frommer Seelen ‚enthält... | 
Geiftlihe Brofamen u, . Dieß, Buch euthält, Ter⸗Stee⸗ 
gens Reden, welche. ihm in deu Derfampalungen nacht 
geſchrieben wrden. u 4 
Ter⸗Steegens Briefe kamen nach feinem. Zope, Herand, 
fie enthalten auch eine Nachricht von ber xebensgelchicht 
des ſeligen Mannes. 
Lebensbeſchreibungen heiliger Seelen aus der katholiſchen 
Kirche; dieß Werk enthält febr viel Schönes und Erbaus 
liches. 
Der große Neander enthält : ‚eine, Sarimlung —* 
theils eigener, theils fremder Lieder.. 
Das verborgene Leben mit Chriſto in Gott, Aufammens 
getragen aus den Schriften: des erleuchteten Jean de 
Bernieres Louvigni, und ind Deutfche überfegt. 
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Schluß machen, daß dieß enbliche und höchfte Refultat alles 
Forſchens und Gruͤbelus, fo wie e8 Kant und Fichte heraus 
beduzirt Haben, nunmehro den menfchlichen Geiſt nothwendig 
wieder zur wahren und reinen Quelle aller Wahrheit, zur heis 
ligen Echrift und zu Chriſto würde führen müffen, weil fein 
anderer Ausweg mehr Äbrig iſt; — allein weit gefehlt! — 
nichts weniger ald das! — Der Geift unferer Zeit bat alle 
pofitiven Religions und Glaubenswahrheiten aus feinem 
Erkenntnißkreis hinaus verbannt, und ftatt ihrer dad Morals 
prinzip oder Sittengefe zum Licht geordnet, das in feiner 
ganzen Ephäre Tag und Nacht regieren foll, ohne zu bedens 
Ten, daß dieß Moralprinzip in der Seele des Menſchen ein 
Dianet fey, der, ohne Licht von der Geifterfonue zu erhalten, 
nichts anders als ein dDrohender und zum Verderben führender 
Srrftein iſt; Unabhängigkeit von aller-Obergewalt, fogar von 
Gott und Ehrifto — daß ift das Ziel, wohin der Geift dies 
fer Zeit firebt, und wodurd er dem Thier aus dem Abgrund - 
den Weg bahıt. 

Die Pofaune des Herrn ſchallt uͤber die ganze Chriſtenheit, 
ſie ruft: Ihr treuen Chriſtusverehrer alle — wer ihr auch 
feyd — ringt und ſtrebt nach dem großen Ziel der Vollen⸗ 
dung: wacht und betet mit größtem Ernft und Eifer, und 
- jeder, der nur Kraft, Drang und Ruf vom Herrn in fich 
fpürt, der helfe Seelen retten, wo er nur kann; denn jeßt ift 
die eilfte Stunde, in welcher der Herr die leiten Arbeiter in 
feinen Weinberg fendet. . 

Hier muß ich aber auch eine fehr wichtige und in diefen 
Zeiten hoͤchſt nothige Warnung hinzufuͤgen, wozu mir vers 
fibiedene Beobachtungen, die ich auf meinen Reiſen gemacht 
habe, dringende Veranlaffung geben: ‚Seder, der da glaubt, ' 
Kraft, Drang und Ruf zur Seelenführung in fich zu empfin= 
ben, der ift deswegen noch nicht wirklich dazu berufen; Mofe 
fagte zum Jehovah im feurigen Bufch: Ach Herr! fende wen 
du fenden willſt! — und Sjeremias fchauderte auch für der 
ſchweren Pflicht, ein Lehrer des Volks zu feyn, zuruͤck: Ach. 
Herr! fagte er, ich bin noch zu jung, zu predigen! — Diefe 
Geſinnungen finds eben, die den Mann, in welchem Drang, 
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und ein jeglicher Geiſt, der da nicht bekennet, daß 24 
Chriſt us iſt in das Fleiſch kommen, der iſt nicht von Gott. 
das iſt der Geiſt des Widerchriſts, von welchem Ihr habt g 
daß er kommen werde, und iſt fhon jegt In-dee Welt 
1. Idh. 08: 





Daß vor achtzehnhundert Jahren ein weiſer, rechtſcha 
Mann gelebt habe, der Jeſus von Nazareth hieß, das beg 
man nicht zu laͤugnen, aber daß er der ſeligmachende M 
ſias, Gott und Menſch in einer Perſon ſey — daß ſein 
den und Tod der ſuͤndigen Menſchen Erloͤſung geworden, b 
läßt man zur Noth ald Dichterfreiheit, aber nicht als Wa 
heit gelten, folglich ift der Abfall und mit ihm der Wil 
Hrift am Kommen. 


Mir haben das achtzehnhundertfte Jahr nach. Chriſti 
burt, alfo das leßte des achtzehnten Jahrhunderts ang 
ten — da flehen wir nun auf diefer höchften Stufe 
hauen dem grauenden Morgenfchimmer des kommenden ne 
zehnten großen. Welttaged entgegen. Das wird ein 
ſeyn, wie noch Feiner war, feitdem die Morgenfterne ihren 
Schoͤpfer lobten, und ihm entgegen jauchzten alle Kindgk 
Gottes — ein Zag, an dem wir jeden Augenblick, wo ld 
uns. nur hinwenden, große Thaten Gottes fehen, und immes 
ſagen werden: auf daß erfuͤllet wuͤrde. — Herr ſchenke! — 
ach ſchenke und Augenſalbe, damit wir alle die Wunder rech 
hell und deutlich mögen fehen fdnnen? — und unfern armen 
Laodicaͤern fchenfe doch Augenwehe! — ob ſie vielleicht Sehe 
ſucht nach deiner lichtgebenden Arznei bekommen, und DE 
darum auſprechen moͤchten; wahrlich! wahrlich! es ift hohe 
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zeit: denn bald! — bald find wir am Ziel, und dann ifts 
u ſpaͤt. 

Hier auf dieſer hoͤchſten Stufe dieſes Jahrhunderts druͤcke 
ich euch allen, herzenss und ſeelenliebe Leſer — bruͤderlich 
bie Hand und bitte 

1. Alle, alle, ja durchaus alle Menſchen um Vergebung, 
bie ich etwa beleidigt, oder denen ich etwas zu nah gethau 

geſagt haben möchte. — Dieß ift kein Eompliment — — 
Beine vednerifche Blunte, fondern wahre Empfindung des Hers 
yns — man wird im Unfchauen des großen und erhabenen 
Gangs der Dinge — im Ahnen der nahen unausſprechlich 
wichtigen Zukunft fo leicht und fo Hein, wie ein duͤrres Laubs 
latt im Sturmwind. O DBerfühner, Hilf verfühnen, damit du 
, weun du nun bald kommſt — du Herrlichftier! — und 
der und Schweſtern alle einträchtig bei einander finden 
ek! — Kinder! laßt und ind Bruderband zufammen eis 

„, es ift Teine Zeit mehr zum Zanken! Laßt und einander 
yon Herzen vergeben, ehe der Herr kommt, denn feine Zeit ift 
vahe. Ach! daß doch aller Partheigeift in diefer erhabenen 
Morgenrdthe mit der Nacht verfhwinden, und bei uns — 
alles — und in allem nur Chriftus feyn und werden möchte ! 
— Wer am mehreften glaubt recht zu haben, der hats gerate 
am wenigftien: Denn wir fehlen alle mannigfaltig, — Wo 
Geiſt Chriſti — das ift: wo der heilige Geift, der von 
verfprochene Troͤſter wohnt, da kann Feine Partheilichs 
dit beftehen, fondern da wohnt Liebe — Liebe Gottes 
ud Bruderlicebe, und da wohnt auch Freiheit — und 
wo wir die Früchte des heiligen Geiſtes finden, da ift er aud) 
gan; gewiß; der, der ihn befißt, mag dann meynen was er 
will — meynt er unrichtig, fo wird ihn der Geift in alle 
Wahrheit leiten — wir koͤnnen das nicht; ermahnen dürfen 
wir zwar, aber nicht richten. Findet ihr daher auch etwas 
in meinen Schriften, fo verzeiht mir das und ſchaut darüber 
weg auf mein Herz, das fchlechterdings nichtd will, als was 
‚Wort will; dem grauen Mann müßt ihr feine Schuld geben: 
cEruſt Uriel von wDfienheim hat immer recht, was er ſagt, das 
| | \ . 18% 
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ift wahr, vielleicht verftehe ich ihm aber nicht i ‚Immer gent 
oder ich druͤcke mich nicht immer richtig aus. — 
2. Ein ſehr verehrungswuͤrdiger Freund hat mich auf 
und andere Unvollfommenheiten in meinen Schriften aufmeg 
fam gemacht; er rärh mir anı j 
a) Mich unbefchader der chriftlichen Einfalt auf einen hoͤhe⸗ 
Grad des chriſtlichen Geſchmacks — und unbeſchab 
der Energie auf die hoͤchſte Stufe der Delicateſſe und 
Ausdruckes zu erheben. 
b) Ich ſollte mich fuͤr trivialen, abgenutzten, lichtloſen 3 
densarten und geweihten Phraſen hüten, wobei der Lich 
unbeduͤrftige fromme Orthodoxe nichts denken kann, ii 
ſelbſt der rediiche Neologe nichts denken zu koͤnnen glau 
e) Ich foll endlich alles meiden, was den blofen Schein y 
Erudität, Härte, VBerdammungsfuht — nicht gegen 3 
thuͤmer, die ich für [hädlich halte, fondern gegen Irren 
haben kann — oder daß ich ſie fuͤr vorſaͤtzliche Im 
führer hielte, J 
Lieber Bruder! ich habe dir ſchon ſchriftlich gedankt, un 
thue es bier noch einmal bffentlich und feierlich vor den Augen 
des Publikums, und zwar deöiwegen, um auch meine geübte 
Lefer aufmerffam auf alles zu machen, wo ich fehle, damik 
fie mid) erinnern und belehren koͤnnen; aber auch um diejenbl 
gen, welche etwa dergleichen Fehler in meinen Schriften bei 
merkt haben follten recht brüderlich zu bitten, Geduld un 
Nachſicht mit mir zu haben, indem mir meine Lage ein Recht, 
"gibt, Anfpruch daraufzu machen; denn ich lehre acht verfchien 
dene Wiffenfchaften auf unferer hohen Schule ; im Sommer half 
beu Jahr die allgemeine Staatswirthfchaft, die For ſtwiſſen⸗ 
ſchaft, die Landwirthſchaft und die Fabrikwiſſenſchaft; und im 
Winter halben Jahr die Handlungswiſſenſchaft, die allgemeine: 
Polizeiwiffenfhaft,die Sinanzwiffenfchaft,nebft dem Nechnungb | 
meien, und die Kameralwiffenfchaft. Ich muß alfo das ganze 
Jahr durd) taͤglich vier Stunden in diefen acht verfchiedenen Faͤ 
- bern öffentlich lehren, wozu doch auch Vorbereitung gehbrtz 
hierzu fommt dann noch ein großer Zulauf von Augenpatienten . 
aller Art aus der Nähe und gerne, die mir auch viel Zeit wegneh⸗ 
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nen ; ich kann auf ein Jahr ins andere nur allein an Staarblin⸗ 
den fünfzig Perſonen rechnen, die ich operire; und überhaupt 
le an den Augen Leidende, die mic) jährlich um Huͤlfe ans 
— — zuſammengenommen, belaufen ſich auf mehrere 
Hundert; von allen Nebengeſchaͤften, die ein ſolches akade⸗ 
miſches Amt wie dad meinige ohnehin noch mit ſich verbin⸗ 
Jet, will ich gar nicht einmal reden; auch davon nicht, daß 
meine Nerven durch viele langwierige, iunere und dußere 













Bach meinem fehr weit ausgedehnten Briefwechjel nichts zur 
Reit legen, weil diefem zween ganze Tage in der Woche, 
Mmlich Mittwochs und Sonnabends, und wenn es ndthig iſt, 
such wohl ein paar Stunden ded Sonntags gewidmet find, 
and weil auch eben dDiefer Briefwechfel mir fehr zum Zroft, 
jr Stärkung und Erholung gereicht, fo daß ed mir leid thun 
iwirde, wenn ich ihn entbehren müßte, befonders auch darum, 
weil ich weiß, daß ich auch dadurch Nutzen ſtifte. 

Hieraus Fonnt ihr nun leicht begreifen, meine Lieben! daß 
mir unmöglich ift, meine fohriftftellerifchen Arbeiten ordents 
ih auszupußen, zu feilen, zu poliren, und alle Worte und 
Wrtchen auf der Goldwage zu wägen. — Seyd zufrieden 
ud habt Geduld mit meinen Fehlern und Unvollkommenhei⸗ 
ten! — ich will mich beffern, fo weit es in meiner Lage 
Fabglich ift. — Wenn meine Worte und Ausdruͤcke nur den 
richtigen Sinn haben, nicht zweideutig oder unverftändlich 
'fad — wenn ihr mich nur richtig verfteht, fo denkt an den 
Schmuck und Zierath meines Vortrags nicht. Stellt euch nur 
einmal einen Soldaten vor, der mitten im Kampf, im Schladhts 
getimmel feinen Kameraden darum tadelte, daß er die Kubpfe 
An feiner Uniform nicht huͤbſch blank hielte, fich nicht ordent: 
lich frifirte u. drgl.; würder ihr nicht ſagen: der hat doch 
auch jegt etwas anderes zu thun, als daran zu denken! — _ 
und lieben Brüder! — bin. ich nicht im nämlichen Fall? — ! 
Ich muß alle meine fehriftftelerifche Arbeiten in abgebroche⸗ 
uen Stuͤndchen, Viertelſtuͤndchen und Minuten fchreiben, (alas 
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lich kann man nichts vollkommen Ausgearbeitetes win 
fordern. Wuͤrde mir hier jemand ſagen: Nun ſo ſchreib! 
lieber weniger oder gar nichts! — ſo muß ich darauf 
worten: daß mir mein Fleiſch und Blut das naͤmliche 
hundertmal geſagt habe, und daB mich wahrlich der | 

der Ruhmſucht nicht zum Schreiben treibe, in dem Faln 

ichs gauz anders anfangen, ſondern daß ich tief and mir lı 
fier Ueberzeugung in meinem ganzen Wefen den Ruf empf 
in diefen letzten Zeiten als religidfer Schriftfteller aufß 
ten und mein Talent zum Beſten des nahen Reichs & 
anzuwenden, und wenn es auch zu vieler Schmach und 
den, oder gar auch Zum Sterben für Chriftum und 
Wahrheit kommen follte, 

3. Ich Habe Urſach, Eindlich und in tieffter Demuth 
Herrn zu danken, daß er einen fo ganz unverdienten € 
auf die Siegsgefchichte gelegt hat. Dieß Buch immer 
und mehr zu vervollfommnen und die hohe Dffenbarum 
hannis immer Elarer zu enchällen, wollte ich anfänglich 
in jedem Stud des grauen Mannes hinten in ein Paar I 
tern Nachträge zur Siegsgeſchichte anhängen; allein die 
terien, die ich fchon jet gefammelt habe, häufen fich fi 
daß ich fchon Lünftigen Sommer, fo der Herr will, 
befondern Band diefer Nachträge zur Siegögefchichte ı 
ausarbeiten müfen. Sch habe außerordentlich merkd 
Beweife für die Wahrheit der von mir angenommenen 
gelifhen Zeitrechnung erhalten; die ſchaͤrfſten aftronom 
Berechnungen unterſtuͤtzen ihre Richtigkeit; und außer d 

- werde ich noch manches berichtigen und vieles mit ftdı 
Gründen erhärten, was in ‚der Siegögefchichte als ſch 
kend, oder noch nicht im rechten Licht dargeftellt we 
‚Die alles mußte ich meinen lieben Lefern fo ganz bruͤd 
and Herz legen, und nachdem dieſes nun geſchehen, fo u 
wir den ehrwürdigen Ernft Uriel felbft hören, 


Nachdem wir fünf Sreunde uns mieber wie gewöhnlid 
ſammelt hatten und. den grauen Daun erwarteten, fi 
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hatt feiner ein Bote, der und einen großen und wichtigen 
Brief von ihm brachte, welchen ich nun hier meinen Lefern 
Wittheilen will. 


Lieben Brüder! 


Dea ich für dießmal nicht perfünlich zu euch kommen 
Han, ſo ſoll dieß Schreiben meine Stelle vertreten. Ich hab 
‚el zu thun, aber bei allem Jammer, der die Menſchheit 
Die eine ungeftämme See uͤberſchwemmt, doch auch manchen 
kligen Genuß des Wohlgelingens; dad macht Much! — eb» 
flagt auf dem großen Kuochenfeld an ſich überall zu regen; 
bie Macht der Sinfterniß wächst, aber auch die Macht des 
Lichts, und zwar von innen und auſſen. Die Mifjiondges 
häfte gehen vortrefflich von ftatten; au der aͤußerſten Spite 
von Afrika, am Vorgebirge der guten Hoffnung, finden die 
"Sriedensboten des Evangelii ſowohl unter den KHottentotten, 
wel den Bufhmännern und andern wilden barbarifchen Nas 
Ftionen offene Thuͤren; fie werden von ihnen in ihre Läns 
ber abgeholt und gebeten, fie im Chriftenthum zu unterrichten. 
‚Sieber Gott! in der Chriftenheit wird die himmlifche Wahrs 
kit von Jeſu Chriſto ald eine altfränkifche, altmodifche Sache 
u Thuͤr hinaus promovirt und allmählig des Landes vers 
-siefen, und jene rauhen wilden Bölferfchaften nehmen fie 
it Chrerbietung auf, — Das war ihr Schidfal ehemals 
ki den Juden, und gerade dad namliche hat fie nun auch bei 
den Chriſten; doc) mit dem großen Unterfchied: Die Juden 
hatten dad authentifche wahre Wort Gottes zum Grund; fie 

bielten feft an der Mofaifchen Religion, und beharren noch 

unter. allen entfeglichen Schickſalen unerſchuͤtterlich Dabei. 
dieſe Treue und Anhänglichkeit an dem Gott und an der 
. Religion ihrer Väter, wie viel Hartfinn und Aberglauben 
auch damit vermifcht ift, wird gewiß dieſem verlornen Sohn 
nun bald mit Segen vergolten werden: aber Dagegen verwers 

fen die meiften unter den Chriften alle poſitive, alle geoffens 

barte Religion, oder diejenigen, die fie noch annehmen, wols 
len fie dem Richterſtuhl der Veruunft und der Philoſophie 
unterwerfen, und bieß ift dann genau eben fo viel ald Nature 

















religion; das heißt num offenbar, fich umb. keins eigene ſchut 
che Vernunft über Gott und feine Weisheit ‚erheben, J 
eben dieß gehoͤrt wieder ganz beſtimmt zum Charakter - Di, 
Antichrifts; alles, was auch nun die Vorſehung anwendet . 
um die Chriftenheit noch zu retten, alle ihre Fingerzeige um 
alle Zeugniffe der Wahrheit helfen bei diefen Meuſchen nichth, 
Die größren Philofophen diefer Zeit, Kant und Fichte, da 
haben mit mathematifcher Gewißheit bewiefen, daß die Beni 
nunft jenfeits den Grenzen der ſichtbaren Körperwelt aug 
eigener Kraft Feine Weisheit mehr erfinden kaun, und daR. 
Paulus eine umviderfprechliche Wahrheit behauptet habe, wen 


Vernunft — wiffe nichts von geiftlichen überfinnlichen Dig, 
gen. Kants Kritik der reinen Vernunft beweist dieß fo, dell 
fein denkender Kopf etwas dagegen einwenden Tann; 
Fichte, der quf diefem Wege der Kritik nun noch viel weite, . 
gegangen ift, beweist eben fo unumftdßlich, daß die Vernunf J 
im allerabftrafteften Sinn eigentlihd ganz und gar nich 
gewiß wife, ald das eigene Ich — die eigene Exiſtenz; — 
daß ein Gott, der fonft noch irgend etwas außer der menice | 
lichen Seele eriftire, das koͤnne die Vernunft unmöglidy wife 
fen: denn das alles Tonne in den Vorftellungen der Seelt 
felbft liegen. So weit ift nun der Menfch von feiner en 
ſchaffung an bis dahin, alfo in beinahe ſechstauſend Jahren | 
gefommen; fo lang hat er lernen muͤſſen, bis er erkennen 
gelernt hat, daß er eigentlidy ohne höheren Unterricht, ohne, 
göttliche Offenbarung ganz und gar nichtö wille. Diefe 
Stufe hatte die Philofophie, fo lang die Welt fteht, noch nirs - 
gends und nie erſtiegen, und e& ift im höchften Grad merkwuͤr⸗ 
dig, daß die Ankunft der Menſchheit aus dieſer Stufe genan. 
mir dem Zeitpunkt zufammen trifft, in welchem der Fuͤrſt der 
Finſteruiß alle feine Kräfte fammelt, um der cpriftlichen Re 
ligion, die er vom Ferſenſtich an bis bahin fo wuͤthend vers. 
folgt hat, den legten Stoß zu geben, 

Wer auch nur einen dußerft mittelmäßigen Berfland bat, 
der muß aus diefer wichtigen und merfwärdigen Erfcheinung, 
bie und bie Philofophie in unfern Tagen darbietet, den 
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Schluß machen, daß dieß enbliche und hoͤchſte Refultat alles 
jorfcbens und Gruͤbelns, fo wie e8 Kant und Fichte heraus 
edgszirt haben, nunmehro den menfchlichen Geift nothwendig 
pieder zur wahren und reinen Quelle aller Wahrheit, zur heis 
igen Schrift und zu Ehrifto würde führen müffen, weil kein 
inderer Ausweg mehr übrig iſt; — allein weit gefehlt! — 
sicht& weniger ald das! — Der Geiſt unferer Zeit bat alle 
pofitiven Religions- und Glaubensmwahrheiten aus feinem 
Erfenntnißfreis hinaus verbannt, und flatt ihrer dad Morals 
Prinzip oder Sittengefeg zum Licht geordnet, das in feiner 
zanzen Sphaͤre Tag und Nacht regieren foll, ohne zu bedens 
ken, daß dieß Moralprinzip iu der Seele des Menfchen ein 
Dlanet fey, der, ohme Licht von der Geiſterſonne zu erhalten, 
sichtö anders als ein drohender und zum Verderben führender 
Ferſtein iſt; Unabhängigkeit von aller-Obergewalt, fogar von 
Bott und Ehrifto — das ift dad Ziel, wohin der Geift dies 
er Zeit firebt, und wodurch er dem Thier aus dem Abgrund - 
den Meg bahnt. 

, Die Pofaune des Herrn fchallt über die ganze Chriftenheit, 
fe suft: Ihr treuen Chriftusverehrer alle — wer ihr auch 
ſeyd — ringt und ſtrebt nach dem großen Ziel der Vollens 
ung: wacht und betet mit größtem Ernſt und Eifer, und 
ieder, der nur Kraft, Drang und Ruf vom Herrn in fi 
pärt, der helfe Seelen retten, wo er nur kann; denn jegt if 
de eilfte Stunde, in welcher der Herr die legten Arbeiter in 
einen Weinberg fendet. . | 

. Hier muß ich aber auch eine fehr wichtige und in diefen 
Zeiten höchft nöthige Warnung hinzufügen, wozu mir vers 
ſchiedene Beobachtungen, die ich auf meinen Reifen gemacht 
habe, dringende Veranlaffung geben: ‚Jeder, der da glaubt, 
Sraft, Drang und Ruf zur GSeelenführung in ſich zu empfin⸗ 
den, der iſt deswegen noch nicht wirklich dazu berufen; Mofe 
fogte zum Jehovah im feurigen Buſch: Ach Herr! fende wen 
du fenden willſt! — und Jeremias fehauderte auch für ber 
fhweren Pflicht, ein Lehrer des Volks zu ſeyn, zuruͤck: Ach. 
Herr} fagte er, ich bin noch zu jung, zu predigen! — Diefe 
Sefiunungen finds eben, bie den Mann, in welchem Drang, 


ſthuͤrzte. Nicht immer, aber doc) fehr oft, ift die Abfonderung 











Kraft und Ruf, gleichfam mit dem Gefühl bes Unvermögens 
Tämpfen, zum außerordentlichen Lehrer und Zeugen ber Wahrt 
beit von Jeſu Chrifto geſchickt machen. Dagegen fliehen als 
diejenige auf einer fehr gefährlichen Stufe, denen es fo seht E; 
vom Munde weg geht, wenn fie in den Verfammlungen em 
wedter Seelen fprechen — die fich felbft zu Rednern oder 
Schreibern des Herrn herandrängen und die dann fo ein heim⸗ 
liches, ihnen felbft kaum merkbares Wohlbehagen in ihrem: 
Innerſten empfinden, wenn man fie für etwas rechts hält 
Prüft Euch alle wohl —! — D Ihr Männer unter den En 
wecten, die Ihr Euch ald Lehrer und Fuͤhrer Euerer Bruͤde 
an die Spige ſtellt; prüft Euch, ob Ihr gleichgültig dab 
ſeyd, wenn andere mehr Einfluß befommen als Ihr habt? — 
wenn man Euch zu beweifen fucht, daß unter andern Religionkd 
Gefellichaften mehrere wahre Chriften feyen, oder daß de 
Sinn der hriftlichen Wahrheit genauer befolgt werde ?-— 
wenn Euch andere Führer an Eurer Lehrart zeigen, oder ud 
beweiſen, daß Ihr noch nicht fo weit gefommen. feyd, alt 
Ihr fcheint gekommen zu feyn ? — und wenn ordentliche, durd &. 
die Obrigkeit und Landesverfaſſung garantirte, und zugleid 
fromme und erweckte Prediger Euch erinnern, nebſt Eueren 
Erbauungen, auch) zugleidy der dffentlichen in der Kirche 
beizumohnen? — ich fage: Prüft Euch genau und unyats 
theiiſch, ob fih da nicht ein geheimer Unwille in Euch regt, 
der ſich aber fo fort in den heiligen Schleier einhält, um da 
- Sich dafelbft weiß machen will, er eifere für die Wahrheit. 

Slauber diefem Satan nicht, . der in Lichtö s Engelögeftalt 
verhält, denn er iſt nichts anders ald der geiftlicye Stolz 
der den Luzifer und bernach auch unfern Stamnivater Adam 


yon der äußeren Kirchenverſammlung ein ficheres Zeichen diefed 
geiftlihen Stolzes: wenn auch — mit einem Wort — bet 
Prediger Fein Chriſt wäre — wenn er auch der Glaubens⸗ 
wahrheiten nicht gedächte — wenn er nur nicht Dagegen predigt, 
. wenn fein Vortrag nur Sittenlehre, nur Moral enthielte — 
fo ift der Chrift doch fchuldig, recht fleißig die Kirche zu bes 
fuchen, und dort mit ber Verſammlung gemeinfchaftlich zu 
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ten. zum Abendmahl zu gehen und geiftliche Lieder zu 
agen: denn fo lang das, was geprebigt, gefungen und ges 
ter wird, Wahrheit ift, fo lang darf fich der Ehrift der 
jemeinde nicht entziehen, zu der er gehdrt.. 

Ich befuchte vor einiger Zeit einen fehr rechrfchaffenen, 
rommen und im Chriftenthum weitgefbrderten Prediger, ber 
sie mit inuigfter Wehmuth Hagte, daß er in feiner Gemeinde 
inen Mann hätte, der in feinem Haus Erbauungsftunden 
ielte, und es den erweckten und heilöbegierigen Ecelen übel 
aͤhme, wenn fie fleißiger in die Kirche, als in feine Vers 
ımmlungen gingen — wodurd) dann gutwillige Gemüther 
ı Verlegenheit gejegt und irre gemacht würden. Ich fragte 
Ya, 0b er denn etwa durch fein Betragen, oder durch Ans 
dielungen auf der Kanzel, Anlaß zum Mißtranen oder Kalts 
nn gegeben hätte? — er verfichert mir aber, Daß ihm das 
ie in den Sinn gelommen fey, fondern es freue ihn, wenn . 
zeiſt und Leben überall walte und alled Volk des Herrn 
eiſſage; nur wünfche er, daß man ihn auch in feiner Seelens 
Iyrung nicht hindere, indem er ſich gewiß bewußt wäre, daß 
e von Gott zum Lehrer verordnet ſey, und daß er dad Evans. 
elinm von Sefu Ehrifto rein und lauter predige, und fich 
uch ernſtlich beſtrebe, demfelben gemäß zu wandeln. Sch 
rdftete den lieben Mann und empfahl ihm Sanftmurh nnd 
Juldang; dann ging ich auch zu dem Seelenführer, von dem 
ie Rede geweien war, um zu verfuchen, ob ich ihn zur ruhigen 
Nräfung der Rechtmäßigkeit feines Berufs würde bringen 
dunen; ich fand ihn mit Dem Lefen des bekannten vortrefflichen 
Buchs; Weg der Wahrheit, die da ift nach der Gottſeligkeit, 
yons feligen Gerhard Ter Steegen befchäftiget: Ich komme 
in die, licher Bruder! fing ich an, dir zu fagen, daß dur 
[ehe gegen den Pfarrer fündigeft, Indem bu übel nimmſt, 
wenn die Erweckten mehr in die Kirche als in deine Verfamms 
kingen gehen. 

Er. Bater, Ernft Uriel, verzeihe mir! ber Pfarrer dringe 
sicht genng aufs innere wahre Chriſteuthum; immer predigt 
+ Ehriftum für uns, vom Ehriftum in und hört man wenig. 

Ich. Weiße du aber auch wohl, licher Bruder! daß ders 


jenige, der Chriftum im.fich fucht, ehe er Chriſtumfuͤt 
fi gefunden hat, Ihn nie findet, fondern an deffen flatt in, 
eine floifche Fakird = Heiligkeit geräth, welcher Chriftuk: 
Matth. 7, v. 21. 22, 23, ihr ſchrecliches aber wohl verdienten 
Urtheil geſprochen hat. | 
Er. Vergib, lieber. Vater! — wenn doch auch eine. 
immer vom Glauben an Chriſtum und an fein volgiltigeh 
Derdienft predigt, und dad innere göttliche Leben gar nich; 
treibt, ſo kann unmöglich ein ganzes, Chriftenthum heraus 
Tommen. 
Ich. Und wenn einer immer vom innern Leben und vom, 
Mandeln in der Gegenwart Gottes ſchwatzt, und hat fein: 
eigenes unausfprechlich großes fittliched Verderben noch nik 
gründlich erfannt, und behält es auch nicht unaufhoͤrlich im J 
Auge, der ift und bleibe ein ftolzer Pharifäer, ein KHerm, 
Herrſager und Pflaftertreter in der Stadt Gottes, den dir, 
Herr nicht zu feinem Abendmahl zuläßt, weil es da Blinde: 
und Lahme gibt, mit denen fih ein folder Heiliger nick 
vertragen kann. Wer aber tief empfindet, wie unbefchreiblid 
groß feine Suͤndhaftigkeit ift, und dann nur allein in Chriſto 
für uns — in feinem vollgültigen Verſoͤhnungstod Seelen 
ruhe und Seligkeit fucht und finder, und immer. als ein 
armer Sünder vor dem Herrn im feiner Gegenwart 
wandelt; als ein Wefen, dad von Natur nur fich ſelbſt 
will, nun mit unüberwindlichem Vorfaß durchaus beharrlich 
und ewig nichts will, als was Gott will, und fo im 
Blick auf die eigene unausfprechliche Nichtswuͤrdigkeit, ſich 
in tiefſter Vernichtung ſeiner ſelbſt dazu brauchen laͤßt, daß 
Chriſtus fuͤr uns Alles in Allem werden moͤge, und dann in 
dieſer ganzen Seeleugeftalt beharrlich bis zum Tode innig, 
eingekehrt, wachend und betend, in der Gegenwart bed 
gekreuzigten Erldfers wandelt, das ift: Gott in CHrifto alle 
zeit im Verföhnungs» Charakter anfhaut, — ic) fage, wer ' 
durchaus und in feinem ganzen Wefen fo gefinnt ift, der ißt 
und trinkt mit den heiläbegierigen Zblinern und Suͤudern; 
der nimmt auch eine Maria Magdalena in Liebe auf, der 
verurtgeilt fogar eine Chebrecherin nicht, fondern er ſchreibt 
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dem Finger Ihr Urteil in ben Etaub, auf den Boden, 
es leicht wieder verwifcht werden kann. Joh. 8. — Viel⸗ 
iger aber — lieber Bruder ! — verurtheilt er einen frommen 
iger, der treu und fleißig in feinem Amt ift — der Beruf 
Lehramt hat — von Bott und der Obrigkeit dazu beftellt 
da du ja noch immer beweifen mußt, ob es des Herrn 
e fen, daß du andere lehren ſollſt? — Von einem obrigs 
chen Beruf ift gar nicht einmal die Rede. 
amuth und Verlegenheit herrſchten in der Seele biefes 
ned. Er konnte der Wahrheit nicht widerftehen; er ſchwieg 
— endlich fagte er: Ich glaube, aber dod) derjenige, dem 
Herr Gaben und Talente gegeben hat, der muß fie auch 
Beten feines Reihe gebraudyen ! 
ch. Allerdings! aber merke wohl! fein ganzes Weſen 
vorher durch und durch bis in die innerfien und verbors 
en tiefiten und Fleinften Zalten, von aller Herrfchaft ver 
ſtſucht und Ichheit, durch lange und ſchwere Prüfungen 
eäuterungen, wie Eilber im Treibofen gereinigt werden, 
r — befonderd in der gegenwärtigen Zeit — zum geſeg⸗ 
Werkzeug in ded Herrn Weinberg gebraudt werben 
; — und dann kann ja auch der Menfch felbft unmdglich 
n, wenns Zeit zum Wirken ift, fondern er muß warten, - 
r mit unwiderfprechlicher Gewißpeit weiß — daß nun 
Zeit dazu gekommen fey. 
r. Verzeihe mir! dieſen Huf werden wohl wenige 
iger haben! 
ch. Steht es dir denn zu, dariiber zu urtheilen? — 
e Pfliche ift zu unterfuchen, ob du Diefen Ruf haft. — 
Predigtamt hat nicht allein den Zweck, die Menfchen 
wahren Ehriftenthum zu führen, fontern auch bürgers 
Zucht und Ordnung zu erhalten; wenn nun.ein Mann 
ıtlich von der Obrigkeit berufen und zu diefem Lehramt 
telt wird, und wirft auch nur zu jenem dußern Zweck, 
rd er zwar vor dem göttlichen Gericht damit nicht durch 
ten, aber fein Amt, feine Perfon und fein Ruf ver- 
n doch die Achtung , die man einem fo näglichen Etand 
ig iſt; — der Ehrift darf dann wohl wänfchen, daß es 


der Energie auf die höchfte Stufe der Delicateffe 
Ausdruckes zu erheben. . 

) Ich follte mid) für trivialen, abgenußten, Tichtlo 
dendarten und gemweihten Phrafen hüten, wobei de 
unbedürftige fromme, Orthodoxe nichts denken fa 
felbft der redliche Neologe nichts denken zu fönnen 

c) Sch foll endlich alles meiden, was den blofen St 

Erudität, Härte, VBerdammungsfuht — nicht get 

thuͤmer, die ich für ſchaͤdlich halte, ſondern gegen 
haben kann — oder daß ich fie für vorſaͤtzlich 
führer hielte. 

Lieber Bruder! ich-habe dir ſchon ſchriftlich gedanl 
thue ed hier noch einmal dffentlich und feierlich vor den 
des Publikums, und zwar deswegen, um auch meine, 
Leſer aufmerkſam auf alles zu machen, wo ich fehle, 
ſie mich erinnern und belehren koͤnnen; aber auch um 
gen, welche etwa dergleichen Fehler in meinen Schrif 

\ merkt haben ſollten, recht brüderlich zu bitten, Gedu 
Nachſicht mit mir zu haben, indem mir meine Lage en 
"gibt, Anſpruch darauf zu machen; denn ich lehre acht v 
dene Wiffenfchaften auf unferer hohen Schule ; im Som 
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Dort nad) 1 Petr. 3, v. 19. 20. in eben dieſem Gefäng« 
‚ den Geiftern aus Noah’s Zeiten, nach 1 Petr. 4,0. 6. 
a Todten das Evangelium verfündigt habe. Eben dies 
Satz wird beflärft durch die Stelle Pialm 16, v. 10. 
an du wirft meine Seele niht im Scheol zurüdlaflen, 
d nicht zugeben, daß dein Heiliger die Grube der Faͤulniß 
ı8 Grab) ſehe. Da nun Petrus Up. Geſch. 2, v. 27,0: f. 
8druͤcklich ſagt, daß hier David von Chrifto weiffage, fo 

gewiß, daß die Seele Ehrifti, fo wie audere Seelen im 
terben ind Scheol ging, und fein Leib ind Grab ; aber Er 
sÖte auch gewiß, daß feine Seele weder im Scheol, noch 
in Leib im Grabe lang bleiben würde. Endlich muß ich 
ıch noch einer hoͤchſtmerkwuͤrdigen Stelle gedenken, die hie⸗ 
2 gehdrt, fie ſteht Hiob 26, v. 5, 6. und lautet in der 
rundſprache folgendergeftalt: Die Rieſen Angften fich mit 
jeburtsfchmerzen unter den Waſſern, und die ſo bei ihnen 
ohhen. — Nackend iſt das © cheol gegen Ihm uͤber, und 
et Ort des Verderbens hat Feine Huͤlle. Hier werden 
ahrſcheinlich die Rieſen und gewaltige Leute vor der Suͤnd⸗ 
neh verſtanden, 1 Moſ. 6, v. 4. welche mit denen, die bei 
bauen wohnen, durch jenes Gewaͤſſer umgekommen, durch fie 
zleichſam ins Scheol weggeſchwemmt worden, wo fie ſich 
un mit ihren ehemaligen und jetzigen Nachbarn in Geburts: 
wehen der Zukunft ängftigten, was noch aus ihnen dereinft 
werden wuͤrde? — und daß erfuhren fie nun, als ihnen 
Ehriftus nach einem Äängftlichen Harren von 2317 Jahren eine 
ewige Erldſung verkuͤndigte. 

Aus verſchiedenen Stellen in der Bibel ſcheint zu erbeten, 
daß fi die alten wahren Gottesverehrer unter dem Scheol eis 
hen traurigen Aufenthalt, in einer- weiten großen’ dunfeln 
Höhle mitten in der Tiefe der Erden dachten, ſo daß fie 
‚ud vielleicht die Idee einer Art von Strafe nach diefem 
Lehen Damit verbanden ; daß aber auch wirklich die Erdku⸗ 
gelin ihrer Mitte eine fehr große und weite Höhle von mehr als 
‚1500 Meilen im Durchmeffer enthalte, das ließe fich aus 
den Wirkungen des Umlaufs der Erde um ihre Are und aus 
der Gentrifugalfraft bis zum hoͤchſten Grad ver aachen \ 
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ih kann man nichts vollkommen Ausgearbeitetes von 
fordern... Würde mir hier jemand fagen: Nun fo ſchreib! 
lieber weniger oder gar nichts! — fo muß ich. darauf 
worten: daß mir mein Fleifh und Blur das nämlicdhe ı 
bundertmal gefagt habe, und daß mich wahrlich der $ 
der Ruhmſucht nicht zum Schreiben treibe, in dem Fall m 
ichs ganı anders anfangen, fondern daß ich tief and mit de 
fier Ueberzeugung in meinem ganzen Weſen den Ruf empf 
in dieſen letzten Zeiten als religibfer Schriftfteller aufyı 
ten und mein Talent zum Velten des nahen Reihe G 
anzuwenden, und wenn ed auch zu vieler Schmach und 
den, oder gar auch Zum Sterben für Chriftum und 
Wahrheit kommen follte, | 
3. Ich habe Urſach, kindlich und in tieffter Demuth 
Herin zu danfen, Daß er einen fo ganz unverdienten E 
auf die Siegsgefchichte gelegt hat. Dieß Buch immer ı 
und mehr zu vervollfommnen und die hohe Offenbarung 
hannis immer Elarer zu enthüllen, wollte ich anfänglich 
in jedem Stud des grauen Mannes hinten in ein paar | 
tern Nachträge zur Siegsgeſchichte anhängen; allein die 
terien, die ich ſchon jet gefammelt habe, häufen fich fü 
daß ich fchon Fünftigen Sommer, fo der Herr will, ı 
befondern Band diefer Nachträge zur Siegsgefchichte r 
ausarbeiten muͤſſen. Ich habe außerordentlich merkwaͤ 
Beweiſe für die Wahrheit der von mir angenommenen ' 
gelifchen Zeitrechnung erhalten; die ſchaͤrfſten aftronomi 
Berechnungen unterflüßen ihre Nichtigkeit; und außer di 
werde ich noch manches berichtigen und vieles mit fiär 
Gründen erhärten, was in der Siegögefchichte ala ſch 
fend, oder noch nicht im rechten Licht dargeftellt wo 
Dieß alles mußte ich meinen lieben Lefern fo ganz bruͤd 
and Herz legen, und nachdem diefes nun gefcheben, fo ı 
wir den ehrwürdigen Ernft Uriel felbft Hören, 


Nachdem wir fünf Freunde ung wieder wie gemdhnlid 
ſammelt hatten und den grauen Daun erwarteten, fo 
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Butt feiner ein Bote, der und einen großen und wichtigen 
Brief von ihm brachte, welchen ich nun hier meinen Lefern 
isittpeilen wii. 


Lieben Brüder! 


- Da ih für dießmal nicht perfönlih zu euch kommen 
lona, fo foll dieß Schreiben meine Stelle vertreten. Ich hab 
vel zu thun, aber bei allem Jammer, der die Menſchheit 
wie eine ungeſtuͤmme See überihwenmt, doch auch manchen 
zſeligen Genuß des Wohlgelingens; dad macht Muth! — eb» 
fingt auf dem großen Kaochenfeld an ſich überall zu regen; 
Ede Macht der Finſterniß waͤchst, aber auch die Macht des 
efihtö, und zwar von innen und auſſen. Die Mifjionsges 
fhäfte gehen vortreffli von flatten; au der dußerften Spige 
ven Afrika, am Vorgebirge der guten Hoffnung, finden die 
Fgriedenöboren des Evangelii ſowohl unter den Hottentotten, 
Hals den Bufchmännern und andern wilden barbarifchen Nas 
Einen offene Thüren; fie werden von ihnen in ihre Läns 
"ir abgeholt und gebeten, fie im Chriftenthum zu unterrichten. 
Sieber Gott! in der Chriſtenheit wird die himmlifche Wahrs 
"kit von Jeſu Chrifto ald eine altfränkifche, altmodiihe Sache 
gar Thür hinaus promovirt und allmählig des Landes vers 
-wiefen, und jene rauhen wilden Völkerfchaften nehmen fie 
mit Ehrerbietung auf. — Das war ihr Schidfal ehemals 
bei den Juden, und gerade dad namliche hat fie nun auch bei 
den Ehriften; doch mit dem großen Unterfchied: Die Zuden 
hatten das authentifche wahre Wort Gottes zum Grund; fie 
hielten feft an der Mofaifhen Religion, und beharren noch 
unter allen entfeglichen Schickſalen unerſchuͤtterlich dabei. 
- Diefe Treue und Anhänglichkeit au dem Gott und an der 
Religion ihrer Väter, wie viel Hartfinn und Aberglauben 
auch damit vermifcht ift, wird gewiß diefem verlornen Sohn 
nun bald mit Segen vergolten werden: aber dagegen verwers 
fen die meiften unter den Chriften alle pofitive, alle geoffens 
barte Religion, oder diejenigen, die fie noch annehmen, wols 
len fie dem Nichterftupl der Vernunft und der Philofophie 
unterwerfen, und dieß ift Dann genau eben ſo viel ald Nature 
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Holz die Menge da, und der Odem des Jehodah wird gleh 
einem Schwefelftrom ihn anzünden. — Man fieht bierag 
daß der Prophet dem König von Aſſyrien dad ſchrecklich 
und abfcheulichfte Ende ankuͤndigt: Denn er fol mit feik 
ganzen Heer fo umkommen, ald wenn er dem Moloc gi 
opfert würde; ſchimpflicher und fchredlicher mußte ber 
fromme und gotteöfürchtige Ffraelit nichts zu fagen. Diefer iin 
fcheu wurde nun dadurch noch fehr vermehrt und vereivigk 
daß der fromme König Joſia das Thopherh nicht aein 
lich zerftörte, fondern ed auch fogar zum Wafen mac 
wohin man alled geftorbene Vieh und allen Unrath aus de 
* Stadt bradjte; und damit der Geſtank die Luft nicht von! 
giften möchte, fo wurde daſelbſt biftändig ein Feuer unm! 
halten, in welchem dergleichen Graͤuel alſofort und unaufhi 
lich verbrannt wurden. 2 Kon. 23, v. 10. Joſia hatte be’ 
ſonders Urfach zu diefem Verfahren, weil einer von feind- 
Brüdern dafelbft war geopfert worden, 2 Koͤn. 21. v.6' 
Daher fams nun, daß man nachher, ald man vom Schild 
der Gottlofen nad) diefem Leben mehr Licht befam, ihren Strafr 
ort Gehinnom nannte, welches die griechiſchen Chriften durh 
Geenna ausdruͤcken. Du fiehft alfo nun aus diefem allem; 
daß die Vorftellung vom Scheol und vom Hades, ald einem 
Aufenthalt der Frommen fo wohl, ald der gottlofen abge 
fchiedenen Seelen, in der ganzen heiligen Schrift gegründet 
ift, und daß man nicht den Drt der ewigen Verdammaif 
Darunter verftand, weil man diefem den Namen Gehinnom 
und Thopheth gab; indeffen brauchte einer frommen chriftlis 
hen Seele vor den Hades gar nicht bange zu feyn; den 
unfer glorwürdigfter Erldfer hat den Schläffel dazu, Off. 
Joh. 1. v, 18, Daß Er aber auch den Schläffel zum Gehin 
nom habe, das ſagt Er nirgends; im Gegeutheil verficher: 
Er Marc. 9. v. 43— 48, und Matth. 5, v. 29. 30. unt 
18, v. 8. 9. es fey beffer ald ein Krüppel zum Leben eins 
zugeben, als unverftämmelt ind Gehinnom geworfen zu wers 
den, wo nach Jeſ. 66 v. 24. der Wurm nicht ſtirbt und 
das Feuer nie verlöfcht. Ä 
Man fragte mich der Freund ferners Ob man haun auch 





293 


‚ Kür die Verflorbenen beten bärfe? — Denn wenn ihr Schick⸗ 
‚- fat nicht entichieden feye, fo lang fie im Hades feyen, fo 
E wäre eö ja wohl möglich, daß ihnen die Fuͤrbitte frommer 
$ Sreunde nüglich ſeyn kdunte. Hierauf antwortete ich fols 
rg gendergeftalt : . _ 
* Dan finder in ber ganzen heiligen Echrift Fein Beifpiel, . 
* daß fromme Leute und Propheten fuͤr die Verſtorbenen gebetet 
haben: denn dad, was 2 Maccab. 12. V. 43 bis 46. ſteht, 
.beweist nur fo viel, daB Judas Maccabaͤus dieß Geber für 
gut gehalten habe, und daß es auch damals von den gottes⸗ 
fürhtigen Juden gebilligt worden. Daraus folgt aber keines⸗ 
F weges, daß ed nun auch eine chriſtliche Pflicht fey: denn 
- CHriftus und die Apoſe haben nicht den geringften Wink 
= daju gegeben, —ãA— geſchehen ſeyn wuͤrde, wenn 
> es den Verſtorbenen Härte nuͤtzlich ſeyn koͤnnen; überhaupt 
‘3 (deint der ganze Beift der Bibel dahin zu deuten, daß ſich | 
:; Die Lebenden um die Verftorbenen durchaus nicht befümmern, 
et siehweniger Umgang mit ihnen fuchen, fondern fie ganz und 
ohne Ausnahme der ewigen Vaterliebe Gottes überlaffen fols 
$ km. Wir wiffen dieffeits des Grabes viel zu wenig von der 
St. Beichaffenheit ded Zuftandes der Verftorbenen und von den 
Anſtalten Gottes zu ihrer Beftimmung, als daß wir und uns 
3 terfichen follten, Hier mit zu wirken, Sch will dir über 


I 
En 
- 
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3 Diefen Gegenftand ein merfwürdiges Beifpiel erzählen: Ein 
| gewiffer gottesfürchriger und chriftlider Mann hatte auch 
ut eine fromme Gattin, die aber doch uoch mit mancherlei Uns 
;4° atten behaftet war, welche ihm manchmal Leiden machten; 
zo dieſe Übrigens fehr liebe Frau wurde endlich Frank und lag 
= viele Wochen in großen körperlichen Leiden; fie ertrug fie mit 
=  ÖSriftliher Geduld und Ergebung, und äußerte manches, das 
5 die Ihrigen über ihr Schidfal nach dem Tod beruhigen konnte; 
dagegen Fam aber dann auch wieder Eins und Anderes vor, 
dag fih mit dem gottergebenen Sinn. nicht wohl vereinigen 
lieg, Endlich ftarb fi. — Als nun ihr Mann den erften 
Abend nach ihrem Tod fchlafen ging, fo fiel ihm der Ges 
danke ganz heiß ein: wo mag wohl jet der abgefchiedene 
Gift der lieben Verfiorbenen ſeyn? — und wie wirt ht W 
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Muth feyn? — Mit diefer Idee verband ſich ein un 

ſprechlich heißer Wunfch zu ihrer Seligfeit, und mit ei 
ganz ungewöhnlichen Inbrunſt erhob er fein Gemüth zu Get‘ 
und betere für fie. — Während dem dieß in fein. 
Gemuͤth vorging, ſtand er ausgekleidet vor feinem Bett, dab 
Geſicht in daffelbige und den Ruͤcken gegen das Zimmer ge 
richten, in deſſen Mitte ein Tiſch, und auf demfelben ein 
Licht fund. Kaum hatte er angefangen zu beten, ald ihm 
ein erfcyärteruder Echlag durch alle Glieder fuhr, genau fh. 
als wenns durch die Eleftrizirat bewirkt wuͤrde. Cr beſau 
fi), dachte aber, es fünne wohl von einer phyſiſchen Urſache 
in feinem Körper herfommen, Doch fah er fi im Zimme: 
um, bemerkte aber nichts —— — Daß es Bu 
zug auf fein Gebet haben koͤnnte, dade fiel ihm gar nicht ein; 
er wendere ſich alſo mit der naͤmlichen Inbrunſt wieder pa 
Gott, und betete nochmals um die Seligkeit feiner verſtorhe⸗ 
nen Gattin; jetzt wiederholte aber der Schlag, und zwar ſo 
ſtark, daß er zuſammenfuhr; zugleich aber ergoß ſich ein 
Strom von Beruhigung in feine Seele, fo daß er nun nicht 

weirer für die Ubgeichiedene beten Eonnte, und er war num 

uͤberzeugt, daß dieß Gebet nicht der Orduung Gottes gemäß 
fey. Bei allen dem hat man doch Fahrhunderte lang in dei 

katholiſchen Kirche für die DVerftorbenen gebetet, und men 

die Abſicht nur rein war, fo überfahe Gott dergleichen Zul 

gen des Mangels an reiner Erkennrniß. Wenn der Chriß 

nur einmal dahin gekommen ijt, daß der heilige Geift, we 

cher ja auch der Geiſt Chriſti, oder Chriftus in uns if, 

beitändig im ihm wohnt und wirkt, fo betet diefer unaufhoͤt⸗ 

lich und mit unausſprechlichem Eeufzen in der Seele, die 
dann das Herz mit ganzlicher Ergebenheit in den allein gur 
ten Willen Gottes nachlallt und nachhallt; dann hängt e® 
nicht mehr vom menfchlichen Willen und von Einfüllen ab— 
wie und für wen man beten folls denn wir wiffen ja nid. 
was wir beten follen, bis uns des Geiftes flarfed Neges 
auffordert; folge man aber auch dann diefer Aufforderung 
fo betet man immer erhörlich. 


Der Verfall des Chriſtenthums und der Abfall yon feinem 
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AAllerheiligſten Stifter gehen weit: es iſt kaum glaublich, 
aber dennoch wahr, daß es anfängt, berrfchende Mode zu 
werden, des Erldferd auf den Kanzeln nicht anders mehr zu 
gedenken, ald irgend eines andern gelehrten und braven Mans 
med, der eine Secte geftiftet bat; man predigt und lehrt 

Drurchgehends nichts, als Moral, und iſt überzeugt, daß, da 

man diefe Sittenlehre nun einmal wife und allenfalls aus 

Der Vernunft demonftriren könne, fo bevürfe es feines Erlds 

ſers und Feiner Bibel mehr, dieß alles macht denn auch mans 

= hen gutgefinnten jungen Prediger irre, der auf der hoben . 

Schule die Bibel:Erflärungswiffenfhaft nady der Mode ftus 

Dirt bat. Ich erfuhr davon ein Beifpiel in den Rheingegen⸗ 

den, wo ich einen fold..n Prediger autraf, der gleichfam 

zwiihen Himmel und, Erben ſchwebte und nicht wußte, 
woran und an wen er fich halten follte? — Er Hagte mir 
feine Lage und fagte: Die neue Erflärungsmerhode hat mich 
fo irre gemacht, daß ich bald nicht mehr weiß, was ich aus 
der Bibel machen foll: Iſt fie durchaus und wörtlich Gottes 
Wort, fo finde ich fo vieles, das fih mit diefer Idee nicht 
verträgt, oder enthält fie blos gotliche Dffenbarungen, fo 
weiß ich wieder nicht, wie ich das Goͤttliche vom Menſchli⸗ 
en unterfheiden oder erkennen fol, was goͤttlich und was 
menſchlich iſt; — und endlich enthält auch das, was un⸗ 
ſtreitig göttlich feyn fol, fo vieles, das fi wiederum mit 
dem gefunden Menfchenverftand nicht verträgt; wie fol ich 

mid nun da verhalten? 

Ich. Was du gefunden Menfchenverftand nennft, if 
wahrlich krankes Vorurtheil. — Lied Köppens Werk, 
& die Bibel, ein Werk der göttlichen Weisheit, die zweite vers 
‚ defferte und viel vermehrte Auflage, Roftod und Leipzig 

bei Karl Chriſtoph Stiller, 1798, da wirft du ges 

ſanden Menfchenverftand finden. Dieß Buch ift eins der wich⸗ 
tig ſten unter. allen, die je zum Vortheil der Religion gefchries 
en worden, und nur der, der Beinen gefunden Menfchenvers 
ka bat, Tann es unbefriedige weglegen. Es ift ja nun 
ne philfophifch entfchiedene Sache, daß die Vernunft im 
Ue derſinnlichen ſchlechterdings nichts aus ſich ſelbſt wiſſe, 
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fondern überall auf MWiderfprüche fioße; folglich muß fe in 
allem, was die Fünftige und überhaupt die geiftige Beſtin— 
mung des Menfchen berifft, ihre Keuntniffe aus der görttk 
chen Offenbarung, aus der Bibel, ſchoͤpfen. Wie ift e— 
nun möglid, durch Vernunft die Bibel zu Kritifiren? 

— Kanır denn der Schulknabe vom Dorf den gelehrten Pr 
feſſor Über erhabene Wiſſenſchaften eraminiren? — DO m 
Erolzes und der Verwegenheit! — Was in der Bibel du 
tel it, muß aus Quellen, die in ihr ſelbſt Liegen, erklärt 
werden, jede andere Erflärungswiffenfchaft ift Trug um 
Tand. Lied vorhin angeführtes Buch! 

-Aber die vollfommene Ueberzeugung vom erhabenen göttli 
hen Urfprung der ganzen Bibel und von ihrer Würde, db 
einzig zuverläßige Offenbarung &rrtes an die Menfchen, 
erlangt Niemand durch bloßes Lefen, Tondern durch den nam 
lichen Geift, der fie den Menfchen gegeben bat... . 

Er. Wie erlange ich aber diefen Geil? | 

Ich. Biſt du ein Meifter in Iſrael und weißt dad nit! : 
— Der wahre Weg, die Gemeinſchaft mir Gott und de 
heiligen Geift zu erlangen, iſt folgender: Man muß erft feh 
und unmiderruflich den Schluß fallen, durchaus das zu wer 
den, wozu wir gefchaffen find, naͤmlich: Vollkommen za 
werden, wie der Vater im Himmel vollfommen ift; dans 
fängt man damit an, daß man fuhrt, unaufhörlicy im Ans 
denfen an Gott zu bleiben und in diefem Vergegenwaͤrtigen 
Gottes — nichts zu denfen, ald was firtlicd und gut iſt; — 
im Anfang fallt die Webung fehr fchwer, und man vergißt 
fid jeven Augenblick, oft Etunden lang; aber nıan muß 
nicht müde werden, fondern immer ruhig und ohne Angftlihe 
Anftreugung von vorne anfangen, Diefer fogenannte Wans 
del in der Gegenwart Gottes, oder dad Wachen ift fogar in 
‚der Philofophie gegründet; denn jeder rechtfchaffene Dann 
ift ja doch ſchuldig, fich fo jehr vor Suͤnden und Fehlern zu 
hüten, als er kann; da nun alle Sünden erft in den Gedans 
fen eutftehen, fo ift ja natürlich, daß man Feine Sünde volls 
bringen wird, wenn man auf die Gedanken wacht, und alfo 
jede Luft im Keim erſtickt. Zr 
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:- Durd) diefe Wachſamkeit auf fich felbft wird man num - 
aliindlig einen "Abgrund von Gräueln und Verdorbenheit in 
Kb gewahr. Dieß erwedt dann den Trieb nach Befreiung 

- on diefem Jammer, und jetzt fängt das innere Seelengeber 
; am, ſich mit dem Wachen zu vereinigen; wenn man nun mit 
k aller Treue diefe Webung fortfeßt, fo wird das moralifche 
“ Gefühl und das Gewiffen immer zarter und lebhafter, und . 
sun fängt die züchtigende Gnade ihre Werke in der Seele 
des Menſchen an: diefe ift nun ſchon ein Gefchäft des Heilis 
gen Geiſtes, wodurch der Zug des Vaterd zum Sohn bes 

y Wirkt und immer Elärere Einfichten in die unergründlichen und 
‘ geheimen Tiefen des fündhaften menfchlihen Herzens vers 
fhafft werden; zugleich) aber wird num auch der Menſch uns 

i widerfprechlich überzeugt, daß es ihm durchaus an Kräften 
t- fehle, fich felbft von der Herſchaft der Suͤnde los zu wirken 
und Herr und Meiſter feiner Lüfte zu werden. Jetzt ſitzt 
die Seele in dem tieffien Sammer: auf der einen Seite ift 
ihr ihre fündhafte Natur ein Gräuel, den fie nicht länger 
ertragen Tann, und auf der andern Seite liegt fie an Hans 
- den und Füßen gefeffelt, und kann fich felbft nicht Idfen. 
Jetzt ſchickt fihs wohl, daß man zum gefreuzigten Erlöfer 

$ von Herzen feine Zuflucht nimmt. — Da fällt alles Vernuͤnf⸗ 
teln weg — jeßt fann man nicht mehr philofophiren und 
gruͤbeln, wie fid das Erlöfungswerk mit der gefunden Vers 
4 nunft reime. Ach, man ift froh, daß Rettung da ift, man 
ergreift fie mit beiden Händen, und findet nun Ruhe und 
Frieden; jetzt ift das Merk der Wiedergeburt vollendet; man 
erkennt fich felbft für einen fluch⸗ und verdammnißwuͤrdigen 
Suͤnder, und dieß erhält die wahre Demuth beftändig in 
Wirkſamkeit; zugleich aber ſpuͤrt man nun höhere Kräfte zum 
Buten, und man empfindet gar eigentlich, daß diefe Kräfte. 
nicht in unferer Natur liegen, fondern auf eine unbegreifliche 
Weife von Innen heraus in der Geele entwidelt werden; 
Jet hat der heilige, vom Vater und Sohn ausgehende Geift, 
der mit Eprifti, durch Leiden und Sterben vollkommen gemachs 
ten menfchlichen. Seele unzertrennlich vereinigt iſt, in dem 
Weſen des bekehrten und wiedergebornen Chriſten ſeine Woh⸗ 





Aundenken an Gott über alle feine Gedanfen und Neigunget 


* 
J 
1 
" . 


nung auffchlagen, und hun kommt ed darauf an, daß man 
dieſen Geift forgfältig bewahre und ja nicht Dämpfe. | 

Aber hier iſt num die gefährlichfte Klippe, an welcher fe 
Viele fcheitern; fie glauben, fie hätten nun das Ziel erreicht, 
unterlaffen nun dad forgfältige Wachen und Beten, um 
freuen ſich bei diefem Johannes: Lichtchen, wodurch baus 
nach und nach der Geift ſich wieder zuräcd zieht und dem 
aufftrebenden Pharifäismus Pla macht; der Blick auf dab: 
natürliche Verderben erlöfcht, und man hält ſich nun fir bes 
guadigt, weil man die ehemals herrfchenden Suͤnden nicht 
mehr in fih ſpuͤrt, und man merkt nicht, daß an dere: 
Stelle zehnfach fhlimmere Gäfte fih im Herzen einquartin‘ 
haben, unter denen dann der seitliche Stolz der Hauptar 
führer und Beherrfcher ift. 

Wenn aber der wiedergeborne Sir er beftändig und mit: 
‚ Immerwährendem Kampf gegen alle Zerftreuung fortfährt, im 





zu machen, fo wird er felbft in feinen eigenen Augen immer 
geringfhäßiger, und Chriftus und Gott in Chrifto immers 
mehr Alles in Allem; man wird immer Kleiner, und Gott 
in Chrifto immer größer; die Selbftliebe wird immer uneis 
gennüßiger, und endlich ganz in Gottes Liebe verwandelt — 
jest Eanın der Menſch fagen: ich lebe zwar, doch eigentlid 
nicht ich, fondern Chriftus lebt in mir — jetzt empfins 
Bet der begnadigte Menfch das unbefannte namenlofe 
Etwas, das Beine Feder befchreiben und Feine Zunge auds 
ſprechen Bann; — es ift durchaus Feine Empfindung , die 
durch die Sinnen in die Seele fommt, fondern fie entftcht 
im innerften Seelengrund und hat mit Feiner Empfindang, 
mit feiner Idee etwas Aehnliches; diefes Unausfpreds 
lihe Etwas ift dad Bewußtſeyn der Nahe des Un aus⸗ 
ſprechlichen, in deſſen Licht man dad wahrhaftige Licht 
ſieht; es ift der Friede Gottes, der über alle Vernunft 
geht; jetzt ift feine Rede mehr von der Wahrheit der hrifts 
lihen Religion und der Bibel — denn man empfindet fie 
nun ſo gewiß, ald man die Wirkung der Sonne empfindet, 
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‚wenns Tag iſt. Re einem Wort, ed iſt der Vorſchmack 
‘der Seligkeit. 

Er. Lieber! ift das aber nicht baare Schwärmerei? 

3. Das iſt nun immer und ewig Eure legte Zuflucht; 
wenn Ihr Euch nicht mehr zu helfen wißt, fo erklärt Ihr 
alles für Schwärmerei. Was nennft du denn Schwärmerei? 

Er. Schwärmerei ift, wenn man narürlice Wir⸗ 
kungen für uͤbernatuͤrlich hält. 

Ich. Das iſt nicht Schwaͤrmerei, ſondern Aberglauben. 
Schwaͤrmerei iſt, wenn man Vorſtellungen, die in der 
Natur der menſchlichen Seele gegruͤndet find, für uͤberſinn⸗ 
liche Eingebungen oder Einfluͤſſe haͤlt. 

Er. Das ift wahr! dieſe Erklärung iſt beſtimmter! 
Ich. Gut! wie farz das aber nun Schwaͤrmerei ſeyn, 
$ wenn man auf Genauffte auf alle Vorftellungen wacht, und 
f Peiner Raum gibt, die nicht im moralifchen Gefühl und im 
SGewiſſen gegrändet ift? 
- Er. Das ift au nicht Schwärmerei, fondern daß, mas 
; Bu von einem unbekannten Etwas fagit, wodurch die Wahrs 
beit der Religion und der Bibel bis zur höchften Evidenz 
bewieſen werden fol. 

Ich. Vergiß nicht, daß Schwärmerei allemal eine Vor⸗ 
Fellung von irgend “einer Sache zum Grund haben muß. 
— Das undelannte Etwas ift aber feine Vorftellung, und 

gibt auch Feine‘, fondern es ift eine ruhige, felige Empfins 
dung, wodurch die Seele in eine ganz vorurtheilöfreie Lage 
geſetzt wird, bie reine, ſchon gegebene Wahrheit rein und 
lauter anzufchauen und zu erfennen, dieß Etwas offenbart 
AT nichts, fondern legirimirt nur das Geoffenbarte an den ges 
fünden Menfchenverftaud und ans Herz. 
Hierauf fchwieg der Pfarrer; Gott gebe, daß er meine 
“ Mede beherzigt und meinem Wink folgt. 
Im Elſaß fand ic) großen Sammer; faft Niemand fludiert 
j mehr Theologie, das ift aber auch natürlich: denn man braucht 
feinen prdentlichen Prediger mehr. — Durchgehends miethen 
fi) die Gemeinden einen jungen Menfchen, einen Schwäger, 
der ihnen etwas vorliedt, oder vorfchwadronirt, und wenn 
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fie feiner müde find, fo laffen ſie'ihn gehn und miethen e 
andern, ders mwohlfeiler thut; geiftliche Obrigkeit, die 

‚ Drdnung und Religion Aufficht hat, gibts Feine mehr — m 
Schulen deuft man wenig oder gar nicht, daher gibt ed viek 
taufend junge Leute, die gar nicht lejen, vielweniger fchres 
ben können, und der rohe Sinn, die ausgelaffenfte Frechheit 
und die wuͤthendſten Lafter nehmen auf die ſchrecklichſte Weiſe 
zu. Frankreich mag Frieden geben oder nehmen, es 
auf dieſe Weiſe in der nahen Zukunft ein ſehr gefährlice 
Nachbar werden, wenn die erbarmende Menfchenliebe Gottel PJe 
nicht bald ins Mittel tritt — man denke ſich eine ganze Res 
tion, die der allerausfchweifendite Lurus in Verbindung mi: 
der allerroheften Barbarei und der allerfeinften ſinnlichen 
Kultur beherrfcht — und fchließe dapn, was für Zolgen bit 
Nachbarfchaft eines folchen Volks und der Umgang mit dem 
felben haben muͤſſe? — Da ift ja an Treue, Glauben und 
Worthalten gar nicht zu denfen, und man wird das Schwert; 
beftäudig in der Hand haben muͤſſen, wenn man ficher und 
subig leben will, 

Sreunde! Bruͤder! es müäffen Miffionarien nach 
Frankreich geſchickt werden, um die Brände aus 
dem Feuer zu retten, die noch zu retten find, 
um den Seelen, die wahrheitsfähig find, reine 
Wahrheit zubringen. Hauptbedingniß aber muß: 
es ſeyn, daß ſolche Miffionarien fh [hlechten 
dings nicht auf die entferntefte Art um polb- 
tifhe Dinge befümmern, fondern ed muß her» 
fhender Grundfaß feyn, jeder Obrigkeit, die 
Gewalt befommt, treu und aufrichtis zu ge 
horchen. 

Dieſen Miſſionarien muß eine ſehr weiſe vernünftige In⸗ 
ſtruction gegeben werden, die aber dieſem Papier nicht ans 
vertraut werden kann. 
> Der Herr hat noch fehr viele Verehrer in Frankreich, eine 
ſeehr zahlreiche Heerde, aber fie irren auf mancherlei Weile 
iun Labyrinthen der Schwärmerei herum, weil fie Eeine rein 
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angelifche Führer haben; biefen würde man alfo fehr wichs 
ge Dienfte leiften. 

In der Schweiz ift große Drangfal, aber aud) eine große 
nzahl wahrer Chriſten; es ift herzerhebeud, mit weldhem 
mtern Sinn diefe treue Belenner an Ehrifto, ihrem Haupt, 
angen, und in Selaffenheit ihre fernern Schidfale erwarten. - 
er theure Chriftusverehrer Lavater liegt noch auf feinem 
seibheerd und leider fchredlich an feiner Wunde; er erträgt 
fled mit großer Geduld und tröfter fih mit der Betrachtung 
er Förperlichen Schmerzen des Erloͤſers. Man hat dort 
ierkwuͤrdige Beifpiele von Gebetserhörungen, die aber an 
inem andern Ort erzählt werden follen. 

In Frankfurt am Main hat der Herr auch noch fehr thä= 
ige Werkzeuge zur Auabreitung feines Reihe. Bei dem 
echtichaffenen Buchhäubler Hermann dafelbft erfcheint auch - 
gt in diefer Dftermeffe der Freund des grauen Mannes, 
fies Stuͤck. Wenn nicht alle, die mic) kennen, wüßten, 
aß ich durchaus unpartheiifch bin, fo dürfte ich wohl nichts 
am Lob diefed meines Freundes fagen: allein fo darf ichs. 
der Verfaffer ift ein fehr verehrungdwürdiger angefehener 
Theologe, der reine Chriftuslehre ſchoͤn vorträgt; Feinen 
dahren Chriften wirds reuen, diefe Schrift gelefen zu haben. 

Sm verwichenen Sahr fam ein Tractärchen” heraus, daß 
en Titel hat: Acht chriſtliche Kritik philofophifcher Sophi⸗ 
derei mit Mantel und Kragen auf Katheder und Kanzel, 
welches viele wichtige und aller Achtung würdige Wahrheiten | 
mtbält, und daher gelefen zu werden verdient. 

Den Rhein hinab fiehtd überhaupt traurig aus; in Neus 
wid hat die Brüdergemeine viel gelitten! ihr bisheriger 
frommer Prediger Gregor ift gerad jeßt auf der Reife zu ſei⸗ 
ar Beftimmung nad) Aftrachan, um bort der Gemeine zu Gas 
repta als Lehrer vorzuftehen, welche Stelle er auch fchon 
iinmal etliche Jahre begleitet hat. Der Herr begleite und 
ſegne ihn. 

In Muͤhlheim am Rhein und uͤberhaupt im Herzogthum 
Berg find ſehr viele erweckte und weit gefoͤrderte Seelen; 
das wahre Chriſtenthum gilt dort viel, und viele Prediger 
















802 

unterſtuͤtzen es auch auf gleiche Weife, Ein Junger Theelo— 
in dortiger Gegend hat dad Bengelfche Rechnungsfpftem | 
der Siegsgeſchichte angegriffen und aus aftronomifchen Gräks 
den zu widerlegen gefucht. Die Zweifel, die er dadurch e 
bei einem und dem andern Gemüth erregt hat, mußt 
lieber Stilling! in deinen Nachträgen ‚zur Siegsgeſchi 
gründlich heben, id) weiß, daß du es kannſt. 

Auch in Holland find noch viele Tauſend, die Gott m 
dem reinen Bibelfiun dienen; die Prediger haben bis da 
noch ein befferes Schickſal gehabt, als ihre Brüder in 
Schweiz: denn fie genießen ihre Beſoldungen ruhig 
Auch iſt die dortige Miffionsgefellfchaft, fehr thaͤtig; ber 
hebeud find die Nachrichten ihrer Miffionarien vom Por 
birge der guten Hoffnung, 

In Oftfriesland gibt es viele frͤmme und thätige Preh⸗ 
ger, die in ihren Aemtern mit Segen wirken. 

Sn Bremen aber beginnt eine Anſtalt, weis 
Doch Gott feinen Segen geben wolle! — Man ik 
Dort im Begriff, eine folhe aͤcht-chriſtliche hope 
Schule, ein folhes theologifhes Geminarium 
zu errichten, wie idy es im ſechsten Stüd des 
grauen Mannes vorgefchlagen habe. Wahlrlich 
Bremen ift der befte Ort dazu; denn es herrfche überhaupt 
ein biederer, ‚vechtfchaffener und religidferr Sinn in’ die" 
blühenden Handelsſtadt, und ed find fo viele gelehrte Männer | 
und reinsevangelifche altgläubige Prediger da, daß fie fein‘; 
auswärtige Lehre bedürfen. Der befannte Dr. Ewald, mc 
cher dort Prediger an der Stephanskirche ift, wird in diefem 
Srühjahr anfangen, eine Monatfchrift für Chriften aus allen 
Kirchen und von allen Denkfarten herauszugeben, und unſtt 
Freund Raw in Nürnberg wird fie verlegen. Ich wünfde 
daß diefe Monatfchrift recht viele Lefer bekommen möge 
denn fie wird gewiß merfwürdig werden, indem fie alled Zw 
tereffante, was nur einigermaßen mit dem Reich Gottes IR 
Beziehung fteht, enthalten fol. In einem der Hefte wird 
dann auch der Plan zu dem theologiſchen Seminarium belans! 
gemacht werden. 
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Im nördlichen Deutfchland traf ich einem fehr wißbegie⸗ 
rigen jungen Mann an, der fi) von Jugend auf der Tugend 
and Gortfeligieit befliffen hatte, weil er von feinen Eltern 
auf eine vernünftige Art Dazu angehalten worden war. Nur 

aber hatte er fih auf dad Studium der allgemeinen Welt⸗ 
und Naturgefihichte gelegt, und zu dem Eude ſolche Schrift⸗ 
ſteller geleſen, die es gefliſſentlich darauf anlegen, daß ſo ganz 
unvermerkt die Bibel und die Wahrheit ihrer Erzaͤhlungen 
untergraben, und ihr Anſehen, ihre Wuͤrde als goͤttliche Offen⸗ 
barung verdaͤchtig, oder gar laͤcherlich gemacht wird. Ich 
empfahl ihm das merkwuͤrdige und wichtige Buch, welches 
der Prediger Lehzen in Hannover aus dem Englifchen ins 
Deutſche überfegt hat: Gefchichte der Erde und des Mens 
ſchengeſchlechts nach der Bibel vergleichen, mit den Kosmos 
‚genien, Chronologien Md Volksſagen älterer Zeiten u. f. w. 
von Philipp. Howard, Esqr. Hannover bei den Ges 
brüdern Hahn 1799. Dieß Buch wird jedem Genüge leis 
fien, dem ed um Bibelwahrheit zu thun ift: Gruͤndlichkeit 
und Gelehrfamfeit, verbunden mit reiner Wahrheitsliebe, 
machen den Geift und das Weſen diefer Schrift aus. Nur 
eine einzige Hypotheſe ift gewiß falſch, naͤmlich: Daß er 
"die Zeit zwifchen der Suͤudfluth und Abrahams Geburt 
länger anſetzt, als fie in der hebräiichen Bibel angegeben 
wird; dieß foll nicht gefchehen: Denn man darf nur Koͤp⸗ 
pens vorhin angeführtes herrliches Werk lefen, um überzeugt 
‘zu werden, daß befonderd die Zeitrechnung der hebräifchen 
Bibel, oder des alten Teſtaments göttlichen Urfprungs fey: 
Beil von ihr die ganze Kette der Gefchichte und der Weltdauer 
ganz allein abhängt, und fonft Fein einziges Volk eine nur 
einigermaaßen glaubhafte Zeitrechnung hat. 

Die Bedenklichkeit, weiche Howard und andere mit ihm 
bei der Sfraelitiichen Zeitrechnung haben, befteht darinnen, 
daß ihnen die Zeit von dreis bis vier hundert Fahren zwi⸗ 
Ihen der Suͤndfluth und Abraham, für die Bevölkerung, 
bie fie in Abrahams Gedichte vorkommt, zu kurz ſcheint, 
fe konnen fich nicht vorftellen, daB von Noahs drei Sdh⸗ 
ven in fo Eurzer Zeit fo viele Völker und Kodwige Yörten 
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entſtehen koͤnnen; allein diefe Bedenklichkeit faut ins Augen⸗ 
blid weg, wenn wir bedenken, welche Könige und Voͤlker dab 
waren, die zu Abrahams Zeiten lebten ; — die fünf Sodomb 
tiſchen Könige wohnten alle in einem hal am Jordan, — einem 
ſolchen Kbnige wär ein teutfcher Reichögraf vollfommen ge 
wachfen gemwefen, und die vier Könige, welche die Sodomite 
überwunden, wurden wieder von Abraham und feinen dres W 
hundert und achtzehn Knechten befiegt. So ſah' es zu m 
Zeit um die Könige und ihre Staaten aus; -folglid we 
die Bevölkerung zu Abrahams Zeiten lange fo groß nich 
als fie fcheint, wenn man feine Geſchichte fo obenhin liest; 
wo hätte er audy im einem fo Fleinen Lande als Canaan if,‘ 
Beide für fein Vieh finden koͤnnen, wenn es ſchon aller ſch 
ner Könige ungeachtet ſtark beodlfert gewefen wäre? 
Auf der andern Seite halte man Wun dagegen, daß vum 
Jacobs Heirath bid zum Auszug der Kinder Sfrael au 
Egypten, folglid) in einer Zeit von ungefähr dreihundet 
Fahren, feine Familie, die von ihm, feinen beiden Weiber 
und zweien Mägden entfprungen war, blos an ftreitbart 
Mannfchaft bis zu ſechsmal hundert taufend Mann, ohre 
Meiber und Kinder, angewachfen war, fo daß. man alfo dab 
ganze Volk wohl auf zwei Milionen anfchlagen darf. Daß 
diefe Menfchenvermehrung gar nichts Webernatärliches ent 
hält, läßt fich leicht berechnen: denn damald wurden die 
Menfchen noch einmal fo alt, wie jeßt, blieben noch einmal 
fo lang fruchtbar, und durften auch mehr, ald eine Fras 
nehmen. Bedenket man nun, daß zwifchen Noah und Abre 
ham, nach dem mittlern Durchfchnitt genommen, die Men 
ſchen wenigftens viermal fo alt, wie jegt, und noch einmal 
fo alt wurden, als zu Jakobs Zeiten, fo darf man kuͤha ! 
anf jeven von den drei Edhnen Noahs wenigfiend drei, auf 
wohl vier Millionen Menſchen rechnen, fo daß alfo zu Abras - 
hams Zeiten, gegen vierhundert Jahr nach der Suͤndfluth, 
die'gefammte Menfchheit etwa aus neun bis zwoͤlf Millio⸗ 
nen beftehen mochte; und fo viele. Menfhen brauchts nicht, 
um die Bevblferung zu Abrahams Zeiten feiner Geſchichtꝛ im 
erſten Buch Moſe mireſfend: zu finden. 
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mn man alfo bie oben angeführte irrige Hypotheſe Ho⸗ 
3; ausnimmt, fo ift fein Tractaͤtchen vortrefflid und in 

Betracht leſenswerth. 

r junge wißbegierige Mann war mit dieſer Erlaͤuterung 
ufrieden und froh, daß ihm dieſer Scrupel gehoben wor⸗ 
und eben dieſe Freude machte mir ihn doppelt werth. 

in ſollte ich ihm auch noch erklaͤren, was das Licht und 
:im Bruſtſchildchen des Hohenprieſters Aaron geweſen; 
ya ich weiß, daß auch unter euch ehmals die Rede das 
var, fo will ich euch fchreiben, wie ich ihm diefe dunkle 
e erklärte. 

r jüdifche Hohepriefter trag auf feiner Bruft, wenn er 
nem völligen Schmud war, ein vieredigted Schildchen, 
velchem zwölf Edelgefteine in Gold eingefaßt waren. 
Moſ. 28. 0.15 bye 30, Dieß Bruſtſchild heißt im Hes 
hen das Bruſttuch des Gerichts, und die fiedenzig 
netfcher nennen es das Orakel des Gerichts. Nun befahl 
sah dem Mofe v. 30, er follte dad Urim und dad Thum⸗ 
ind Berichtsfchildchen thun, durch welches Sehovah, 
er in wichtigen Sachen gefragt würde, Antwort ertheis 
sollte. Was das Urim und das Thummim gewefen, 
inden wir in der heiligen Schrift nirgends, und die ges 
ften Hebrder wiſſen auch darüber Feine Auskunft zu 
5; folgende Hypotheſe ift die wahrſcheinlichſte: Es gibe 
ıe und Materien, welche, wenn man fie ind Licht oder 
e Sonne dringt, das Kicht einfaugen, und hernach im 
een leuchten; dieß iſt allen Naturfündigern befannt, 
un dad hebräifche Wort Urim Feuer, Licht oder Glanz 
tet, und dem Miofe befohlen wird, er folle das Urim ins 
ſchildchen thun, ſo hat vermuthlich eine ſolche ſtark 
phoredcirende Materie den Edelgefteinen zur Unterlage 
Folie gedient, fo daß alfo das ganze Bruftfchildchen einen 
ı Glanz von ſich firahlte, wenn ed einem ſtarken Licht 
eſetzt und dann in den Schatten geſtellt wurde. Das 
Thummim bedeutet reine, wahre Aufrichtigkeit, fo daß 
alfo die Wörter Urim und Thummim wohl durch dem. 
ruck: das Licht der untrüglichen Wahrheit, das Licht 
iing’s fämmtl. Sariften. VIl. Band, 20 
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der Wahrheit, oder wie es bie fiebenzig Dollmetfcher geben: 
die Offenbarung der Wahrheit, uͤberſetzen kann. Das War 
Thummim wurde alfo deswegen hinzugefeßt, weil dieß Urin 
den unträglichen Willen Gottes ankündigen follte. J 
Wie aber dieß Amätsſchildchen mit feiner Einrichtung die 
großen Zweck erfuͤllen konnte, daruͤber iſt folgendes die befe 
und wahrfheinlichfte Vermuthung : | 
Man war von Erfhaffung der Welt her an finnliche fs 
barungen Gottes und Erfcheinungen der Engel gewöhnt, wel 
dann allemal, oder wenigftens gewöhnlich mit einem helffträße 
lenden finnlihen Glanz umgeben waren, an dem man fi} 
auch ihrer Untrüglichkeit verficherte: denn man hat Spur 
Daß an der Aechtheit folcher Erfcheinungen gezweifelt wurdy 
wie z. B. 1 Mof. 18. vom van Kapitels. 1 Ref, 
32. v. 24. u. f. Richt. 6, v: 12 HN 23. und Kap. 18.6 
3 bis 23. u.a. a. D. m. Ed war daher dem Geift ber Ze 
gemäß, daß der Herr feine Urtheilsſpruͤche, die er ſelbſt ei 
theilte, dem Volk durch einen hellen hHimmlifchen Glanz off, 
barte. Dieß gefhahe nun folgendergeftalt: In der Stiftke 
huͤtte und im erften oder Salomonifhen Tempel ruhte die 
Wolkenſaͤule, welche die Iſraeliten aus Egypten geführt hatte, 
inwendig im Allerheiligften über der Bundedlade; in dieſer 
Wolke war die Herrlichkeit des Herrn verborgen, welche man 
ie Schechinah nannte, und die ſich zuweilen in einem hell 
ſtrahlenden Bliß zeigte. Wenn nun der KHohepriefter der 
- Herrn in einer wichtigen, das allgemeine Wohl betreffenden 
Sache fragen wollte, fo ging er mit feinem Schmud mit 
dem Amtöfchildchen auf der Bruft in die Stiftshuͤtte oder is 
den Tempel, ftellte fich vor das Allerheiligfte, und fragte dank 
in einem demürhigen Gebet, aber fo, daß die Antworten de 
oder Nein entjcheiden konnten. Bei der Antwort Sa fuhr eis 
heller bligender Kichtftrahl aus dem Allerheiligften, den dab 
Urim im Bruftfchildchen auffing, und dann feiner Natur nad 
fonnenhell ftrahlte; fo trat nun der Hohepriefter in die Thuͤtt 
ded Tempels, und zeigte dem Volk in der vielfarbigten Sonne 
auf feiner Bruft den gnädigen Willen feines Gottes. Mat 
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e Antwort Nein! fo Fam kein Blitz, folglich blieb auch das 
rim dunkel. 

Diefe Art, dem Volk den Willen Gottes bekannt zu mas 
hen, war ein wahres Thumim, eine unträgliche Wahrheit; 
nn auch der fchlaufte Hohepriefter war nicht im Stand, 
Yiefen himmlifchen Glanz in fein Bruftfchildchen hineinzuzau⸗ 
ken. — Diefe Handſchrift des Jehovah Eonnte kein Menſch 
kahmachen. Daß aber die göttlichen Antworten von der 
Schechinah im Allerheiligften herrährten, ift daraus Elar, weil 
im zweiten Tempel, wo keine Bundeslade und Feine Schechi⸗ 
sah mehr waren, auch das Urim und Thummim nicht mehr 
gebraucht werden konnte. 

Dieſe Erklaͤrung gefiel meinem jungen Freund ungemein; 

er bedauerte nur, daß wir jetzt kein ſolches Urim und Thum⸗ 
mim mehr haͤtten. 
Ich. Das bedaure nicht, lieber Freund! Du brauchſt nur 
ein wahrer geiftlichee Iſraelit — ein wahrer Ehrift zu wer- 
den.und beftändig in der Gegenwart Gottes zu wandeln, fo 
wird Dich der Tröfter, der heilige Geift, weit deutlicher, ges 
wifler und lebhafter in alle Wahrheit leiten, als je das Brufts 
(bilden durch fein bloßed Ja und Nein thun konnte. — 
Diefer Geift lehrt und führt dic) im Kleinen wie im Großen; 
das Kiche und Recht aber antwortete nur felten, und dann 
auch nur in Dingen, die das ganze Volk betrafen. 

Er. Was hältft du aber vom 2008? — Darf fi deſſen 
der Chriſt in zweifelhaften Faͤllen wohl bedienen? — 
Ich. Der Gebrauch des Looſes erfordert auf der Seite 
des Fragenden ſo viele wichtige Eigenſchaften und eine ſolche 
genaue Vorſicht, daß ich faſt lieber Nein als Ja ſagen moͤchte; 
indeſſen da dieſer Gebrauch doch in der Bibel gegruͤndet iſt, 
ſo muß ich deine Frage zwar mit Ja beantworten, aber nur 

unter folgenden Bedingniſſen: | 

1. Wer durch) das Loos fragen will, muß durchaus volle 
Iommen willenlos und unerfchütterlich entfchloffen feyn, dem 
8008 zu folgen, ed mag auch ausfallen wie es will: denn 
ihm hernach nicht zu folgen, wär auf Seiten des Fragenden 
offenbar, und ftrafbarer Ungeborfam gegen den Willen Gottes. 

20* 
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2. Dan darf fehlechterdings das Loos nicht anberd Bra 
‚ ben, ald in ſolchen Fällen, wo durchaus eine Entfcheibung: 
erfordert wird, was man thun oder nicht thun foll, und mp. 


auf der Nichtentſcheidung Gefahr für Leib oder Seele beruft. 
3. Wenn man fih auf irgend eine andere Meile duqh 
Vernunft, durch die Bibel, oder dur Rath eined treum 


Sreundes belehren kann, was man thun foll, fo darf da 


2008 nicht gebraucht werden; und dann muß man warten bi} 
auf den leßten Augenblid. 

4. Wenn man fi) des Looſes bedient, fo muß man dm 
Looſe machen, eind mit Fa, das andere mit Nein und da& 
dritte mit Peiner Schrift; man läßt e8 weiß, damit auch die 
Vorfehung, wenn fie ſich herabläßt, durch& Loos zu antudr⸗ 
ten, das fernere Warten ausdruͤcken Tonne. 

Aber ich wiederhole das vorhin MNagte. Der Sebrand 
des Loofed ift erftaunlich gefährlich, er kann in Zauberes 


Suͤnde ausarten, wenn er in die unrechten Hände geraͤthz 


aber gottfelige, weitgefdrderte und Acht chriftliche Männer, 


befonders foldye, welche Angelegenheiten einer Gemeinde ode : 
eines Volks zu beforgen haben; fromme Regenten, Minifle : 


und Obrigkeiten könnten in dem rechtmäßigen Gebrauch bed 


Loofes ein wahres Urim und Thummim finden. 5 


Ich ſetzte meine Reife durchs nördliche Deutfchland bis nad 


Herrnuhut fort, wo ich der Feier des Meihnachtöfeftes beir 


wohnte, welche außerordentlich rührend und erbaulich_wer. 


Diele Standesperfonen und Menge Volks von Taufenden wars | 


Zugegen, und ich bemerkte den tiefen Eindrud, den daß feiers 
liche öffentliche Andenken an die Menfchwerdung des Erld⸗ 
ſers auf die große Menge Menfchen machte; der Here kafe 


diefe Saamenkörner zu großen Bäumen erwachfen und ge | 


deihen! — 






. — 


Bei diefer Gelegenheit muß ich euch noch ein fehr ſchoner | 
Buch aus der Brüdergemeine empfehlen, welches ihr fo feht . 


bekannt machen müßt, als nur möglich iſt; nämlich: Rißlers 
Auszug aus der biblifchen Gefchichte des alten Teſtaments — 
mit dem Lefen diefer Schrift muß dann ein Buch verbunden 


werben, das jetzt erſt gebrudt werben U; uämlich: Hiſto⸗ 
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Aſches Leſebuch ber chriſtlichen Bibellehre für unterrichtete 
Kinder und für andere Liebhaber der Wahrheit im Volk, von 
Kohbann Gottfried Schoͤner, Diaconus an der Haupts 
mad Pfarrkirche zu St. Lorenz zu Nürnberg; dafelbft im Vers 
lag der Raw'ſchen Buchhandlung; fammelt. für diefe unges 
mein nuͤtzliche und erbaulihe Schrift fo viele Subfcribenten 
als ihr könnt, es ift der Mühe werth. 

In Niederfachfen fragte mich einer, warum ich noch an 
Engel und Teufel glaube? 

3b. Glaubſt du denn nicht, daß ed Engel und Teu⸗ 
fel gibt? 

Er Rein! 

Ich. Du glaubft alfo auch nicht, daß die Bibel Gottes 
Wort ift? 

Er, Ja ich glaub⸗ daß ſie Gottes Wort iſt, aber das, 

was von Engelu und Teufeln in der Bibel geſagt wird, iſt 
blos morgenländifche Bilderſprache. 
Ich. Auf die Weiſe kannſt alle Perſonen der Bibel und 
ihte ganze Geſchichte zur Bilderſprache machen; aber ſage 
mir, warum iſt dir denn die Exiſtenz der Engel und Teufel 
fo unglaublich? 

Er. In Anſehung der Teufel iſt es Gott ungeziemend, 
ſelche bbſe Weſen zu fchaffen, und noch ungeziemenver, fie 
auf die Menfchen wirken zu laffen; und was die Engel bes 
wife, fo wüßte ich nicht, was Gott für einen Zweck dabei 
‚haben koͤnnte, die Engel ald Boten bei den Menfchen zu ges 
brauchen, oder überhaupt, wenns auch Engel gäbe, fie mit 
den Menſchen bekannt zu machen. 

5b. Du mußt ein großer weifer Mann ſeyn, weil du 
fo genau weißt, was Gott geziemend und nicht geziemend, 
zweckmaͤßig und nicht zweckmaͤßig ift. Aber ed muß doch wohl 
Bott geziemend feyn, fehr böfe MWefen im Reiche der Geifter 
zu dulden, da er fo große Böfewichter und graufame Unges 
heuer umter den Menfchen dulder — wenn geiflige Teufel zu 
dulden Gott-nicht geziemt, fo geziemt es ihm eben fo.wenig, 
fleifchliche zu dulden; und wenn Gott zuläßt, daß fleifchliche 
Zeufsl auf Die Menfchen wirken, fo liegt kein Wider oxo 0 


- 
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barinnen, daß auch geiftige Teufel auf fie wirken. Finnen, unb- 
gewiß auf fie wirken, weil es die Bibel ausdrüdlich ſagt 
Uber weißt du denn auch, welches der allergewiffefte und allen | 
unwiderlegbarfte Beweis nicht allein der Exiftenz des Gatpad 
und, feines Reichs, fondern auch feiner fortdvauernden. Bit 
famteir ft? . 24 

Er. Menn ich einen folchen Beweis wüßte, fo. hätte ih 
nicht behauptet, was ich fo eben gegen dich geäußert Bi | 
Den Beweis möchte ich aber doch hören! 

Ich. Nun fo höre denn ! ungeachtet. Chriftus und. fin 
Apoftel die Eriftenz ded Satans, feiner Engel und ihm 
Wirkſamkeit nicht etwa in Metaphern, fondern klar und ges 
wiß bezeugt, ’ohngeachtet. die ganze heidnifche und chriſtliche 
Melt von jeher bis zu unfern Zeiten das Dafeyn und dM-, 
Einfluß böfer Wefen in die Denfak und Handlungen de. 
Menfchen ganz gewiß und feft geglaubt haben, ungeadht 
feine, auch die allergebildetite aufgeklärtetfte Vernunft, gege® 
die Möglichkeit dieſes Daſeyns und diefer Wirkungen etwab. 
einwenden kann, mit einem: Wort; Ungeachtet aller biftens 
ſchen Beweife und Erfahrungen, glaubt man doch nicht db. 
lein die Eriftenz des Satans und feined Einfluffes auf We 
Menfchen nicht, fondern man behohnlacht diefen Glauben, 
und wird erbittert gegen die, die ihn befennen. Dieß ik 
wahrlich! einer der legten und größten Kunftgriffe diele⸗ 
Vater der Lügen: — denn dadurd), daß er es dahin ge⸗ 
bracht hat, daß man fein Daſeyn vder doch feinen Einfuf 
gar nicht mehr glaubt, bekommt er freie Hand zu wirle, 
wo und wie er will; — man widerfieht ihm nicht ud 
wirkt ihm nicht entgegen, weil man nicht glaubt, daß « 
fen!!! Dieß — daß Er deu Glauben an feine Eriftenz und 
feine Wirkſamkeit, troß aler Erfahrung aus der Welt ia 
perbannen gewußt hat, ift fein größtes Meiſterſtuͤck, und de 
gewifiefte Beweis feines Dafepyns und Wirkens — dab, 
was er läugnet oder doch macht, daß es gel&ugnet wird, if 
gewiſſe Wahrheit, folglich iſt er jetzt gerad ſo lebendig un! 
thätig,— als er noch nie geweſen if. 


all 


Dieß erbitterte ben armen Mann, es Hohulächelte, fchwieg, 
Ind ging. 

Nun muß ich Euch aber zum Beſchluß noch eine hoͤchſt 
wichtige Sache and Herz legen, und ich mache es Euch zur 
heiligen Pflicht, diefe Sache nach Möglichkeit zw unterftügen 
und zu befdrdern. Ihr wißt, mad der verehrungswürdige 
Herr Oberforftmeifter von Schirnding zu Dobrilugf in der 
Lauſitz fuͤ das Reich Gottes, und befonderd zur Befdrderung 
der Miſſionsanſtalten gethan hat, und noch immerhin thut; 
er fucht in Weflindien eine Schule anzulegen, in welder 
riftliche Neger zu Miffionarien für ihr Vaterland in Afrika 
gebildet werden follen — ein außerordentlich glädlicyer und 
weifer Plan, den der Herr gewiß fegnen wird — er hat eine 
Menge, in die afiatifchen Eprachen überfegter chriſtlicher Er⸗ 
bauungsfchriften gelouft und fucht fie nun im ndrdlichen und 
fürlichen Ajien unter Oeiden, Muhamedaner und Ehriften aus⸗ 
freuen zu laffen; auch zu diefer Ausfaat wolle und wird ber 
Herr fein Gedeihen geben! — felbft in Deutfchland wirkt er 
mit ſtarker Hand und mit Weisheit zum Beften des Reichs 
Gottes, und auch da zeigen fich die Spuren des ‚göttlichen 
Gegend; und endlich ift er nun im Begriff, in einer nam⸗ 
haften Stadt, wo verfchiedene fromme und gelehrte Männer 
in Yemtern ftehen, eine Pflanzſchule für Miffionarien anzules ' 
‚gen, in welcher junge Leute zu dem Zweck unterrichtet wers 
den follen, Daß fie geſchickt werden mögen, dad Evangelium 
von Jeſu Chrifto unter den Heiden und wilden Nationen zu 
verlündigen. ‚Lieben Brüder! fordert alle wahren Chriftuds 


berehrer auf, fo viel deren von Gott mit zeitlichen Gütern . 


begabt und gefegnet find, den cheuren Mann Gottes Schirne 
ding fo viel nur immer moͤglich ift zu unterftüßen, damit Dies 
fer herrliche Zweck erreicht werden möge.. 

Selig ift der — welcher jeßt, fo nahe vor der Zukunft 
Chrifti, fih auch auf dieſe Weife mit feinem Mammon 
noch ewige Freunde erfauft!!! — Wenn jegt das Evange⸗ 
lium noch einmal aller Kreatur verkuͤndigt worden, ſo iſt das 
Ende dieſes Zeitlaufs da, das Gericht uͤber das Widerchri⸗ 
ſtenthum wird ausgeführt, und dad Reich des Herrn beginnt. 


Es iſt außerordentlich merkwürdig, daß bie Erwartung 
nahen Zufunft ded Herrn fo allgemein ift — alle wahr 
Chriſten fühlen die Ueberzeugung fehr lebhaft, daß ed. m 
zum Ende gehe, eben fo ward auch nahe vor der erften 3 
Zunft Chriſti: man erwartere den Meffias allgemein. A 
Fam aud), aber ganz anders, ald man ihn erwartete — fol 
das auch wohl jegt der Fall feyn? — ic) glaube nicht! » 
benn wir haben uns keine falſche Ideen von feinem Rd 

und von feinem Kommen gemacht; wir überlaffen ihm d 
Art und Weife feiner Einrichtungen, und freuen uns nur fein 
und feiner Herrlichkeit. Aber laßt uns ernfl beweifen, la 
und unfere legten Kräfte anftrengen, gud) jegt dem Himm 

reich Gewalt zu thun, um es auch an und zu reißen; je 
gilts noch — Heute, fo ihr feine Stimme hoͤret, fo verftod 
eure Herzen nicht — bald wirds zu (pg fen: : kaͤmpft muth 
gegen den falfch aufgeflärten und aufflärenden, betäul 
ten und betäubenden Geift der Zeit, damit er euch nicht i 
Wirbel an einen Ort hinreiße, wo man in ewiger Daͤmm 
sung Licht der Wahrheit fucht und nie findet; nach Aul 
lechzt und nie gefättigt wird, und von einem Heimweh na 
einer Heimath gequält wird, die nun auf immer fo wie kl 
Traum verſchwunden iſt. 

gebt wohl, lieben Bruͤder! 





— 


Dieß war der Brief Ernft Uriels, den ich euch, mei 
lieben Lefer! nun mitgetheilt habe. Im nächften Stuͤ 
Merde ich euch ebenfalls wieder mit wichtigen Gegenftänd 
unterhalten, 


, Nachſchrift. 


Ich kann nicht umhin, meinen Leſern noch zwei Broſchuͤ 
angelegentlich zu empfehlen. 

1. Ueber das Sendſchreiben einiger juͤdiſcher Hausvaͤ 

an den Herrn Probſt Teller, und über die Telleriſc 

Beantwprtung deffelben, Nürnberg im Verlage 

J R aw'ſchen Buchhandlung, 
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Ein yaar fehr Iefenswärbige Bogen von einem vortrefflis 
den Maun uud Zreund Gottes; und 

2. Einige erbauliche chriftliche Lieder, Gera, gebrudk 

mit Hallerifhen Schriften. 

- Diefe Lieder dichter ein Schuhmacher auf feiner Werkftattz 
fe find voller Salbung und fließen aus einer reinen chriftlis 
hen Seele; die Poefie ift ziemlich rein und unſern gewöhns 
lichen Kirchengefängen gleich. Der fromme und gelehrte Uhr⸗ 
land hat eine Vorrede dazu geichrieben. Das Ganze beſteht 
aus zwei und einem halben Bogen. ich wünfche, daß dies 
fer Dichter durch Abſatz feiner frommen und braven Arbeit 
aufgemuntert werden möchte, fortzuarbeiten. 


— 


„te 
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Reuntes Stüd 


Jehovah Hat gefagt: Er wohne im Dunfeln. 
1Kbnig. & v. 12. 2 Chronif. 6. v. 1. 2 Moſ. 20. b. 2u 
" \ 


"Die Männer, welche jegt in der großen Lefe = Welt vors 
zuglich den Ton angeben, und nach denen ſich der aufkeimende 
junge Gelehrte am liebſten bilden mag, haben für Diejenigen, 
denen jeder Ton zuwider ift und die ihm entgegen wirken, . 
einen Namen erfunden; fie nennen fie Obfeuranten, Bes 
dunkler; vermuthlich fol dieß Wort eiiißegenfatz des Worted 
Slluminat, oder beffer: Jlluminant, Aufklärer, ſehn. 
Eigentlich follten’diefe Ausdrüde fo gegeneinander über ſtehen: W 

Slluminat, ein Aufgeklärter, Obſcurat ein Im 
dunfelter. 

Slluminant ein Aufflärender, Obſcurant ein Den 
dunkelnder. Natärlic) muß auch einer ein Illuminat feyn, 
ebe er illuminiren oder aufflären kann, und Feiner kann vr 
Dunkeln, wenn er nicht felbft vorher verdunkelt if. 

Man hat mir auch die Ehre angethan, mich für einen vor⸗ 
züglichen Obfeuranten zu erflären; dieß Schickſal trifft mehrere %- 
meiner Freunde, vieleicht am Ende alle, die im neuen kicht 
der Aufklärung nichts Trdftliches entdecken koͤnnen; wir wollen 
Daher die beiden Kunftwörter Obſcurant und Illuminant etwad 
näher betrachten, und die richtigften Begriffe, welche damit 
verbunden werden müffen, vernünftig und fchriftmäßig aus⸗ 
einander fegen : 

Ein Illuminat oder Aufgeklärter in die ſem Verftand if 
ein Menfch, der fo helle Augen hat, daß er Feine Sonne und 
keines Außeren Lichts bedarf; überall, wo er hinblidt, da 
ſtrahlt fein eigenes Licht aus feinen Augen auf die Gegen: 
ftände hin, und dann erft Fann er fie fehen, ober noch deuts 
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- Oder: er kaun mit feiner eigenen Vernunft die uͤberſinn⸗ 
“ lichen Tiefen, was von Gott und von der Seele des Menfchen 
> geglaubt oder nicht geglaubt werden fol, ergründen, daun 
euch die firtlichen Pflichten aus diefer Quelle beftimmen, und 
ja ihrer Erfüllung die hinlänglichen Kräfte anweiſen; mit 
einem Wort: an ihm bat die Frucht vom Baum der Ers 
fenntniß des Guten und Boͤſen ihre volle Wirfung gethan, 
und die Weiffagung der alten Schlange, daß feine Augen aufs 
gethan, und er in Erkenntniß ded Guten und Boͤſen Gott 
gleich werden follte, ift richtig au ihm erfüllt worden. Ein 
 Huminaut oder Aufklärer iſt folgli ein Mann, der dieß 
ongeerbte menfchliche Licht in andern anzuͤndet, ‚und durch 
Unterricht, wie man ed durch den Genuß der Frucht vom 
Baum der. Erfenntniß des Guten und Boͤſen unterhalten 
und verftärken Fann,= feinem Nebenmenfchen dienſtfertig an 
die Hand geht. i 
Der Obfcurat hingegen hat ganz und gar Fein eigenes Licht 
in feinen Augen; er fieht nur dann, wann Eonne und Licht 
die Gegenftände .erleuchten, dann fieht er aber fehr Elar und 
richtig, ohme fie iſt er an und für fich felbft ganz verdunkelt; 
im Ueberſinnlichen weiß und fieht feine Vernunft von Gott, 
Yon der Geiiterwelt und von der Seele des Menfchen, aus 
und durch fich felbft fchlechterdings nichtö, wenn fie aber 
von dem göttlichen. Licht der Wahrheit, welches in der heiligen 
Schrift alten und neuen Teſtaments angewiefen, in dem Welts 
heiland Jeſu Ehrifto allein zu finden, und durch feinen. heiligen 
Geift angezündet ift, angeitrahlet wird., dann thut fie fehr 
reine und tiefe Blicke in die göttlichen Geheimniffe; fie ers 
kemnt, daß ihr eigenes fittliched Verderben über alle Befchreis 
bung groß fen, daß fie’erft. durch die Erlöfungs = Anftalten 
Chriſti zur Erfüllung der Gebote Gottes fähig.gemacht werden 
muͤſſe, ehe fie fie erfüllen könne, und daß der Illuminat ein 
hoͤchſt bedauernswürdiger Menfch fey, weil er Durch jenen _ 
Schlangenhetrug dergeftalt verblendet worden, ‚daß er in feiner 
‚gänzlich vollendeten Blindheit, vermdg welcher er auch nicht 
den geringften Schimmer vom Licht der Wahrheit erblidt, 
doch am helfen Zag zu wandeln, und alles deutlih, ya \eyen 
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waͤhnt, indem er, wenigftens im Weberfinnlichen, Alles fahſh 
ſieht. Folglich ift ein Obfeurant, wie ich unb meines gleichen, 
. ein Dann, der feinen Nebenmenfchen von der Wahrheit der 
. angeerhten fchredlichen Blindheit zu Überzeugen und ihm 
bie Mittel anzuweifen fucht, wodurch er zu feinem richtigen 
Geſicht, im’ reinen göttlichen Licht gelangen kann. 

Jehovah — der Ewige, der ift, war und ſeyn wirb, iR 
für jedes endliche Wefen ein unzugängliches Licht, und fie 
den verdorbenen Natur = Menfchen eine ſtockdicke Finſterniß, 
für diefen wohnt Jehovah im eigentlichften Sinn im Araphel, 
im Dunkeln, fo lang, bis ihm das große Licht der Welt, 
Joh. 8, v. 12. aufgeht und ihm dann aber auch die Augen 
gedffuet werden, es zu fehen. . Jeſus Ehriftus, der wahr 
König des Lichts, die Sonne der Geifterwelt, ift daher dab 
Haupt aller Obfeuraten und Obfcuranten; die alte Schlange 
aber;, der Luͤgner von Anfang und der Vnter aller Lügner, if 
ber Anführer und das Haupt aller falfchen wiberchriftifch ge _ 
finnten Aufklärer. Eben zwifchen diefen beiden Partheien, 
‚den falfchen Aufflärern und ihrem König der Finfterniß, und 
den Obfeuranten und ihrem König des Lichts, beginnt jehf 
der große und legte Kampf; aufwelder Seiten am Ende it 
Sieg ſeyn und welches Schidfal dann beide Partheien ireffen 
werde, das fagt und Chriftus und die Bibel, 

Mir Fommt nichts fchredlicher, aber auch zugleidy nicht 
beweglicher vor, als wenn große Männer im Reich Gotteb 
Berufsthränen weinen: wenn dem Herrn über den Ze 
Zazarus, oder vielmehr über das Leiden der fchmwefterlichen 
Liebe, die Augen übergehen, fo find dad Thränen des menſch⸗ 
Iihen Gefähls und man weint ſympathetiſch mit, das ik 
natürlich; aber wenn er im Zug am Delberg herab über Jeru⸗ 
falem weint, fo find dad Berufschränen, die gehen durch 
Mark und Bein, danı ängfter man fich, und fragt: Herr! 
warum weineft Du? | 

So wars und, ald neulich Vater Ernft Uriel den Beſuch 
bei uns ablegtes wir fünfe, Polycarpus, Philomyſtes, Eus 
phronimus, Euſebius und ich, hatten uns im Innerſten des 
Hauſes in abgeſchiedener Einſamkeit verſammelt; ich las den 
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leben Brüdern Briefe vor, die ich feit unſerer letzten Zus 
femmenfunft erhalten hatte, um dann daraus die Fragen zu 
formiren,, die wir dem grauen Mann vorlegen wollten, und 
jeder machte feine Anmerkungen darüber, ald er unvermuthtee. 
ſtill zur Thür hereinſchrits; fein Angeficht gluͤhte und feine 
Miene war fo als eines Generals, der jet aus der Schlache 
zuruͤckkehrt, um etwas auszuruhen, und dann wieder anf 
den Kampfplag zu eilen, um die legte Hand zum Sieg ans 
zulegen. Er weinte Berufschränen und ſchwieg! — Ach! 
dieß ernfte Schweigen ift ſchrecklich! Endlich fragten wir wie 
aus einem Munde: Water, was ift Dir — warum weinſt 
Du? — 

Der graue Mann. Ich habe Dinge gehört und gefeben, 
die mir das Herz bluten machten: ich hab eine Läfterung, 
eine Mißhandlung d. Taufe erfahren, die fchredlicher ift, 
als alles, was sis der Chriſtushaß ausgebrütet hat... 

Vater Ernft Uriel erzählte und hier diefe Gefchichte vom 
einem deutfchen — vernünftigen — nicht betruntenen — ges 
lehtten Apoftel des Unglaubens; fie iſt aber zu fürchterlich, 
zu abſcheulich, als daß ichs wagen dürfte, fie diefem Papier 
anzuvertrauen — ich fchrieb fie letzthin einem Freund, der 
aber in feiner Antwort mißbilligte, daß ich fie gefchrieben 
hatte. So viel kann ich meinen Lefern verfichern, die Vers 
Wertung Ehrifti am Kreuz, die Verrätherei des Judas Iſcha⸗ 
tioth, und Überhaupt alles, was ich noch von Verbrechen 
gehört und gelefen habe, kommt biefer ſchreclichen That 
nicht bei. 

Wir konnten uns alle fuͤnf bei dieſer Erzaͤhlung des Weinens 
nicht enthalten, und Euphronimus rief mit gefaltenen, empor⸗ 
gerichteten Haͤnden: O du theuerſter Heiland! — Du ge⸗ 
rechter Richter! wer mag dir da in die Ruthe fallen! — und 
doch — erbarme dich — erbarme dih! — Deine Gerichte 
über die Chriſtenheit, und beſonders uͤber Deutſchland werden 
bei weitem ſchwerer und ſchrecklicher ſeyn, als alle, die vom 
Aufang der Welt an bis daher uͤber irgend ein Volk er⸗ 
jangen find. 

Der a" aue Mann. Ja, gewiß werben fie (ördian, 
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weit fchiverer noch ale Jeruſalems Zerſtoͤrung ſeyn; aber 
Herr wird auch feine Getreuen vorher an einen ſi icheren Cm 
gungseOrt bringen. 
Polycarp. Aber fage und doch, chewürdeger Vater! 
Ä ſchweigt denn die Obrigkeit bei einem ſolchen Verbrechen ftil? 
Der graue Mann, Sa! man fürdytet eine Eriminak 
Unterſuch ung in dieſem Fall, und ſchaudett Hot ber Sttafe, 
man empfieht dem die Sache, der am Ende recht richten 
wird. Indeſſen ſteigt dann Bosheit und Muthwillen imme 
Höher, weil man ſieht, daß fo etwas ungeſtraft hingeht, urd 
fo eilt man ſpornſtreichs dem Verderben entgegen. Judeſſen 
iſt die ſataniſche That bei weitem nicht Alles, woruͤber ich 
weine — allenthalben wächst der Abfall mit unglaubiger 
Schnelle in die Höhe: ich Fenne einen vornehmen Theologen, 
der Lehrer auf einer Univerfität und Vorgeſetzter vieler Kirchen, 
und zugleich auch ein berühmter Gelehrfyr iſt; er ift einer der 
geſchickteſten Kanzelredner, fo daß er die Herzen der Zuhdret 
lenken und bewegen kann wie er will; er predigt ſo gar ſittlich⸗ 
erbaulich — von Glaubenslehren it freilich die Rede nicht — 
‚aber außer der Kirche trägt er gar Fein Bedenken, über dad, _: 
was er gepredigt hat, zu fpotten. Euch werden die Ohren 
gellen, wenn ich euch folgende Gefchichte von ihm erzähle: . 
Bor nicht gar langer Zeit faß er von einem Samftag auf den 
Sonntag, die Nacht durch, in einem zahlreichen Spiel: und J 
Saufgelag, wo er, wie es leider! oft bei ihm der Fall ik, 
bis zum Taumeln mitzechte, und in der Karten fpielte; end | 
lich, gegen den Tages⸗-Anbruch, fpricht einer von den Zeche 
brüdern zu ihm: Hör du! — denkſt du auch, daß du heut 
predigen mußt? — was will das werden! — feine Antwort 
war: Was gilts, ich Fanzle euch nod) dazu tüdhtig herunter ?— 
Und er hielt, was er verſprach: feine Gefellfchafter gingen 
aus Neugierde in die Kirche, um das zu hören; fie ftellten 
ſich gegen ihm über, und er fprach mit foldyer Ruͤhrung und 
mit folcher Kraft über das Suͤndliche der Nachtſchwaͤrmereien, 
und flrafte diejenigen, die fich deren fchuldig machten, mit 
foldem Eruft, daß folde Zuhdrer, die ihn nicht Fannten, 
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othwendig gerüßrt und erbaut werden mußten. — Iſt das 
icht abſcheulich? 
Euſeb. Das iſt doch wirklich ein namenloſes Betragen! — 
Wie muß es in einem ſolchen Herzen ausſehen? 
Polycarp. Es gab von jeher hie und da einzelne Sauf⸗ 
und Spielbrüder unter den Beiftlihen, aber mit ihren Amts⸗ 
pflichten auf eine folche Art den Epott zu treiben und den 
Herren der Herrlichkeit, fo zu fagen, ind Angeſicht zu ſchimpfen, 
das fiel doch nie, auch dem Roheſten ein. 
Der graue Mann. Diefe Bemerkung ift ganz richtig, 
und darin liegt eben dad herrfchende Verderben, daß man 
das Heilige nicht mehr für Heilig und Sünde nicht mehr 
für Sünde hält. Dieß ift eben der Charakter des Wider⸗ 
chriſten und des Geiſtes unferer Zeit: bedenft nur einmal 
die fo eben erzählte Jeſchichte, und nehmt dann dazu, daß 
ein ſolcher Fall nich? felten, fondern häufig anzutreffen ift. 
Ein proteitantifcher Prediger faß eben mit ein paar Kameraden 
am Fhombre Tiſch und fpielte in der Karte, als der Kantor 
kam und ihn zu einer Kindtaufe abrief, vermuthlich hatte der 
elmde Neligiondlehrer eben beträchtlich verloren; ärgerlich 
führ er den Kantor an, warf den fchwarzen Rock über fich, 
lief dann hin, und goß dem Kind, ohne etwas vorher, oder 
hemach zu fagen, drei Hand voll Waſſer auf den Kopf, lief 
dann wieder hin und feßte fein Kartenſpiel fort — ein Anderer 
km ganz betrunken in die Kirche, um das Abendmahl aus⸗ 
jutheilen, nahm dann die Ehe: Einfegurungsformel und las 
fie anftatt der Nachtmahlöformel vor. Die Communicanten 
fahen, daß nichts auszurichten war, fie nahmen ihn alfo am 
Arm, und führten ihn aus der Kirche, und nach Haus, 
Wieder ein Anderer unterrichtete Die Rinder in der Gatechifation, 
daß das Beten eine ganz unndthige Sache fey, die man wohl 
onterlaffen koͤnne; Chriftus fey zwar ein ganz guter Menfch 
gemefen, aber auch weiter nichts, Er habe auch wohl geirrt; 
um Ihn felbft habe man fich nicht zu befümmern, feine Moral 
aber fey gut, doch pafle fie nicht überall für und, deßwegen 
muͤſſe man fie nun durch eine vernünftige Philofophie vers 
befiern, u. |. w. Lieben Zreunde! Ihr müßt ja nicht deuten, 
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daß ſolcher Geiſtlichen, die ſo predigen und catechiſiren, 
ſeyen, nein! leider! bei weitem die mehreſten jungen P 
denken fo, und wo fie ed ungeſtraft wagen duͤrfen, da pı 
und catechifiren fie auch fo; was alſo aus dem nächft kuͤ 
Menfchengefchlecht werden wird, das Läßr fich leicht k 
Der erfte Geiftliche in einer namhaften Stadt macht 
feine Zoten und Zweidenutigkeiten in den Gefellfchafte 
benen er fich Befindet, die Srauenzimmer roth; Feine e 
Dame mag fich gern deßwegen neben ihn fegen; um 
diefer Mann gehört unter die gepriefenften und berühn 
Gotteögelehrten unferer Zeig; wenn einmal etwas vo 
gedruckt erfcheint, fo ift des Lobpreifens Fein Ende. 
von all diefem Unfug, von alle diefen unfeligen und 
natürlichen Folgen der falſchen faft= und Fraftlofen 
Härung fagen die Herren Sournaliften und Publicitaͤts⸗K 
ja kein Wörtchen, fo bald aber hier Mper da ein geif 
oder weltliher Schriftfteller auftritt und die alte Lehl 
proteftantifchen Lehrbegriffs vertheidigt, oder irgend ein 
erbauliches Lied in Schuß nimmt, oder den Glauben an Chi 
als die einzige Quelle aller wahren Tugend und Heiligke 
preist, dann ift des Lärmens Fein Ende. Ich forder 
diefe große aufgeflärte Herren auf, ob unter ihnen al 
bei allem ihrem Moralpredigen — doch nur ein Einzige 
der an innig wahrer Tugend, Rechtfchaffenheit und n 
Gottes⸗ und Mehfchenliede den Männern Gottes, 9 
‚Spener, Franke, u. dgl. nur dad Wafler reichen Fünue 
. Diefer Propheten Gräber ſchmuͤckt man freilid — ab 
Einer von diefen Herren befuchte einft den Herrnhuter B 
Spangenberg; er ſprach mit ihm und hörte ihn prebig 
er fonnte nicht anders als mit inniger Ehrfurcht von d 
Manne reden, feine Frömmigkeit machte den tiefften Ei 
auf fein Herz und Gemuͤth; es fehlte nicht viel, und er 
ein Chrift geworden, aber feine unfelige Aufflärung ri 
wieder mit fich forts denn fie hauchte ihm ins Ohr: 
denke doch, daß dad Ulles lauter Schwärmerei iſt! — 
Bott! gefegnet fey mir die Schwärmerei, die fo vortre 
Menſchen bildet! fie ift taufendınal mehr werth,, als al 
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SeniesKraft, und alles das philofophifche Machwerk, womit 
ch der Geift unferer Zeit fo breit macht. 

Wem doch diefe Leute bedächten,, daß die Begluͤckung einer 
einzigen armen leidenden Familie in den Augen des Vaters 
aller Wefen und feiner Himmelsheere weit mehr gilt, ald ein 
großes Meifterfidc® des Genies gefchrieben zu haben — dieß 
leätere ift auch einem eingefleifchten Satan möglich: denn ich 
kenne Menfchen, die dieß find und dieß gethan haben, 

aber zum Er ſten — zu wahren Achten Handlungen der Mens 
fhenliebe — aber man merke wohl — aus Liebe zu Gott 
and aus dankbarer Liebe zum Welt-Erxldfer — ift kein ſchlechter 
Menſch fähig. Es Kann einer feine ganze Habe den Armen 
geben, dazu wird nichts mehr, als natuͤrliche Gutherzigkeit 
und Freigebigkeit erfordert, und dabei ein Außerft fchlechter 
und fehr lafterhafter-Menfch fegn: aber in der Eigenfchaft, 
als Bürger des Reise Ehrifti zu diefem Zweck und in diefer 
ficht Wohlthaten erzeigen, dazu gehört bie neue Geburt 
and ein volllommen gottergebener Sinn, 

Verſtaud und Genie allein adeln den Menfchen nicht — 
weder für diefe noch für jene Welt — aber ein vortreffliches, 
les gebeffertes Herz Tann für fich allein fchon adels; 
dieß fann nie verdammet werden, wohl aber jene!!! — 
Polye. Vater Ernft Uriel! Du fprichft heut mit einem 
dener, mit einer Wärme, die einem weh ums Herz macht. 
Du mußt in diefem legten halben Jahr vieles erfahren haben, 
das dir mißfaͤllig ift. 

Der graue Mann. ‚Sa, ich habe vieles gefehen und ges 
hört, das mich Eränft. Und befonders muß ich dich bitten, 
Freund Stilling! nicht alles in deinen grauen Mann einzu: 
ruͤken, was wir hier fprechen: es gibt hin und wieder Leute, 
die fi an diefem und jenem ärgern. 

Ich. Wie fo? 

Der graue Mann. Das, was du Über den Hades gefagt 
haft, wird von verfchiedenen, auch Gutdenfenden getadeltz 

fo gar gibts fromme gottliebende Prediger, die auf den Kanzeln 
verfteclt gegen deine Schriften angehen und baflr warnen. 


Ich. Das thut mir herzlich leid! denn wehe dem, Wwxð 
Octilinq⸗ fämsmti. Öoriften. VIL Band. 1 


den Aergerniſſe kommen! — mich trdftet nur, vaB ich 
aͤrgern, ſondern belehren wollte, alfo unwiſſend gefehlt h 
Da ift alfo ein Schuldopfer nöthig, und das har Ehri 
für mic) geopfert. Uber fo viel kann ich doch auch zu mel 
ner Entfehuldigung fagen, daß die ganze Sache ganz und gar 
Fein Slaubens- Artikel ift; wer diefe Erklärung der in mel 
Schriften angeführren Schriftftellen nicht annehmen Fam, 
der laffe fie nur ftehen, derjenige, welcher meine Begri 
vom Hades, fo wie ich fie in der Siegsgeſchichte und 
‚den vorigen Stuͤcken hin und wieder entwickelt habe, d 
Chriſten für nadjtheilig oder ſchrecklich erklärt, der prüfe 
wohl, ob ihn nicht Sectirerei, Neid, Spftemfucht, oder fr 
etwas, ind Geheim fo zu handeln beftimme? Ich fordere‘ 
ja gar nicht, daß der Chriſt meine Ideen vom Hades annche 
sen und glauben fol — fondern ich kielte fie ja für nichts 
‚mehr als für Hypothefen, welche dazu Dienen, gewiſſe fchwert 
Schriftſtellen leichter zu erflären. Und endlich hätte ich ge 
wiß diefe Materie nicht wieder in den grauen Mann ge : 
bracht, wenn ich nicht dazu wäre aufgefordert worden. Ich \ 
“will alfo diefer Sache hinführo nicht mehr gedenken. Aber 
fage mir, ehrwuͤrdiger Vater, wenn ich nun wieder vos 
wichtigen Männern , wie das bidher der Fall war, u 
fordert werde, dergleichen Sachen im grauen Mann zu ers 
"Hören, was fol ich dann anfatıgen? 

Der graue Mann. Dann beantworte ihnen ihre Fnts 
gen durch Briefe . 

Ich. Dazu fehlt es mir an Zeit. 

Der graue Mann. Nun fo wollen wir dann zuert 
:geiflih zufammen überlegen, mas du in deine. Schrift ei 
ruͤcken follft, und hernach befümmere dich nicht weiter drum, 
was die Leute fagen, du wirft es doch nie allen Recht 
machen, 

Ich. Ich will deinem Kath folgen. Aber ſage mir, Vas 
ter Ernft Uriel! was urtheileft du Über die freimätbigen Ber 
merkungen uͤber die Pilgerreiſe zu Waſſer und zu Lan, welde 
zu Elberfeld herausgefommen find. 

Der'graue Mann. Dein Unelt —X Sein Verkaſſer 














elbſt fagen,; wenn er mich fragt, und fragt er mich hicht, fo 
vird er ed dereinft wohl erfahren ? | 

Ich. Was fol ich dann- darüber urtheilen ? 

Der gr. M. Ganz und gar nichts! das überlaß du den 
Lefern ! — wer erleuchtet ift, der wird bald finden, daß 
der Verfaffer noch lange zu den Süßen Jeſu figen und bei 
dem heiligen Beift Liebe, Sanftmurh und Dultung lernen 
muß, bis er zum chriſtlichen Schriftſteller taugt: dieß iſt 
dad Einzige, wad du ihm in deiner Schrift etwa fas 
gen kannſt, nur vertheidige dicy nicht gegen ihn, damit 
Fein Schriftwechfel zwiſchen euch entfteht, der blos den Geift 
:der Rechthaberei naͤhrt und den Geift der Liebe dämpft. 
Üchrigeus prüfe dich genau, ob du irgend einen von den 
Fehlern an dir haft, ‚gie der Verfaffer rügt, iſt das, fo lege 
ihn ab, und ift da-nicht, fo Hüte dich doch in Zukunft das 
für; auf dieſe Weif⸗ kann inan auch ungerechte Beſchuldi⸗ 
gungen benutzen. Dann aber ſage auch dein Verfaſſer: wenn 
der Chriſt feinem Mitchriften etwas unter viert Augen dder 
anch dffentlih zu fagen hat, fo muß er fi nennen — ein 
Rind des Lichts muß das Licht nicht ſcheuen. So lange 
siner dad Herz nicht hat, feinen Namen feinem Merk vars 
zuſetzen, fo lange ifter auch nicht befugt, irgend einen nams 
haften Mann, oder feine Schriften in Cenſur ju nehmen. 
Ein wahrer Ehrift fchleiche nie im Finſtern, um heimlic) 
fine Pfeile auf den vorübergehenden Mitchriften abzudruͤcken. 
Id: Diefe Regel hab’ ich von jeher befolgt und werbe 
fie. auch in Zukunft befolgen. Indeſſen ift es zu beflagen, 
daß es unter den gutwilligen und chriftlichgefinnten Seelen 
noch fo viele gibt, die außer dem Heidelbergifchen Catechis⸗ 
mus, dem Catechismus des fel. Luthers und den Befchlüfs 
fed des Zridentinifhen Gonciliums Fein Heil und Feine 
Seligkeit ſtatuiren!!! — ich erkenne den Heidelbergifchen 
Catechismus für das Symbol meiner Kirche, welches ich von 
ganzem Herzen unterfchreibe, außer wo er andere chriftliche Pars 
theien lieblos wiederlegt; und es freut mich, daß ich hier Geles 
genheit finde, des rechtfchaffenen Prediger Orterbeins Au 
Duisburg Predigten über den Heivelbergeihien Taredjiir 
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mus als eins der ſchonſten und beſten Erbauungsbuͤcher Mr 
empfehlen, das ich kenne. Wer den Herrn Jeſum und feine, 
Srfcheinung lieb hat, der wirb dieß auch nicht ohne vo 
Befriedigung aus der Hand legen. Wer nur fo viel anwen 
den Eaun, der Faufe und lefe es, es wird ihn nicht renen⸗ 
Der Titel iſt: Predigten über den Heidelbergiſchen Catedjids 
mus, ein Erbauungsbud) von Georg Gottfried Drterbeit, 
Prediger zu Duisburg am Rhein, I. Th. Duisburg in der 
Helwingſchen Univerfitätsbuchhandlung. Aber deswegen jhäge 
ich doch auch Luthers Catechismus fehr hoch, und alle diejes 
nigen verurtheilen zu wollen, die diefe Bücher nicht ald Sym⸗ 
bole annehmen Fünnen, dafür bemahre mich Gott. 

Der gr. M. Du haft ganz recht! Das Werk, weldes“ 
du eben empfohlen haft, wird gefegnet feyn, wie der Baier 
des Verfaſſer, der ein rechtſchaffener treuer Prediger in Sie: 
gen war, in dreien frommen Edhnen dikifach gefegnet iſt, 

Dolye Haft du nicht weiter von dem anmaßlichen 
Seelenführer gehdrt, wovon du uns vor einem halben Jah 
gefchrieben haft? 

Der gr. M. ‚Er denkt über das nach, was ihm Im Stm i 
Stuͤck geſagt worden iſt. Aber wißt ihr denn auch, daß 
dieß an dem entgegengeſetzten Ende Deutſchlands von einem 
erleuchteten Mann auf fi) gedeutet worden? 

Ich. Ich weiß ed und habe darüber zu kaͤmpfen gehabt 

Der gr. M. Du wirft alfo wohl thun, wem du dab 
befolgft, was ich dir vorhin fagte, und nicht alles druden 
läffeft, was wir hier fprechen, fondern nur das, was wir betr 
abreden, daß ed gedrudt werden fol. Solche Wahrheiten 
mußt du fo fagen, daß fie Niemand fo auf fich anwenden 
Tann, ald wenn.du fie ihm allein und, Doch Öffentlich häts 
teft fagen wollen. 

Ich. Herr fchenfe mir Weisheit! 

Euphronimus. Haft du audy noch mehrere daruͤber 
Hagen hören, daß Stilling die Herrenhuter Brüdergemeine 
für dad Sonnenweib erklärt ? 

Der gr M. Diefe Sache foll Niemand beunruhigen — 
wer dad nicht glauben Tann, der (nl ven nicht Lieblos beur⸗ 
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heilen, der es glaubt, nnd dieſer eben fo wentg Jenen. 
Rindlein, liebt euch untereinander, wenn ihr in Nebendingen 
auch nicht gleicher Meyuung feyd ! Uebrigens wirb der Herr 
ſelbſt zu feiner Zeit entfcheiden, auf welcher Seite die 
Wahrheit ift, das erwartet in Liebe und Frieden! 

Euphron. Morinnen liegt aber wohl der Grund bes 
Widerwillend, den noch viele rechtfchaffene und chriftliche 
gefinnte Seelen gegen die Brüdergemeine haben? 

Der graue Mann. Der erfte Grund liegt im Charak⸗ 
ter des feligen Grafen von Zinzendorf: daß diefer ein wahrs 
haft apoftolifcher Mann und treuer Knecht Gottes gewefen, 
daran kann Niemand mehr zweifeln, der feine unpartheiifcht 
Sebensgefchichte im dritten Band der Belenntniffe merk 
wuͤrdiger Männer von fich felbft, herausgegeben von 
J. G. Müller, gelefen hat; allein er war oft unvorfichtig, 
befonders in feinen Atedarten, von Natur auch wohl” leichte 
‚fanig und unbedachtfam, Daher wurde er außerordentlid} vers 
dannt und ungerecht beurtheilt. Dann ift aber auch der nicht 
ſo ganz exemplarifhe Wandel vieler unter den bin und her 
jerffreuten in der Diaspora lebenden Herrnhutern gehßten: 
theils an jenem Widerwillen fhuld. " 

Euphron. Dieß — glaube id — iſt eine Haupturs 
fahe mit, warum die Brüdergemeine noch nicht fo viele 
freude hat, als fie zu haben verdient. 

Der graue, Mann. Wahrlich! wahrlich! das it der 
Fall — und hier Freund Stilling! trage ich dir auf, folgen⸗ 
des in deiner Schrift der Bruͤderkirche in meinem Namen zu 
fügen: So fehr in ihren Gemeinorten "wahre Kirchenzucht 
ünd gründliche Seelenführung herrſchend find — ob gleich 
hienieden nichts Vollkommenes zu erwarten ift, und alfo Auch 
in den Gemeinorten nicht alle Mitgliever wahre Chriſten 
ſind — ſo ſehr fehlt es denen hin und wieder zerſtreuten und 
ſich zur Bruͤdergemeine bekennenden Herrnhutern daran; — 
es iſt wahr, auch in dieſer Diaspora gibt es ſehr rechtſchaf⸗ 
fene und gruͤndliche Chriſten, aber auch ſehr viele, die blos 
den äußeren Schein annehmen, auch Alles mitmachen, ini 
Grund aber noch fleifcplich s und gar nicht geiklich : gefinaıe 


-Menfchen find; damit man fie aber doch für das halten möge, 
was fie nit find, fo affeetiren fie das fanfte freundliche 
Weſen des wahrhaft gebefferten und geheiligten wahren Chr 
fien nach, und werden dadurch jedem gerabfinnigen redlichei 
Menſchen unausſtehlich. Die ſe ſinds nun eben, die der 
Bruͤdergemeine einen ſo uͤbeln Ruf machen: ſie reden in 
ſauften gefälligen affectirten T zon vom Blut des Lamms, npg 
der Suͤnderſchaft, und bedienen fid) der ehemaligen Lieblingh 
aus druͤcke der Gemeine weit mehr, als andere, die weniger 
von der Sache ſchwatzen, aber mehr im Weſen haben, eg 
biegen Schler verfallen andy noch andere wirklich gutdenkende 
und ernſtlich geſinute, aber Der chriſtlichen Klugheit mangeln 
Seelen, welche durch ſolche Reden und Ausdruͤcke ihr 9 
vor den Leuten leuchten laſſen wollen und nicht wiſſen, daf 
fe. es eben dadurch quöblafen, ; 

Dan kann mit Grund und in der Kr fagen, uf | 
die, veligidfe Kunſtſprache der DBrüderfemeine ihrer gilten i 
Hache unendlich geſchadet und tauſendfache Gelegenheiten | 
zum Spott und zum Edel, aber auch zu Mißverftänduifen | 
und Mißbegriffen in Anfehung ihres Lehrbegriffs, — welder 
vollkommen evangeliſch und ſchriftmaͤßig iſt, gegeben hat, | 
Möchte es doch dem Herrn gefallen, auf naͤchſt kuͤnftiger 
Synode der Brüdergemeine die Herzen ber verfammelten Bars 
ſteher und Deputirten fo zu leiten, daß wenigſtens etwa 
Weſentliches in diefer fo wichtigen Sache geleiftet wird, ſo 
pie ſeit 20 bis 30 Jahren ber ſchon ſehr Vieles verdeſſen 
worden iſt. 

Hiebei iſt aber auch wohl zu merken, daß man une bet 

Schwachen willen ja nicht zu raſch, fondern nur langſamen 
Schritte bei folhen PVerbefferungen zu Werk gehen muß, 
weil folche gar fehr an Worten hängen und fie für weten 
alten, 

' Dany wäre auch fehr zu wilnfchen, daß in Unfehung der 

unter anderen Religionspartheien zerſtreuten Bruͤder, oder 

der Dias pora — weiſe Maaßregeln getroffen wuͤrden, damit 
nicht unwirdige Glieder der ganzen Gemeinde in ihrem Ges 
yügt und guten Namen nachteilig werden. Man müßte 


_ 


| 
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keinen aufnehmen, dem es nicht um feine wahre Beſſerung 
rin wahrer Eruſt ift — und ihnen dann vorzüglich einbinden, , 
fih feiner andern als biblifcher, unter den Proteflanten gen 
braͤuchlicher Yusdrüde, befonders in gemifchten Gefelfchafs 
ten zu bedienen, 

Dann müßten vorzüglich weiſe, weit gefdrderte und begnas 
digte Männer zum Befuchen in der Diasporg ausgewäple 
werden; denn wenn irgendwo Weisheit, Vorficht, untadels 
haftes Betragen ndthig ift, fa iſt das der Zall in unfern Laͤn⸗ 
ders und in unferen Zeiten, 

Yad endlich follte billig jeder Bezirk in der Diaspora einen 
ſehr erfahrnen Mann zum Vorſteher haben, der, fo viel als 
wbglich ift, die befondere Kirchenzucdht und Seelenführung 
beforgte und fich der zerftreuten Schanfe annähme. 

Ich. Jeder redliche Chriſt ſoll den Herrn bitten, daß er 
durch feinem Geiſt di: Synode der Bruͤderkirche, welche Fünfs. 
tiges Jahr gehalten "wird, feguen wolle, denn dieſe Gemeine 
heſteht in allen Welttheilen zufammen genommen ungefähr. 
aus 140 bid 150,000 Seelen — fie kann und wird viel Gus 
ed fiften, wenn der Herr ferner mit ihr ift, fo wie er bis⸗ 
ber augenfcheinlich gemwefen if. — Nun erlaube mir auch, 
ehrwuͤrdiger Vater! daß ich dir ein und anderes aus meiner 
Gorrefpondenz, vortragen und dic) dann um beine Belehrung 
bieten darf, Verſchiedene gutmuͤthige Seelen finden bedenk⸗ 
lich und dem Willen Gottes zuwider, daß ich in der Siegs⸗ 
geſchichte die prophetiſche Zeiten beſtimmt und erklaͤrt habe; 
ſie führen die Sprüche unfgges Herrn an, in welchen. Er ein, 
Elches Zeitbeſtimmen zu mißbilligen ſcheint, weil ſolches ent⸗ 
weder ſicher machen, oder ſonſt uͤble Folgen haben koͤnnte. 
3. B. wenn Er Marc. 13. V. 28 bis 37, Matth. 24.8. 36. 
Matth. 25. V. 13. Luc. 12. V. 40, u, a. a. D. m. beuts 
lich fagt, daß und Zeit und Stunde feiner Zukunft. nicht zu 
wiffen gebühre, daß das Alles der Vater feiner Macht vorbes 
halten habe. Er werde kommen zu einer Stunde, wo mau 
am wenigften dran denke, fo wie ein Dieb in der Nacht u. ſ. w. 
was foll ich nun dieſen Freunden und Freundinnen antworten? . 

Der graue Mann. Wenn alle dieſe Jieben bie Siech⸗ 
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geſchichte nur aufmerkfam lefen, eo werden fie finden, daß! 
du ja gar Feine Zeit beftimmr haft. Du wendeſt die geheis” 
men prophetiſchen Zeiten auf die bisherige Geſchichte an, und: 
wagſt dann Vermuthungen auf die Zukunft. Du fagk | 
ja aus druͤcklich, daß die Zukunft des Herrn wahrf&eintih'| 
zwifchen 1800 und 1836 eintreffen werde; welches Jah, “ 
welchen Tag und welde Stunde aber, das fagft du nicht 
und wenn Auch wirklich die ganze Zeitrechnung nicht eintrefi 
fen ſollte, fo wird dadurch gar nichts verborben, und eben iv i 
wenig der guten Sache gefchadetz du haft dann als Menſch 
geirrt, und der Geiſt der Weiſſagung wird ſi ch am Ende 
wohl ſelbſt legitimiren. Du haft ja mehrmals laut’ ih! 
Deutlich : gefagt, daß alle dergleichen Zeitheſtimmungen ur 
wahrfcheinliche Vermuthungen feyen, ; 

Ich. Ich muß aber doch geftehen, daß ſie mir mehr alb 
das, daß ſie mir Ahnungen ſind. 

Der graue Mann. Gut! fo benuße bu fie auch, m 
bere mögen dann davon halten, was fie wollen. 

Ich. Aber fage mir, Vater Ernft Uriel! Hat dem 
EHriftus wirklich das Forfchen der prophetifchen Zeiten in 
ven vorhin angeführten Stellen verboten ? | 

"Der graue Mann. Nein! durchaus nicht, dann würd 
Er ja feibrt widerſprechen, und dad Fann der. Mund der 
Wahrheit nicht: denn der Geiſt der Weiffagung Durch die 
ganze Bibel 'ift ja nichts anders, als das Wort, web 
des Fleiſch geworden Joh. 1. das ift der Geift Jeſq 
Ehrifti — wenn nun diefer Geift Mh verblämten, geheimuiß⸗ 
vollen Worten und Bildern die Geſchichte der Zukunft enthält, 
und Winfe dahin gibt, fo muß das doch einen Zweck haben, 
und biefer faun kein anderer feyn, als zu forfchen, wohin 
der Geiſt in folchen Hieroglyphen ziele — wird wohl der 
hochſtweiſe Lehrer der Menſchen in dem einzigen Leſebuch fir 
fie etwas haben aufzeichnen laſſen, das fie zwar lefen, abet. 
nicht verftehen, nicht forfchen follen, was es bedeute? — 

Ich. Gewiß nicht! aber wie ſoll man denn die vorhin 
angefuͤhrten ‚Worte Chriſti verftehen? | | 

Dergn M. Man foll wie ſagen, in dem oder dem Jahr 
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wird dieß oder jenes, laut ber ober der Weiffagung, ganz 
zewiß gefchehen: denn eben darum, weil man Zeit und 
Stunde uicht ganz gewiß wiſſen ſoll, hat fie der Geiſt 
der Weiffagung ind Geheimniß der Hieroglyphe eingehuͤllt; 
aber beiläufig — fo auf etwa ein halb Jahrhundert hin, 
ald 3. B. von 1800 bis 1536 darf man wohl die Erfüllung 
der Weiffagung ahnen und beftimmen. Dazu kommt noch, 
daß der Herr zu der Zeit, als die Juͤnger fchon die Zeit 
feiner Zukunft willen wollten, ihrer Neugierde ganz beftimmte 
Schranken fegen mußte: denn bamald war ed noch viel zu 
ſiͤh, fi) darnach zu erfundigen. Indeſſen war es doch’ 
der görtlicpen Weisheit gemäß , die Chriften aller Jahrhun⸗ 
derte, "opn der Apoſtel Zeiten an bis daher, die Zufnuft des 
Herrn als nahe ahnen und vermurhen zu laffen, um fie’ 
zu allen Zeiten in de Wachſamkeit zu erhalten: jet aber 
Iommen fo viele An-2pen an dem Feigenbaum zum Vorſchein⸗ 
und ſo viele Zeichen ſeiner nahen Zukunft vereinigen fich 
miteinander, daß es wohl nun nicht mehr bei dem Ahnen und 
Bermuthen bleiben wird; und endlich wird ja dann boch 
vohl das frohe Jahr der erwuͤnſchten Freiheit kommen. Ju' 
Infehung der ganzen Sache, von ber wir jetzt reden, nämlich z: 
b man bie prophetifche Zeiten forfchen dürfte ? geben uns’ 
ie frommen Sfraeliten zu den Zeiten Chrifti den Auffchkuß; 
nfer allen Weiſſagungen war ihnen, in Anſehung der Zeit⸗ 
eſtimmung, in welcher der Meſſias kommen ſollte, der Pros 
het Daniel das, was und jeßt die Offenbarung Johannes 
ft, und die 70 Wochen beſchaͤftigten vielleicht damals die’ 
jorfcher eben fo, wie uns jetzt die 42 Monate des Thiere 
eſchaͤftigen, und daß dieß nicht gemißbilligt worden iſt, das 
eweist die Geſchichte Simeons, Luc. 2, v. 25. 35. Dieſer' 
romme Mann wartete auf den Troft Iſraels, — wie 
onnte er dad, wenn er ihn nicht erwartete? — und 
vie war dad moͤglich, ohne berechnet zu haben, daß unge⸗ 
fähr um die Zeit die 70 Wochen Daniels zu Ende gehen muͤß⸗“ 
ten? — und dieß wurde ihm vom Geift der Weiſſagung 
ſo wohl aufgenommen, daß er die Verſicherung empfing, 
er folle den Meſſias noch vor feinem Ende mit feinen Augentehen, 


Ich, Du haſt mi nun ganz beruhigt, ehrwuͤrdiger 
Vater! — meiner Ahnung nach iſt nun die Ankunft deß 
Herrn alle Zage möglich, aber wahrjcheinlich iſt es doch, daß 
ed noch verſchiedene Jahre, ſo gar noch einige 30- Fahır 
bauern fann, 

Euſeh, Wir fprachen fo eben von ben 70 Mochen Das 


Tu. — 


nield — daß ihr eigentlicher Ausgang, folglich die Erſchei⸗ 


nung des Meſſias im Fleiſch, zwar beilaͤufig, aber nicht auf 
Jahr, Zeit und Stunde beſtimmt werden konnte; weil mag. 


den Anfang der 70 Wochen nicht genay wußte, iſt eine 
bekaunte Sache, und eben ſo geht es und auch jetzt mit den 


apocalyptiſchen Zeitrechnungen; wuͤßte man gewiß, wo die - 


Zeitlaͤufe anfangen, ſo ließe ſich auch ihr Ende berechnen, 
indeſſen hatte: man. doch zu den Zeiten Chriſti ein Merkmal, 


aus dem man mit Gewißheit fchließen. fonnte, daß um dit 


Zeit der Meſſias kommen mußte, 
ai gr. Welches Merkmal meynſt U? 

ufeb, ‚Die Weiffagung Jakobs 1 Mof. 49. v 10. '& 
wird das Scepter von Juda nicht entwendet werden, noh 
ein Meifter von feinen Süßen, bis daß der Held komme, und 
beinfelben werben die Völker anhangen. Nun war aber dab 
Scepter von Juda ſchon entwendet, als Chriftus ‚geboren 
wurde; denn Herodes war ein Ausländer, ein Edpmiter, um, 
dad ganze Land mit feinem König ſtunde unter der Hm 
{haft der Römer, und nicht lange nach Ehrifti Himmelfahrt 
nahm auch bie Geſetzgebung des großen Raths zu Jeruſalem, 
oder die Meiſterſchaft zu den Fuͤßen des Stamms Juda, wit 
der ganzen Staatsverfaſſung ein Ende, 

- Der graue Mann. Wir haben 34 unfern Zeiten ein 
noch fichererd und ganz ungweifelbared Zeichen der baldigen 
Zukunft des Herrn — nämlich den allgemeinen Abfall von 
Ihm und feiner Religion — welcher vom Paulus gar nit 
Zweideutig, 2 Theffal. 2, v. 3, ald unmittelbar vorhergehend 
angekündigt wird. Mas aber den von dir angeführten Spruch 
Jakobs betrifft, fo ift deſſen Erfüllung Damals bei der Menfchs 
werbung Chrifti noch bei weitem nicht erfchhpft worden, wir 


J 
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wollen ihn einmal näher betrachten. Woͤrtlich lanket diefer 
Spruch in der Grundfprache fo: 
Daß Schebet wird aus Juda ſich nicht entfernen, noch 
ein Mehhokeek zwifchen feinen Füßen weg, bis der Schiloh 
tommt und zu Ihm die unterthänige Sammlung der Volker. 
Daß nun Schebet ein Regimenteftab oder Scepter, Mehs 
hakeek einen Gefeßgelehrten oder Meifter, und Schiloh deu 
griedensfürften, Helden, mit einem Wort den Meffiad bes 
deute, daran haben weder Juden noch Chriften von jeher 
gezweifelt; außer daß man nun jet Chriſtum nicht mehr für 
‘ten Schiloh hält, welches aber der Wahrheit feinen Eintrag 
hut; daß alfo auch die gläubigen Iſraeliten, und nachher 
die erlten Chriften die Erfüllung diefer Weiffagung. in der 
erſten Zufunfe Chrifti in feiner Menſchwerdung fanden, das 
finnen hatten fie ganz recht; allein der geheimnißvolle Sinn 

biefes Spruchs geht weiter, wie ich Euch nun zeigen will: 
Das Wort Scheket heißt nicht allein Regimentsftab oder: 
Scepter, ſondern es bedeutet auch urfpränglich eine Zuchtruthe 
oder Stock, mit dem man die Ungehorfamen ſtraft. Da nun 
in den erfien Zeiten der Menfchheit, und befonders unter dem 
Volk Iſrael, das Stammrecht gebraͤuchlich war, vermdg 
welchem immer der Erſtgeborne als Stammfuͤrſt und unmittel⸗ 
barer Regent betrachtet wurde, welcher dann zum Zeichen ſeiner 
Hertſchaft das Schebet trug, fo wurde auch oft das ganze. 
Geſchlecht, der ganze Stamm, Schebet genannt; ſo wie 
man jeßt ein ganzed Land, z. B. eine Baronie eine Herrfchaft 
beißt; fo fagt man: die Herrfchaft Gimborn, die Herrfchaft 
Jettern, u. f. w. ob gleich das Land nicht die Herrſchaft felbft 
iſt: denn diefer Name kommt eigentlich nur der regierenden 
Familie 30; fo konnte man auch zu jenen Zeiten fagen: der 
Schebet Ruben, der Schebet Levi, der Schebet Jehudah, 
u. ſ. w. Spuren davon findet man hin und wieder: denn 
5 Mof. 18, v. 1. heißt ed, die Priefter und Leviten, ber. 
ganzen Schebet Levi — u. f. w. — wie fann man dad anders 
überfegen ald: der ganze Stamm Levi? — ferner: of. 18, 
v. 2. flieht: und es waren noch fieben Schebets der Kinder 
Iſrael — fieben Stämme, denen fie ihr Erbtheil noch nicht 


auögetheilt Hatten. Aus diefem allem folgt nun, daß man 
den Spruch 2 Moſ. 49, dv. 10 auch ganz richtig fo über 
fegen kann. 

Es wird das Stammwverhältniß von Juda ſich nicht ent⸗ 
fernen, noch ein Geſetzlehrer zwiſchen feinen Fuͤßen weg, bis 
ber Friedensfuͤrſt kommt, und mit Ihm die dienſtwillige 
Sammlung der Volker; welches nun im guten Deutſchen ſo 
lautet: Juda wird night aufhören, ein Stamm zu feyn, und 
ed wird Ihm an Rabbinen nicht mangeln, bis der Herr kommt, 
und dem werden dann alle Nationen unterthaͤnig ſeyn — J 
Das Stammverhaͤltniß Juda wird dann erſt aufhoͤren, f 
wie feine Rabbinen, denn von da an wird alles nur ein Hirf 
und eine Heerde ſeyn. „Noch eine Erklärung ift Äbrig, welde 
faft die natürlichfte ift: das Wort Schebet heißt aud) eis 
Griffel oder Rohr, mit dem man fchreibt, und Mehhokeek 
bedeutet ganz eigentlich auch einen, der da fchreibt, einen 
Schriftfteller, einen, der Dekrete, Belhläft verfaßt und nieder 
ſchreibt, mit einem Wort, einen Schriftgelehrten: denn p 

| überfegt der felige Luther die gleichbedeutenden Mörter Mebho- 
keek, Grammateus, und Scriba ganz richtig, Zotglid 
Tann auch der Spruch ohne die geringfte Verdrehung fo der 
fest werden: 

Der Griffel des Schreiber wird von Juda nicht weichen, 
nicht der Schriftgelehrte von feineni Lehrſtuhl Bis u. |. m. 

Nach diefen beiden Erklaͤrungen iſt alſo die vollſt ͤndigſt 
Erfuͤllung dieſer Weiſſagung noch zukuͤnftig: denn der Stamm 
Juda dauert noch immer fort, wie der Name Jude ausweist; 
alle unfere gegenwärtigen Juden find mehreutheils von diefem 
Stamm: er hat fein Stammverhältniß noch, außer daß er 
ganz unterthan ift und Feinen Stanımfürften mehr hat, abet 
ald Stamm, als ein von allen Menfchen ausgezeichnetes Ge⸗ 
ſchlecht dauert er immer fort, und wird auch ſo ausgezeichnel 
bleiben, auch feine befondere Schriftſteller, Schriftgelehrten 
Rabbinen fo lang behalten, bis fein Stammfürft, die Wurzel 
Jeſſe, der Sohn Davids, der ja aus diefem Stamm entfproffen 

iſt, kommen wird — dann, wann die Fülle der Heiden ein 
n. gegangen iſt: dann erſt wird auch ganz Iſrael errettet werben; 
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fo Tange ſich alfo die Juden noch nicht befehren, fo lang if 
auch die Ankunft ded Herrn noch nicht ganz nahe, 

Dazu kommt aber noch eine Bemerkung: das Wort Schiloh 
wird am natürlichften durch Beruhiger, Friedmacher uͤberſetzt; 
bei der erften Zukunft Chriſti Eonnte diefe Bedeutung nur 
auf den geiltlichen Seeleufrieden zwifchen Gott und dem bes 
gnadigten Eünder bezogen werden; im dußeren, leiblichen, 
aber brachte Chriſtus keinen Frieden, fondern vielmehr Streik 
und Kampf, Matth. 10, v. 24— 36. Wenn Er nun zum 
jweitenmal kommt, dann bringt er auch Außere Ruhe und 
gründet fein Kbnigreich des Friedens, und dann erſt ift Er 
der Schiloh, der Friedendfärft ganz volllommen. Ihr ſeht 
"bier abermal ein Beifpiel, lieben Freunde! wie man die Era 
fuͤlung der Weiffagungen anfehen und behandeln muß: von 
Zeitpunkt zu Zeitpunkt wird eine folde Weiffagung immer 
vollkommener erfülls, bis fie am Ende in vollem Glanz da 
flieht, und nun jedem gemeinen Menfchenverftand verftändlich 
if. Genau fo wird aud) die Apocalnpfe erfüllt werden: jetzt 
ift noch Überall auch bei den richtigften Erklärungen. Dunkels / 
beit — jet, lieber Stilling ! kann man dir gegen deine Siegs⸗ 
gefchichte noch allerhand Einwendungen machen, weil nod) 
bin und wieder dunkle Stellen und Bilder find, die auf deine 
Anwendung auf die vergangene Geſchichte nicht ganz paffen, 
oder deren Erfüllung dadurch noch nicht erſchoͤpft ift, aber 
in den letzten Fahren vor der Zukunft des Herrn wird die 
Offenbarung Johannis fo buchftäbli und fo vollftändig ers 
füllt werden, daß es alödann moralifch unmbdglich feyn wird, 
nit mehr an Chriftum zu glauben, und wer dennoch nicht 
glauben will, deſſen Schickſal wird ſchrecklich ſeyn. — Dieß 
erhabene Buch wird alddann viel dazu beitragen, daß fich die 
Menfchen fchaarenweis befehren, weil ſie fehen, wie pünfts 
lich alles gefchieht, was vor vielen Jahrhuuderten geweifjagt 
worden. 

Phylomyſt. Auf die Weife haben alfo doch die Gottess 
gelehrten recht, die die Erfüllung der Apocalypfe noch als 
zukuͤnftig anſehen? 

Der gr. Mann. Sie haben allerdings ehrt‘! — wur 


Fr tt { 

4 | — 
muͤſſen fle die Anwendung jener Weiſſagung auf die vom 
gangene Zeiten nicht ausfchließen; oder auch die Bedeutung“ 
eines Bildes nicht auf einen einzigen Begenftand einfchränten — 
5: B. Wer da behauptet, die Zahl 666 bedeute bloß und 
Allein die Namenszahl des Thierd — das ift! fie werde im ; 
Namen des Menfchen der Sünden ſichtbar ſeyn, wie in brm 
Samen LV Do VICVs, und bedeute alfo weiter nichts: ‘der 
irre gewiß eben fo fehr als derjenige „- der fie bloß due 
Schlüffel der proteſtantiſchen Zeitrechnung gebrauchen will — 
die goͤttlichen Ausſpruͤche find unendlich reichhaltig und Funken’ 
nie ganz ergründen werden. Eben darum muß man Aud) die 
dreifache Erflärungs = Methode der Berlenburger Bibel, naͤm⸗ 
lich. Überall den myſtiſchen, den buchftäblichen und dem 
prophetiſchen Sinn aufzufuchen, nicht fogleich verwerfen: 
denn im Grund ift diefe Erklaͤrungs-Methode vollkoinmen 
‚richtig und gut, ed komme nur daraufn, daß fie uͤberal 
genau getroffen wird. 

Ich. Du gedachteſt ſo eben der apocalyptiſchen Zahl —& | 

neulich erhielt ich aus dem dftlichen Deutfchland einen Brief- 
von einem ſehr frommen und erleuchteten Prediger, in welden 
die Zahl 666 dergeſtalt erklärt wird, daß ich darüber en 
ſtaunte: und ich bin beinahe überzeugt, daß der Geiſt de 
Weiſſagung diefe Idee ins Bild mit eingefchloffen habe: Die 
große Babylon, vder vielmehr Babylon die Groß“ 
Farin auf Griechifch heißen: 7 BagvAoın 7, ueyaArn, num hattek 
die Griechen Feine andere Zahlzeichen als. ihre Buchftaben, 
wenn man alfo obige Buchftaben ald Zahlen betrachtet und 
fie dann zufammen addirt, jo kommt die Zahl 666 ganz genan 
und ungezwungen heraus. 

Der gr. Mann. Die Sache wäre merfwüärdig, wenn 
Babylon in der Bibel wirklich 7 BagvAovn hieß, aber in der 
Dffenbarung Johannis heißt fie Aasviwv, und bei dieſem 
wahren Namen kommt die Zahl nicht heraus: Überhaupt ill 
am beiten, man wartet fo lange, bid das Thier auftritt und 
man feinen Namen weiß, datın wird fich auch feine Zahl und 
fein Mahlzeichen leicht ausfindig machen laffen. 

Phylomyſt. Sage und tod, ehrwirtiger Voten! weldt 
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Belffagung tft wohl für uns die deutlichfte und beftinnntefte? — - 
oder gibt es wohl eine Meiffagung, die den übrigen allen 
gleichfam zur Grundlage dienen kann? 

Der gr. Mann. Ga, es gibt eine allgemeine, volls 
fommen und unbezweifelt erflärbare Weiffagung, auf die 
ſich alle gründen, und diefe ift das Traumbild Nebucadnezars 

son den vier Monarchien, Dan. 2. Es ift fonderbar und 
faft unbegreiflih, warum ſich Gott und feinem Dieuft geweibte 
Männer fo wenig um diefe Außerft merfwärdige, und den 
Echluͤſſel zu fo vielen dunfeln Stellen enthaltende Offenbarung 
der göttlichen Rathſchluͤſſe bekuͤmmern. Ich will Euch jetzt das 
Veſentlichſte, und fo viel Euch vor der Hand dienlich iſt, 
allären: erſtlich müßt Ihr wohl bemerken, daß die heilige 
Schrift nur diejenigen Reiche ind Augenmerk nimmt, nur die 
Geſchichte und Schieffale derjenigen Völker mit einfchalter, 
welche mit jeinen Reichen auf Erden, erft mit dem ifraelitifchen, 
and nachher mit dem chriftlichen in Beziehung ſtunden und 
noch ſtehen; wo alfo Licht und Zinfterniß, der Weibesfaamen 
and der Schlangenfaamen im beftändigen Kampf find; alle 
andere, auch noch fo große Weltreiche kommen bier nicht in 
Betracht. Dem zu folge gab es alfo, feit der Zeit, wo Iſrael 
und Juda auch eine weltlihe Monarchie, einen Staat bilbeten, 
nur vier große Mächte, die mit dem irdifchen Reich, oder 
wie man lieber ſagt — mit der Kirche Gottes in Beziehung 
ſtunden. 

Das Erſte war das aſſyriſch⸗ babyloniſche Reich, welches 
vom Nimrod an, bis auf. den Belſazar, des Nebucadnezars 
Urentel, gedauert hat. Diefe Monarchie Fam zur Zeit der 
Könige in Zuda und Iſrael erft recht empor, und unter dem 
großen Eroberer Nebucadnezar ftieg fie auf die höchfte Stufe. 
Cie war damals den Jfraeliten genau dad Nämlidde, was 
und” feit 100 Jahren bid daher die Sranzofen find: das 
iſraelitiſche Frauenzimmer verliebte fih fo gar in gemalte 
Babylonier oder Chaldaͤer — man lefe das 23fte Kapitel des 
Propheten Ezechiels ganz, und urtheile dann — man vers 
zleihe damit dad Betragen Deutſchlands gegen Fraukreich 
n diefem Zahrhundert! War denn irgend eine. Eitelteit, dir 
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Thorheit, ober ein Lafter In Fran kreich fo groß, ba unfert 
Fuͤrſten und Edle nicht nachmachten? — und ift nicht 
Deutſchlands Schidfal faſt das nämliche mit dem des ifraclicik 
- tifchen Staats? — womit man fündigt, damit wirb mai 
geftraft — wie fohredlicy trifft dad ein!!! Diefe Monarchieſt 
richtete endlich dab dricreih Iſtael „auf ewig zu Grund, 


Deutſchland bevorſteht? 

Die zweite Monarchie, die hier in Betracht kommt, mit 
die perfifche: Medien und Perfien wurden zufammakk 
vereinigt, ihr König Cyrus oder Cores ſtuͤrzte das Königreid 
Babel, eroberte und überwand es und erlaubte den Suwa 
wieder nach Haus zu gehen und Stadt und Tempel y 
bauen; während der Dauer diefes Reichs kam der juͤdiſche 
Statt einigermaßen wieder empor, die übrigen zehen Stamm 
Iſraels aber verloren fih im nordöftlichen Afien. 

Die dritte Monarchie war die griechifche; Alexander 
König von Macedonien, führte Krieg mit Perſien, und ſiegte; 
er eroberte einen großen Theil der befannten Welt, und bald 
nach feinem Tod wurde fein Reich in vier zertheilt: feine 
vornehmften Generale wurden Könige dieſer vier Reiche, fr 
theilten fich fo, daß Caſſander Macedonien, ganz Griechen 
land und die weftlicheu Länder: Lyſimachus Thrazien, Bis 
thynien und die nördlichen Länder, Seltucus, Syrien, Yudda 
und die Morgenländer, und Ptolamäus, Egypten und die K 
mittägigen Länder befam; die beiden legten Koͤnigreiche, 
das fyrifche und egyptifche, mächten den Juden viel zu 
ſchaffen, bis ſie endlich alle von 
Der vierten Monarchie, der roͤmiſchen, gaͤnzlich ver 
ſchlungen wurden. Dieſe begann eigentlich erſt mit dem 
Kaiſer Auguſtus, und theilte ſich nachher in zwei maͤchtige 
Reiche, welche noch dauern, und von denen hernach die Rede 
ſeyn wird, weil ſie uns ganz vorzuͤglich angehen. Mit dem 
Anfang dieſer Monarchie entſtand die chriſtliche Religion, und 
die alte jüdifche Verfaffung hörte mit der Zerftdrung Jeru⸗ 
falems auf. Diefe beide römifchen Reiche find nun bis dahin 
der eigentliche Aufenthalt und die Lagerftätte der fogenamnten 
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‚eitenden Kirche und der Schauplag der Führungen Got⸗ 
8; bier Tämpften von jeher die Armeen des Lichts und der 
infterniß mit einander, und hier werden auch endlich die 
toßen Geheimniffe Gottes ausgeführt und vollendet werden. 
Nach diefer Vorbereitung gehe ich nun zur Erklärung der 
orhin bemerkten Weiffagung Daniels über: 

Es gefiel der alles leitenden Vorfehung Gottes, dem größs 
n Monarchen des erftien Reiche, dem Nebucaduezar, da - 
anze Staatenfoftem derer Reiche, die mit den Erloͤſungs⸗ 
nfalten des Menfchengefchlechtd in-der nächften Beziehung 
eben ſollten, in einer colofalifchen Mannögeftalt im Traum 
räuftellen, und ihm dann diefed Traumbild durch den Das 
iel auch erflären zu laffen. Der Kopf diefes Bilds war 
a Gold, und diefer bedeutete eben den Nebucadnezar und 
in Reich. Bruft und Arme waren von Silber; die beiden 
sme ſtellten die beiden Reihe der Meder und Perfer vor, 
ie fi im Cyrus wie in einer Bruft vereinigten; dieſe bils 
ste dann.die aus den babylonifchen, medifchen, perfifchen und 
achher noch eroberten Reichen entftandene große perfifche 
Ronarchie vor. Bauch und Lenden beftunden aus Kupfer 
der Erz, und fie bedeuteten die griechifche Monarchie vom 
lexander bis auf den Kaifer Auguftus, oder bis auf den 
nfang des eigentlichen römifchen Reichs. Von den Huͤf⸗ 
n-an bis zu den Zähnen hin beſtaͤnden nun beide Schen⸗ 
I und Füße aus Eifen und Thon untereinander gemiſcht; 
e Hüften mit dem unteren Theil des Körpers ftellten die 
mifche Monarchie vor der Theilung vor, ‚und die beiden 
ichenfel und Süße bedeuten die noch beftehenden zwei rdmis . 
ben Reiche, deren das eine die Morgenländer in fich begreift, 
id feinen Sitz in Eonftantinopel hat, das andere aber aus 
n Abensländern beſteht, und deffen größte Stärke auf 
reustfchland beruht. Ihr müßt hier wohl bemerken und bes- 
ılten, daß das türfifche Reich eben fo richtig dad rbmifche 
eich genannt werden Fann, als das deurfche Kaiſerthum; 
nn’ die Religion beſtimmt bier nichts, fondern die Negies 
ngöfolge und der Beſitz der nämlichen Länder, das dieß 


er. bei den Dttomanen der Fall iſt, weiß jeder Seins 
Snning? ſammft. Soriften. Vii. Vand. aa\ 
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kundige. Die Metalle, welche hier vorkommen, haben a 
ihre Bedeutung: das Gold ſtellt den Pracht und den Lu 
der babyloniſchen Monarchie vor; und fo wie das Eil 
geringer iſt ald das Gold, fo kam auch die folgende perfifi 
Monarchie der Erften in diefem Stüd nicht bei, allein if 
Ueppigfeit übertraf doch auch die folgenden weit, fo wie d 
‚Silber Kupfer und Eifen übertriffl. Das Kupfer iſt zw 
edler. als das Eifen, aber nicht fo feft und dauerhaft, i 
deffen zermalmt es doch Gold und Silber leicht, auch u 
miſcht es fich gerne mit ihnen; dieß Alles paſſet genau a 
die griechifche - Monarchie. Das Eifen aber ift unter ale 
das ſtaͤrkſte, allgemeinfte und auch das nüglichfte Metal 
fo war auch die rdmifche Monarchie die ftärkfte und allgı 
meinfte, fie verfchlang nicht allein die Länder der griechiſche 
Reiche, fondern fie eroberten in den Abendländern Spanik 
Portugal, Frankreich, Großbritannien und Deutfcbland ned 
Dazu; auch waren ihre Gefege und ihre Regierungs-Fon 
weifer und gemeinnüßiger, folglich auch dauerhafter, ald di 
Politik aller vorigen Monarchien; aber das ift ein. Haupt 
fehler, daß diefe beiden Neiche vor und nach der Zheilam 
mit Thon vermijcht find: denn diefe Materien verbinden fd 
auf Feinerlei Weiſe miteinander ; der Kaifer Auguftus fat 
tete fchon Thon in die Eifenmaffe, als er die Praͤtoriauiſch 
Garde errichtete, die hernach fo manchen Bruch und fo viele 
Sammer verurjachte, wie dem Geſchichtskundigen wohl be 
kannt iſt. Nach der Zheilung ind morgenländifche und abend 
ländifhe Reich machten der geiftlihe und der weltlich 
Stand den Thon und das Eifen aus; immer hatten heid 
ihre eigene Politif und nichts klebte ameinander, als ebe 
jene Materie unter ſich, jede mit ihres ‚gleichen. Nach dei 
Uebergang des morgenländifchen Kaiferthyums an die Olte 
manen oder Türken, ift nun der drücendfte Despotisma 
das Eiſen, und die außerordentlich fchlechte innere DVerfal 
fung der Thon, und im abendländifchen. Reich verurfachre di 
Meformation eine Trennung , die die ohnehin nicht feſt zu 
fammenhängende Reichsverfaffung noch brödlichter machte 
jest in unfern Zeiten find nun Glaube und Unglaube, me 
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narchifcher Sinn und demofratifcher Unfiun, die beiden Süße 
(0 mürbe und fo loder maden, daß das ganze Bild unmoͤg⸗ 
lich lange mehr ftehen kann. 

Dieß Bild hat nun auch zehen Zehen, an jedem Zuß fünfe, 
Die morgenländifchen Zehen find die fünf Hauptreiche der 
vorigen griechifchen Monarchie, nämlih: 1. Griechenland 
wit Klein-Aften, beide gehdren zufammen; 2. Syrien und 
Palaͤſtina, 3. Affyrien und Babylonien, 4. Egypten, und 5. 
die Barbarei; in den Abendländern gibt ed eben fo fünf alte 
‚.tbmifche Zehen: denn wir dürfen nichts dazu rechnen, was 
nicht auch ehemals zum römifchen Reich gehört bat, folglich 
it Stalien die erfte große Zehe, Gallien oder Zranfreich die 
. jweite, Spanien mit Portugall die dritte, Großbritannien 
die vierte, and Deutfchland die fünfte. Ich zähle diefe Reiche, 
fo nach einander auf, wie fie von den Römern der Zeitfolge 
wach erobert word, und nicht wie fie jeßr an Macht und ' 

Unfehen dem Rang nach nebeneinander fiehen. | 

Diefe zehn Zehen dürfen wit aber nicht mit den zehn 
Hornern des Thierd im der Apocalypſe verwechfeln, wenige : 
ſtens iſts noch nicht gewiß, daß fie einerlei bedeuten. 

Die franzoͤſiſche Zeche hat indeffen zu unfern Zeiten ein 
Öödartig Geſchwuͤr befommen, der ganze Fuß ift gefchwollen, 
und der ganze Körper leidet am Rothlaufs-Fieber ; was nun 
daraus wird, das muß die Zeit lehren. 

Seht, lieben Bruͤder! ſo verhaͤlts ſichs mit Nebucaduezars 
Vimnmbild, aber nun folgt die Hauptſache: 

Der Koͤnig ſahe dieß Bild im Thal am Fuß eines ſteilen 
Berges ſtehen; es ſiand ohnehin ſchon auf ſchwachen Fuͤßen 
und wuͤrde bald durch ſeine eigne Laſt zuſammengebrochen 

» fyn. Aber nun Fam noch ganz unerwartet etwas hinzu, das 

dem ganzen Coloß auf einmal ein Ende machte: Ein fohwerer 

Stein wälzte fid) oben vom Berge herunter, ohne daß irgend 

ein Menſch Hand angelege Hätte: diefer traf im Herabrollen 

das Bild an feine zerbrechlichen Süße, fo daß es niederftürzte, 
und indem der Etein ſich über das Bild hinwälzte, fo zer: 

Malmte er den ‚ganzen Korper von den Füßen bis zu dem 

haupt hin dergefalt, Dad. alles in Etaub verwandelt wi 
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wie, Spreu vom Wind verweht wurde. Nun ruhte der ©i 
aber er wuchs auf der Stelle und ward endlich zw el 
fo großen Berge, daß er die ganze Welt ausfüllte. 

Steunde! welche Geheimniffe liegen da enthüllt vor un 
Augen! — laßt fie und mit Demuth und in ber durcht 
Herrn betrachten. 

Der Berg, an: deffen Fuß das Bild fteßt, ift das ver 
gene Reich Gottes, fo wie es nach und nach durch die ch 
liche Religion zum hohen Berg und dem großen Me 
bien: Bild über den Kopf gewachfen if. Es iſt ded H 
Berg — der Berg Zion, auf dem dad Lamm mit fei 

4144000 Berfiegelten fteht. 

Der -Stein, welcher fith von felbft oben am Berg lost 
und herabwaͤlzt, iff der Schilob, von dem wir vorhin f 
geredet haben; der Herr wird aus dem Verborgenen fei 
Reichs ploͤtzlich herportreten, ohne daß irgend ein Me 
das geringfte dazu beiträge oder Ihn in irgend etwas nm 
fügte; der Stein trifft nicht den Kopf, Arm, Brufl: 
Baud), fondern nur blos die Füße — auf diefen ruht das ga 
Bild, dieß beweist, daß der Herr in den beiden roͤmiſt 
Reichen zuerſt feine Macht erzeigen und das Schwerdt fei 
Mundes gegen feine Feinde brauchen wird. An weld 
Dit dieß zuerft gefchieht, das kann man nicht beftimm 
vermuthlic) aber da. wo die Noch am größten ift, wol 
Heind am grimmigften wäthet, und das wird wahrfceinl 
Deutſchland feyn: deun Alles fcheint ſich dazu worzubereite 

Dun werden durdy den Stoß des Steins an ‚beide Fi 
diefe morfhen Stügen ded ganzen Bilds zerſchellt, die 
fällt zu Boden, der Stein wälzt ſich darüber weg, und} 
malmt alles zu Staub, zu einem Spiel des Windes. H 
muͤßt ihr wohl bemerken, daß die nordifchen Länder nie 3 
Monarchien-Bild gehört Haben und auch ned) nicht dazu ı 
hoͤren, diefe werden alfo auch nicht durch den Stein zermal 
werden, fondern ſtehen bleiben. Vermuthlich iſt auch 
irgendwo der Bergungs-Ort für die Auserwaͤhlten waͤhr 
der größten Hige der Zrübfal.. Da würde dann auch 

ı Herr zuerft in der Mitte der Seine shheinen, de frem 
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ic) anseden und ſagen: Seht! endlich bin.ich gefommen ! 
Friede fey mit Euch! jet wird nun Euer langes und bans 
zes Harren uͤberſchwenglich belohnt werden. 

Euphron. Du fagft und da wichtige Dinge, Vater 
Ernft Uriel! aber erkläre und doch nun auch, wie der Schi: 
loh, der Fürft des Friedens, kämpfen, und wie die Zermal- 
mung des Bildes durch ihn zugehen wird ? 

Dergr. M. hr wißt, wie es in beiden Reichen aus⸗ 
feht, im ganzen chriftlichen römifchen Reich würhet der Re⸗ 
volutiondsKrieg ; die Läge der Sachen iſt fo befchaffen, daß 
kein dauerhafter Friede mehr möglich. ift: der allgemein zus 
aehmende Abfall, verbunden mit dem Lurus, loͤst nad) und 
nach alle Bande des gefellfchaftlichen Lebens auf; jeder forgt 
wur für fein eigenes liebes Ich, und fchont dabei des lieb: 
‘fen Freundes nicht; in diefen traurigen Verhältuiffen wird, 
dann. der Menſch der Suͤnden, das Thier aus dem Abgrund 
auftreten, und alles unter feinen Gehorfam zwingen, die 
chtiſtliche Religion wird gefeßmäßig abgefchafft und verba: 
ten werden; der wäthendfte Despotismus wird die Menfchen 
drängen, ‚und dieſe werden durch ihren immer wachfenden 
Freiheitstrieb fich überall dagegen empdren, Dadurch wird nun 
ein Sammer und Blutvergießen entftchen , desgleichen noch 
nie geweſen iſt. 

Im morgenlaͤndiſchen tuͤrkiſchen Reich wird ebenfalls eine 
Empörung über. die andere kommen; die falſche Aufklaͤrung 
wird auch dort im -Verborgenen vorbereiten, und die muha⸗ 
medanifche Religion untergraben;, auch da wird allenthalben 
Aufruhr und Zwietracht, Mord und Blutvergießen herrſchen. 
Durch allen diefen Jammer wird dann endlich überall die 
änfferft gedrängte Menfchheit die Augen öffnen, und nun 
durch Die erſchreckliche Erfahrung belehrt, einſehen, daß alle 
ihre Philoſophie, alle ihre Behauptung der fogenannten 
Menfchenfchenrechte,, nichts als leerer Tand, erfchredliche 
Taͤuſchung, und ver hoͤchſte Gipfel. des Schlangenbetrugs 
ey — Ihr werdet feyn wie Gott, fagte fies und wiffen, was 
gut oder boͤs ift — daß Gott erbarm! Diefe Erkenntniß des 
Guten und Boͤſen hat fuͤrchterliche Folgen gehabt. 
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Seht wird: nun auch in dieſer allgemeinen Noch auch ei 
allgemeines Sehnen nach Rettung entſtehen: jedes Herz, da 
noch nicht ganz verhärtet‘ift, ‚wird ſich mit Angftgefchrei zum 
Vater der Menfchen wenden, und fo wie der veslorne Go 
rufen: Vater, ich habe gefündiget im Himmel und vor U; 


ich bin forthin nicht werth, daß ich dein Sohn heiße, mad 


mich wie einen deiner Taglöhner! Während aller diefer Zu 
wird fih auch das jüdifche Volk almählig zu feinem Bra 
der Joſeph wenden, den es bisher verfannt hatte, und nah 
indem die Noth aufs hoͤchſte geftiegen, gerade in der ſchu⸗ 
zeften Mitternacht, erfchallt auf einmal allenthalben dab 
Geruͤcht: — Siehe — der Bräutigam kommt! — giht 
aus, Ihm entgegen! — Nun wird jeder Redliche allerdingk 
erft prüfen — denn er weiß die Warnung, daß man nick 
glauben folle, wenn es hieße: hie fey Chriſtus, oder da ſy 
Er — aber wenn er nun auch trew geprüft, dann glaubt a 
auch und dieß ift dann die legte Glaubensprobe ; jegt wen 
det er fich zum Herren der Herrlichkeit und wird nun auf im 
mer fein treuer Unterthan. | 

Zu der Zeit wird die Weiffagung erft recht erfüllet werden, 
wo ed heißt, daß ihm Kinder geboren werden follen, wit 
die Thautropfen aus der Morgenröthe, ſchaarenweiſe werben 
fie fich zu Ihm verfammeln, und Er wird in feiner Herrlichkeit 
aus den Abendländern vor ihnen her in die Morgenländer 
ziehen, allenthalben werden fi) Taufende mit feinem Het 
vereinigen, und fo wird ſich der Stein von den Füßen bis zu 
Kopf und Bruft hin, das ift, bis nah Babylon und Perfien, 
über das Monarchiens Bild wegwälzen und allen Staatds 
Verfaſſungen dadurch ein Ende machen, daß fi) alles an Ihn 
anfchließt, und jede Macht in Ohnmacht vor feiner Majeftät 
hinſinkt. Jetzt wird nun Sfrael wieder in fein Vaterland, 
das fo lang brach gelegen hat, eEingefeßt werden, und nun 
da ruhig wohnen, bis and Ende der Tage. 

Während dem Zug wird.fich der Menfch der Sünden flärken, 


alle feine Heere, und alles, was Chriſtum haßt, an fich ziehen; 


jeder dem es bei allem dem doch noch unmöglich ift, fich 


unter die Siegöfahne ‚des Herrn zu bringen, wird ſich au 
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hu anfchließen, und nun wirb der legte Kampf beginnen, 
‚ber dazu kommts nicht, denn ein ſchreckliches Gewitter wird 
en ganzen Schwarm zu Grund richten. 

Bon yun an wächöt der Stein zum Berg, der die ganze 
Welt ausfült, das.ift: in kurzer Zeit werden ſich alle Reiche 
3er Erden an dieſes Sriedensreich anfchließen, und ed wird 
sun Alles ein Hirt und eine Heerde feyn. 

Alles, was nun in andern Weiffagungen theilweife und 
beflimmter vorhergefagt wird, das gehurt in den ganzen Zeit⸗ 
taum diefer fummarifchen und vortreffliden Prophezeihung 
des Propheten Danield. hr ſeht aljo nun deutlich, daß 
eben dieſes Traumgeficht, mit feiner Erflärung, zum Grund 
aller Weiffagungen „ die auf die letzten Zeiten abzielen, gelegt 
werden kann. | 

Polycarp. Wir danken dir alle Herzlich für deinen lehr⸗ 
reihen Unterricht; aber fage und doch etwas Neues von der 
Religions: Verfaffuhig in Sranfreih ? 

Der gr. Maun. Die ift fo beſchaffen, wie es die Natur 
der Sachen. mit ſich bringt, wenn das Volk an Feine oͤffentliche 
Religiond>Verfaffung, an feinen Eultus gebunden. iſt; jeder 
ſchlaͤgt fich dann zu irgend einer Parthei, und diefer gibt es 
daun.fo viele ald es Köpfe gibt, die fich. Durch Uebertretung 
geltend machen konnen. Gegenwärtig find fieben vorzüglich. 
ſich auszeichnende Sekten in Sranfreih: « 

) Magifch = religidfe Gefellichaften, welhe Magie und 
Religion. mit einander. verbinden, diefe find geheim. und 
ſchwer zu entdecken, weil fie. gräuelhafte Eachen treiben. 
Cie bedienen fich. der heiligften Dinge zu. den. unheiligfien. 
Zwecken. 

2) Myſtiſch⸗religibſe — welche dad. Gegentheil von ‚jenen 
ſind: fie ehren die Bibel ſehr und erklaͤren ſie gewöhnlich nach 
einem geheimen, auf das innere Werk der Heiligung paſſenden 
Sinn, ungefaͤhr nach dem Muſter der Mad. Guyon, Bernieres 
und Fenelons. 

3) Theofophifch = religiofe, die nach wunderthätigen Kräften 
und Gemeinfchaft mit hohen Geiſtern fireben, und aus der 
Bibel machen was fie wollen, indem fie ihr die unuarärlichken 


“empor zu bringen, und die Hierarchie zu befördern. 
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Auslegungen unterfchieben, ſich den Cabbala befleißigen, ben 
Leid cafteien und eine ftrenge Lebensart führen. Diefe muͤſſen 
von den Magiern No. 1 wohl unterfhieden werden. 
4) Seifterfeher; diefer gibt es viele, und ganz verfchiebem 
Klaffen: 3. B. zu Lyon und Avignon; die eine Gattung glaußk 
mit dem Logos, dem Wort le Verbe in unmittelbarer Ver 
bindung zu-ftehen — die andere behauptet, der Engel Gabrid, 
ſey fihtbar und fühlbar der Prafident ihrer Verfammlungen 
Sie ſchreiben Folianten, und wollen fonderbare Erfahrunge 
haben; die meiften von diefen find große Verehrer ver Bibel. 
5) Erz Papiften; diefer find fehr viele, fie haben groß 
Geſellſchaften, welche alle die Proteftanten von Herzen haflen : 
and ihre Erzfeinde find, weil fie diefe als die‘ Urheber de 
Revolution anfehen. Sie fuchen die alte Bigotterie wieder 





6) Die Theophilantropen, welche allgemein befannt find‘ 
dieſe find eigentliche Deiften oder Raturaliien, wie man wil. 
Endlich gibt ed dann andy noch > 

7) eine große Anzahl wahrer Chriften, denen daB wahre 
einfältige Coangelium theuer und werth iſt. Unter diefen 
regt fich jeßt etwas Großes und Vielbedeutendes, wovon ſich 
‚aber noch nichts Beſtimmtes fagen Iäßt. 
Euſeb. Wenn man die Sadye bei dem Licht betrachte, 
fo hat wohl Frankreich hierinnen nichts beſonderes: denn all 
diefe Sekten findet man allenthalben. | 

Der gr. Mann. Das ift richtig! aber wo eine ordend 
kiche politifche Kirchen-Verfaffung ift, da werden fie‘ alle in 
den Schranken gehalten, wo die aber mangelt, wie in Sranls _ 
reich, da wächst jede Sekte in voller Sreiheit zur höchften 
Höhe. 

Philomyſt. Sage und doch, Vater Ernft Uriel! woher, 


und wie diefe Sekten ihren Urfprung genommen haben? 


Der gr. Mann. Die erfte Klaffe, die Magier, und 
die vierte, die Geifterfeher, haben ihren Urfprung aus der 
Sreimaurerei, fte find wilde Auswuͤchſe diefer geheimen Ordens; 
und fie ſtammen aus einem Zeitpunkt ber, der Euch Allen 
fehr gut bekannt iſt. Die dritte. Klaſſe, nämlich die Theoſophen, 
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erden von einem uoch lebenden berähmten und wohlbekannten 
anzöfifchen Gelehrten geleitet. diefer ift urfpränglich Pathos 
fh, und im Grunde ein fehr rechtfchaffener frommer Daun ; 
e befam einsmals Jacob Boͤhms Schriften in bie Hände, 
eren Juhalt man ihm erklärte, weil er der deutſchen Sprache 
ticht kundig war; dadurch wurde er dergeftalt begeiftert, daß 
r nun Deutich lernte, um jene Schriften lefen zu konnen. 
Diefe find nun, .ihm und feinen Anhängern, nebft der Bibel, 
Alles; andere Sachen Iefen fie felten. Die zweite Klaffe _ 
der die Myſtiker Haben ihre Vorgänger in Frankreich ſelbſt 
jebabt, und ich habe fie euch fchon vorhin genannt... Die 
ünfte Klaffe, die Papiften, find Geburten des wildeften Aber 
Hanbens, des alten Sauerteigd; und die ſechste Klaffe, die 
Theophilantropen, Schwämme, die auf dem Mift des Uns 
Jlaubens gewachfen find. Den Urfprung der fiebenten Klaſſe 
amt Ihr, Gott Lob! alle, 

Euphron. Ich habe noch eine Bitte an dich, theurer 
Mann, erfläre uns doch, woher es eigentlich fomme, daß 
die menfchliche Vernunft, die noch fo fichere uhd gewiſſe 
Regeln zur Erfindung der Wahrheit hat, dem allem ungeachtet 
auh bei den geübteften Denfern fo fehr irrt, fo daß auch 
die verftändigften Köpfe, in Sachen, deren wahrer Grund 
gar Teiche zu entdeden ift, felten übereinftimmen, und oft in 
den entfchiedenften und gewiffenften Wahrheiten doch himmels 
weit verfchiedene Meynungen haben? — Ich will mich durch 
Beifpiele näher erklären: In der Farholifchen Kirche gibt es 
gewiß fehr vernünftige. und im Denken geübte Männer, Die 
aber doch von der Wahrheit der Lehrfäße ihrer Kirche eben 
ſo feft überzeugt find, als der eifrigfte und rechtfchaffenfte 
Proteftant, und die es fich wechfelfeitig übel nehmen, daß 
jeder fo dumm ift, bei einem fo hellen Licht, das nicht fehen 
in fonnen, das er fieht! — Der Kantianer glaube — nun 
yabe mans gefunden, nun fey die Vernunft aufdem Reigen, — 

1, lagt der Fichtianer, wenn du einmal fo weit geftiegen 
if, wie ich; — Himmel! wie ihr doch alle fo weit vom 
ziel abweicht, fagt der gerade ſchlichte cultivirte Menfchens 
weflands mehmt doc) alles, fo wie ed Euch in die Sinun 
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Fundige. Die Metalle, welche hier vorkommen, haben au 
ihre Bedeutung : das Gold ftellt den Pracht und den Lura 
der babylonifchen Monarchie vor; und fo wie das Silb 
geringer iſt als das Gold, fo kam auch die folgende perfife 
Monarchie der Erften in diefem Städ nicht bei, allein ih 
Ueppigkeit übertraf doch auch die folgenden weit, fo wie da 
Silber Kupfer und Eifen übertrifft. Das Kupfer iſt zwa 
edler. ald das Eifen, aber nicht fo feft und dauerhaft, in 
deffen zermalmt es doch Gold und Silber leicht, auch ver 
mifcht es fich gerne mit ihnen; dieß Alles paflet genau au 
die griehifche Monarchie. Das Eifen aber ift unter alle 
das ftärkfte, allgemeinfte und auch das nüglichfte Metal 
fo war auch) die roͤmiſche Monarchie die ftärffte und allgı 
meinfte, fie verfchlang nicht allein die Länder der griechifche 
Reiche, fondern fie eroberten in den Abendländern Spanikı 
Portugal, Frankreich, Großbritannien und Deutfchland na 
dazu; auch waren ihre Gefege und ihre Negierungs-For 
weifer und gemeinnäßiger, folglich auch dauerhafter, als di 
Politif aller vorigen Monarchien; aber das ift ein. Haupt 
fehler, daB diefe beiden Neiche vor und nad) der. Theilun 
mit Thon vermijcht find: denn dieſe Materien verbinden fic 
auf feinerlei Weife miteinander ; der Kaifer Auguftus Ene 
tete ſchon Thon in die Eifenmaffe, ald er die Präatorianifch 
Garde errichtete, die hernach fo manchen Bruch und fo viele 
Sfammer verurjachte, wie dem Geſchichtskundigen wohl be 
Fanntift. Nach der Theilung ind morgenländifche und abent 
ländifhe Reich machten der geiftlihe und der weltlich 
Stand den Thon und das Eifen aus; immer hatten beiu 
ihre eigene Politik und nichts Flebte aneinander, als ebe 
jene Materie unter fich, jede mit ihres ‚gleichen. Nach de 
Uebergang des morgenländifchen Kaiſerthums an die Ott 
manen oder Türken, ift nun der druͤckendſte Despotisme- 
das Eifen,'und die außerordentlich fchlechte ‚innere Verfa 
fung der Thon, und im abendlaͤndiſchen Reich verurſachte d 
Reformation eine Trennung, die die ohnehin nicht feſt zu 
ſammenhaͤngende Reichsverfaſſung noch broͤcklichter machte 
jegt in unſern Zeiten find nun Slaube und Unakauke , me 
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Beruunftgegeben, folglich auch eben fo gewiß die Quellen 
ya denen Erkenumiflen, die fie willen follen. 

Dergr. M, Gus! den Sag kann Niemand widerlegen. 

Euphron. Der Quellen zu denen Erfeuntniffen, die wir 
wiſſen follen, find nur zwo, die Sinnenwelt, oder alle er» 
ſchaffene Dinge, in fo fern fie in die Sinnen fallen, wozu 
auch der Menfch' gehört, und daun die außernatürlichen goͤtt⸗ 
lichen DOffenbarungen an die Menfchen; Beine dritte Quelle 
gibt es. 

Dergr. M. Auch diefer Sat iſt völlig unwiberlegbar £ 

Euphron. Die Sefchichte alles Forfchens der Vernunft 
in überfinnlichen Dingen oder die Gefchichte der Philofophie, 
von den allerälteften Zeiten an bis daher, beweist unwiders 
ſprechlich, daß die ganze Schdpfung,, in fo fern fie in unfre 
Sinnen faͤllt — mit einem Wort — die Siunenwelt, durchaus 
Die Quelle nicht fey, woraus man Gott, die Geiſterwelt 
amd die menfclicheaöeele Fennen lernen könne; denn die heut 
zu Tage herrfchende, aufs Höchfte geſtiegene, Philofophie 
beweist, daß die Vernunft, nicht einmal die Erxiftenz Gottes 
and der Geifterwelt, gefchweige ihre Eigenſchaften, aus jener 
Quelle erforſchen kͤnne, und daß man fein‘ eigenes Ich zwar 
empfinde aber nicht erkenne. 

Dergr. M. Ganz gewiß! man lefe nur die Schriften 
der größten Philofophen unferer Zeit. 

Euphron. Die göttlichen Offenbarungen, als die zweite 
Quelle zur Erkenneniß der Wahrheit, belehren uns auch nur 
über das, was uns in diefem Leben zur firtlichen Vollkommen⸗ 
beit, oder zur Gottaͤhnlichkeit noͤthig und näglicy ift: wir 
lernen dadurch Gott, die Geifterwelt und die Seele des 
Menfchen nur in fo fern kennen, ald ed unfere Heiligung 
erfordert. 

Der gr. M. Du gehft in deiner Demonftration einen 
fihern Gang. 

Euphron. Daraus folgt alfo: daß wir Das, was uns 
nicht geoffenbart iſt, auh nicht wiffen follen; da nun 
aber doch ein anerfchaffener Trieb in und iſt, die Geheim- 
niſſe Gottes, des Geiſterreichs, und unferer eigenen Seele 


\ 
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fällt; während dem allen kaͤmpft der wahre Chriſt aus allen 


Partheien und Etänden feinen. Weg fort, feufzt und fpriät: 
Glaubt an den Herrn Jeſum Ehriftum, damit Er Euch erldſe 
von allen euren Stunden und. ihrer wohlverdienten Gtraft, 
und euch Dann durch. feinen Geift heilige und feltg mache! Liebt 


Ihn für das Alles von Herzen, dieß ift dann weifer, läge 
und wohlthäriger, als alles Euer Wiffen, das doch im Grun 
Nichts Wiffen ift. Hier follen wir uns gefhidamade, 
um dereinft unfern Hunger nad) Wahrheit fätzigen je. 


fönnen ; fage und doch, worin liegt: eigentlich der. tief vn 
borgene erfte Grund diefer fonderbaren Erfcheinung ? Urfpränge 
lich ſoll bie. Vernunft die Zührerin des Menfchen zur. Wahr 
heit ſeyn, und Alle, die ſich auf fie allein verlaffen, werden 
ganz zuverlaͤßig irre geführt; ſage und, ehrwuͤrdiger Vater! 
wie ift das? 

Der gr. M. Du haft die den Schluͤſſel zu dieſen 
Geheimniß fo eben. ſelbſt in die Hand fegeben, indem da 
fagteft: der Menfch fey beftimmt, ſich hier in die ſem Leben 
dazu geſchickt zu madyen, daß er im künftigen feinen Hunger 
nach. Kenntniffen und Wahrheit möge ſtillen koͤnnen. Glaubſt 
du dieſen Satz? 

Euphron. Allerdings! 

Der gr. M. Kannſt du ihn aber auch beweifen? 

Euphron. Gar leicht! ich feße voraus, daß hier von 


finnlichen. irdischen Wiffenichaften und Kenurniffen die Rede 


nicht. iſt: denn Diefe haben allerdings bis daher immer zuge 
nommen, und dieje find auch das Feld, welches die Vernunft 
in dieſem Leben, fo viel als nöthig und nüglich ift, bearbeiten 


darf; fondern von geiftigen überfinnlichen Kenntniffen — dit 


fih auf. Gott, auf die Geifterwelt und auf die Seele de 
Menſchen beziehen; diefe allein find jetzt unfer Gegenftaud, 





und zwar in Anſehung ihrer gegenwärtigen Verhältniffe 1 


unferer Vernunft, und dieſer zu jenen. 
Dergr. M. Ganz richtig! — Nun weiter! 
Euphron. Ich ſetze vorerit folgendes als Grundſatz feſt: — 
Der allweiſe, allmaͤchtige uud allguͤtige Gott hat den Meuſchen 
das Werkzeug zur Erkenntniß der Wahrheit, nämlich die 
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Bernunftgegeben, folglich auch eben fo gewiß die Quellen 
zu denen Erkenurniflen, die fie wiflen follen. 

Dergr. M, Gus! den Sag kann Niemand widerlegen. 

Euphron. Der Quellen zu denen Erkenntniffen, die wir 
wiſſen follen, find nur zwo, die Sinnenwelt, oder alle er⸗ 
Ichaffene Dinge, in fo fern fie in die Sinnen fallen, wozu 
auch der Menfch' gehört, und dann die außernatärlichen goͤtt⸗ 
lien Offenbarungen an die Menfchen; Beine dritte Quelle 
gibt es. 

Der gr. M. Auch diefer Satz ift völlig unwiberlegbar £ 

Euphron. Die Gefhichte alles Forfchens der Vernunft 
in überfinulihen Dingen oder die Geſchichte der Philofophie, 
von den allerälteften Zeiten an bis daher, beweist unwider⸗ 
ſprechlich, daß die ganze Schdpfung,, in fo fern fie in unfre 
Sinnen fällt — mit einem Wort — die Siunenwelt, durchaus 
die Quelle nicht fey, woraus man Gott, bie Geifterwele 
and die menſchliche⸗Seele Fennen lernen Edune ; denn die heut 
zu Tage herrfchende, aufs Hoͤchſte geftiegene„ Philofophie 
beweist, daß die Vernunft, nicht einmal die Exiſtenz Gottes 
and der Geifterwelt, gefchweige ihre Eigenſchaften, aus jener 
Quelle erforfhen lünne, und daß man fein“ eigenes Ich zwar 
empfinde aber nicht erkenne. 

Dergr. M. Ganz gewiß! man lefe nur die Schriften 
der größten Philofophen unferer Zeit. 

Euphron. Die göttlichen Offenbarungen, als die zweite 
Quelle zur Erfenneniß der Wahrheit, belehren und auch nur 
über dad, was und in diefem Leben zur firtlichen Vollkommen⸗ 
beit, oder zur Gortähnlichkeit nothig und näglich ift: wir 
lernen dadurch Gott, die Geifterwelt und die Seele des 
Menfchen nur in fo fern kennen, als es unfere Heiligung 
erfordert. 

Der gr. M. Du gehft in deiner Demonfiration einen 
ichern Gang. 

Euphron. Daraus folgt alfo: daß wir dad, was uns 
liche geoffenbart ift, auch nicht wiffen ſollen; da nun 
ber doch ein anerfchaffener Trieb in und ift, die Geheim- 
iffe Gottes, des Geiſterreichs, und unferer eigenen Seele 
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zu wiſſen; welcher, weil ihn Gott in uns gelegt hat, gerech 
iſt und befriedigt werden muß, fo muß dieſe Befriedigung 
weil fie und hier verſagt iſt, nothwendig in jenem Leben 
ſtatt finden. 

Der gr. M. Vortrefflich! aber ſage mir, was wilſt dm 
denn nun noch weiter von mir wiſſe? 

Euphron. Du haft mich auf eine Idee geleiter, durch 

deren Entwidlung mir nun. die Sache von felbft klar wird: — 
Menn alle Menfchen den reinen Willen hätten, weiter nicht 
zu wiffen, ald was fie thun müffen, um das -zu werben, 
was fie ihrer Beftimmung nach feyn follen, fo würbe die 
Vernunft auch bei allen übereinftimmend gefunden werben 
Schau, ic hab gefunden, daß Gott den Menfchen eiufach 
und gerade gemacht hat, der Menfch aber vernänftelt DR 
ſteckt alfo der Fehler! 
Der gr. M. Seht alſo! das Alles aus ſich ſelbſt 
wiſſen, aus eigener Vernunft alles heraus demonfiriren 
wollen — das Seyn wollen wie Gott — daß aus fh 
ſelbſt wiffen wollen, was gut und boͤs iſt — dieß Effen vom 
Baum des Erfenntniffes des Guten und Bdfen, 
diefe Schlangenfucht, oder dieſe Schlangenfaamenif 
an allem Bofen in der Welt ſchuld — die Grund-Urfape alles 
Uebels. 

Hier ſtand Ernſt Uriel auf und nahm nun mit fofgenben 
merfwürdigen Worten Abfchied von ung. 

Brüder! dieß ift das leßtemal, daß wir in- diefem Jahr 
Bundert beifammen find — ich nehme Abfchied von diefen 
großen Kreislauf der Zeit, wie von einem Löwen, bem di 
Jungen geraubt find, und nun Rache in feiner Bruſt kocht 
gegen feine Räuber — der Herr fchweigt in feinem Zorn, abet 
‚fein Schweigen ift fuͤrchterlich! — Satan jubelt; der Geftant 
von Millionen gährender Leichen und meilenlanger biutges 
düngter Fluren ift für ihn ein füßer Geruch. : Ich hab ges 
wonnen! brüllt er dem Ewigen entgegen, Jeſus von Nazareth 
bat Feine Verehrer mehr. — Und diefe Erde, die du zum 
Paradies für deine trefflichen Gefhöpfe — die Menfchen — 
ſchufſt — auf welcher dein vielgeliebter Sohn farb, nm. fie 
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zu erldien, it mein — mein ift fie! du wirft boch bie Freie 
heit der -Menfchen,, die du fchufft, nicht zwingen wollen — 
P fo läftert Satan durch den Geift diefer Zeit — ich höre dieſes 
Fr Dttergezifche,, dieß Drachengebrülle aus allen Winkeln ber, 
Fl und möchte für Unmuth vergehen. Aber er Idgt auch dann, 
E- wenn ex die Wahrheit fagt! — Ja, wahrlich! er luͤgt Wahre 
r kN — 
E Ya, es gibt noch Millionen, die den Herrn der Herrlichkeit 
E nicht verfennen , die fich Sein nicht ſchaͤmen. Fuͤrchte dich 
> nicht, du Beine Heerde! denn es ift Eueres Vaters Wohlges 
fallen, Euch dad Reich zu geben! — Heute über hundert Jahr 
k wird allgemieiner Friede, wie Frühlings: Morgenluft, über die 
ganze bewohnte Erde hinfäufeln, Schwerdter und Kanonen ' 
L wird man nur aus der Sefchichte fennen, und in Sammlungen 
Jmerkwuͤrdiger Dinge, ald Jammerzeichen der Vorwelt, dem 
E eugierigen Reifenden zeigen; dann werden die Erdenfönige 
Ä und Fuͤrſten dem gMorwürdigen Sieger von Golgatha gehuldigt ' 
5 haben, und fi) untereinander wie Brüder lieben. 
*  Billlommen, neunzehnted Jahrhundert! Du großer Schnits 
> ter⸗ Engel! Du Heimführer aus dem Sammer! — Du wirft 
: ach viel zu thun haben bid zum Ziel! — Du wirft mit 
. Iengften geboren. — Die Mutter ringe in Geburtsfchmere 
: jen, daß die MWeltpole beben — aber dad, was fie gebiert, 
it auch der Schmerzen werth: du wirft ald Kind dein 
Zhränenbrod vor den Thuͤren betteln, und Maras Waffer 
triafen müffen; als Juͤngling wirft du bis aufs Blut kaͤm⸗ 
pfen — Schweiß und Thränen werden in deiner Wunden 
Menge tröpfeln, und oft wirft du finfen, aber mächtig wies 
der aufrecht ſtehen; ald Mann wird dich Sieg kroͤnen, und 
der ewige Morgen wird vom Zempelberg herab auf deiner 
Sirne glänzen und in deine Augen ftrahlen! dann wirft dp 
deiner Siege Früchte genießen und fanft auf deinen Lorbeern 
ruhen. Und wenn du dich endlich zum Abfchied neigft, fo wers 
den dich deine. Kinder mit Jubel and Ufer der Ewigkeit bes 
gleiten, und die ganze Menſchheit wird dir ihre Rettung 
verdanken. | 
MWilllommen neunzehntes Jahrhundert! dein Name wied inden 


. plimente machen, fondern dem die Ehre geben, dem fie ab‘ 
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Protocollen der heiligen Wächter Marauatha heißen, Amen! — 
Freunde lebt wohl: 





Freund des grauen Mannes! ebler Mann! babe Danf, 
für deine Liebe! — ermüde nicht und hilf des Herrn Ted 
verfündigen, bis daß Er kommt, wir wollen und feine Com 





lein gebührt. 


Sm Bafeler Sonntagsblatt fieht eine ſehr fchöne Abhand⸗ 
lung uͤber die Offenbarung Johannis, welche vorzuͤglich vers 
dient geleſen zu werden. 

Koͤppen hat wieder eine vortreffliche Schrift auf Ber 
anlaffung der zwifchen Berliner Juden und dem Probſt Teb 
Ier gewechfelten Schriften, herausgegeben, fie Heiße: Mer if 
ein Chrift! es wird Feinen Waprpeitöftennd reuen, fie gele⸗ 
ſen zu haben. 

Lang hat mich Fein Buch fo gefreut, als die Briefe übe 
den Lehrbegriff der proteftantifchen Kirche, nebft einem An” 
hang, in welchem das achtzehnte Fahrhundert dem neun 
zehnten die unverfälfchte Chriſtenthums⸗Lehre übergibt. bi 
len Religionslehrern, die der Wahrheit treu geblieben find, 
zugeeignet. Leipzig bei P. ©. Kummer, 1800. Der Hm | 
fegne dich! edler verfannter Verfaffer diefes Buchs! De ' 
Eugel, der deine Seufzer auffchreibt und deine Handlungen 
protocollirt, wird bei diefer Stelle ein großes NB machen. 

Das zweite Stuͤck von Ewalds chriſtlicher Monarsfchrift 
enthält fo wie das erite leſenswerthe Auffäße, befonders ift 
Bagelmannd Leben fehr erbaulid und die Gebetserhoͤrung 
aͤußerſt merkwuͤrdig. 


Das große und aͤußerſt wichtige Inſtitut, nemlich da 
Geminarium zur Bildung riftlicder Prediger, ift zu Bre= 
men wirlich im Entſtehen. Man leje den gedruckten Pları 
deifelben, welchen das dortige evangeliſch⸗reformirte Minis 


fterium bekannt gemacht hat. Er ift ſchoͤn, meifterhaft, vor⸗ 


refflich, Gott wolle doch mächtig witwirken, daß bie Sache 
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lusfuͤhrung kommt — Die Früchte werden unendlih 
und mannigfaltig feyn, und der Eegen ift nicht zu 
ben. Auf diefe Weife würde aljo mein Wunfch, den 
ı fechften Stüd des gr. M. am Schluß, in einem Vor⸗ 
. geäußert habe, unvermucher erfüllt. Gott Lob! 





m Beſchluß muß ich meinen Lefern noch mit einem’ 
n Lied ein Geſchenk mahen: Der Berfafler ift ein 
ieber und erleuchteter Bruder. Daß ich ed bier ohne 
Erlaubniß mittheile, dad wird er mir gern verzeihen. ' 


Bei nähtlibem Wachen. 
Mel. Eil doch heran 1. 


Mein Auge wacht, 
Bst in der ftillen Nacht, 
Nun ift mein Herz bedacht, 

Dich Gott zu loben! 
Ach fchenfe mir, } 
Kraft, zu lobfingen dir N ; 
Mit deinen Lieben. b.er, 

Und denen Droben. 


Die ftille Zeit 

Een Jeſu! dir geweiht, 

Laß nichts in Einfamfeit, j 
Bon dir entweibt. | 

Schleuß felber du, 

Mein Herz vor allem zu, 

Damit es fih in Ruh 

Mög’ in dir freuen. 


Mie preif ich Dich, 2. u 
Mein Jeſu, daß du mid .) 
Aus Gnaden kräͤftiglich | 
Zu dir gezogen! 
Ach hätte doc 
Mit mehrer Treue noch, 
Sich deinem fanftern Joch. 
Mein Herz gebogen! 


wird ſich auch das jüdifche Volk almählig zu feine 
der Joſeph wenden, den es bisher verfannt hatte, u 
indem die Noth aufs höchfte geftiegen, gerade in der 
zeſten Mitternacht, erfchallt auf einmal allenthalt 
Geruͤcht: — Siehe — der Bräutigam kommt! - 
aus, Ihm entgegen! — Nun wird jeder Redliche all 
erft prüfen — denn er weiß die Warnung, daß mı 
glauben folle, wenn es hieße: hie fey Chriftus, oder 
Er — — aber wenn er nun auch treu geprüft, dann glı 
auch und dieß ift dann die legte Glaubensprobe; jet 
det er fi) zum Herrn der Herrlichkeit und wird nun ( 
mer fein treuer Unterthan. | 

Zu der Zeit wird die Weiffagung erft recht erfüllet ı 
wo ed heißt, daß ihm Kinder geboren werden folleı 
die Thautropfen aus der Morgenröthe, ſchaarenweiſe 
fie fich zu Ihm verfammeln, und Er wird in feiner Her 
aus den Abendländern vor ihnen her in die Morgeı 
ziehen, allenthalben werden fih Tauſende mit feiner 
vereinigen, und fo wird fich der Stein von den Füßen 


Kopf und Bruft hin, das ift, bis nad) Babylon und P 


Über das Monarchiene Bild wegwälzen und allen € 
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ihn anfchließen, und nun wird der legte Kampf beginnen, 
aber dazu kommts nicht, denn ein ſchreckliches Gewitter wird 

. den ganzen Schwarm zu Grund richten. 

Bon nun an waͤchst der Stein zum Berg, der die ganze 
: Melt ausfüllt, das iſt: in Eurzer Zeit werden fich alle Reiche 
> der Erden an dieſes Friedensreich anfchließen, und es wird 
"un Alles ein Hirt und eine Heerde ſeyn. 

Alles, was nun in andern Weiffagungen theilweife und : 
beſtimmter vorhergefagt wird, das gehört in den ganzen Zeits 
taum dieſer fummarifchen und vortrefflichen Prophezeihung 
des Propheten Danield. hr feht aljo nun deutlich, daß 
eben dieſes Zraumgeficht, mit feiner Erklärung, zum Grund 
. ler Weiffagungen „ die auf die letzten Zeiten abzielen, gelegt 
‚ werden Tann. 

Polycarp. Wir danken dir alle herzlich für deinen lehr⸗ 
- reihen Unterricht; aber fage uns doch etwas Neues von der 
. Keligiond-Verfaffuhg in Frankreich? 

: Der gr. Maun. Die ift fo befchaffen, wie es die Natur 
der Sachen mit fich bringt, wenn das Volk an Feine dffentliche 
F Religions⸗Verfaſſung, an. keinen Eultus gebunden. iſt; jeder 
ſchlaͤgt ſich dann zu irgend einer Parthei, und diefer gibt es 
dann ſo viele. als ed Köpfe gibt, die ſich Durch Uebertretung 
geltend ınachen können. Gegenwärtig find fieben vorzüglich. 
1 ſich auszeichnende Sekten in Frankreich: + 
) Magiſch⸗religidſe Geſellſchaften, welche Magie und 
: ‚Religion. mit einander. verbinden, dieſe find geheim. und 
ſchwer zu entdecken, weil fie gräuelhafte Eachen treiben. 
Cie bedienen fich. der heiligften Dinge zu, den. unheiligften. 

Zwecken. 

2) Myſtiſch⸗ religibſe — welche das. Gegentheil von ‚jenen 
ſind: ‚fie ehren die Bibel ſehr und erklären fie gewöhnlich nach) 
Einem geheimen, auf das innere Werk der Heiligung paffenden. 
Sinn, ungefäyr nad) dem Mufter der Mad. Guyon, Bernieres. 
uUmd Fenelons. 

5) Sheofophifch = religidfe, die nach wunderthätigen Kräften 
ud Gemeinfchaft. mit hohen Geiftern fireben, und aus der 
Wibel machen was fie wollen, indem fie ihr die unuarkrlichken 
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empor zu bringen, und die Hierarchie zu befördern. 


Del 

Auslegungen unterfchieben , ſich den Cabbala befleißigen, den; 
Leib cafteien und eine ftrenge Lebensart führen. Diefe muͤſſen 
von den Magiern No. 1 wohl unterfchieden werben. 

4) Geifterfeher; diefer gibt es viele, und ganz verfchiedem 
Klaffen: 3. B. zu Lyon und Avignon; die eine Gattung glaub 
mit dem Logos, dem Wort le Verbe in unmittelbarer Ver. 
bindung zu-ftehen — die andere behauptet, der Engel Gabrid 
fey ſichtbar und fühlbar der Präfident ihrer Verſammlungen 
Sie fchreiben Folianten, und wollen fonderbare Erfahrungs 
haben; die meiften von diefen find große Verehrer der Bibel, 

5) Erz Papiften; diefer find fehr viele, fie haben große 
Geſellſchaften, welche alle die Proteftanten von Herzen haſſen 
and ihre Erzfeinde find, weil fie diefe als die Urheber da 
Mevolution anfehen. Sie fuchen die alte Bigotterie wieder 


6) Die Theophilantropen, welche allgemein bekannt find!‘ 
diefe find eigentliche Deiften oder Naturaliiten, wie man wil. 
Endlich gibt es dann auch noch 

7) eine große Anzahl wahrer Chriſten, denen das wahte 
einfältige Evangelium theuer und werth iſt. Unter dieſen 
regt ſich jeßt etwas Großes und Vielbedeutendes, wovon ſich 
‚aber noch nichts Beſtimmtes ſagen laͤßt. 

Euſeb. Wenn man die Sache bei dem Licht betrachtet, 
fo hat wohl Frankreich hierinnen nichts beſonderes: denn ale 
diefe Sekten finder man allenthalben. 

Der gr. Mann. Das ift richtig! aber wo eine ordenb 
liche politifhe Kirchen Verfaffung ift, da werden fie alle in 


den Schranken gehalten, wo die aber mangelt, wie in Sranls _ 


reich, da wächst jede Sekte in voller Freiheit zur höchften 


— 


Höhe. 
Philomyſt. Sage und doch, Vater Ernft Uriel! woher, 


und wie diefe Sekten ihren Urfprung genommen haben? 


Der gr. Mann. Die erfte Klaffe, die Magier, und 
die vierte, die. Öeifterfeher, haben ihren Urfprung aus der 
Freimaurerei, fte find wilde Auswuͤchſe diefer geheimen Ordens, 
und ſie ſtammen aus einem Zeitpunkt her, der Euch Allen 
ſehr gut befannt tiſt Die dritte, Kalle, nämlich die Theoſophen, 


N 
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erden von einem noch lebenden berähmten und wohlbekannten 
rauzoͤſiſchen Gelehrten geleitet: dieſer iſt urſpruͤnglich katho⸗ 
iſch, und im Grunde ein ſehr rechtſchaffener frommer Mann; 
er befam einsmals Sacob Boͤhms Schriften in die Hände, 
deren Juhalt man ihm erklärte, weil er der deutfchen Sprache 
nicht kundig war; dadurch wurde er bergeftalt begeiftert, daß 
er nun Deutſch lernte, um jene Schriften lefen zu konnen. 
Diefe find nun, .ihm und feinen Anhängern, nebft der Bibel, 
Alles; andere Sachen leſen fie felten. Die zweite Klafle 
oder die. Myſtiker haben ihre Vorgänger in Frankreich felbft 
gehabt, und ich Habe fie euch ſchon vorhin genannt... Die 
fünfte Klaffe, die Papiften, find Geburten des wildeften Aber 
glaubens, des alten Sauerteigd; und die ſechste Klaffe, bie 
Theophilantropen, Schwämme, die auf dem Mift ded Uns 
glaubens gewachfen find. Den Urfprung der fiebenten Klaſſe 
kennt Ihr, Gott Lob! alle. 

Euphron. Ich Habe noch eine Bitte an dich, theurer 
Mann, erkläre und doch, woher ed eigentlich fomme, daß 
die menfchliche Vernunft, die noch fo fichere uhd gewiſſe 
Regeln zur Erfindung der Wahrheit hat, dem allem ungeachtet 
auh bei den geübteften Denkern fo fehr irrt, fo daß auch 
die verftändigften Köpfe, in Sachen, deren wahrer Grund 
gar leicht zu entdecken ift, felten übereinftimmen, und oft in 
den entfchiedenften und gewiffenften Wahrheiten doch himmels 
weit verfchiedene Meynungen haben? — Ich will mid) Durch 
Beifpiele näher erflären: In der Fatholifchen Kirche gibt es 
gewiß fehr vernünftige und im Denken geübte Männer, Die 
aber doch von der Wahrheit der Lehrfäge ihrer Kirche eben 
ſo feft überzeugt find, als der eifrigfte und rechtfchaffenfte 
Proteftaut, und die ed fich wechfelfeitig übel nehmen, daß 
leder fo dumm ift, bei einem fo helfen Licht, das nicht fehen 
iu kͤnnen, das er fieht! — Der Kantianer glaubt — nun 
habe mans gefunden, nun fey die Vernunft aufdem Reigen; — 
ia, fagt der Fichtianer, wenn du einmal fo weit geftiegen 

bi, wie ih; — Himmel! wie ihr doch alle fo weit vom 
Biel abweicht, fagt der gerade ſchlichte cultivirte Menſchen⸗ 
verſtand: mehmt doc) alles, fo wie ed Euch in die Sinumn 
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fällt; während dem allen kaͤmpft der wahre Chriſt aus allen 


Partheien und Staͤnden feinen Weg fort, ſeufzt und ſpricht: 
Glaubt an den Herrn Jeſum Chriſtum, damit Er Euch erldſe 
von allen euren Sünden und. ihrer woblnerdienten Gtraft, 
und euch. dann durch. feinen Geift Heilige und ſelig mache ! Licht 


Ihn für das Alles von Herzen, dieß ift dann weiſer, kluͤgn 
und wohlthäriger, als alles Euer Wiffen, das doch im Grum- 
Nicht: Wiffen if. Hier follen. wir uns gefhid"made, 


um dereinft unfern Hunger nad Wahrheit fättigen zu 
koͤnnen; fage und doch, worin liegt eigentlich der. tief ven 
borgene erfte Grund diefer fonderbaren Erfcheinung 2: Urfprängs 
lich ſoll bie. Vernunft die Führerin des Menfchen zur. Wahr 
heit ſeyn, und Alle, die fih auf fie allein verlaflen, werben 


ganz zuverläßig irre geführt, fage uns, ehrwuͤrdiger Vater! 


wie iſt dad? 


Der gr. M Du: haft dir den chluͤſſel. zu dieſen 


Geheimniß fo. eben. ſelbſt in die Hand degeben, indem va 
fagteft: der Menſch fey beſtimmt, fi bier in die ſem Leber 
dazu geſchickt zu machen, daß er im kuͤuftigen feinen Hunger 
nad. Kenutniffen und Wahrheit möge ſtillen koͤnnen. Glaub 
du dieſen Satz? 

Euphron. Allerdings! 

Der gr. M. Kaunſt du ihn aber auch beweiſen? 

Euphbron.. Gar leicht! ich ſetze voraus, daß hier von 


finnlichen. irdifchen Wiſſenſchaften und Kenntniſſen :die Rede 


nicht iſt: denn diefe haben allerdings bis daher immer zuge 
nommen, und Pieje find aud) das Feld, welches die Vernunft 
in dieſem Leben, fo viel als noͤthig und nüglich ift, bearbeite 


darf; fondern von geiftigen: überjinnlichen Kenutniſſen — die 


fih auf: Gott, auf die Geifterwelt und auf die Seele des 
Menſchen beziehen; diefe allein find jetzt unfer Gegenftand, 





— —— 


und zwar in Anſehung ihrer gegenwärtigen Verhaͤltniſſe u 


unferer Vernunft, und diefer zu jenen, 
Der gr. M. Ganz richtig! — Nun weiter! 
Euphron. Ich feße vorerit folgendes als Grundſatz feſt: — 
Der allweiſe, allmaͤchtige uud allguͤtige Gott hat den Meunſchen 
das Werkzeug zur Erkenntniß der Wahrheit, nämlich dit 
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Zernunftgegeben, folglich aud) eben fo gewiß die Quellen 
u denen Erkenntniſſen, die fie willen follen. 

Dergr. M, Gus! den Sag kann Niemand widerlegen. 

Euphron. Der Quellen zu denen Erkeuntniffen, die wir 
viffen folen, find nur zwo, die Sinnenwelt, oder alle ers 
haffene Dinge, in fo fern fie in die Sinnen fallen, wozu 
uch der Menfch‘gehört, und dann die außernatärlichen goͤtt⸗ 
ihen DOffenbarungen an die Menfchen; Beine dritte Quelle 
sibe es. 

Der gr. M. Auch diefer Sat ift voͤllig unwiderlegbar 

Euphron. Die Gefchichte alles Forſchens der Vernunft 
n überfinnlichen Dingen oder die Gefdichte der Philofophie, 
on den allerälteften Zeiten an bis daher, beweist unwiders 
prechlich, daß die ganze Schdpfung, in fo fern fie in unfre 
Sinnen fällt — mit einem Wort — die Sinnemvelt, durchaus 
3ie Quelle nicht fey, woraus man Gott, die Geifterwelt 
and die menfchliheröeele kennen lernen koͤnne; denn die heut 
zu Tage herrichende, aufs KHöchfte geſtiegene, Philofophie 
beweiät, daß die Vernunft, nicht einmal die Erxiftenz Gottes 
und der Geifterwelt, gefchweige ihre Eigenfchaften „ aus jener 
Quelle erforfhen Fünne, und daß man fein“ eigenes Sch zwar 
empfinde aber nicht erkenne. 

Dergr. M. Ganz gewiß! man lefe nur die Schriften 
der größten Philofophen unferer Zeit. 

Euphron. Die göttlichen Offenbarungen, als die zweite 
Quelle zur Erkenneniß der Wahrheit, belehren uns auch nur 
über das, was uns in diefem Leben zur fittlichen Vollkommen⸗ 
beit, oder zur Gortähnlichkeit nöthig und näglich ift: wir 
lernen dadurch Gott, die Geifterwelt und die Geele des 
Menfhen nur in fo fern kennen, ald es unfere Heiligung 
erfordert. 

Der gr. M. Du gehft in deiner Demonftration einen 
fihern Gang. 

Euphron. Daraus folgt alfo: daß wir dad, was uns 
nicht geoffenbart ift, auch nicht wiffen follen, da nun 
Aber doch ein anerfchaffener Trieb in und ift, die Geheim⸗ 
nie Gottes, des Geiſterreichs, und unferer eigenen Seele 


\ 
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denn nun noch weiter von mir wiffen ? 


Schau, id hab gefunden, daß Gott den Menfchen einfah 
ſteckt alfo der Fehler! 


wiſſen, aus eigener Vernunft alles heraus demonftrim 
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zu wiffen; welcher, weil ihn Bott in und gelegt hat, gere 
ift und befriedigt werden muß, fo muß diefe Befriedigung, 
weil fie und hier verfagt iſt, nothwendig in jenem Leben 
ſtatt finden. 

Der gr. M. Vorttrefflich! aber ſage mir, was wil i 








Euphron. Dir haft mich auf eine Idee geleitet, dur 
deren Entwiclung mir nun. die Sache von feldft Mar wid: 
Wenn alle Menfchen den reinen Willen hätten, weiter nicht 
zu wiffen, als was fie thun müflen, um das zu werden, Ji 
was fie ihrer Beftimmung nach ſeyn follen, fo wilrbe die 
Vernunft auch bei allen übereinftimmend gefunden werben 5 


und gerade gemacht hat, der Menfch aber vernauftelt. De 
Der gr. M. Geht alfo! das Alles aud fig ſelbſ 


wollen — das Seyn wollen wie Gott — das aus ſih 
felbft wiffen wollen, was gut und boͤs ift — dieß Eſſen vom 
Baum des Erfeuntniffes des Guten und Bdfen 
diefe Schlangenfucht, oder diefer Schlangenfaamenifl 
an allem Bofen in der Welt ſchuld — die Grund⸗Urſache alleb 
Uebels. 

Hier ſtand Ernſt Uriel auf und nahm nun mit folgenden 
merkwuͤrdigen Worten Abſchied von uns. 

Bruͤder! dieß iſt das letztemal, daß wir in dieſem Jahr⸗ 
hundert beiſammen ſind — ich nehme Abſchied von dieſem 
großen Kreislauf der Zeit, wie von einem Loͤwen, dem die 
Jungen geraubt ſind, und nun Rache in ſeiner Bruſt kocht 
gegen feine Räuber — der Herr ſchweigt in feinem Zorn, aber 
fein Schweigen ift fürchterlich! — Satan jubelt; der Geftanf 
von Millionen gährender Leichen und meilenlanger blutges 
dingter Sluren ift für ihn ein füßer Geruch. Ich hab ge 
wonnen! brüllt er dem Ewigen entgegen, Jeſus von Nazareth 
bat Beine Verehrer mehr. — Und diefe Erde, die du zum 
Paradies für deine trefflichen Gefhöpfe — die Menſchen — 
ſchufſt — auf welcher dein nielgeliebter. Sohn flarb, nm. - 


| 840 


ia erlöfen, it mein — mein ift fie! du wirft boch die Freis 
Beit der -Menfchen,, die du fchufft, nicht zwingen wollen — 
fo läftere Satan durch den Geift diefer Zeit — ich höre dieſes 
Dttergezifche,, dieß Drachengebruͤlle aus allen Winkeln her, 
und möchte für Unmsuth vergeben. Aber er luͤgt auch dans, 


wenn er die Wahrheit ſagt! — Ta, wahrlich! er luͤgt Wahre 


Kin! — 

Fa, es gibt noch Millionen, die den Herrn der Herrlichkeie 
nicht verkennen, die Sich Sein nicht ſchaͤmen. Fuͤrchte dich 
nicht, du Meine Heerde! denn es ift Eueres Vaters Wohlges 
fallen, Euch das Reich zu geben! — Heute über hundert Jahr 
wird allgemeiner Sriede, wie Frühlings: Morgenluft, über die 


ganze bewohnte Erde hinfaufeln, Schwerdter und Kanonen 


wird man nur aus der Sefchichte kennen, und in Sammlungen 
merkwärdiger Dinge, ald Jommerzeichen der Vorwelt, dem 
neugierigen Reiſenden zeigen; dann werden die Erdenkfönige 
und Fürften dem grwuͤrdigen Sieger von Golgatha gehuldigt 
haben, und fi) untereinander wie Brüder lieben. 
Willkommen, neunzehntes Sahrhundert! Du großer Schnits 
tersEngel! Du Heimführer aus dem Jammer! — Du wirft 
noch viel zu thun haben bis zum Ziel! — Du wirft mit 
Aengſten geboren. — Die Mutter ringe in Geburtöfchmers 
jen, daß die Weltpole beben — aber dad, was fie gebiert, 
it auh der Schmerzen werth: du wirft ald Kind dein 
Ihränenbrod vor den Thuͤren betteln, und Mara⸗Waſſer 
tiafen muͤſſen; als Süngling wirft du bis aufs Blut kaͤm⸗ 
pfen — Schweiß und Thränen werden in deiner Wunden 
Menge trdpfeln, und oft wirft du finken, aber maͤchtig wies 
der aufrecht ſtehen; ald Mann wird dich Sieg kroͤnen, und 
der ewige Morgen wird vom Zempelberg herab auf deiner 
Sirne glänzen und in deine Augen ftrahlen! dann wirft du 
deiner Siege Früchte genießen und ſauft auf deinen Lorbeern 
tuhen. Und wenn du Dich endlich zum Abfchied neigft, ſo wers 
den dich deine Kinder mit Jubel ans Ufer der Ewigkeit bes 


gleiten, und die ganze Menfchheit wird dir ihre Rettung 


verdbanfen. 
Willkommen neunzehntes Jahrhundert‘! !deia Name wird inden 


. 


- plimente machen, fondern dem die Ehre geben, dem ſie a⸗ 


— 


bang, in welchem das achtzehnte Jahrhundert dem neuns 
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Protocollen der heiligen Wächter Maranatha heißen, Amen! — 
Sreunde lebt wohl! 





Freund ded grauen Mannes! edler Mann! habe Dank. 
für deine Liebe! — ermüde nicht und hilf des Herrn Ted 
verfündigen, bis daß Er Fommt, wir wollen uns Feine Coms 


lein gebuͤhrt. 


m Bafeler Sonntagsblatt ſteht eine ſehr ſchoͤne Abhand⸗ 
fung über die Offenbarung Johannis, welche vorzüglich vers 
dient gelejen zu werden. 

Koͤppen hat wieder eine vortreffliche Schrift auf Vers 
anlaffung der zwifchen Berliner Zuden und dem Probft Tels 
Ier gewechfelten Schriften, herausgegeben, fie heißt: Ber if 
ein Chriſt! es wird feinen Wapreitöfrennd reuen, fie geles 
fen zu haben. 

Lang hat mich Fein Buch fo gefreut, als die Briefe über 
den Lehrbegriff der proteftantifchen Kirche, nebft einem Ans“ 


zehnten die unverfälfchte Chriſtenthums⸗Lehre übergibt. Als 
len Religionslehrern,, die der Wahrheit treu geblieben find, 
zugeeignet. Leipzig bei P. ©. Kummer, 1800. Der Hart 
fegne dich! edler verfannter Verfaſſer diefes Buchs! Der 
Eugel, der deine Seufzer auffchreibt und deine Handlungen 
protocollirt, wird bei diefer S Stelle ein großes NB machen. 

Das zweite Stuͤck von Ewalds chriſtlicher Monarsfchrift 
enthält fo wie das erfte lefenswerthe Auffäge, befonders ift 
Bagelmanns Leben fehr erbaulicy und die Kebetserhörung 
äußerfi merkwürdig. 





Das große und Außerft wichtige Suftitur, nemlich das 
Seminarium zur Bildung chriſtlicher Prediger, ift zu Bre⸗ 
men vwirlich im Entſtehen. Man leje den gedrucdten Plan 
deifelben, welchen das dortige evangelifchereformirte Minis 
fterium befannt gemacht hat. Er ift ſchoͤn, meifterhaft, vors 
refflich, Gott wolle doch mächtig mitwirken, daß die Sache 


\ 
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Ausführung kommt — Die Fruͤchte werden unendlich 
B und mannigfaltig ſeyn, und der Segen iſt nicht zu 
rfehen. Auf diefe Weiſe würde aljo mein Wunfch, den 
im fechften Stüd des gr. M. am Schluß, in einem Bors 
ag geäußert habe, unvermuther erfüllt. Gott Lob! 





um Beſchluß muß ich meinen Lefern noch mit einem 
nen Lied ein Geſchenk machen: Der Berfafler ift ein 
lieber und erleuchteter Bruder. Daß ich ed hier ohne 
» Erlaubniß mittheile, dad wird er mir gern verzeihen. 


Bei nähtlibem Wachen. 
‘ Mei. Eil doch Heran 16. 


Mein Auge wacht, 

Kst in der ftillen Nacht, 
Nun ift mein Herz bedacht, 
Did Gott zu loben! 

Ach fchenfe mir, 

Kraft, zu lobfingen dir 

Mit deinen Lieben b.er, 
Und denen Droben. 


\ 


Die ftille Zeit 

Sey Jeſu! dir geweiht, 

Laß nichts in Einfamfeit, 
Von dir entweiht. | 

Schleuß felber du, 

Mein Herz vor allem zu, 

Damit es fih in Ruh 

Mög’ in dir freuen. 


Wie preif ich dich, 

Mein Zefu, dag du mid 

Aus Gnaden kraͤftiglich 
Zu dir gezogen! 

Ach hätte doch | 

Mit mebrer Treue noch, 

Eich deinem fünften Jod 
Mein Herz gebogen! 


Es ſchmerzt mich tief, 
Daß ſeit dein Geiſt mich rief, 
Ich dir noch oft entlief, 
Durch Reiz der- Suünden. 
Mein treuer Hirt! — 
Wie war ich oft verirrt, 
Und konnte wie verwirrt, 
Die Ruh nicht finden. 


Doch deine Hand | 

Mar nicht von mir gewandt, 

Sie zog mich durch das Band 
Der Liebe wieder; 

Dein Onadenlicht 

- BVerließ den Sünder nicht, 

Dein holdes Angeficht 

Sah auf mich nieder. 


Du rieft — ih fam, _ N 
Gebeugt und voller Schaft, 
Dein Vaterherze nabm J J 
Mich auf, voll Liebe. 
Da ſchmolz mein Herz 
In reuevollem Schmerz, 
Du zogſt es himmelwärts 
Im Liebestriebe. 


O Gott voll Huld! 

Du trugſt mich mit Geduld. 

Vergabſt ſo oft die Schuld, 
Als ich dir flehte. 

Und dann fpradhft du 

Mir wieder freundlich zu 

Und ſchenkteſt füße Ruh 
Mir im Sebete, 


Herr! ich bin dein, 

Und will ed ewig fepn, 
Ach zeuch mich ganz binein, 
Daß ich. nicht wanke, 

Wann fommt die Zeit, 

Daß ich, dir ganz entweibt, 

Im beil’gen Schmud bereit 
AL Sieger danke. 





Doch deine Gnad, 

Die angefangen bat, 

Wird auch nach deinem Rath 
Das Werk vollenden, 

Sch trau es dir: 

Ad ftärf den Glauben mir! 

Sch laß mid für und für 
Nur deinen Händen. 


Mein einzigd But! 

Sn dem mein Sehnen rubt, 

Du machſt mid wohlgemuth 
Sn deiner Liebe, 

O hauche dann 

Den Funken ſtärker an, 

Daß ich dich lieben kann 

Mit mächt'gem Triebe. 


eim Sturm der Welt 
y Anker, der mich haͤlt, 
Und birg mich in dein Zelt, 
Wenn Alles zaget! 
In Noth und Pein 
Nimm mich, o Liebe! ein, 
So harr' ich kindlich dein, 
Bid daß es taget. 


Preis, Lob und Ehr, 
Sey dir je mehr und mehr 
Jehovah! hoch — und behr! 
In Jeſu Namen ! 
Sm Staube bie 
Dft unter Streit und ni, 
Und einft in Harmonie 
Der Engel, Amen! 


Stimng’s färhmift. Echriften. VII. Band. 
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Zehnter Stüd. 


Erde Höre! Siehe ih will Unglück über die Bolt being 
0 nämtich die Frucht ihrer Vernünfteleien: denn auf mein Wei 
merken fie nicht, und gegen mein GSeſetz haben fie einen Wii 

willen. Jerem. 6, v. 19, 





Es ift doch, als wenn der Prophet Jeremia im Geift eim 
Blick in. unfer Zeitalter und in unfre Chriftenheit getke 
hätte: denn diefe Worte, die er vor beinahe dritthalb tauſer 
Fahren feinen Zeitgenoffen vortrug, paſſen auch genau a 
und. Damald hatte das Volk Iſrael feine Sranzofen fo.gt 

‚ wie wir, war eben fo ihr Affe geweſen nie wir; ob es add 
feine Philofoppiften fo gut hatte wir wir? — ohne Ind 
fel! denn der Zolerantismus war fo hoc) geftiegen, daß Ba 
nus Aftarte, und Melecheth Diana, und Jupiter Baal, um 
deren noch mehrere die göttliche Ehre mit Sehovah theilten, 
und eben dieß ift Folge der fophiftifchen Vernuͤnftelei: am 

‚- den Mythos der Religion fommts hier nicht. an, es ift einen 
lei, wie man die Gottheit heißt, und was für eine Lite 
gie man wählt, wenn nur Aufklärung und Qugend wädh 
und zunimmt — Das klingt dann im Munde der heutige 
philofephifchen Vernunft genau fo, als wenn ein durch Mi 
Luftfeuche hektiſch gewordener Kranker die Tugend der Keufd 
beit anpreist und fi ch mit ihr bruͤſtet. 

Unſer Zuſtand iſt weit ſchrecklicher als der Zuſtand Iſrael 
und Juda zu Jeremias Zeiten; darum wird auch unfe 

Schickſal ſchrecklicher ſeyn. Daß ich nicht träume, nid 
ſchwaͤrme, dad wird uns Ernft Uriel in diefem Stuͤck bewei 

fen. O daßwirmweifewären, undvernähmen, wa 
und nun bald unausbleiblid begegnen wird! 

So haben- wir es denn nun angetreten, das große Jahr 
hundert Maranatha! den Zeitraum, ter ann Nubegiun de 


— 
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Welt feines gleichen nicht hatte; — in welchem hoͤchſt wahr⸗ 
fyeinlich der große Nechnungstermin der europdifchen Chris 
fetiheit eintreten und ihr Concurs allgemein erklärt werden 
wird! — Wohl dem, dem fein Schuldregifter dann geftrichen 
wird! — — Mit diefen Morten trat Vater Ernft Uriel in 
unfre Mitte, und wir freuten uns alle höchlich feiner Ans 
Eunft. Nachdem er fich gefeßt hatte, fuhr er fort: 

Auguft Hermann Franke war der Mann des Anfangs — 
und Johann Caſpar Lavater der Mann des Endes des adıts 
zehnten Jahrhunderts — beide waren Glaubenshelden Jeſu 
Chrifti von feltener Groͤße — Abrahamiden, wie's von je 
ber wenige gab: Durch den Glauben ftiftete Franke ein ewis 
ges Monument ded Glaubens — Wehe dem, ber das hicht 
mehr erkennen kann! — und Lavater wurde ein Blutzeuge 
bes Glaubens, auf dreifache Art — Er ftarb den Mattyrers 
tod fürs Vaterland, für Jeſum Ehriftum und für feinen eiges 
Ken Glauben... Der Beweis diefer Behauptung gehdrt ins 
Heiligthum der verſchwiegenſten Freundſchaft. 

Lavater fing im Anfang der ſiebenziger Jahre des abgelau⸗ 
finen Jahrhunderts an, mächtig und ind Große zu wirken. 

Mit Genie und Kraft ausgerüftet, begann er feine große 
Lanfbahn; Jeſus Chriftus, als Gott und als Meufch, war ihm 
das höchfte Ideal alles Wollens, Wirkens und Strebens; nur 
Bott in Chriſto, nur der Menfch Ehriftus in Gott war fein 
Eins und fein Alles; er Eannte, wußte und wollte feinen 
andern Gott — fo und nicht anders dachten die Apoftel, und 
Yon ihnen an alle wahre Chriften bis auf den heutigen Tag; 
Lavater war alfo im Innerſten feines Wefens ein wahrer 
apoſtoliſcher Chriſt. "Um diefen Polarftern der Religion drehte 
ſich Lavaters ganzer Wirkungskreis. 

Jeſum Chriſtum und ſein uns verborgenes Geiſterreich, 
aus Natur und Offenbarung, ſo weit als uns in dieſem Le⸗ 
ben moͤglich iſt, zu erforſchen, das war ſein heißhungriges | 
Beſtreben. Er unternahm die Erforfhung des noch wenig 
betretenen Weges zur Menfchenfunde aus der Bildung bes 
Körpers, und daher entſtand fein großes und koſtbares Berk, 
die Don ognomit, welche auch jetzt in Eolen va ve ne 


Dachte er fih dann auch Chriftum ald Menfchen, daheı 
forfchte er die Kunftwerke der größten Maler und 2 
fand aber nichts, das fein Ideal ganz erreichte. 
Seine ganz unaudfprechliche Liebe zu Gott in | 
erwedte nun eine Sehnfucht nach Licht und Erfahru: 
Ihm und feinem Reich, in feinem lebhaften und fi 
Charakter, die mit nichts zu vergleichen war; daher 
nun alle Verfuche, die er machte, um dazu zu gelang 
durchwanderte dad ganze Reich der phyſiſchen Natur 
fuchte auf dem Wege der Induktion zu Kenntniffen t 
Tünftigen Welt zu gelangen. Sein ganzes Weſen war 
fhenliebe aus Gottesliehe: Der Menfchheit und ihrem 
opferte er alle feine Kräfte, alle feine Keuutniffe, fein : 
Vermdgen, und endlih Blut und Leben auf; daher 
daun, daß er jeden Gedanken, jede neue Entdeckung, 
er fie empfing, ohne Ruͤckhalt, gleich wieder durch den 
befannt machte. Ob man ihn für einen Schwärmeı 
einen Geifterfeher, für einen emporringenden ſtolzen 
ode? gar für einen Narren hielte, das war ihm alles 
gültig. Er arbeitete unaufhdrlich und mit beifpiellofer 
sum Heil der Eeelen feiner Mitmenfchen: er war ei 
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zes Heer gläubiger Seelen zugeführet,, fie geftärkt und geleis 
tet, und muthig mit dem fchädlichen Geift der Zeit und des 
Unglaubens gefämpft bis an fein Ende. 

Dieß alles macht Lavatern groß und ehrwirbig vor Gott 
und allen edlen und guten Menfchen. Aber einen Zug, meine 
Lieben! muß ich Euch bemerken, der macht Lavatern zu 
einem ber: größten Chriften, die je gelebt haben: 

Sein aufferordentlich lebhafter Charakter und fein feuris 
ges Streben nad) böherm Licht und Vollkommenheit hatte 
die Weberzeugung in ihm. hervorgebracht, der wahre Chrift 
müffe es in der Stärke des Glaubens und Vertrauens auf 
Bott dahin bringen koͤnnen, daß er wenigitend in gewiſſen 
Faͤllen Wunder wirken und allenfalls auch mit Ehrifto und 
den Bürgern der Oberwelt in ſinnliche Verhaͤltniſſe kommen 
Ünne; und eben dieß wurde ihm dann, befonders von den 
Ylıölitigen Noturaliften, fehr übel genommen, und es 30g 
ihm manchen Spatt und manche Schmach zu. Ungeachtet 
ihn num alle Erwartungen diefer Art täufchten, und ungeach⸗ 
tet er in feiner langen, fchweren und fchmerzhaften Kranks 
beit wohl eines folchen aufferordentlichen Stärkungs: Mittels 
bedurft härte, fo wurde ihm auch nicht der geringfte Schims 
mer, nicht der geringfte Wink von dem allem zu Theil, im 
Gegentheil, es gefiel dem Herrn, der die Stärke feines Knechts 
Tannte, ihm eine fo entfeglich feywere Glaubensprobe aufzus 
legen, -unter welcher auch der ftärffie Glaubensheld erliegen 
Üonnte, aber er erlag nicht, er zweifelte nie; unter allen dies 
fen Umftänden farb er im fefteften und unerſchuͤtterlichſten 
Glauben an Ehriftum. Ferner; 

Lavater wurde, nicht im Tumult, nicht etwa unverfehens, 
fondern von einem Soldaten, mit dem er einige Minuten 
dorher freundlich gefprochen und der ihn zufrieden verlaffen, 
Ohne den geringften Schein von Veranlaffung von Lavaters 
Seiten, mit entfeßliher Wurh angefallen und durch den 
keib gefchoffen; ob ihm nun gleich diefe Munde fünfzehn 
Monate lang die fchredlichften Schmerzen, und endlich den Tod 
zuzog, ſo hat er doch nie Haß oder Mache gegen diefen Mörs 
der in ſeiner Seele aufkommen laffen, im Gegentheil, er 
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entfchuldigte ihn und behauptete auch immer, er ſey uihtze 
‚ diefem Mord angeflifter worden. Ja er fagte und ſchrich 
nicht etwa im Enthuſi iasmus, ſondern ruhig und mit u 
berzeugung ; 

FH will meinen Mörder in allen Himmel⸗ 
und in allen Hoͤllen aufſuchen, und ihm fir 
dieſe Leiden danken. Dieß ſagte er aus dem innigſten 
Selbſtgefuͤhl der Veredlung, die er biefem Leiden zu verda 
fen hatte; und endlich: | 

Lavater -war von Natur lebhaft, higig, und er hielt rr 
Ehre; dem allem ungeachtet war er, beſonders im feine: 
langwierigen Leidenstagen, der fanftefte, machgiebigfte, der 
muͤthigſte und befcheidenfte Menfch vdn der Welt; er hätt: 
jedem die Hand Füffen mögen; noch in feinem Todestangf 
reichte er jedem die Hand, drüdte fie und war lauter Lich, 
er bat die Umftehenden, für ihn zu beten, er würde ed mm: 
bald auch für fie thun, dann fagte er; Vater, ich flerde! — 
Herr Jeſus, ich fterbe! und verſchied, | 

Mer nun diefen übermenfchlichen Glaubensmuth, dieſe meh | 
als menfchliche Feindesliebe, dieſe beifpiellofe Sanftmuth, 
Geduld, Demuth und Befcheidenheit in einem lebhaften, few 
gigen, emporftrebenden natürlichen Charakter gegründet fin 
ben will, der beweist dadurch), Daß er entweder wenig vol 
. ber Seelenkunde verjteht, ‚oder daß es ihm fehr drum zu 
thun iſt, der Religion Jeſus die Kraft der Heiligung und 
ber Veredlung des Menfchen abzufprechen, Zeige mir jemand 
irgend ein Beiſpiel aus der ganzen Menfchengefchichte,, abe 
auffer den Gränzen der chriftfichen Religion, im Gebiet dei 
Heidenthums, oder unferd hocdhverfeinerten Deismus, dab 
dieſem auch nur von ferne zu vergleichen wäre! — Lavatet 
war ein Chriſt der erſten Größe — ein Blutzeuge der Wahrs 
beit von Jeſu Chriſto; denn fein Leiden und Sterben pres 
Digt das Evangelium lauter, als alles, was er je gefchrieben 
bat; ob ihn gleich auch dieſes ſchon zum Rang der größten 
Männer im Reich Gottes erhebt, Selig find die — die fi) 
durch fein großes Beiſpiel belehren laſſen. 

Ich. Ich habe Lavatern lange gekaunt, er hat mich zweis 
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nal befucht und mich feiner Sreundfchaft gewürdigt, er hat _ 
id vierzehn Tage vor feinem Zod mit mir cortefpondirt, 
ch Fannte ihn genau und fühle daher tief, daß deine Worte — 
hrwuͤrdiger Vater ! reine Wahrheit find. Ich wünfche, daß 
eine größten Gegner, die ihn bald für einen verfappten Je⸗ 
witen, bald für einen Schwärmer, bald gar für einen Heuch⸗ 
et, der gern einen proteſtantiſchen Papft vorſtellen möchte, 
zielten, dffentlic) erflärten.und verhöhnten, ihn hätten wähs 
end den fünfzehn Monaten feiner leidenspollen Krankheit 
ohachten koͤnnen — ich weiß gewiß, fie wären überzeugt 
worden, Daß Lavater Feind von dem Allem war, 

Dergr, Mann, Gag nicht, daß du das gewiß wiſſeſt! 
Ehe diefe Weltweifen glauben, daß die Religion nach unferm 
ythodoren Syſtem den Menſchen veredeln und heiligen 
Ponne, ehe fuchen fie ihre ganze philofophifche Ruͤſtkammer 
aus, um irgend einen fophiffifchen Schluß auszufinden, durch 
den fie alfe diefe Tugenden für natürliche pſychologiſche Ers 
ſcheinung erklären Ponnen. Haft du nicht gelefen, daß letzt⸗ 
bin ein ſchon befannter und fehr gelefener Journaliſt die 
augenfcheinlich allenthalben abnehmende Sittlichleit, einer 
Urſache, die in unfern Negierungsverfaffungen läge, zufchrieb ? 
Denn es fen ja doch nicht möglich — fügte er hinzu, daß 
der Grund davon in der Aufklärung läge. Großer Gott, welche 
Verirrungen! koͤnnen denn folche vernünftige und wirklich 
nohlmollende Männer nicht einfehen, daß höhere Kräfte zur 
Heiligung und Erleuchtung nöthig find, ald der Menfch wirt: 
lid Hat? — Der alte abgedrofchene, Einwurf, daß alddann 
der Menfch weder an feinem Verderben, noch an feiner Heis 
ligung Theil habe, folglich weder Strafe noch: Belohnung 
verdiene, ift bi8 zum Edel widerlegt worden; Wenn der 
Krauke willig den Vorſchriften feines Arztes im Gebrauch 
der Arzneimittel und der Diät folgt, und nun gefund wird,, 
verdient er dann nicht Lob — und, ift er dann nicht Bewirs. 
ter feiner Geueſung? und verdient der nicht Verachtung, und 
if der nicht an feinem Verderben Schuld, der jenen Vor⸗ 
(Hriften des Arztes nicht folgt, fondern fich mit elenden 
Heugmitteln heilen wil, und durchaus Feine Diät beobachtet? 


-  vollbringen kann, fo gefchieht mir Unrecht, wenn 


Philomyſtes. Ich habe viele gutroillige Seelen g 
denen der Spruch des Apoſtels Pauli 2 Cor. 3, V. 5. 
daß wir tuͤchtig find, von uns felber etwas zu denken 
als von uns felber, fondern daß wir tüchtig find, iſt w 
Sort — und: eben fo auch ein Ausdruck des nämlichen A 
ftels Phil. 2, V. 13. Denn Gott iſts, der in Euch wirkef 
beine das Wollen und das Vollbringen, nad) fein 
Wohlgefallen, auffallend war; denn fie fagen: wenn | 
nichts Gutes auß eigener Kraft denken oder wollen de 











Gott deßwegen verdammt, daß ich nichts Gutes gedacht, ge 
wollt und vollbracht habe — und Er handelt alsdan 
partheiifch, wenn Er Einigen diefe Gnade ſchenkt, und ws 
dern nicht. Erkläre und doc) diefe Sprüche, damit wir w 
gute Seelen belehren koͤnnen! 

Dergr M. Von Herzen gern; im erſten Spruch iſt de 
Meinung des Apoſtels folgendes er will den Corinthern des, 
Vorzug ded Evangeliums vor dem moſaiſchen Gefeg begrelß! 
li machen; da aber eben dadurch, weil er felbft dieß Evan 
. gelium gepredigt, der Verdacht entftehen koͤnnte, er wolle ſih 
dadurd) verdeckter Weife ruͤhmen und bei den Corinthern wich 
tig machen, gerad fo, ald wenn ein Künftler feine eigene Ae 
beit lobt; fo beugt Paulus in diefem Vers, nebft dem vr 
hergehenden und nachfolgenden, jenem Verdacht vor und fagt: 
Ihr lieben Corinther müßt das aber nicht fo nehmen, all 
wenn wir die Tüchtigfeit, die große Gaben hätten, eine ſe 
herrliche Religion wie die chriltliche, auszudenken, und an 
und felbft zu befchließen und feit zu fegen, was geglaubt und 
gethan werben foll, fondern der heilige Geift, den wir em 
pfangen haben, der leitet unfer Denken, Wirken und Haus 
deln, alles fommt von Gott, der hat und dazu tüchtig ges 
macht; und wad den zweiten Epruch Phil. 2, V. 13. be 
trifft, fo ſteht da eben fo wenig, daß ein Meufch aus fid 
felbft, aus eigenen Kräften, nichts Gutes Wollen und Boll 
bringen Fönnte, ald im Erften, daß niemand etwas Quted 
aus ſich felbft denken inne; fondern der Sinn iſt folgen 
bers Der Apoſtel lobt die Philipper, daß fie den Borfehrif: 


861 - 


: = sen des Evangeliums ſowohl in feiner Gegenwart, als in ſei⸗ 
mer Abmwefenheit gehorfam feyen; dann ermahnt er fie auch 

-" nd fagt: Ihr lieben Philipper! fo wie ihr nun in meiner 
°’> Minwefenbeit, und noc vielmehr in meiner Abwefenheit ges 
deorſam gewefen ſeyd, fo ſeyd auch nun recht thätig mit Furcht 
aind mit Zittern — für irgend einer Berfäumniß oder Vers 
> Mündigung an Gott — euer eigenes Heil zu bewirken; dieß 
= muß aber mit volllommenem Gehorfam an den Willen Gots 
= Se gefchehen, ihr müßt ganz und gar keinen Willen haben, 
= Sondern in allem Kleinen und Großen prüfen, was der Wille 
=". Gottes fey? — Das iſt: Gott muß in Euch Wollen, Er 
.* muß das Wollen in Euch wirken, wenn Euer Werf wohl ges 
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=, wathen ſoll, und dann muß Er auch durch feine alles leitende 


2: Worſehung das Gedeihen zum Vollbringen geben, fonft ges _ 


liagts Euch nicht. Bei allen dem müßt ihr aber doch nicht 
?7- wmurren, wennd auch nicht fo geht, wie ihr dachtet, fondern 
=, mit Freudigkeit, myt Zutrauen, ohne zu zweifeln euern ſchma⸗ 
= len Weg mit aufmerkſamer Furcht Gottes und mit bebens 
== dem Schritt, um nicht zu ftraucheln (fo ift das Schaffen mit 
zer Frurcht und Zittern zu verftehen) fortpilgern, auf daß Ihr 
22 ſeyd ohne Tadel u. fe w. Der wahre Chrijt muß . durchaus 
sa; bei jedem Gedanken Wort und Werk prüfen, obs dem Wils 
ser! Im Gottes gemäß fey? — Dieß muß fo ernftlic), gleichfam 
Er. mit Furcht und Zittern geichehen, damit ja Fein Gedanke, 
u... Wort oder Werk zum Ausbruch komme, das dem Willen 

2? Gottes nicht gemäß iſt. Wenn nun dieß gefchieht, fo will 
ia ja der Menfch nicht felbft, fondern Gottes Wille herrfcht in 
= ihm. Gott wirft das Wollen in ihm, und gibt dann auch 
7% Geveihen zum Vollbringen. Auf eine ähnliche, nur die Sache 
Se in etwas begreiflih machende Art, Fann man von einem gus 
ze ten Megenten fagen: er wirke in feinen geherfamen Unter; 
2 thanen das Wollen und Volbringen, wenn er ihnen nüßliche 

Geſetze gibt, die fie gerne erfüllen und befolgen. 

Wenn der Geift Gottes einmal fein Heiligungswerf in 
Einer Seele angefangen hat, fo will fie nichts mehr, als 
Was Sort will; es ift ihre größte Luft, feinem Willen zu 
Folgen, fie zittert und bebt für Furcht, fie möchte irgendwo 
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von ihrem Eigenwillen befchlichen werden, amd fo ben Geiſt 
in fi dämpfen und das erhabene Gefühl feines Dafeyad - 
verlieren. Wohl dem, der dieß verfteht und an fich erfährt! = 
Der bedarf keiner Beweife mehr. für die Wahrheit der chriſ⸗ 
lichen Religion. Joh. 7, V. 17. 

Phylomift. Mir fiel vorhin, als du der Sehnſucht des 
verklaͤrten Lavaters nach finnlichen Erfahrungen- yon Chrife, 
und Wunder zu wirken gedachteft, die Frage ein: Warum 
doch wohl Gott jegt in den Zeiten ded Abfalld und des Un⸗ 
glaubens folche gutgemeinte Birten feiner treuen Verehrer 
nicht erhört? — man follte doch denken, dadurch koͤnnten 
noch fehr viele Menfchen gerettet werden, 

Der gr. M. Lieber Freund! wer dieß gfaubt der kemt 
den Geift der gegenwärtigen Zeit nicht. Ich will den Sal 
annehmen, ein allgemein anerkannt rechtfchaffener chriſtlicher 
Manıi fühlte den Trieb, die Kraft und das Zutranen in ſich, 
einen Todten zu erweden, der ſchon einige Zeit im Grabe 
gelegen hat; er beftimmt einen Tag, taufehd Menfchen fand 
feige Zufchauer, taufend Augenzeugen fehen den ZTodtengrös 
‚ber das Grab Hffuen, Hören nun den Wunderthäter rufen 
Im Namen Zefu Chrifti fiehe auf, lebe, und ſey geſund; 
Ale fehen nun den Halbverwesten aus dem Grabe fleigen, - 
und fiehe, er lebt und ift gefund. — Was würde nun ie « 
Erfolg ſeyn? Staunen, Verwunderung und Entfeen würde 
die ganze Menge überfallen, man würde Zeugniffe der Wahn 
beit yon Ehrifto ablegen. Das Gerücht würde fich weit ver 
breiten, und in etlichen Tagen wäre wieder Alles bei dem _ 
Alten, Die großen weiſen Meifter würden es für Schwärs 
imerei, Betrug und Aberglauben.erklären, und die Augenzer⸗ 
gen felbft nach einiger Zeit nichts weiter mehr Daraus mas 
. chen, als daß fie fagten: Nun! — wir haben doch aud 
einmal ein wahres Wunder geſehn⸗ das war doch wirklich 
recht ſonderbar — und das wäre dann Alles, 

Euſeb, Verzeihe mir, ehrmwärdiger Vater! — auf bie 
Meife wären aber doch die Wunder zu allen Zeiten zweclos 
geweſen, und doch iſt die Bibel voll davon! 

Der gr. M. Du ſiehſt die Sache immer noch aus dem 
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uurechten Gefihtöpunft an! — Wenn Gott für ndthig fände, 
Die Menfchen über etwas zu belehren, das in der Bibel nicht 
Ründe, oder fie vor einem nahen Ungluͤck in der Zufunft zu 
warnen, dad Der Geiſt der Weiſſagung in der heil, Schrift 
nicht vorher verfündige hätte, fa würde der Prophet, den Er 
zu diefer Belehrung brauchen wollte, auch Wunder wirken 
müflen. 3. B. Jetzt träte ein Mann in Deusfchland auf, der 
ale wahre Verehrer Jeſus aufforderte, mit ihm in ein frems 
des Land zu ziehen: denn Gott habe ihm.befohlen, die wahs 
zen Chriften dahin zu führen. — Wuͤrde wohl einer von Euch, 
oder irgend ein vernünftiger Menſch auf diefed Zeugniß Hin, 
feine Heimath verlaffen, und dem Mann folgen? — auch 
Bann folgen, wenn er untadelhaft, fogar heilig lebte? — ges; 

wiß nicht! — wer es thäte, der handelte fehr thoͤricht. — 
Wie aber; wenn nun diefer Maun unter obigen Umſtaͤnden 
einen Zodten erweckte — durch. blofes Berühren Blinde fes 
hend und Lahme nehend machte, und das alles im Namen 
Jeſu Chriſti, und Kam Beweis der Wahrheit feiner Sendung 
Yerrichtete, würde dann auch niemand mit ihm gehen? 

Euphron. Wahrlich! diefe Erklärung macht die Sache 
volfonmen Par: fo lang alfp Gott Feine neue Offenharung 
für die Menfchen für nöthig findet, fo lang find auch keine 
Wunder noͤthig, und wenn man nun bedenkt, daß in der Bis 
bel der ganze Rath Gottes zu unferer Seligfeit-vollommen 
entwickelt, und’ auch in ihren Weiffagungen das Wichtigfte 
der ganzen Zukunft bis and Ende offenbart, und dieß alles 
mit Wundern befiegelt ift, ſo kann man guch mit Grund 
fine Wunder mehr erwarten, 

Der gr. M. Sag das nicht, mein Bruder! wenn einmal. 
dad Thier aus dem Abgrund, der Menſch der Sünden mit 
allerhand lügenhaften Kräften große Zeichen und Wunder 
thut, und fein Adiudant, das Thier aus der Erden, der falfche 
Prophet ihm dabei an die Hand geht, fo werden. von Seiten 
ver Chriften auch wieder Wunder nöthig ſeyn, um jene 34 
piderlegen, wie dieß ja auch der Fall mit Mofe und den 
guptifchen Zauberern war; dazu find alsdann die zween 
Zeugen auögeräftet. Diefe muͤſſen durch größere, wirklich 


364 


gottliche Wunder die Menſchen uͤberzeugen, daß keine pe 
magiſche Taͤuſchungen und Betrug ſeyen. 

Polyearp. Das alles iſt nun vollkommen klar und het 
feine Richtigkeit, aber doch liegt mir noch immer etwas auf 
dem Herzen, das durch das alled noch nicht weggehoben if: 
es gibt nämlich in unferen Zeiten fehr viele gute, edle Sees 
Ien, die fo herzlich gerne, von ganzem Herzen an Chriftmm 
glauben möchten, denen ed bis zu den bitterften Thraͤnen 
wehe thut, wenn ihnen der zweifelhafte Gedanke einfällt, 
wie wenn aber num die Neologen und Philofophen recht hät 
sen? — es koͤnnte doc) wohl feyn , daß die Orthoboren ins 
ten! — daß ed mit der Bibel nicht fo ganz dem Buchftaben 
nad) richtig wäre, und daß auch die innere Weberzeugungen 
verborgene natürliche Wirkungen in unferer Seele wären, — 
O D wenn ſich das alles nun mit großer Wahrfcheinlichkeit anf 
das Herz lagert, und fi) dann ein folcher Belafteter Muͤh⸗ 
ſeliger zu des Herren Fuͤßen hinlegt, und xm ſinnliche Erfah⸗ 
rung und Ueberzeugung von Ihm — dem über alles Gelieb⸗ 
ten — fleht — Jahre lang fleht, ſo ſollte man doch denken, 
Er, der Allgütige, Liebevolle — müffe ſich eines folgen 
Flehenden erbarmen, und ſich ihm auf eine finnliche und un 
trügliche Weife offenbaren. — Es ift freilich wahr, nah 
allem, was vom Anfang der Welt an, bis daher gefchehen 
iſt, follte die große Wahrheit der Erlöfung der Menſchen 
durch Chriſtum, jedermann fo einleuchtend gewiß feyn, ald 
ed die Sonne am hohen Himmel ift — aber der Gott dielet 
Melt hat den Weifen unferer Zeit dergeftalt die Augen geblen 
det, daß da alles Beweifen verloren ift, und eben dieß macht 
dann auch mianchen gutgefinnten Chriften fo ſchwach, daß tt 
am Ende felbft zu wähnen anfängt, es koͤnnte doch wohl 
feyn, daß auch die Sonne am Himmel bloße Einbildung und 
Schwärmerei wäre. — 

Der gr. M. Du haft ganz vollfommen recht! — amd || 
diefe Verblendung geht fo weit, daß es fehr große Maͤnnet 
gibt, die an nichts, ald an ihr eigened Dafeyn glauben, ff 
weit führt am Ende die fo hoch gepriefene, fogenannte ge 
funde Vernunft; was aber nun deine Aeußerung in Anfehung 
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einer finnlichen Offenbarung Chriſti betrifft, fo haft du gang 
recht, und es ift dir nicht zu verargen, wenn du winfcheft, 
Gott möchte dir auf eine finnlihe Art Gewißheit des Glaus 
bens gewähren, aber merke wohl auf, und beantworte mie .' 
folgende Frage: Geſetzt, dir erfcheine beivolllommen wachens 
dem Zujtand eine fehr ehrmärdige Überirdifche Geftale in . 
firahlender Herrlichkeit, die dir verficherte, fie waͤre Chriſtus, 
und dir dann Troſt des Glaubens und andere Gründe der 
Gewißheit gäbe, fo würde dich Schreden und freudiges Staus 
nen überfallen, und für die Zeit wuͤrdeſt du wie empor gehos 
ben und vollfommen beruhiget feyn; bald aber würden dir 
viele Erfahrungen beifallen; du wuͤrdeſt dich eines großen 
Gelehrten unferer Zeit erinnern, der fehr viele Geſtalten vers 
Forbener Menſchen um fich her wandeln fahe, fehr lebhaft 
und viele Tage fahe, die aber nach dem Gebrauch) aufldfens . 
der und abführender Arzneimittel immer undeutlicher wurs 
den, fo daß er am®Ende nur noch Theile von diefen Perfonen 
bemerkte, bis fie endlich ganz verfchwanden. Dir würden 
mehrere fromme_hufterifche Weiber einfallen, die Entzüduns 
gen hatten, und Gefichter fahen, die fih am Ende in lauter 
Phantafien auflößten, — fo ift mir eine fehr fromme Frau . 
befanne gewefen, die Chriftum fehr deutlich lang und oft fahe, 
und viele wichtige Dinge mit Ihm ſprach; die Viſion fing 
gewöhnlich damit an, daß ein Zug Engel in Prozeffion vor 
ihr vorbei ging, dann folgte Chriſtus, der fich eine Zeitlang 
mit ihr unterhielt, dann fortging, worauf dann wieder eine 
Schaar Engel den Zug beſchloß. Endlich nahm die Sache 
folgender Geftalt ein Ende: die Engel fingen an, in ihrem 
Zug zu fingen, die gute Frau fang in ihrer Entzuͤckung mir, 
und die Melodie war ein alter einfältiger Volksgeſang, ein 
ſogenannter Gaffenhauer, der wahrlid nichts Geijtliches, 
nichts Erbauliches enthielt; und ber, den fie als ihren Heiz 
land, als Ehriftum verehrt hatte, kuͤndigte ihr endlich an, 
daß fie des andern Morgens um ſechs Uhr fterben wuͤrde; 
die arme Seele kämpfte die Nacht fchredlih, und — flarb 
nicht. Jetzt merkte fie den Betrug, kaͤmpfte dagegen und 
fiegte, Erinnerſt du dich nicht, fo vieler — gewih techrichafe 
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im Verftand, noch weniger in der Einbildungstraft, m 
‚allerwenigften aber in der Eörperlichen Natur, fondern im’ 
allergeiftigften, im Mittelpunkt der Seele, oder im Seelen 
grund — etwas unausſprechlich Erhabenes, Woh 
thuendes undinnigſt Beruhigendes, welches vonder J 
Moftitern die Empfindung der Gegenwart Gottes, von de, 
Brüdergemeine.die felige Nähe des Heilandes, von der Bibd 
aber die Einwohnung des heiligen Geiſtes genannt wird; 
denn eben dieſes unausfprechlicdy erhabene Gefuͤhl ift nicht 
anders, ‚ald Empfindung des Troͤſters des heiligen Geiflek,, 
den Chriftns den Eeinigen verfprochen. hat. Diefes Weſen 
aber ift fo zart, daß es im Augenblick verfchwindet, fo 
man nur die geringfle Untreue begeht, und im Denken, Reden 
oder Handeln dem Willen Gottes nicht vollkommen gemäß‘ 
lebt; .in diefem Inftand nun leidet die Seele außerordentlich; 
fie kann diefes Licht, diefen Führer unmoͤglich entbehren, und 
muß es doch; fie faßt alddann neue. Vorfäge zur Treue, ft 
ringt und Fämpft fo lang, bis ihr das Licht wieder aufgeht 
- und ihr Führer wieder da if. Don nun am ift diefer reine 
Geift Gottes und Ehrifti ihr Element, ohne welches fie nit - 
mehr leben kann; jetzt find ihr alle finnliche Vergnuͤgen, fie 
mögen auch noch fo unfchuldig feyn, edelhaft, Tindifch, on 
gar ſuͤndlich; was andern auch guten gefitteten Menſchen ger 
nicht Sünde ift, das ift einer ſolchen Seele oft ein Laſter; 
fie fieht in diefer innern unausfprechlichen Klarheit auch die 
feinſten Sonnenftäubchen ihres ſittlichen Verderbens, und 
füple nun den unendlichen Abftand zwifchen dem reinen umd 
heiligen Gott in Chrifto und ihrer eigenen Verdammungds 
wuͤrdigkeit; jest ſchmilzt der kolloſſaliſche Goͤtze der Eigenliebe 
wie ein Schneemann in der Sonne zuſammen; die Seele gebt " 
gleichſam aus ſich ſelbſt aus, und fucht ganz allein ihre Exiſtenz 
in Chrifto und feiner Verföhnung, da nur findet fie Ruhe, 
Zroft und Frieden; die Vernunft befommt nun auch aus dieſet 
Quelle die VBorderfäße zu ihren Schlüffen, fie durchfchaut nun 
gleichfam den ganzen Rath Gottes zur Seligkeit der Menfchen; 
was ihr. vorhin zweifelhaft war, das ift ihr nun gewiß: alle 
Beweiſe für die Gottheit Chriſti, Kür die Kehre von der Ver⸗ 
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ahnung, fir die Gnadenwirkungen des heiligen Geiſtes und 
Ar alle Hülfswahrheiten der chriſtlichen Neligion, bie ihr 
»orkin nie genug thaten, die ihr noch immer das furchtbare 
Veſpenſt — es koͤnnte doch auch anders feyn — vor den Augen 
Behen ließen, find ihr nun nicht allein vollkommen beweifend, 
wndern fie bedarf ihrer eben fo wenig. wie ein Blündgeborner, 
ser nun ſieht. — Die Seele empfindet, daß das wahr 
ſt — es ſcheint ihr Thorheit zu ſeyn, das noch durch Ver⸗ 
aüuftfchlüffe beweifen zu wollen, was man ſieht, was man 
mit eden der Gewißheit empfindet, mit welcher man fi) ber 
Sußeren Sinnenwelt bewußt ift. 

Philomyſt. Selig ift der, der daß alles in fich erfährt | 
Hber fage uns doch, lieber, wirdiger Mann! — gibt ed denn 
Beinen Bernunftbeweis, ‚ber denen entgegen gefegt werden 
Eönnte, welche behaupten, alle biefe Erfahrungen feyen 
Schwaͤrmerei und Erſcheinungen, die in der Natur der menſch⸗ 
Richen Seele gegründet feyen? — es iſt traurig, wenn Philos 
fephen, und fogarfBsttesgelchrte ſelbſt, dieſer entfchiedenen 
Wibellehre widerſprechen, und die innere unmittelbare Eins 
wirfungen de heiligen Geiſtes läugnen, und Dadurch dein gut⸗ 
willigen Anfänger im Chriſtenthum irre machen: 

Der gt. M. Kant hat bewiefen, daß es, außer dei 
Mathematik und Rechenkunſt, im Ueberfi nulichen gar Feind 
anwiderlegbare Vernunftbeweiſe gebe, folglich ift auch der Bes 
wis, den du verlangſt, fchlechterdings unmöglid. Days 
jenige » ben der heilige Geift auf vorhin befchriebene Art ers 
leuchtet, der durchſchaut die innerſten Winkel ſeines ganzen 
Peſens, und iſt vollkommen überzeugt, daß er aus eigener 
Kraft, ohne diefen göttlichen Führer auch nicht dad Geringfte 
vermdchte — durch Ihn aber Alles. — Die ganze Sache iſt 
aber auch klar und begreiflich; für den wenigſiens, der nicht 
mit Fleiß widerſprechen will, um zu widerfprehens man 
wendet gewoͤhnlich ein, es läge ein MWiderfpruch in Diefer Bes 
hauptung: die heilige Schrift fage naͤmlich ausdruͤcklich, man 
Inne ohne diefen Beiftand Gottes nichts Gutes thun, nicht 
einmal Denken und Wollen — und an andern Orten wird 
doch vom Menfchen gefordert, daß er immerfort Gutes wirken, 

Grining’s ſaumti. Grpriften. Vil. Band. 7 u 
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and nad feinen Werken gerichtet werben ſolle. Diefer Ein 
warf aber ſchwindet, fo bald man ſich die Sache nur rihti 
vorſtellt: der Kranke kann freilich nichts, bis ihn der. 
curirt hat, aber durch Den Gebraudy ber Arznei vermag ei 
hernady dann Alles. 

Euſeb. Ich las letzthin im ſechſten Stuͤck der Ewaldſchen 
Monatſchrift eine vortreffliche Abhandlung von den Engels; 
ein Gedanke darinnen war mir neu und merkwuͤrdig: naͤmlich 
daß die Erlöfung des Menfchen durch das Läden und Sterben 
Chriſti deßwegen auch den Engeln ein Geheimniß feye, damit 
die böfen Geifter die Ausfuͤhrung diefes großen Plans nit 
hindern möchten. 

Der gr. M. Der Gedanke ift fchön und wahr — Ek 
Beſen, auch die boͤſen Engel, muͤſſen ihrer Freiheit gell 
wirken koͤnnen, fonft wäre ja die Beftimmung des Grads ihre 
Tugend oder ihres Lafterd unmoͤglich. Gott ſetzt nur da 
Schranken, wo irgend ein Wefen der Erfälung feiner weifen 
Abſichten entgegen wirkt. Eben darum hat audy Gott bi 
Zukunft ind Dunkel verhält, und wo er e& für nuͤtzlich em 
achtet, da gibt er in den Weiffagungen Winke, damit fih 
feine aufmerkfamen treuen Verehrer darnach richten Tonnen. 

Einen Bit? ins Geheimniß der Erlöfung kaun ich End 
noch erbffnen, der in Unfehung des Verhaltens des Chriſten 
Son Außerfter Wichtigkeit ift: daß der Hauptcharakter dei 
Satans und feines Reichs Selbſtſucht, folglich umend 
‚ fiber Stolz und Haß gegen jedes Weſen außer fich, ſey, dab 
fehrt die Bibel und die tägliche Erfahrung in Anſehung der 
Wirkungen der Sünde. Diefer Sag ift unftreitig wahr nad 
gewiß. Daß alfo im Gegenfa der Charakter Chrifti und 
feines Reichs, unendliche Liebe gegen alle Wefen mit Auf 
opferung feier ſelbſt, folglich unendliche Demuth und Sauft⸗ 
muth fey, das iſt eben fo erwiefen und unwiderlegbar richtig. 
Jetzt ftelft euch Diefe beiden Charaktere, des Reichs der Finſter⸗ 
niß oder des Satans, und des Reichs des Lichts oder Chrifl 
‚Hegeneinanber Äber und in Wirkſamkeit vor! — Don Natur 
ift der Menſch, in feinem gegenwärtigen gefallenen Zuftand, 

ſelbſtſuͤchtig, ſtolz, und fo bald irgend ein Wefen der Befriedi 
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gwng ſeiner Wänfche entgegen wirkt, fo haßt und verfolgt er 
ed auch; er ift alfo von Natur ein Unterthban, ein Bürger des 
Reichs der Finfterniß. Wenn nun Gott, Gott feyn und bleiben 
will, und wer ann daran zweifeln, fo muß er nach und nach, 
aber der Freiheit aller Wefen unbefchader, das Reich der Zins 
Kerniß überwinden, auf daß er endlich Alles in Allem feyn, 
und jedes Wefen fich endlich noch ewig feiner freuen möge. 
Nun merkt wohl! Wenn nun der Herr das Reich der Finfters 
niß erobern — alle feine Slieder zu guten Bürgern machen will, 
fo kann das nicht mit Gewalt und Zwang gefcheben: denn das 
ganze Heer der Höllen, vom oberften Satan an, bis auf die 
geringfle verdammte Geele, ift ja ſchon ganz in feiner Gewalt, 
‚und Er regiert da eben fo im Verborgenen durch feine Vorfehung, 
wie auf Erden unter den Menfchen ; fondern feine Regierungs⸗ 
marime befteht vorzüglich in folgenden Städen: 
)) Er hat den Wohnort, oder die phyſiſche Natur des 
Aufenthalts jeder Klaffe gefallener Weſen fo eingerichtet, daß 
Er ihnen Leiden Verurfachen , fie ftrafen kann, wenn es feine 
Vorfehung zu ihrem Wohl für zweckmaͤßig findet: denn das, 
was wir Zorn Gotted nennen, ift nur denen Wefen, die geftraft 
werden, etwas Zornartiges, aber in Gott ift es eine Wirkung 
feiner unendlichen Liebe; Er ftraft nie anders ald aus Liebe, 
am den Beftraften zu beffern. | 
2) Der Charakter des Reichs der Zinfterniß ift ein uns 
natürlicher Zuftand, der immer mit fich felbft im MWiderfpruch 
ſteht, daher kann hier unmdglich das Recht der Vernunft, 
die Freiheit ftatt finden, fondern der Mächtige muß immer 
den Mindermächtigen zügeln, und fo wird er dann auch wieder 
son’ einem Stärkern gezügelt, und der Oberfte, der gefallene 
kuzifer, wird dann endlich von der Allmacht in den Schranken 
gehalten, fo daß er nicht die ganze Schöpfung zerträmmert, 
welches er wohl gern moͤchte. Da nun ein jedes Weſen im 
der Richtung, worinnen es einmal ſteht, feinen Zuftand vervoll⸗ 


kommnet, fo wachfen auch alle gefallene Geifter und Menfchen 


beftändig in ihrem Zuftand, und werben immer böfer. Diefes 

laͤugnen nun zwar unfre heutigen Philoſophen, aber dadurch 

wird die Wahrheit nicht zur Ligen, ſondern fie bleibt Was 
gar 
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fie iſt: Der Geiſt der Religlon Jeſas erntet anaufhaltber 


unter allen Nationen, und fammlet fi) ein auserwaͤhltes 
Millionen großes Heer treuer Unterthanen, aber die Äbrige- 
Menfchheir geht dem ungeachter auch unaufhaltbar ihrem 
Gang fort, und fo wie die Aufllärung, der Erkennutnißkreis 
zunimmt, fo wächst auch die Keinheit und Kunft der Suͤnde 
und des Lafters, diefe werden immer glänzender, anziehender 
und gefährlicher, und in eben dem Grad wächst auch der 
innere Jugrimm und Widerwille gegen Sort und Chriſtum, 
weil diefe ihnen gerade entgegen wirken; aber eben fo geht 
auch der Trieb der Freiheit, uneingefchränft zu wirfen, mit 
dem allem in gleihem Schritt, und da bei diefem. Ringen 
nach Zreiheit in dieſem Zuftand die Menfchheit unmöglich 
befiehen kann, fo bringt eben diefes Ringen ganz natürlich 
den allerfchredlichfien Despotismus hervor; hier entfliehen 
alfo aus der gefallenen Natur zwei gegeneinander wirkende 
Kräfte, die immer gegeneinander wechfeln, ein unendliches 
Ningen nach Freiheit und ein unendlicyl® Einfchränken der 
Sreiheit; — und dieß gebührt nun bei unfterblichen Weſen 
bad aus, was wir Verdammmiß oder Höllenqual nennen. 
Unter den Menfchen auf Erden kanns nie zu dem hohen Grad 
fommen: denn da mildert der Tod alles; der Tod iſt der wohls 
thätige Engel Gottes, der uns bewahrt, daß die Erde nicht 
ganz zur Hölle werden kann; denn das würde fie, wenn der 
Menſch hier ewig lebte, 

3) Da aber doc) die Menfchheit auch Hier auf Erden im 
Ganzen ſchlimmer wird, und ed Gott nicht geziemend wäre, 
diefen Theil feiner Schöpfung den böfen Geiftern auf immer 
Preis zu geben; fo geht nun endlich feine Regierung dahin, 
Daß fich diejenigen Menfchen, die beharrlich in der Bosheit 
find und fi zur Parthei des menfchgewordenen Satans 
fdylagen, endlich felbft in die fchredlichfte Bervammuiß, die 
fie fich felbft bereiter Haben, ſtuͤrzen muͤſſen, und dann bloß 
die Anhänger oder Verehrer Chriſti auf Erden im’ Srieden leben 
und regieren werden; womit dann einmal der erfte Theil der 
neuteftamentifchen Erldfungsperiode abgelanfen iſt. 

Holpcarp. Die ganze Idee, die du da ausgeführt Haft, 
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\ it enferorbenttich reichtaltig an Begriffen, und mtr ſchlmmert 
Pe etwas vom Geheimniß der Erldfung durch. Ach, ſey doch 
fe zutig, Vater Eraft Uriel! und belehre und ferner in diefer 
wichtigen Sache! | 
"Der gr. M. Bon Herzen gerne! hört mir nur aufmerkfam 
pa! Ihr müßt nur immer den Grundſatz feft halten: 

Eine Geſellſchaft vernänftiger Weſen, in welcher die alls 
gemeine Liebe mit eigener Aufopferung wahre Herzensdemuth 
md wahre Sanftmuth allgemein herrſchende Prinzipien find, 
muß in und durch fich felbft felig, unendlich fich vervollfommend 
und beglüdend, und der ewigen göttlichen Natur gemäß; 
hingegen eine Geſellſchaft vernünftiger Wefen, in welcher 
Selbftfucht mit Aufopferung des Gluͤcks eines Andern, Ems 

pordrang über andere zu herrfchen, und Rachſucht allgemein 
herrſchende Prinzipien find, muß in und durch fich felbft vers 

dammt, smendlich fort ſich verfchlimmernd und ungluͤcklich 
machend, und detz ewigen göttlichen Natur ganz zuwider ſeyn. 
- Benn wir und beide Klaffen von Wefen denfen, fo muß 
uns gleich einfallen, daß Feine von beiden ohne Vernunft und 

Willeusfreiheit mdglich wäre; fobald aber Gott Wefen mit 

Vernunft und Willensfreiheit außer fich fchuf, fo konnte und 

wollte er nicht verhüten, daß nicht auch die Einen oder die 

Andern aus dieſer oder jener Urfache eine Tendenz, ein 

Hinftreben nach dem entgegen gefegten Ziel ihrer anerfchaffes 

nen Beflimmung nehmen follen, und daß dieß wirklich ges 
ſchehen fey, davon haben wir Beifpiele an den gefallenen Enz 

gelu und Menfchen. 

Wenn aber eine folche Kaffe gefallener Weſen ohne Mit⸗ 
gel gelaſſen würde, wieder zu ihrer erſten Beſtimmung zuruͤck⸗ 
zukehren, fo wäre das erftlich der unendlichen Liebe des Va⸗ 
ters aller Wefen gerade zuwider, und fürs zweite wäre ja 
dem allmächtigen und allweifen Schöpfer ein Wert mißtuns® 
gen — wie läßt fich das nun denen? — Das ift unmöglich! 

- folglich gibt es für jede Klaſſe gefallenen Wefen eine Erlös 

ſung, die durch miehrere Stufen endlich alle rettet; und eben 

diefe Erköfungsanftalten und die göttlichen Negierungsmaris 
men, bie damis verbunden And, und ale ven Erlülaaatuurs 
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haben, find die Gegenftände der Bewunderung und Beſchaͤf⸗ 


tigung aller feligen Engel, Geijter und Menſchen; und eben & 


darinnen offenbaren fidy dann auch die Eigenfchaften Gottes 
in ihrer nnausfprechlichen Größe, Majeftär und Liebenswärs 
digkeit. Wir laffen aber jegt alle ſolche Dinge, infofers 
fie andere Klaffen gefallener Weſen betreffen, beruhen, um 
wenden unfern Blick bloß auf die gefallene Menſchheit. 
Als das erfte Menfhenpaar aus dem Gehorfan gegen ftir 
nen Schöpfer auögetreten war und ſich fein eigenes Licht ij 
ber Vernunft angezündet hatte, fo ſahe jedes vernünftig 
Weſen leicht ein, daß nun diefes Sefchlecht ſich immer mehr 
und mehr verfchlimmern muͤſſe: denn fobald die Selbſtliebe 
an die Stelle der Liebe zu Gott -tritt und im Gemuͤth die 
Oberherrſchaft befommt, fo ift Fein anderer Erfolg möglid, 


Dort fand nun Satan mit feinem ganzen Heere und trimm 
phirte, und bier fland dad Heer aller feligen Mefen, u 


ftaunte und harrte, wad nun aus dem gefallenen Menden 
paar werden follte. Endlich fprach der Unausſprechliche — 


Adam und Eva — und allen himmlifchen und höfifhen 


Heeren hörbar, folgendes Urtheil aus: 

Du Satan follft mit dem Weibe, das du verführt haſt, 
im Kampf leben: denn von nun an wird. Feindfchaft ſeyn 
zwifchen dir und ihr, zwifchen deinem Saamen und ihrem 
Saamen, und diefer wird dir den Kopf zerknirſchen 
und du wirft ihm die Ferfe zerknirſchen. Die übte 
gen Urtheile über das Menfchenpaar find bekannt, und gehen 
und bier nicht an. Aber in vdiefem Ausfpruch über die 
Schlange liegt nun der erfte Wink pyom großen Geheimuiß 
der Erldfung. 

Satan glaubte, dad ganze menfchliche Gefchlecht würde 
nun auf immer fein Eigenthum feyn, und alle die Myriaden 
von Adamd Nachkommen würden ihm dienen und ihn ande 
ten muͤſſen — und das lag auch fo ganz plan in der Natur. 
Kein endliches Welen war vermdgend, einen Weg ausfindig 


zu machen, auf welchem der Freiheit des menſchlichen Wil⸗ 


lens unbefchader, die Menſchheit gerettet werden fonnte. ‚Hier 
aber firahlte ein Schimmer aus dem Ungrund ber göttlichen 
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Weisheit hervor: Satan hörte hier, daß ein Weiber, nit 
Maunds — Nein! ein Weibesfaamen entfiehen follte, 
mit dem er und feine Unhänger unter den Menfchen einen 
langen Kampf zu kaͤmpfen haben würde, der am Ende hoͤchſt 
ungläclich für ihn ausfallen werde: denn er werde badurd) 
weiter nichts ausrichten, als daB er den Korsichritt der 
Erlöfung der Menfchen durch den MWeibesfaamen um einige 
Baufend Jahre verzdgerte — das iſt: er würde ihm die Ferſe 
zerſchmettern; dagegen aber wirde er gänzlich überwunden 
— ihm würde der Kopf zerfchmettert werden. Es iſt uas 
sürlih, daß nun alle Himmelds und Höllenheere auf den 
Weibesſaamen aufmerkfam, die Meufchen aber voller Gehns 
facht nach ihm werden mußten. So viel merkte jedes vers 
nünftige Wefen, daß der Weibesfaame ein Menfch ſeyn würde, 
aber eben der Ausdrud Weibesfaame, der fo ganz widers 
natärlich lautere, war ein großes Näthfel, ein unergründlis 
des Geheimniß, das aud) die Engel einzufehen gelüftete. 

Satan entfchloB fich indeffen, fein Beftes zu thunz deng 

der Weibesfaame war doch immer ein Menſch, und er hoffte 
ihn eben fo leicht zu flürzen ald Adam und Eve. 

Nun begann alfo der langwierige Kampf. Gatau vers 

fühste fchon den einen Sohn Adams, fo daß er feinen Brus 
der Abel erfchlug; dieß war der erſte Ferſenſtich; nun 
entftandeu zwei Partbeien unter den Menfchen, ein Schlans 
genfaamen, der zum Reich des Satans gehört, und dann 
auch die Heerde des Weibesfaamen; immer dauerte das Fer⸗ 
fetecyen fort, bis endlich der Weibesfaamen felbfi, ohne Zus 
thun eines Mannes erfchien, jegt wurde Satan aufmerkfam 
— alle Engel und Himmeldheere begriffen nun, wie es mögs 
lich fey, die große Aufgabe der Menfchenrettung aufzuldfen. 
Diefe Aufgabe läßt ſich wörtlich fo ausdruͤcken: 

Es foll ein eigentlihher wahrer Menſch aus Adams und 
Evas Nachkommen entftehen, der ganz ohne Sünde bleibt, 
obgleich alle Verfuchungen dazu mit Macht auf ihn wirken; 
diefer Weibesfaame foll der Meunſchheit die Kraft ertheilen, 
wodurch fie ſich aus der Sklaverei der Sünde und des Gas 
taus loskaͤmpfen, und bie Buͤrgerſchaft des Hiymeld wit 
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unauöfprechlicher Seligkeit wieder erringen kam und wird, 
und am Ende joll er den Satan fo ganz überwinden, daß 
er auf ewig unfähig wird, irgend ein Weſen fernerhin zu ver 
führen, In der Gewißheit, Daß gedachter Weibeösfaame dief 
alles ausführen wird, verzeiht Gott dem ganzen menſchlichen 
Geſchlecht alte feine Sünden und hebt alle. ihre Folgen fo 
vollkommen auf, al& wenn nie irgend eine Sünde begangen 
werden wäre, doch nur unter dem Beding, daß man mit 
wahrem und feſtem beftäudigen Glauben dem Erldfer anhauge, 
und fi) feinem Willen mit gänzlicyem unbedingtem Gehor 
fan unterwerje, wer das nicht thue, der werde unter dem 
Sluch und unter den Folgen der Sünde bleiben, Das eigents 


Nliche Uubegreifliche in der Sache war, wie dieß durch einen 


wahren Menſchen aus Adams Geſchlechte moͤglich ſey, und 
mit Gewißheit ausgefuͤhrt werden kdune? Bei der Erſchei⸗ 
nung Chriſti im Fleiſch ſahen nun die ſeligen Schaaren des 
Himmels weunigſtens ſo viel von dem großen Geheimuiß ein, 


daß fie erfannren, wie die Perfon des Erldfers befchaffen, 


Daß fie Sort und Menfch in einer Perfon war, | 
Ungeachtet dieſes nunmehro anerkannt großen Geheimnifled, 
gab doch Satan die Hoffnung nicht auf, den großen Erld⸗ 
fungsplan zu vereiteln; er wagte ſich alfo zuerft an den Erlds 
fer felbit und verfuchte in Lichtengeld = Geftalr, ob er nidt. 
die Selbſtſucht in ihm rege und berrfchend machen Fünne: || 
denn jo bald ihm das gelang, ſo war auch Alles gewonnek: 
weil Chriſtus alsdann eben fo gefallen ſeyn wuͤrde wie Adam, - 
und damit wäre Die ganze Erldjungsanftalt verloren und ver 
geblich geweſen. Wir lefen dieſe merkwuͤrdige Verſuchung 
Matth. 4. Mare, 1, v. 12, 13, und Luc. 4., fie iſt feht 
wichtig, und wird nicht genug beherzigt; Stan fällt Chris 
ftum an mit dem Schwert des Geiftes, mit dem Worte Got 
tes, aber mit eben der Waffe wird ihm auch begegnet, und 
zwar fo treffend, daß der Verſucher weiter feinen Streich 
führen kann. Alle Anfälle zielten dahin ab, in der Set 

des Erldſers Hochmuth und Eitelkeit rege zu machen, all 
der Verſuch ſchlug gänzlich fehl. 
Fetzt war nun zwar Satan, überzeugt, dohChri(dus eim 
\ . 
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göttliche Perſon feye, beren Natur er unmhglich verderben 
Tonne, aber ihren’ Einfluß auf die Menfchheit glaubte er 
dadurch zu hindern, wenn er fie durch den Tod ans dem Weg 
zsäumte: denn er fland in den Gedanken, Chriftus würde 
viele Menfchen bekehren, und mit diefen ein-Adnigreich anf 
Erden gründen wollen; dieß war fein Begriff von der Erld⸗ 
fung der Menſchen, welche er dadurch Zu hindern glaubte, 
wenn er Chriftum von der Erde vertilgte. Dazu entwarf er 
nun einen Plan, den er auch hoͤlliſch meifterhaft ausfuͤhrte; 
das aber ahndete er nicht von ferne, daß eben diefer Ferfens 
ſtich ihm endlich zum Kopfzerfchmettern gereichen wuͤrde — 
er glaubte, wenn einmal Chriftud hingerichtet wäre, dann 
hätte er wieder gewonnen Spiel; aber mit allem feinem Vers 
Rand konnte er doch nicht das große Geheimniß ergründen; 
daß eben der Gehorſam Ehrifti bis zum Tode, feine unends 
liche Liebe, Sanftmuth und Demuth feinen Geiſt zum Fer⸗ 
ment machte, d3 nach und nach die ganze Menfchheit vere 
edeln, der Gottheit verähnlichen, und feine und des ganzen 
bögifchen Heers Kräfte dergeftalt lähmen würde, daß. ihm 
nun nichts mehr übrig bliebe, als ewig feine Ohnmacht zu 
beſeufzen. Als daher der Erlöfer am dritten Tag von den 
Zodten auferftund, durch den Hades ging, und denen, die 
dort harrten, die Erlöfung anfündigte, und ald Satan fogar 
fabe, daß ein.großer Sünder, der Kreuzgenoſſe Ehrifti, der 
arme Schächer, als ein Erlöster, von feinen Sünden Gereis 
nigter, feiner Gewalt entriffen war, fo fand er nun in der 
Erfahrung gegründer, was dad Kopfzertreten zu bedeuten 
habe; er fühlte feine Schwäche, und fing nun auch an zu 
bermuthen, wo es endlich hinaus wolle; indeſſen ermannete 
er fich wieder und entwarf neue Plane, welche alle dahin ziels 
ten, bie Zolgen der Erldſung fo fehr zu vergeringern, als nur 
immer möglich wäre. 

Ihr müßt aber wohl bemerken, lieben Brüder! worauf e8 
dem Satan eigentlich ankommt? — Die Herrfchaft über die 
Erde undzihre Bewohner ift fein Zweck, das Ziel alles ſei⸗ 
nes Strebens. — Da nun Chriſtus das naͤmliche Ziel erfämpft 
bat und erfämpfen will, fo ift leicht zu begreifen , woouer db 
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komme, baß beide Machte noch immer gegen einander u 
Felde liegen. 

Satans Marime in dieſem Kampf ift: die Schwachen und 
die Anfänger im Chriftenthum, oder Überhaupt was mr 
inmer noch verführbar ift, je nach Befinden, entweder dard 
Mberglauben oder durch Unglauben, vom wahren Chris 
ſtenthum abzubringen. Mer aber fo feft gegründet ik, 
daß er ihm auf die Art nicht beilommen und zu feinen Unter 
than machen Fann, den fucht er auf alle mögliche Weile 1 
verfolgen und durch ben Martertod von der Erde zu vertis 
gen: — daran denkt er aber nicht, daß diefe Geflorbenen 
wieder auferweckt und mit Chrifto auf Erden leben um 
gegieren werden, und wenn er auch daran denkt, fo glaubt 
er's nichts deun er hat fo manchen Kopfftoß bekommen, daß 
er auch oft nicht recht willen mag, was er thut. 

Diefer Marime zufolge hetzte er in den drei erften Ssahts 
bunderten das herrfchende Heidenthum gegen das Chriſten 
thum auf! Schaaren von Chriftuöverehrern wurden auf alle 
Weiſe gemartert und hingerichtet; da aber die chriftliche Reli 
gion unter dem Druck und dem Leiden am meiften flrahl, 
fo wurden auch eben dadurch Schaaren von Heiden zu Chriflo 
bekehrt, und endlich wurde gar Kaifer Conftantin felbft ein 
Chriſt, Folglich auch feine Religion die herrfchende. Jetzt ſah 
der König der Finfterniß wohl ein, daß er nun ganz ander 
Mittel anwenden und feinen Thron in der chriftlichen Kirche 
felbft aufrichten müßte; wie er dieß in dem griechifchen und 
sdmifchen Kirchen durch den Aberglauben zu Stand gebradt, 
und wie ber Mörder vom Anfang auch hier wieder die wah⸗ 
ven Chriften auf die Schlachtbauf zu liefern gewußt hal, 
das ift aus der Gefchichte bekannt. 

Endlich, da nun Wiffenfchaften aller Art fo viel Licht in 
bie Menfchenköpfe brachten‘, daß nun mit dem Aberglauben 
auch nichts mehr auszurichten war, fo flreute der Erb: nad 
Ersfeind des Menfhen den Saamen des Zweifels dadurch 
aus, daß ſich die philofophifche Vernunft mit ihren Prink 
pien au die. Bibel wagte, und durch fcheinbare Gründe bald 
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diefes bald jened Buch zweifelhaft machte, was ihr niche 
gefiel für orientalifhen Bilderſchwung erklärte, und fo bie 
ganze Grundvefte des Chriſtenthums zu erfchättern ſuchte. 
Jetzt ſteht nun Satan in den Gedanken und im der feften 
Zuverficht, die hriftliche Religion ganz auszurotten; am Er⸗ 
folg zweifelt er gar nicht, weil ihm die Menfchen fchaarens 
weile ind Garn laufen; und um ſich vollends der Herrſchaft 
über die ganze Erde und ihre Bewohner recht zu verfichern, 
fp wird er zu feiner Zeit vermuthlic) bald die Menfchwers 
dung Chriſti nachäffen, und in dem Menfchen der Günden 
als Weltbeherrfcher und großer Eroberer auftreten, und nun 
die Ehriften von der Erde zu vertilgen fuchen. Was aber 
dieſer Berfuch für ein Ende nehmen, und daß der Herr durch 
feine Zufunft und Gründung feines Reichs dem Jammer 
ein glorreiches Ende machen werde, das wiffen wir gottlob 
ans dem prophetifchen Wort, welches in dem nahen blutigey 
Kampf und in der großen Berfuchungsftunde den frommen 
Dulern zum größen Troſt gereichen wird. Aber eben dies 
fer Geift der Weiſſagung ift dem Satan ein Dorn in den 
Yugen, weil dadurch fein Plan verrathen wird, deswegen 
würhet er auch fo dagegen durch feine Werkzeuge und er bat 
es leider! durch die Wirfung feines Gefandten, des Geiſtes 
der Zeit, dahin gebracht, daß auch gutgefinnte, chriſtliche 
Hrediger und Gottesgelehrte entweder überhaupt an den Weiſ⸗ 
fagungen zweifeln, oder doch ihre Erklärung und Anwendung 
für unndthig, oder gar für ſchaͤdlich halten. Daher kommts 
daun, daß das Volk auf die ſchreckliche nahe Zukunft nicht 
borbereitet wird, 

Euphron. Wir alle ſagen dir herzlichen Dank für deine 
gründliche Velehrung , ehrwärdiger Mann! SKannft du ung 
nicht noch etwas näher von den bevorſtehenden trübfeligen 
Zeiten unterrichten? — Eben deöwegen, weil es die Kirchens 
leprer ſehr felten thun, fo deucht mir, bein Unterricht über 
Diefen Gegenfland müßte fehr nöthig und wichtig ſeyn. 

Dergraue Mann. Erift allerdings fehr wichtig; deun 
wer einen hellen Blick in diefe truͤbe Zukunft thun kann, der 
wird ſich auch durch wahre Buße und Belehrung haranı 
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gefaßt machen, und alfo dem zufänftigen Zorn entflichen, 
Da hingegen diejenigen, weldye Feine Gefahr ahnden, leiht 


ſicher werden und verloren gehen koͤnnen; ſeyd alfo recht aufs - 


merkſam, lieben Brüder! auf dad, was ich euch jetzt fogen 
werde; 

Was der Geift der Weiffagung in der heiligen Schrift von 
den legten Zeiten vorher verfündigt hat, daß nämlich ihn 
Träbfal alle Plagen von Anfang der Welt an, bis dahin 
übertreffen werde, das ift euch allen bekannt, und ich wäre 
zu weirläuftig werden, wenn ich euch an das alles jet erin 
nern wollte; ich begnüge mich alfo blos damit, daß ich uch 
aus der gegenwärtigen Lage der Dinge beweife, daß 1) diek 
legten Zeiten wirklich nahe find, und 2) daß fie für die wah⸗ 
sen Belenner Chriſti und feiner Religion zwar fehr ſchwer, 
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aber auch zugleich der legte Kampf zum glorseichften ale | 


Siege feyn werden, 


Daß es non jeher Gotteds und Chriftgsläugner gegebem | 


bat, das thut nichtd zur Sache, und es beweist auch za 
unferm gegenwärtigen Zwed-nichtö: denn das alles hatte 
auf die berrfchenden chriftlihen Neligionspartheien weiter 
feinen Einfluß. Als aber in den vierziger Jahren des abge 
laufenen Jahrhunderts die Wolfifhe Philofophie durch ihren 
Srundfag über den vorgefaßten Plan der beften Welt, den 
Determinismus und Fatalismus feft gründete, wodurch ale 
ſittlichen und religibfen Triebe, Gebet und Vertrauen auf 
Gort erfchlaffen mußten; als ferner Voltaire und feine Freunde 
durch bittern Wis, Satyre und Sport Bibel und Chriſten⸗ 
thum lächerlich und verächtlid machten, und ald nun ende 


lic) noch die berühmteften Gottesgelehrten von ders allem Notiz 


nahmen, und durch ihre nagelnene und fogenannte vernunfts 
mäßige Bihelfritif aus philoſophiſchen Quellen die Goͤttlichleit 
der heiligen Schrift zweifelhaft machten, fo Eonnte es nicht feh⸗ 
len, der Abfall mußte wie ein reißender Strom ungufhalt 


bar einbrechen; denn die Gelehrten fanden nun, daß ſich die 


Religion nicht demonftriren, nicht vernunftinäßig beweifen 
ließe, — denn fie ift Glanbensſache — und es wurde nut 
einmal allgemeiner Orundfag, wirt ‚anpsuchwen, ald wid 
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man philoſophiſch beweiſen Fhnnte, folglich verlor Die Bibel 
mit ihrer Religion bei dem ganzen gelehrten Stand ihren 
Kredit, und die meiften auch fogar unter den Theologen wur⸗ 
den Zweifler. Was nun noch vollends dem Faß den Boden 
auöftieß, war die Mode, nichtd zu glauben, und Über 
alles, was heilig ift, zu wißeln und zu fpotten. Diefe More 
tom, fo wie alle Moden, aus Frankreich, wo fie der große 
Vorläufer des Antichrifts, Voltaire, ausgeheckt und mit feis 
nen Gehälfen in Gang gebracht hatte. Da nun befonder® 
der hohe und niedere Adel fi in allen Stuͤcken nad) Stans 
reich bildeten, an allen Höfen franzdfifche Sprache und frans 
ͤſiſche Sitten herrſchend wurden , fo verſchwand nun bie 
Religion ganz aus diefen Ständen und aus ihren Zirkeln, 
es gehörte zum Wohlſtand, keinen religidfen chriftlichen’ Laut 
von ſich zu geben, und die einzelnen frommen Seelen, die 
fi) dennoch noch immer in diefen Ständen erhalten haben, 
mußten ihrem Gott für fich im Verbörgenen dienen und fich 
damit begnügen Fihr Licht, blos und allein in guten Hand⸗ 
lungen zu zeigen. | 

Nun trat auch noch die Kantifch : Fichtiſche Philoſophie 
auf, um vollends dem Sammer die Krone aufzufegen, indem 
fie bewies, daß in jeder Menfchenfeele ein fprechendes, leheu⸗ 
diged Wort Gottes, das Moralprinzip ſey — fp nennen 
biefe Herren nämlich das natürliche Gewiffen, oder die Ueber⸗ 
jengung deſſen, was gut und boͤs iſt — folglich bedürfe man 
nun durchaus feiner Bibel mehr, die habe bisher, fo lang 
die Menſchheit in ihrer Kindheit war, — (eb iſt doch arg, 
nach fechöraufendjährigen Erfahrungen immer noch Kind zu 
ſeyn) — gute Dienfte gethan, aber jegt, nachdem num das 
Kind muͤndig geworden, fo brauche man dieß Elementars 
oder Schulbuch nicht mehr; es fey jetzt nun hiylänglid), die 
Neuſchen blos Moral zu lehren. Dieſer Grundſatz iſt nun 
in allen beiden proteſtantiſchen Kirchen herrſchend geworden, | 
von Glaubenslehren iſt gar keine Rede mehr, und Chriſtus 
iſt ihnen zwar jetzt noch ein weiſer, frommer Sittenlehrer, 
aber ich ſtehe euch dafuͤr, daß dieſer sh wuͤrdige Gotts 
menſch in zehn Jahren ein Gegenftand des bitterften Nages 
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und ber: äußerflen Verachtung ſeyn wird — Dieß ik nicht 
anders moͤglich: — denn wenn Chriſtus nicht wahrer Gott 
tft, und er Tonnte doch das Geber oh. 17. Gott ins Anger 
ficht fagen — fo wage ichs nicht, über meine Zunge komis 
. men zu laffen, was dann Ehriſtus iſt und was er in ben 
Fall verdient. 

Nun denkt nur.einmal nach, wenn die Kinder nächte mehr 
vom Glauben an Ehriftum hören und fehen, wenn fie nicht 
mehr zum Beten angeführt werden, wena ſich alfo auch 
die Gnadenwirkungen des heiligen Geiſtes verlieren, und 
allenthalben die Wirkungen der verdorbenen Natur als erlaubt 
and gut erflärt werden, fagt Brüder! was wird Dann au⸗ 
der Ehriftenheit werden? Und alle diefe Lehren find fchen 
wirklich allenthalben herrſchend — und" was nun vollends, 
eine ganz teufliſche Politik ift, diefe Kehren jollen proteftantifche, 
lutheriſche und reformirte Religiondbegriffe ſeyn — Gott, eb 
ift fchredlihd — Die armen proteftantifchen Gemeindei 
‚belommen auf die Weile, unter dem Marker proteftantifcher 
Prediger ſchaͤndliche Verfuͤhrer, und fo gehen fie nnd ihre 
Kinder verloren, ohne daß ſie's vermuthen. Welch eine er⸗ 
ſchreckliche Sittenloſigkeit nun in wenigen Jahren daher ents 
ſtehen wird, das wird die Erfahrung lehren, fo wie aber dieſe 
zunimmt, fo muß auch die Strenge der Polizei zunehmen, 
und gerade dieß ift empoͤrend für folche firtenlofe Menſchen, 
was da dann für Folgen entftehen müffen, das koͤnnt ihr leicht 
errathen. Hierzu kommt nun noch Eins: Die Obrigkeit, 
durch die fehredliche Erfahrung der neunziger Jahre des abges 
wichenen Fahrhunderts belehrt, werden fehr wunderbare Plane 
und Verbindungen machen — die beiden Extreme, der Aber 
glaube und der Unglaube, werden fi) zum gemeinfchaftlicen 
Intereſſe vereinigen, und es wird ein Drud und Verfolgungss 
geift entfichen, wovon man noch Fein Beifpiel erlebt hat; 
alles, was fich zu Ehrifto bekennt, wird ein Fluch⸗ und Feg⸗ 
opfer werden. Man wird lieber die größten Verbrecher begnas 
digen, als einen wahren Chriften, und wenn dann die Noth 
aufs Hoͤchſte geftiegen, ift, dann kommt der Herr und dann if 
alles überflauden. 


Ihr konnt jetzt ſchon die feinen entferuten Anfaͤngo von 
jenem Jammer bemerken; alle Meynungen und Syſteme wers 
den geachtet und reſpectirt, und wenn man auch anders 
denkt, ſo hat das doch keinen Einfluß auf die Achtung der 
Gelehrten, man kann überall als ein honetter Mann erſcei⸗ 
nen; fobald man fi) aber für Chriſtum und fein Evangelum 
erklaͤrt, fo fließt alfofort die Galle über, und man moͤchte 
ans der Haut fahren. Erinnert euch nur, was ein gewiſſer 
Rezenſent einft über die Zeitfchrift der grane Mann fägte: 

Der Hofrath Jung in Marburg könne unmbglich das Ding 
ſchreiben, dad müßte wohl einer unter feinem Namen herasss 
geben, um ihm verächtlich zu machen. 

Stellt euch nur vor, wie herabwürdigend das iſt! — wann 
man irgendwo feine alten, einfältigen, aber herzlichen Liner 
nicht gern entbehren mag, fo höhnt man auf die hämifchfte 
Veiſe. Letzthin gedachte einer in einer Zeitfchrift der Herrns 
huter Brädergemgine ziemlich in Ehren, daun hing er ihr - 
aber den gefährkichen Klecks an: Sie folle, wie man fagte, 
mit gewiffen geheimen Orden in Verbindung ftehen. — 

Welch eine feine Schlaugenfhmähung! — man redet Qus 
td von ihr, um Nedlichkeit und Unpartheilichkeit zu hen⸗ 
cheln, and macht dann dadurch das folgende Gift defto wick⸗ 

-famer. — Man kann in unfern Zeiten niemand gefährlider 
(hmähen und verleumden, ald wenn’ man ihn geheimer Vers 
bindungen befchuldigt: denn dadurch verliert er das Zutrauen 
und die Achtung feiner Landesobrigkeit, und jeder Rechtſchaf⸗ 
ſene fängt an, mißtrauifcd gegen ihn zu werden. Man 
raucht nur den Geift der Bruͤderkirche zu kennen, fo fieht 
man alfofort, daß ihr Zweck wahrlich nicht auf politifche 
Verhaͤltniſſe gerichtet ift. 

Bei allen diefen Umftänden ift nun Bein befferer Rath, als 
ſich untereinander zu vereinigen, alle Partheilichfeit und alles 
- Gplitterrichten zu verbannen, und fich durch Wachen und 
unablaͤßiges Beten, und durch einen heiligen chtiſtlichen Wan⸗ 
del auf diefe nahe und dunkele Zeiten zu ſtaͤrken — ‚aber 
nicht um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, ſondern zu ſchwei⸗ 
gen und zu dulden, bei allem dem aber den Syerın Ivre 
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Sant feine Lehre redlich zu bekennen, wie und mo -ed gefen 
dert wird, und wenu es aud) dad Leben Foften ſollie. 

‚Sefet ein kleines Tractäghen, ed heißt: Treffende, fon. 
vormehr ald 59 Fahren geworfene Geherblidte eines Engine 
ders David Hartleys, in Hinſicht auf bevorftchende Ra 
vohitionen der Staaten und der Kirche, zur Beherzigung fit 
ſolhe, welde an den Zeichen diefer Zeit nicht blind vdruͤben 
gehen wollen. Nebſt einigen "andern Prophezeihungen, eineß 
Bengels, Oetingers und Joh. David Michaelis, 

in Ruͤckſicht auf die jetzigen Zeiten. Deutſchland, 1709. 
NMan kaun nichts treffenders leſen: jedes Wort legitimirt 
fih als göttliche Wahrheit. 

FSuſeb. Das find ſchaudervolle Ausſi chten, da iſt durche 
aus Fein anderer Rath, als feine Blicke beſtaͤndig aufs Ewige 
zu heften: denn fuͤr den wahren Chriſten iſt hier nichts meht 
zu thun. Uber fage und, ehrwuͤrdiger Vater! heißt dad nick. 
die Sünde in den heiligen Geift begehen, wenn man nunjegb ; 
noch, nachdem man fo viele. Erfahrungen ug der —— 
Kraft der chriſtlichen Religion gemacht hat, fie verachtet, laͤ 
fiert und muthwillig verfpotter? 


| 
Der gr. M. Hüter euch fehr, Brüder! den Begriff von A 





ber Sünde in den heiligen Geift auf irgend jemand anzus 
wınden! Das ift fehr gefährlih! — Richter nicht, fq wer 
der ihre nicht gerichtet; — Die Sünde in den heiligen Geifl 
ift: wenn man von der Wahrheit der chriftlichen Religion 
volkommen überzeugt ift und die Gnadenwirkungen des hei⸗ 
ligen Geifted an feinem Herzen erfahren hat, und dann doch 
nicht nur abfällt, fondern auh Chriftum haft, und jene 
Guadenwirkungen feines Geiftes für Aberglauben und Schwärs 
merei erklärt, und dann, aller Warnungen ungeachtet, in bie 
fem Zuftand bebarrt. 

Polykarp. So eben fällt mir etwas ein: unfer Fremd 
Stilling hat im achten Städ feines grauen Mannes erwas 
über die Fürbitteh für Verftorbene gefagt, welches mir nicht 
richtig zu feyn duͤnkt; denn ich glaube, daß man wohl für 
feine abgefchiedenen Kieben beten dürfe; belehre und doch be 


Pber, Vater Ernſt Uriel. 
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Der gr. M. Ich wuͤnſchte von Herzen, daß der gute 
Iruder Stiling etwas genauer auf meine Reden merkte: 
mm gerade dad, was er da im achten Stüd erzählt, als ob 
bh eö.gefagt hätte, das fagte der Freund, mit dem ich fprach, 
md bad, was ich Darauf antwortete, dad bat er in der Ges 
er figen laſſen; gib doch hinführo beffer acht, lieber. Stilling ! 

Ich. Ehrwuͤrdiger Bater! Hab Geduld mit mir, du weißt 
a meine Lagen und Verhältniffe; ich will mich unter Gottes 
Beiltand beftreben, keine Zehler mehr zu machen. " 

Dergr. M. Beftreben keine mehr zu machen — ihrer 
mmer weniger zu begehen, das ift die Pflicht des Chris 
ten, aber wirklich Feine mehr zu machen, das gehort zur 
bollendung. 

Was aber das Beten fuͤr Verſtorbene, betrifft, ſo kann das 
vohl ſtatt finden, ob es gleich in der Bibel nicht geboten iſt; fh 
nerft nur wohl meine folgende Erläuterung diefer Sache: 
Ron hat bin und wieder meine Neußerungen über den Dar 
xs übel genommeRl, und andere cmpfindfame zärtliche Sees - 
en haben ficy darüber geängfligt, wieder andere glauben, es 
ey dem proteflantifchen Lehrbegriff zumider; alles das ift 
ne Grund, wenn man fich Die Sache nur recht vorftellt: 
56 gibe nur zwei Hauptklaffen der abgefchiedenen Seelen, 
ktweder find fie im wahren Glauben au Jeſum Chriftum 
ad fein Verfühnopfer geftorben oder nicht. Die erfte Elaffe 
ixd gleich nach dem Tode felig, und die andere verdammt, 
B. wenn fie Chriftum und feine Lehre gekannt und doch 
achtet hat; denn dad Seligfeyn ift die innere Empfindung 
8 Sriedend mit Gott, und dad Verdammtſeyn die Entbehs 
ing alles innern Sriedend und alles Vergnuͤgens, verbuns 
a mis der Heimmeh:Marter nach Ddiefem auf ewig vers 
bivundenen finnlichen Leben. 

Die Seligen find aber nicht alle ſogleich nach dem Tod 
eſchickt, in die himmliſchen Gefelichaften aufgenoinmen zu 
eiden, daher werden fie vorher im Hades von den Engeln 
nterrichtet, und zu ihren zukünftigen Zwecken vorbereitet; 
ber während dem allen find und bleiben fie felig, und keine 
zual ruͤhrt fie anz ihre Mängel und Schwachheiten werten 
Erining’s fammtl. Ehriften. VIl. Band. 25 
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ihnen gezeigt und abgemwöhnt, bis fie dann endlich zur Hi 
melsbärgerfchaft vollkommen gefickt geworden find. Dieſt 
Vorbereitungsort im Hades, der aber nichts weniger als e 
quälendes Fegfeuer ift, ift das Paradies, in welches € br 
ſtus den Schächer mitnahm, ald Er durch den Hades gi 
und den dortigen Seelen die Verſoͤhnung verfündigte. 

Die andere Claffe der Verdammten hingegen entfernt 
von felbft von den Engeln, weil ihnen ihre Gefellfchaft 
ver ift, fie fucht einen Umgang, der ihr angemeffen, ih 
Charafter gemäß ift, dadurch werden fie aber Immer ſch 
mer, immer entfernter vom Himmel, bis fie dann en 
unter den höllifchen Despotismus und feine fürchterli 
Dualen gerathen. Seht, auf die Art müßt ihr euch den 
des benfen. In demfelben werden die Seelen vollends zu 
ihrer Beftimmung geleitet, und fo lang fie da find, kann Fr 
nen wohl die Fürbitte frommer Freunde näglich feyn. 
- Bei diefer Gelegenheit muß ich euch doch ein vortrefflicheh 
Büchlein empfehlen, welches in ber Rawfipen Buchhandlung 
in Nürnberg voriges Fahr herausgefommen iſt. Es heißtt- 

Veber den eigentlihen Zwed des Todes Jeſu 
ein Auszug fir Unftudirte aus dem zweiten Theil der von Dr: 
Gottlob Chriſtian Storr in Tübingen, nunmehrigeh 
Oberhofsprediger in Stuttgart, herauögegebenen Erläuterung 
des Briefs Pauli an die Hebräer. 

Sort Lob und Dank, daß es noch ſolche wichtige Minen 
gibt, deren gründliche Gelehrfamkeit niemand beftreitet, und. 
die ſich doch der Lehre vom Kreuz nicht fchämen! Das Werl 
ift gründlich und vortrefflich. | 

Philomyft. Lieber Vater Ernft Uriel! zeige uns doch 
noch mehrere folcher guten Bücher an, damit wir fie unfern 
Freunden empfehlen koͤnnen. 

Der gr. M. Bon Herzen gerne! Zuerft bitte ich ad, 
Ewalds Monatſchrift nicht zu vergeffen, fie enthält vortreff⸗ 
liche Sachen, aber aud) der. Freund des grauen Mannes darf 
nicht zuruͤckgeſetzt werden, er veredelt ſich immer mehr, und 
wird immer wichtiger und intereſſanter; Daß letzthin einer 
eine Handvoll Koch auf ihn warf, das thut nichts zur Sache, 
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wer ſich heut zu Zage für Chriſtum erklärt, der muß auch 
Kine Schmach tragen. 
" Ravater hat auf feinem langwierigen Krankenlager unaufs 
Mörlich gearbeitet. Bon diefen feinen, unter dem Kreuz ges 
Uchriebenen Werken, ift fein Gebetbuch noch bei feinem Leben 
Berausgelommen, aber auch ſchon vergriffen, und es wird jegt 
wieder zu einer neuen Auflage bei Freund Raw in Nürnberg 
Muflalt gemacht. Der Titel it: Sammlung hriftliher Ger 
„ herausgegeben von Johann Cafpar Lavater. 
-ı Der Geift, ans dem diefe Gebete gefloffen find, ift der 
Hämlicye,, der den Begnadigten mit unausfprechlichen Seufs 
den vertritt; die Gebete find lauter Geift und Leben, befon« 
ders aber ift die Vorrede wichtig und fehr lehrreich. 
Noch ein anderes Geberbach, wovon auch fchon die zweite 
Auflage erfchienen ift, und das einen fehr erleuchteten und 
- begnadigten Handwerksmann zum Verfaffer hat, muß ich euch 
ans Herz legen; eg ift befonders für eine gewiſſe Claffe Gott 
ſuchender Seelen Feichrieben, denen das verborgene Leben mit 
. Ehrifto in Gott der Hauptzwed ihres Sehnens und Gtres 
bens ift. Es heißt: chriftlihe Hausgebete für Gott fuchende 
Geelen auf Morgen und Abend aller Tage in der Woche, 
‚und eines jeden erften Hauptfeſttages, wie auch auf andere 
Beranlaffungen und Gemuͤthsumſtaͤnde eingerichtet, nebft 
einem Anhang geiftlicher Lieder, von J. V. Mühlheim am 
Rhein, bei J. C. Eyrich, privilegirten Buchdruder, 1801. 
Es gibt mehr ald einen Grund, warum ich folgendes Wert 
fehr angelegentlich empfehlen muß, nämlid) : 

Verſuch einer chriftlichen Kirchengefchichre, für Leſer aus 
allen Ständen, von M. 3. Fr. Roos, Tübingen. bei 2. F. 
nes; der Leſer wird bald gewahr werden, warum ich es 
empfohlen babe, die geheimen und wichtigen Urfachen aber 
erſt in jenem Leben. 

Ein vortrefflicher frommer Prediger im noͤrdlichen Deutſch⸗ 
laud hat ein kleines Werkchen geſchrieben, welches Öffentlich 
aflenthalben auf Gaſſen und Straßen laut publicirt werden 
fole , es heißt: 

Ein Wort and Herz und ind Ohr, für Leute, die noch Chri⸗ 

25* 


Rk. 


lehre den jungen Leuten unvermerft beizubringen. .. 


| kurzer Zeit, und auf eine fehr leichte Art franzdfifch | 


‚ hoben Commiffionär zu haben. 


nommen zur Prüfung des in unfern Tagen fo gepriefenee 
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ften ſeyn wollen, gedruckt in Zittau bei Gottfried Mill 
14 Bogen in 5. Leſet Chriften! — und laft es 
fagen! — 
Ein Lehrer zu Muͤhlhauſen in der Schweiz hat den g 
neuen Gedanken ausgeführt, wahres Chriſtenthum auch Be 
Erlernung der franzdfifchen Sprache zu verbreiten, und ſein 
Grundfäge in einem franzöfifchen Lefebuch und. einer Sprach 


erfte heißt: 
Verſuch, die Kinder, die ſchon deutfch leſen koͤnnen, in f 


zu lehren, u. f. w. zweite und ganz verbefferte Auflage, fs 
15, Batzen ungebunden zu haben in Muühlhaufen in Commiſ— 
fion bei Johannes Wiß, Sohn, dem Altern. Dieß Buͤchelcher 
ift ein Auszug aus dem Verſuch einer, franzoͤſiſchen Sprach 
lehre für deutfche Kinder, die ihre Mutterfprache noch nick 
nach Grundfägen gelernt haben, dieß Werk Eoftet ungebum 
den drei Franken oder zwanzig Batzen, inPoſtfrei eingefandk 
tem Geld, und iſt an dem nämlichen Ort und bei dem nam. 


Ein ungenannter,, aber eveldentender Mann und Chrif, 
bat ein Fleines Büchelchen herausgegeben, welches dem ven, 
hin angeführten Wort ans Herz und ind Ohr, an bie Seite 
geſetzt zu werden verdient: es heißt: Kleine Reife, unten 


aͤchten Chriſtenthums, der Aufklaͤrung und des Menſchen⸗ 
wohls, von einem chriſtlichen Laien, Nürnberg, im Verlag 
der Raw'ſchen Buchhandlung. 

Möchte dieß Buͤchelchen doch in allen. Geſellſchaften der 
gemeinen Leute gelefen und vorgeleſen werden, damit fie ſaͤher 
wie fie-der neumodifche Predigergeift irre führe! — ich wuͤnſchte, 
daß der gutdenkende fromme Berfaffer das eckelhafte War 
fpiel auf der dritten Seite der Vorrede weggelaffen Hätte; es 
gibt nur Anlaß zu laͤſtern, und dieß muß man doch fo lag. 
vermeiden, als die Wahrheit nicht darunter leidet. 

Endlih muß ich euch doch noch mit einem vortrefflichen 


Buch bekannt machen, welches einen großen und wuͤrdiger | 
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eologen, der auch zugleich ein wahrer Chriſt iſt, zum Ver⸗ 
ſer hat, aber aus gegruͤndeten Urſachen nicht genannt ſeyn 
I; es beißt: Die gedruͤckte Kirche, oder das Chriſtenthum 
Sekte betrachtet, Frankfurt am Moin, in der J. C. Herr⸗ 
mnifchen Buchhandlung. Der fanfte Geift der Liebe, der 
Indliche Scharfblick und die geradfinuige Wahrheit dyaractes 
iren dieß fchdne Buͤchelchen vor vielen andern; der Berfafler 
denkt es fortzufegen. 
Ich. Ich hab mir alles notirt, ehrwuͤrdiger Vater! da⸗ 
it ich es, ſo wie du es geſagt haſt, in meinen grauen Mann 
fnehmen koͤnne. 
Euphron. Kannſt du uns denn nichts Troͤſtliches über 
e neuen Miſſionsanſtalten ſagen? — es hat uns allen ſehr 
5 gethan, daß die koſtbare Anſtalt, die fo groß und feier⸗ 
b angekündigt wurde, mißlungen ift. 
Der gr. M. Lieben Kinder! laßt euch das doch gar nicht 
ftemden, das war von jeher der Gang der Vorfehung. bei 
v Kortpflanzung der chriftlichen Religion; überall. Serfens 
ihe, hernach aber auch überall Kopfzerfuirfchung. Bei dem 
lem ift doch auf den Süudfee : Infeln ein Saamenkdruchen 
üögeftrent worden, das dereinft noch taufendfältige Frucht 
agen wird. Welche ſchwere Wege mußten die Apoftel durch: 
then ? — und. mas haben die apoftolifhen Männer, Matthäus 
ztach, Johann Bed, und Friedrich Boͤhniſch in Groͤnland 
ir Hinderniffe zu. befämpfen gehabt, bis es endlidy ihnen 
dung, und jeßt ringt noch David Zeisberger in Nordamerika 
ie-Naturftrenge und Menſchenwildheit, und dad unermüdet 
'it-vielen Fahren, — wir find noch nicht am Triumpbieren, 
mdern wir liegen noch) immerhin zu Felde, und ed. wird noch 
naucher Bluten, eh der vielgefrönte König koͤmmt. 

"Ya Afrika iſt indeffen große Hoffuung des Gelingens; 
inter den Hottentotten geht das Werk des Herrn durch Deu 
dienſt der Brüdergemeine einen erhabenen [hönen Gang; und 
er Miffionarius der hollaͤndiſchen Miffonsgefellfhaft- vam 
er Kemp zeigt einen wahren apoftolifchen Muth, der diefem 
lasdicaͤiſchen Ueberwinder dereinſt uͤberſchweuglich bes 
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lohnt werden wird; er war ein Sanlus, und nun iſt ein Ya 
aus ihm geworden. 

Polycarp. Aber fag und doch, ehrwurdiger Bater! 
Stilling nicht in feinem grauen Mann, der Hämifchen Xen 
eines gewiffen Sournaliften : die englifche Miffton fey die aben 
theuerlichfte Thorheit, die unfer Jahrhundert Hände — eiweb 
entgegen feßen folle? Ä 

Dergr. M. Kein Wort! — Der Genius unferer Zeit 
fo weit vom Sinn Ehrifti und ſeiner Apoftel abgefommen, 
ihm der Sohn Gottes felbft als der abentheuerlichfte Thor 
fommen würde, wenn Er jeßt fo wie ehemals ald Menſch 
unter den Menfchen erfcheine; was Wunder, wenn er alle 
auch die angeifert, die chriftlich gefinnt find! — 

- Endlich müßt ihr auch wohl bemerken, daß das Evangelien 
zwar allen Nationen gepredigt werden fol. aber deßwegen 
werden ed Doc) eben nicht alle annehmen. 

Eufeb. Pater Ernft Uriel! — ich muß dich doch noch 
um etwas fragen: Sag’ und doch, wie wir den Schritt des 
Grafen Friedrich Leopold von Stollberg anzufehen haben, und 
was wir darüber urtheilen follen? — Es ift faum begreiflich, | 
wie ein fo gelehrter und hellfehender Mann Eatholifch werben 
Tann. 

Der ge M. Brüder! Brüder! hütet euch in diefem Faß 
vorzüglich für lieblofen Urtheilen: Stollberg liebt ven Sohn 
Gottes Jeſum Chriftum über alles, und da er fand, daß 
man in beiden proteftantifchen Kirchen nun anfängt, die Vers 
ehrung unfers glorwuͤrdigen Erlöfers als Abgdtterei zu en 
klaͤren, und daß dieſer ſchreckliche Geift des Abfalls allgemein 
herrfchend, und von Zag zu Zag, fchleunig, immer herrfchen J 
der wird, fo nahm er feine Zuflucht zur alten Mutterkirche, ſe 
wo er die göttliche Verehrung Chrifti noch zu finden glaubt. ‚Pr 
Hiezu kam nun auch noch ein Grund: Stollberg iſt ein großer x 
und blühender Dichter, feine Imagination fand in der Father fir 
liſchen Kirche in allen Ceremonien und ſiunbildlichen Vorſtels [A 
lungen viele Nahrung fir feinen dichtungsvermögenden Geil; |” 
liebt ihn als euern redlichen Bruder ! — er foll euch die wenigen ee 
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. Ber Herr nicht zum großen Werkzeug brauchen will: nur fol 
.er wicht werben, fondern jedem feine Freiheit laflen ; dieß hat 

.ihm der verflärte Lavater noch auf feinem Todbette gefchrieben. 

a Er werbe ein Earl Borromäus , ein Fenelon, und wir wollen 

a feine Brüder bleiben. Lebt wohl, Brüder! in einem halben 
Bahr ſehen wir uns wieder. 


* Wirke im Segen, Vater Ernft Uriel! auch wir wollen 
. “ wirfen, dieweil ed noch Tag ift. 


Noch ein unb andered an die Herzen meiner Leſer. 


Ich war dieſen Winter im Gedraͤnge — ich hab viel ges 
- fitten; Krankheiten in meiner Familie wechfelten beftändig 
ab, eins folgte auf dad andere. In nleinem Beruf fielen 
ungemwöhnliche Gefchäfte vor, und meine Seele kämpfte oft 
‚mit tiefer Schwermuth. Schwere Leiden und fchwere Geiſtes⸗ 
arbeiten ſchwaͤchen alle Kräfte; indeffen, der Herr hat geholfen, 
ich bin gefund; und da ich jet in die Schweiz gefordert werbe, 
am Blinde zu operiren, fo wird mir biefe fechöwochentliche 
Reiſe nach Leib und Seel zum Segen feyn. 

Dieß alles foll euch, meine Lieben! bewegen, Geduld mit 
mir zu haben, wenn eind oder anderes in dieſem Stuͤck 
vielleicht nicht verbaut, oder auch nicht ordentlich genug ift, 
ich Hab es in einzelnen Stunden abgebrochen und im Ges 
dränge fchreiben müflen. Noch eins liegt mir fchwer auf dem 
Herzen, deffen ich mich bier eutledigen muß :. 

Verſchiedene fchreiben mir, ich möchte doch die Materie vom 

Hades beruhen laffen ; ich verfprach das auch im vorigen Stuͤck! 
allein diefe. meine Aeußerung hat num wieder vielen andern 
frommen Lefern weh gethan, diefe bitten mich inftändig, ich - 
“möchte doch dergleichen dunkle Materien- immer mehr. und- mehr 
aufpellen. Dazu kommi nun noch, daß ich verpflichter bin, 
die. Sceuen aus dem Geifterreich fortzufegen, welches auch 
wirklich jet gefchieht,, indem ich im Schreiben des zweiten 

* Bands begriffen bin. Nun gründet ſich aber die wefentliche 
Hauptidee dieſes Werks auf meine Begriffe vom Hades, kolg⸗ 
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lohnt werden wird; er war ein Saulus, und nun iſt ein Baal 
aus ihm geworden. 

Polycarp. Aber fag und doch, ehrwärbiger Bater! ob 
Stilling nicht in feinem grauen Mann, der Hämifchen Aeußer 
eines gewiffen Journaliften : die englifche Miffton fey die 
theuerlichfte Thorheit, die unfer Jahrhundert ſchaͤnde — eiweb 
entgegen feßen ſolle? Ä 

Dergr. M. Kein Wort! — Der Genius unferer Zeit 
fo weit vom Sinn Ehrifti und ſeiner Apoftel abgefommen, 
ihm der Sohn Gottes felbft ald der abentheuerlichfte Thor 

fommen würde, wenn Er jett fo wie ehemals als Menſch 
unter den Menfchen erfcheine; was Wunder, wenn er alle 
auch die angeifert, die chriftlich geftnnt find! — 

- Endlich müßt ihr auch wohl bemerken, daß das Evangel 
zwar allen Nationen gepredigt werden foll, aber deßwegen 
werden ed doch eben nicht alle annehmen. 

Eufeb. Vater Ernft Uriel! — ich muß dich doch noch 
um etwas fragen: Sag’ und doch, wie wir den Schritt des 
Grafen Friedrich Leopold von Stolberg anzufehen haben, und 
was wir darüber urtheilen follen? — Es ift kaum begreiflich, 
wie ein fo gelehrter und hellfehender Mann Eatholifch werben 
Tann. 

Der gr M. Brüder! Brüder! hütet euch in diefem Fal 
vorzüglich für lieblofen Urtheilen: Stollberg liebt den * 
Gottes Jeſum Chriſtum uͤber alles, und da er fand, daß 
man in beiden proteſtantiſchen Kirchen nun anfängt, die Bere J 
ehrung unfers glorwuͤrdigen Erldſers als Abgdtterei zu m P 
klaͤren, und daß diefer ſchreckliche Geift des Abfall allgemein 
herrfchend, und von Tag zu Tag, fchleunig, immer herrfchen Fi 
der wird, fo nahm er feine Zuflucht zur alten Mutterkirche & 
wo er die göttliche Verehrung Chriſti noch zu finden glaubt. æ 
Hiezu kam nun auch noch ein Grund: Stollberg iſt ein große 
und blühender Dichter, feine Smagination fand in der Kathe Ir 
liſchen Kirche in allen Geremonien und finnbildlichen Vorfels Je 

lungen viele Nahrung für feinen dichtungspermdgenden Geiſt; 
liebt ihn als euern redlichen Bruder ! — er ſoll euch die wenigen | 
Namen aus Sarden führen, ühe Vaart wicht willen, ob W \ 
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Der Herr nicht zum großen Werkzeug brauchen will: nur ſoll 
.er nicht werben, fondern jedem feine Freiheit laflen ; dieß hat 
. ähm der verflärte Lavater noch auf feinem Todbette gefchrieben. 
Er werde ein Earl Borromäus , ein Fenelon, und wir wollen 
: feine Brüder bleiben. Lebt wohl, Brüder! in einem halbe 

Bahr ſehen wir uns wieder. 


Birke i im Segen, Vater Ernft Uriel! auch wir wollen 
. . wirfen, dieweil es noch Tag ift. 


Noch ein und anderes an die Herzen meiner Leſer. 


Ich war dieſen Winter im Gedraͤnge — ich hab viel ge⸗ 
- fitten; Kraukheiten in meiner Familie wechſelten beſtaͤndig 
‚ab, eins folgte auf das andere. Sin meinem Beruf fielen 
ungewöhnliche Gefchäfte vor, und meine Seele kämpfte oft 
„mit tiefer Schwermuth. Schwere Leiden und fchwere Geiſtes⸗ 
‚ arbeiten ſchwaͤchen alle Kräfte; indeffen, der Herr hat geholfen, 
ich bin geſund; und da ich jeßt in Die Schweiz gefordert werde, 
‚am Blinde zu operiren, fo wird mir diefe fechöwochentliche 

. Reife nach Leib und Seel zum. Segen feyn. 

Dieß alles fol euch, meine Lieben! bewegen, Gebuld mit 

mir zu haben, wenn eind oder anderes in diefem Stuͤck 

‚ vielleicht. nicht verdaut, oder auch nicht ordentlich genug ift, 
ich hab es in einzelnen Stunden abgebrochen und im Ges 
dränge ſchreiben muͤſſen. Noch eins liegt mir ſchwer auf dem . 
Herzen, deffen ich mich hier eutledigen muß :. 

Verſchiedene fehreiben mir, ich möchte doch die Materie vom 
Hades beruhen laffen ; ich verſprach das auch im vorigen Stuͤck! 
allein dieſe meine Aeußerung hat nun wieder vielen andern 
frommen Lefern weh gethan, diefe bitten mich inftändig, ich - 

“ möchte Doch dergleichen. dunkle Materien immer mehr. und- mehr 
aufhellen. Dazu kommt nun noch, daß ich verpflichtet bin, 
die. Scenen aus dem Geifterreich fortzufegen, welches auch 
wirklich jeßt gefchieht, indem ich im Schreiben des zweiten 

- Bands begriffen bin. Nun gründer fich aber die wefentliche 
Hauptidee dieſes Werks auf meine Begriffe vom Hades, kolg⸗ 


lich muß ich auch im derfelben fortfahren zu arbeiten. . Leſer! — 


Freunde! — Brüder und Schweſtern! ! — ich bitte euch alle um. 


“ Gottes und Chrifki willen, nehme doc) jeder von meinem armen 
Tiſch die Speife, die ihm gefällt, und was ihm nicht gefällt, 
das laffe er unbekrirtelt für andre fiehen, denen es gut bekommt, 
_, Wir alle Haben einen allgemeinen Vereinigungspunkt, uämlid: 
- das Seligwerden durch den wahren thätigen Glauben an 
den Gottmenfchen Jeſum Chriftum, vermittelft feiner Bers 


föhnung durch fein Leiden und Sterben. In dieſem weſent⸗ 
lichen Begriff der ganzen chriftlichen Religion find wir uns 


alle einig; warum follen uns denn Nebenmeynungen trennen 
und entzweien? — Freilich glaubt der eine oder der andere, 


diefe oder jene Nebenmeynung fey ſchaͤdlich, und zu gleicher : 


x Zeit hält fie der dritte für fehr nutzlich; was ſoll ich nen 


thun? — gar nicht ſchreiben? — wie einige Phariſaͤer unſerer 


Zeit gebieten? — Bruͤder und Schweſtern! — ſo lang ihr 
leſet, und mit Erbauung leſet, muß ich ſchreiben, der Hear 
gebeut es! — hievon bin ich fo gewiß übkrzeugt, als von 
meinem eigenen Dafeyn. 


Und hiemit erkläre ich den genannten und ungenannten Vers ; 


faffern einiger Briefe an mich: daß ich ſchlechterdings Für bie 


Sache des Reichs Chrifti fchreiben werde, fo lange es in | 


meinen Kräften fteht. — Sie alle aber lege ich unferm großen 
Erbarmer, dem Dulder auf Golgatha an fein liebendes Herz, 
und flehe zu Ihm, er wolle doch ihren geiftlich » ftolzen Stun 
‚durch feinen Geift wegnehmen, und fie alle in feine heilige 
Demuth und Sanftmurh einführen, und fich ihrer aller ers 
barmen, wie er ſich meiner erbarmt bat. - Ä 
Vor einiger Zeit erhielt ich einen Brief über Stockholm aus 
Schweden, in welchem weder der Verfaffer noch fein Wohnort 
benannt war; der Inhalt diefes Briefs betraf die Weiffagung 


des Propheten Danield, angewendet auf unfre Zeiten; ich 


bitte hierdurch diefen edeln verborgenen Bruder, fich mir zu 
entdecken, weil ich fo gerne in nähere Befanntfchaft mit ihm 
kommen moͤchte. 











Weberhaupt ift es doch and) endlich einmal Zeit, daß ich 
r Öffentlich allen denen Lieben danke, die mich auf meinem 
weren Geſchaͤfts⸗ und leidensvollen Wege durch ihre lieben 
iderlichen und (chwefterlichen Briefe erquicken, belehren und 
ften. Dee Her belohne ihnen allen diefe mir fo wichtige 
beserzeigungen mit der Buͤrgerſchaft in feinem eich! 
en! — 

Ich hoffe das folgende Stuͤck beffer zu machen, als dieſes; 
et Geduld mit mir und lebt wohl! 


Folgendes Lied, welches vermuthlich am Schluß des fiebens 
nten Jahrhunderts gedichtet worden, vorzügfich aber auf 
ſre gegenwärtigen Zeiten paßt, theile ich fo unverändert 
r mit, wie es der fromme Verfaffer niedergefchrieben hat; 
vermuthe, daß es vielen meiner Lefer unbelannt iftz es 
dient aber jeßt von allen wahren Ehriften gekannt zu feyn 
 dfterd ge er zu werden. Wem etwa die einfältige 
btart anedelt, der erinnere fi) nur an die noch viel eins _ 
igeren, und oftmals ſchmutzigen Volkslieder, welche die 
zten und. gefchmadvollften Dichter unferer Zeit ald große 
node des Alterthums empfehlen; dad Nämliche muß uns 


iften ja auch freiftehen. 


In eigner Melodie 


Eil doch heran, 
und mach dem Guten Bahn, 
heb ein recht neu Jahr an, 

du Füll der Tage! 
Wir warten dein: 
du kannſt nicht fern mehr ſeyn, 
und daß der große Stein 

das Bild zerſchlage. 


Du Stein voll Gnad, a 
Der ſieben Augen bat, Ä 
reiß einft ab in der That; 

du braucht fein’ Hände 


Du U ynd PyA | 

‚ah! mad dem. ‚Pharao | 

und auch dem gericho \ 
doch bald ein Ende: 


- Und mach uns Bahn 

ind tbeure Canaan, 

die Siegd= und Seledend« Fahn⸗ 
da’ audzufteden! . 


Nach voll die Zabl 


dein’ wahre Gnaden-Wahl, 
daß wir dein Abendmahl. 
‚ bald. mögen ſchmecken. 


Ah Gott! man hört, 

weil es fo lange währt. 

noch ſtatk bei deiner Heerd 
die Stimm des Klagens: 

Here! Huͤlfe ſend! 

wann geh'n doch, o Elend! 

die Tag des Leids zu End? 
iſt da viel Fragens. 


Wird nicht die Nacht, 
des Satans Reich und Macht, 
Und Babels Huren-Pracht, 
bald weichen müffen ? 
und Salomon | 
erfcheinen. in der- Kron, 
und auf den Mond gion 
ſtehn mit den. Füßen. 


Nicht lang mehr bleib, 

o König! daß dein Weib, 

von ihrem ſchwangern Leib 
entbunden werde! 

dag wir erfüllt 

fehn, wie der Löwe brült, 

und wie dad männlid Bild. 
regiert fein! Heerde. 


Sn voller Flamm 

komm, beiligd Gottes-Lamm, 

du Loͤw von Juda Stamm! 
brich alle Siegel! 


Sa thue die: 

du Sclüffel Davids, ſchließ 

uns auf das Paradies, 
brich Thür und Riegel. 


Den Satan fdelt, 
der, die du auderwählt, 
in Eigenbeit aufhält 
und in Unordnung ! 
Gib wahre Bug’ 
vertreib die Finſternuß 
und alled Aergernuß; 
bring uns in Ordnung. 


Weg Eigenheit ! 
weg Doppelberzigkeit, 
fommt aller Bitterfeit ! 
Komm Fried und Liebe, 
mit Einigfeit, 
in Unterthaͤnigkeit, 
ntz-wahrer Heiligfeit, 
ie nicht8 macht trübe. 


Weg Sarden, weg! 

Laodicaa weg ! | 

ihr macht das Voll nur ig 
Laß du dich feben, 

die Zeit ift da, 

o Philadelphia ! 

Laß und mit Sofua 
in dich eingehen. 


D neuer Bund! 

mac dein Geheimniß fund; 

loß die Verſuchungs⸗Stund 
bald gehn vorüber. 

Geh vor uns herz 

bring und durchs rotbe Meer - 

mit trodnem Fuß, o Herr! 
zu dir hinüber. 


MWeif einft zum Pfuhl 

des Thiers und Satans Stuhl 

und die Verführungs-Schul, 
Herr, du Geredter! - 


Stuͤrz Jeſabel; ;, 
O ſtarker Michael! 
verſiegle Sfrael 

Die zwoͤlf Geſchlechter. 


Aus dieſem Hauf 

bau deinen Tenpel auf; 

o Herr! wir warten braufs 
du wolf ihm gründen! 

Mach ihn vol Rau. 

von deinem Gnaͤdenhauch, 

daß noch viel andre auch 
dazu fich- finden. 


Bring ihn zum Stand, 
daß dein Nam werd’ befannt : 
fend aus in alle Land - 
die fieben. Geifter ; 
das Heidenthbum | 
mac dir zum Eigenthum, 
dein Evangelium 
werd ihrer Meifter! 


Die Cherubim 

entzuünd ald Serapbim, 

und durch dein’ ftarfe Stimm 
mad) alles braufend ! 

Mad) offenbar 

den güldenen Altar, 

die wertbe heilge Schaar, 
zwölfmal zwölftaufend. 


O Jehovah! 

du haſt verdeißen ja, , 

daß wenn der Abend da, 
ed fol Licht werden. 

Er ift ja bier: 

drum gib die offne Thür: r 

der guͤldne Leuchter zier 

Die ganze Erden! 


Nach Ninive 


geht hin, ihr Erſtlinge, 
macht, daß das Volk auffich- 


von ihren Sünden! 


Smmanuel, 

o treuer Gabriel! 

om Waſſer Hidikel 
laß uns doch finden. 


Erſchein im Flor, 
o du Jungfrauen Chor! 


brecht nun mit Macht hervor, 


o ihre DelKinder! 
Dreyeiniger! 
ſtell doch ans glaͤſern Meer 
dein Harfen-Spieler Heer 
Als Ueberwinder. 


D treuer Zeug, 

ad ! heilige deinen Zeug; 

grün aus, du edler Zweig ! 
reich und die Palmen ! 

O Sulamith ! 

die Wurzel Jeſſe blüht ; 

lerne. bald das neue Lieb! . 
rim an die Pfalmen. 


Brich an und biüh, 
o füße Harmonie ! 
o fhönfte Melodie, 
laß dich doch hören! - 
des Lamms Gefang 
im hohen Ton anfang 
mit Gottes Harfen⸗Klang, 
dem Herrn zu Ehren. 


O Braut des Lamms 

du Tochter Abrahams! 

ſey deines Bräutigams 
nun bald gewärtig! 

Such dein Geſchmeid; 

zieh an Gerechtigkeit; 

kleid dich in welße Seid; 
auf, halt dich fertig. 


Es iſt an dem, 

o liebs Jeruſalem! 

daß ſich des Herrn Staͤmm 
in dir nun ſollen 


zum Heiligthum 


verfammeln wiederum, 


und da des Herren Ruhm | 


auöbreiten wollen. 


Du bift de Ort, . 


da fi) fol fort und fort 


das unvergänglich Wort 


mit Kraft audfprechen : 
Biel Stül! viel Glück! 
zu diefem Liebs⸗Geſchick: 
du ſollt im guͤldnen Stud 

bervor. bald brechen. 


Denk auch an mich, 
o Wort, daß wunderlich! 


und fchenfe mir doch dich 


zum neuen Namen: 
Und fomm dann: bald! 
Hör, wie es widerfchallt: 


Sh fomm! Ja komme bald, 


du Sa und Amen! - 


A 


Eilftes Städ, 


Schmecket und fehet wie freundii der Herr tft, wohl dem der 
auf Ihn trauet! — — Die den Heren fuchen haben Feinen Mans 
gel an irgend einem But. "Bf. 4, v. 9 u. 18. 


Kuoͤnute ich Euch allen, meine Lieben ! meine Erfahrungen 
über diefe Wahrheit, fo wie fie mir die unausfprechliche Huld 
des Herrn meines Gottes in diefem Fahr und befonderö auf 
meiner Schweizer:Reife an die Hand gegeben hat, in biefer 
Schrift erzählen, fo wuͤrdet Ihr Euch hoch freuen und aus⸗ 
rufen: Sa, der Herr lebt noch! Aber ich muß das Alles in 
dem 5ten Band meiner Lebensgefchichte erzählen, wo es mit 
dern Vorhergenden in gehörige Verbindunggebracht,' große 
and felige Wirkungen hervorbringen wird. Mein ganzes Le⸗ 
ben ift ein durchaus unträglicher Beweis, daß die Vorfehung, 
ohne. eigentlihe Wunder, alles fo unendlich weife leuten 
fann, daß das Individuelle im individuellen — oder wie 
Chriftus ſo allgemein verftändlich und unnachahmlich trefs 
feud ſich ausdrädt, jedes Haar auf dem Haupte des Mens 
ſchen unter ihrer befondern Leitung fleht. 

So viel kann id) Euch Stillings⸗Freunden allen fagen : — 
Die große Frage: Belohnt aber auch Gott folche Arten 
. ded Vertrauens und Glaubens, die Fühn gewagt, nicht 
ganz dem wahren Glauben angemeflen, und alfo durchs 
aus nicht als Mufter der Nachfolge angefehen werden Eins 
nen? — iſt entfchieden — ich kaun aus Erfahrung fagen, 
ja! Er belohnt auch dieß Vertrauen überfchwenglich und 
über alle Erwartung, wenn ed übrigens redlicy, herzlich, 
nicht aus Irrthum des Willens, fondern nur des Verſtan⸗ 
bed unlauter war;.aber dann erft, wann es burdh 
Iange und fchwere Prüfungen von allen Unlaus 
terkeiten gereinigtund nun dem wahren Blauen 


anpaffend geworden iſt. — Sch babe 30 Jahre hatı 
ren, manchen ſchweren Kampf Fampfen, und manchen Angfs 
ſchweiß ſchwitzen müffen, ehe mir geholfen wurde, bas ift aber 
nun gejchehen, und zwar ohne Wunder, wunderbar auf Ei. 
lingsweife. Ueberhaupt habe ich feit einem Fahr ber folde. 
Erfahrungs: Beweife für die Gewißhelt und Richtigkeit mer f 
ner Lehrart und Grundfäge befommen, daB — wenn ic fe : 
alle, ganz und mit allen Umftänden erzählen därfte — jede 
Lefer, der nur nicht unglaubig feyn will, nothwendig über 
zeugt und glaubig werden müßte. 

O meine Kieben ! Glaubt von Herzen an Jeſum Chriſtum 
ben Gefreuzigten! — ändert Euern natürliden Sina! — 
‚ befen dt Shm mit wahrer Reue euere' Sünden ! — faßt deu um. 
überwindlichen Vorſatz, nie ‚wieder zu fündigen! — um 
wenn es bany doch gefchieht, fo verboppelt Euere Men, 
und macht jenen Vorſatz noch fefter — — Wendet alle euere 
Kräfte an, immer wachend und innerlich betend, Alles u 
denken, zu reden und zu thun! — Dient Wuerem Nebew 
menfchen, Freunden und Feinden, überall wo fich nur Gele 
genheit dazu bietet! Wo Eucd) einer beleidiget, da bietet ihm 
im Augenblid die Hand zur Verfühnung! — Wo ihr dab 
Ungluͤck Höttet, jemand wiffentlich oder unwiſſentlich zu.be 
leidigen, da bittet ihr im Augenblid um Vergebung, und 
erfegt überall, was ihr erfeßen kͤnnt! — und dann thut, 
was an Euch ift — und was nicht an Euch iſt — das 
traut nur kuͤhn und fett Euerm himmliſchen Vater an; ich 
verſiegele mit meinem Blut, daß Er Euch aus den ſchwereſten 
und. verworrenften Angelegenheiten herausretten wird. 

Doch ich muß ja erzählen, was in unferer Seſſion on ve - 
handelt worden ift. 
Ernſt Uriel von Oftenheim fand ſich dießmal zeitig ein, 
und ald wir alle Play genommen hatten, fo verlangten die _ 
Freunde, daB ich ihnen meine Reife Durch die Schweiz erjähr 
len möchte, ich fragte den grauen Mann, ob Er das zwedr 
mäßig fände, und Er antwortete: Sage uns nur deine Be 
merfungen, in wiefern fie nügen und Anlaß zur erbauliqher | 
Unterredung geben Tünnen,. 

Ich. Eine der erften und wiggtigten Ay 
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Die, Daß ich Im füdlichen Deutfchland durchgehends mehr 
religidfen Einn, und durchaus liebevollere und gebildetere 
Merſchen gefunden habe, als im nördlichen, befonders gilt 
Died vom Herzogthum Würtemberg und von der Schweiz. 
Gage und doch, Bater Ernft Uriel! woher das kommt? 
Der gr. M. Es lebten und leben große weit und breit 
wirtende Männer im nördlichen Deutſchlaud, die den Geiſt 
der wahren Religion Jeſus dämpften und noch dämpfen, 
wo fie nur Fünnen, nnd der vornehme und geringe, gelehrte 
und ungelehrte Poͤbel folgt ihnen nad, wohin fie ihn fühs 
ren; unb es lebten und leben große weit und breit wirkende 
Männer im fidlichen Deutſchland, die den Geift der wahren 
Religion Jeſus weten und noch weden, wo fie nur koͤnnen. 
Es wurden noch mehrere und beftimmtere Urfachen diefer 
Erſcheinung angegeben, die mir aber Klugheit und Borficht 
verbieten, befannt zu machen. 
Ich. Eine bejondere Bemerkung habe ich auch noch auf dies 
fer Reife gemachtẽ die mir aber mehrmals in meinem Leben vors 
gekennnen iſt: ich traf namlich einen Mann an, der in der 
feflen Ueberzeugung ſtund, er fey dazu berufen, eine gemiffe 
chriſtliche Geſellſchaft zu formiren, weil fie noch ganz unlauter 
(9; er war in diefer Sache fo dringend, daß er umherzog und 
ſich allen Unfällen, die ihn nur treifen Eonnten, ausjette. Eben 
fo beſuchte mich auch einer vor ein paar Jahren, der durchaus 
Niſſionarius werden und Mifitonarien anwerben wollte: fein 
Zweck war, in einem Lande die hriftfiche Religion zu predigen, 
wohin ihn der Herr gewiß nicht fenden wird, wenn er ſich nicht 
felbſt ſendet; welches aber auch nicht gefchehen wird, weil er 
durchaus Feine Mittel hat, und fie von milben Beiträgen erwar⸗ 
tet, Ueber das Alles waren auch feine Begriffe vom Chrifiens 
thum irrig: denn er hielt einen verftorbenen ſchwaͤrmeriſchen 
Schriftſteller für den apocalyptifdhen Engel mit dem ewigen 
Evangelium, das er dann auch aus diefen Schriften würde ges 
predigt haben, wenn es zur Miſſion gekommen wäre. Diefer 
Maun fomohl, ald auch jener, den ich auf der Reife traf, 
find von Herzen fromm und meynen ed recht gut mit der Sache 


des Derrn und mit ihrem Nebenmenfchen, aber darum IN W 
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auch eben zu Bedanern, daß fie auf ſolche Abwege geraten, U 
. auf denen fie gar leicht ſich ganz verirren und ewig verle⸗ 
ren gehen können. Sage uns doc), ehrwürdiger Bater! wie 
verhält ſichs mit folhen Menfchen? mir beucht, daß ſie der 
Kindern Gottes fehr gefährlich find, und baf man für ion | 
warnen müfle, 

Der gr. M. -Du haft ganz recht! — Dergleichen gran 
‚haben pom Cerinthus, zu der Apoſtel Zeiten an, bi daper 
vielen Jammer angerichtet: ich will Euch Die ganze Sacht 
deutlich erflären und auseinander ſetzen: | 

Wenn ein Cprift vorzäglihe Naturgaben, befonders der 

Beredtfamkeit Hat, und wenn feine Vorträge fehr ruͤhrend 
find und tiefen Eindruck machen; oder wenn er fich eine: 
befonderen Einficht im göttliche und geiftliche Wahrheiten — 
: fie mag nun richtig oder ynrichtig ſeyn — bewußt iſt; ode 
wenn er durch Lefen oder Nachdenken oder fonft von ungefähr 
eine Entdeckung macht, die ihm im Chriftenthum oder is 
der Kirche Gottes fehr wichtig vorkommt fo entfteht get 
leicht eine Luft, mit diefem Talent zu wuchern ; diefe Luf 
entfpringt allemal aus der böfen Quelle der Eigenheit: 
beun der wahre Chriſt halt fich nicht fuͤr tüchtig, mit den aw 
vertrauten Gaben gut haushalten zu koͤnnen, fondern er wars 
tet, bis er feſt überzeugt ift, daß ed ihm der Herr befohlen 
babe. — Die wahren Arbeiter ded Herrn muͤſſen in de 
‚Weinberg gendthigt, gezwungen werden. Die von felbf 
hbineinlaufen, machen immer fchlechte Arbeit und fchaden met | 
als fie nügen. 

Sene Luft nun, von ber ich fo eben fagte, daß fie aus det 
Eigenheit entftände, huͤllt ſich alfofort in den Heuchelmantkl 
der Pflicht ein, welche gebeut, daß man zum WBeften dei 
Reichs Gottes wirken müffe; finden nun folche Leute keinen 
Widerfland, oder ift dad, was fie vortragen, auch an ſich 
gut und nüßlich, fo laͤßt der Herr oft ſolche Menfchen fort 
wirken, fichter und läutert fie aber durch) fihwere und langwie . 
rige Prüfungen fo lange, bis die letzte Wurzel ihrer Eigenheit 
verdorrt if. Ach Gott! wie bitter wird ihnen da der Reid 
mit ihren Zalenten zu glänzen, verfalgen, und wie gem | 
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träte man wieder vom Schauplatz ab! — aber nun Fan 
and darf man nicht mehr: denn nun ‚fagt die ewige Liebe: 
Du bift jetzt zum Arbeiten am gefchickgeften, weil du dich für 
kagefchickt haͤltſt. . 

Finden dergleichen Menſchen aber Wiberſtanb, oder find 
ihre Bepriffe fü befchaffen, daß fie einleuchtend falfch oder 
dach Berdächtig find, fo daß ihnen der wahre Chriſt widerſte⸗ 
hen muß; fo find fie in großer Gefahr: denn wenn fie ſich 
durch diefen Widerftaud nithe zu eiiter fühigen und gruͤnd⸗ 
lien unpartheiiſchen Selbſtpruͤfung, mit auhaltendein Rins 
yen und Kaͤmpfen bewegen laſſen, ſondern jene Luft, bie ſich 
fü einen Lichtsengel verkleidet hat, ferner Raum geben, ſo 
wird fie durch die Reizbarkeit der Natut — nämlich durch 
die Rechthaberei genaͤhrt und geſtaͤrkt. Die Idee ſetzt ſich 
im Gehirn feſt, und wird nun zum Pol; um den fich der 
ginze Wirkungskreis der Seele dreht — jetzt ift die ſubtile 
unmerfliche Verruͤckung des Verftändes vollendet; ſolche Mens 
ſchen werben allgeniein nicht für verruͤckkt gehalten: deun man 
merkt nichts an ihnen, fie find übrigens ganz vollkom⸗ 
men ruhig und verftändig, ſobald aber etwas vorkommt, dad 
jenen Geelenpol berührt, fo werden fie ſtark gereizt, und mat 
tiert an fehr feinen, kaum fichtbaren, convulſiviſchen Bewe⸗ 
gungen um den Mund, daß fie den rechten Mittelpunkt ihres 
Virkens verloren Haben; oder daß fie auf eine-leichte Art, 
naͤmlich im erſten Grad verrüdt find. Eben dieß ift num 
duch der richtige und allein wahre Begriff von der Schiwärd 
metei: dieſe iſt nämlich nichts Anders, als wenn bie Seele 
eine irrige falſche Nebenidee zur Hauptidee, zum Pol ihres 
Wirkungskreifes macht, und alles, was in ihr vörgeht, auf 
bleſe Idee bezieht, vorziglich aber braucht than das Hort 
Schwaͤrmerei, wenn die falfche Eentralidee teligidfer Eigen⸗ 
ſceft iſt. 

Eufeb. Aber lehre üns doch, ehrwuͤrdiger Vater! wie 
Hau ſolche gefährliche und bedauernswuͤrdige Menſchen bes 
hanbeln muͤſſe? 

Der graue Mann. Man muß ſie in Liebe tragen, ihnen 
id nicht geradezu widerſprechen, weit ſi ie dirten on 
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ats’ ein Leiden nm Chrifti willen anfehen, ſondern fie nur 
immer unvermerft auf das Eine notwendige Alles und in | 
Allem Chriftus, Nichts in Allem der Menſch, ‚zu lenken 
ſuchen, und dann muß man das, was ſie ſagen, nicht cr 
hören fcheinen- und nicht darauf achten, fo ermuͤden fie ends 4 
lic), werden ftille und kommen entweder wieder zur Veſi⸗ 
nung, oder ſie werden doch unſchaͤdlich. 

Polycarp. Der Herr bewahre uns und alle, die ſeine 
Erſcheinung lieb haben, fuͤr ſolchen falſchen Höhen! — aber 
lieber Bruder Stilling! du warſt nun da, wo Lavater ſo lange 
thätig gewirkt bat, was haft du gefunden? 

Ich. Mehr als ich erwarten konnte. — Die große Air 
zahl feiner Freunde und Freundinnen macht Jeſum Chriſtm 
zum einzigen Ziel und Zweck ihres Strebens und Wirken, 
ihr Wandel ift dem Evangelio geziemend, und ihr einziged 
Element ift Gottes⸗ und Menfchenliebe; daß bei dem Allen 
noc) hier und da menfchliche Schwachheiten mit unterlaufen, 
Braucht nicht erinnert zu werden. \ 

Euſeb. Das ijt erfreulich zu hören; aber bei dem allen 
ift es doch Schade, daß ſich diefe guten Seelen nicht nähe 
an die bafeler deutfche Gefellfhaft anfchließen. 

Ich. Lavater hat fich bei feiner Deportation nach Bald 
mit diefen Freunden fehr gur verfianden, und von beiden Sei⸗ 
ten find die Borurtheile geſchwunden. 

- Der graue Mann. Das wahre eigentliche Dereinl: 
gungsband befteht in der Uebereinſtimmung der Gefinnungen, 
‚und nicht der Begriffe, denn dieß Lestere ift beinahe unmög 
lich, das Erftere aber leicht; wer fich felbft ald das aller: 
nichtigfte nicht, und Jeſum Chriftum als den wahrhaftigen 
‚Gott und das ewige Leben betrachtet, in welchem jenes Nichts 


ganz allein- zu einem Etwas wird, der macht Feine Forderun⸗ 


gen an Andere, er fühlt und empfindet fi) immer als den 
Unwuͤrdigſten, und jede Kiebe, die ihm von andern erzeigt 
“wird, erfennt er als eine unverdiente Gnade: daher entfteht 
allein die Einigkeit des Geiſtes und die wahre Gemeinſchaft 
der Heiligen, die dußern Verbindungen Fünnen gut feyn, und 
der Herr bedient ſich ihrer old Mittel ıu großen Zwecken; 
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Hein die wahre Einigkeit des Geiſtes beruht nicht auf ſol⸗ 
ben dußern Verhaltniffen: denn es ift ausgemacht, daß ed 
anter deu Mpitifern Seelen gibt, die in Anfehung ihrer Bes 
priffe mit dieſem oder jenem eruſten und wahren Mitglied 
der Brüdergemeine gleichförmiger denfen, als mit andern, 
die zu ihrer eigenen Parthei gehören, und fo verhält ſichs 
wit allen .chriftliden Partheien. Oft kommen zwei wahre 
Ehriften, von denen aber der eine Kephifch, der andere Pau⸗ 
liſch heißt, voller Vorurtheile gegen einander zufammen, und 
bald, wenn fie ſich nur von Herzen erklärt haben, fo find 
fie gleichen Sinned und flehen in der wahren Einigkeit des 
Geiles. Darum müffen folgende zwei Säge, befonders in 
gegenwärtigen Zeiten felfenfeft begründet und heilig befolgt 
Werden, 
. 1, Der Secten: oder Partheiname muß fchlechtergings kei— 
nen Einfluß auf die innige und wahre Bruderliebe haben, 
ſondern diefe findet überall ftatt, wo das Werk der Erldfung 
uud Heiligung ‚in einer armen Eünderfeele durch Jeſum 
Chriſtum und feinen Geift in lebensvollen Gange ift. | 
2. Der Beitritt eines oder mehrerer begnadigter. Chriften 
zu irgend einer außern Verbindung foll nicht eher gefchehen, 
his man des gnädigen Beifall des Herrn volllommen gewiß ift. 
 Euphron. Erzähle und doch auch, lieber Bruder! was 
für. Wirkungen die Revolution in den religiüfen Gefinnun: 
gen der Menfchen hervorbringt? 

IH. Diefe Wirkung ſteht Off. ‚Job. 22, ©. 11, Mer 
Ungerechtigkeit ausübt, der mag ferner Ungerechtigkeit aus⸗ 
üben; der Unfläthige mag ferner Unfläthigfeit treiben, und 
der Gerechte übe fernerhin Gerechtigkeit und’ der Heilige hei- 
lige fich ferner. Die Revolution. ift ein Läuterungsfener; wo 
der Grund gut, und was reines Gold ift, da beſteht daß: 
Guie, wird befeſtiget und gereiniget, was aber die Probe 
nicht halten kann, dad verbrenut; die, Revolution iſt einer 
degmaſchine aͤhnlich, womit der Herr ſeine Tenne fegt, ſie 
reinigt, befeſtigt und ſondert die Guten ab, und eben ſo befe: 
fige fie auch die Böfen in ihren Gefinnungen, 

der graue Mann. Diefe Bemerkung if ganz tihtig, 
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und fie veranlaft mid, euch hier ein Wort ber Wahrheit 
von aͤußerſter Wichtigkeit ans Herz und th Euere Gemuͤther 
als ein Heiligthum verwahrlich niederzulegen, nehmt es wohl 
"fr acht, und theilt es euren Kindern und Freunden mit, auf 
daß fie ſich in der nahen Zukunft darnach richten tdunen. 
Die Summa aller Meiffagungen der heiligen Schrift geht 
dahin, daß der Herr gegen das Ende ein ‚herrliches Reich 
auf diefer Erde gründen werde, in welchem Gerechtigkei 
md Friede, Religion und Wohlſtand von einem Ende: der 
Erde bis zum andern herrſchend werden ſollen, und Jeſu⸗ 
Chriſtus wird alsdann allgemeiner Weltmonarch ſeyn. 
Dieſes ſogenannte tauſendjaͤhrige Reich kann aber nicht 


kher zu Stand gebracht werden, bis der Drache, bie Schlange. 


durch feine Werkzeuge dad Thier aus dem Abgrund und beh 
faiöen Phropheren, feine ganze Macht aufgeboten, und feine 


‚ganze Kraft zuf Unterjochung der Menfchheit und zur gern 


ſchaft uͤber die ganze Erde angewendet hat. 


Dieſen Eroberungskampf wird der Satan burch einen Mann | 


auszuführen ſuchen, der mit außerordentlichen Verſtand und 
Talenten begabt, der mit einem Wort ein großes Genie iſt; 
diefer Menfch gewordene Satan, diefer Menfch der Sünden 
und Kind des Verderbens iſt dann der eigentliche, lang ge⸗ 
fuͤrchtete Antichriſt; er wird von geringem Herkommen ſeyn, 
aber durch feine Politik, Tapferkeit und Berhängniß Gotteh 
wird er der größte Monarch werden, der je gelebt bat, um un 
das ganze Reich des alten heidniſchen Roms beherrſchen. 
Die Hauptſache aber, worauf es hier ankommt, und die 
eigentlich den Kampf zwifchen dem Reich der Sinfterniß amd 
dem Reich des Lichts ausmacht, beſteht darinnen, daß dieſe 
Monarch ſchlechterdings alle pofitiven Religionen abſchaffen 
wird; ſein Zweck und ſein ganzes Beſtreben geht dahin, bit 
ganze Menſchheit in Anfehung ihrer politifchen und religihſen 


Verfaſſung einem einzigen, und zwar feinem Scepter zu unten 


werfen, Vernunft, Philolophie und Aufklärung, werden fein 
Fuͤhrerinnen ſeyn. Sein aͤußerer, ſcheinbarer tugenbhafter Many 
. del, feine anſcheinende Gerechtigkeit, Mäßigung und feine anfı 
RJ ſererdentliche Klughen in feinen ganyen Werragen, werden 
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ifn allen denen, die nicht auf ſehr feſten ZAßen flehen, 
anßerft liebenswuͤrdig machen, anch fein Plan, die natärliche 
Religion allgemein zu machen, und feine andere mehr zu duls 
den, wird Durchgehends angenommen werden und fehr gefals 
in; ja man wird ihn für den größten Mohlthäter der Men: 
fen halten. 

In diefem Allen wird ihn eine geheime, große und allwal⸗ 
gende Verbindung unterſtuͤtzen, deren Oberhaupt ihm zur 
Seite ſtehen und als Minifter ihm an die Hand geben ;virdg 
biefer falfche Prophet wird den Monarchen vergdttern, und 
iin als fichtbaren Mepräfentanten der Gottheit aller Welt 
dar Berehrung empfehlen: denu da doch die Menfchen . einen 
Ranlichen Gegenftand der Verehrung haben muͤſſen, ſo kann 
nichts fchicklicher gedacht werden, als daß man im allgemeis 
ken hochwüärdigen NBeltmonarchen zugleich auch die Sottheit 
aubetet. 

Jetzt geht nun der eigentliche heiße und große letzte Kampf an 
ind jetzt fleigt Gatan in feinem Sohn auf die hoͤchſte Stufe 
Hr Vermeſſenheit und der Läfterung: denn nun muß fi . 
Ales fir dem Monarchen und feinen zur Verehrung auöges 
fellten Bildern beugen; Heiden, Juden, Muhantedaner und 
Ehriften. Gilts nun die Krone; bete das Thier an, oder, 
ſtirb! — Dieß ift die allgemeine Lofung, aber dann ift auch 
der Herr ganz nahe, wer diefe kurze aber dußerft fchwere 
Verfuchungsftunde treulic) aushält, der wird dann auch Theil 
haben am Thron der Herrlichkeit Jeſu Chriſti. Wie ein Blitz 
bürred Stroh in einem Augenblick entzündet und verzehrt, fo 
wird ein feuriger Strahl vom Herrn ausgehen und die ganze 
Kotte von der Erde weg — und in den Pfahl hinhauchen, 
der mit Feuer und Schwefel brennt. 

Dieſer wichtige Zeitpunkt ift nicht weit mehr entfernt; obs 
gleich der Menfch der Sünden noch nicht erfchienen ift, fo iſt 
er Doch nahe; darum wachet! 

Wenn ihr. nun den gegenwärtigen Geift der Zeit genau 
präft, fo werdet ihr finden, daß ſich alles ſchnell und unaufs 
haltfam auf dieſe fchredliche autichriftifche Zeit vorbereitet: 
denn der eigentliche Brennpunkt des Untichrifleutkumd iX, 
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fen, folglich wird-nun die Lehre vom Fall Adam 
daraus entffandenen gruudlofen, fittlihen Verderb 
auch die Erlöfung durchs Leiden und Sterben € 
Schwärmerei und zum Aberglauben herabgewärdig 
entfieht nun der allgemein einreißende Abfall, de: 
Autichriſt hergeht und ihm den Weg bahut. 

Die Naturreligion fordert unbedingt, daß der I 
feine natärlichen Rechte genießen und ſich zueigneı 
Fuͤr den nichtgefallenen, vollfommen ſittlich g 
ſchen wäre auch diefe Religion mir ihren Sordeı 
einzige wahre: denn der volllommen Ingenöhafte 
ner Gefege und Schranken, weil er von felbft alles 
und thutz er bedarf Feiner Obrigkeit, denn er wi 
ſchaden und unrecht thun, und da in diefem Fal 
geſinnt iſt wie er, fo iſt er auch für jeder Beleidig 
Aber für ven gefaßenen, grundverdorbenen, zur Sür 
ten Menſchen ift die Naturreligion ganz unzulär 
macht Forderungen, die kein Menſch halten kann 
Mechte, deren Genuß alles zerrätter: man gebe | 
Volk feine natürliche Zreipeit und den Genuß fei 
fchenrechte. was daraus wird. dad haben mir mı 


a00 


keitlichen Gewalten nicht mehr, und dann wird bie Revolu⸗ 
tiousſucht mit neuer Wuth losbrechen, wo dann ber Menſch 
der Suͤnden im Truͤben fiſchen und ſein fuͤrchterliches Reich 
gründen kaun. Dieß alles folgt ſo natuͤrlich aus einander, 
daß ed Feine Weiffagung, Teiner hoͤhern Begeifterung bedarf, 
um es zum Voraus willen zu können. 

- les, was wir ſeit zwoͤlf Jahren ber erfahren haben, bie 
franzdfifchen, bblländifchen und helvetiſchen Revolutionen find 
fehr befehrende Vorfpiele, deren ſich die Borfehung zu hoͤchſt 
weilen und wohlthätigen Zwecken bedient ; denn wer nur noch 
einiger Maßen redlich gefinnt ift, der fieht und hört nun, wohin 
der Gang der Aufklärung in der Religion führe, er laͤßt fich 
durch die fhredlichen Erfahrungen unferer Zeiten warnen, 
wendet fich ernftlich zur wahren Quelle, und wird num ein 
eifriger Verehrer Jeſu und feines alten Evangeliums, als 
er ohne diefe Erfahrung geworden feyn würde. Diejenigen 
hingegen, die ſich durch alle diefe fürchterlichen Beifpiele 
niht warnen Jaſſen, fondern demungenachter dem Gang der 
religidfen Aufklärung folgen, werden auch immer mehr .in 
iprem verkehrten Sinn befeftigt, und zu Verehrern des Thiers 
aus dem Abgrund vorbereitet, 

Ihr feht alfo, meine Freunde! daß da, wo die Revolution 
wirkſam iſt, eine gründliche Scheidung, eine Zennefegung 
porgehen muß; da gilt feine Neutralitarz entweder für Chris 
Rum und die bürgerliche Ordnung, pder für den Antichrift 
und fein eich : die Guten werden vecht gut, befeftiget amd 
brrfiegelt, die Büfen hingegen recht boͤs und zum Verderben 
dingegeben, 

Wenn alfo der Menfch der Enden auftritt, fo findet er 
die biöherige Chriftenheit in zwei entfchlofjene und beftimmte 
Partheien getheilt, die Eine, bei weiten die größte, fallt ihm 
angenblidlich mit dem größten Beifall zu, und die. Andere 
hnserwirft fich ihm unter feinem Beding, fondern duldet lie: 
ber die ſchrecklichſte Marter, fie bleibe Chriſto in Allem treu, 
und macht fi dadurch auch der Vorzuͤge des tauſendjaͤh⸗ 
tigen Reichs würdig. 

Die rdmifch-pabftliche Hierarchie ebenfalls Durch die ſchrec⸗ 
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ſichen Folgen der Mevofutlon belehrt, daß. ber Ungirite 
auch für fie, ihre Plane und Zwecke ein tbdtendes Gift ſey, 
wird wieder zu ihren alten Mitteln des Aberglanbens ihre 
Zuflucht nehmen; auch von dieſer Seite wird es hin un 
wieder für die Getreuen des Herrn etwas zu leiden geben, 
und die Vorläufer des Antichrift6 werben anfänglich, und zu 
Zeiten, und da, wo es ihre Politik erfordert, mit jenem gemeim 
Sachen machen; allein da das Pabſtthum doch immer noch 
bie Verehrung Ehrifi zum Daupfzwed macht, fo kaun es 
fih mit dem Thier aus dem Abgrund niemald vereinigen, 
ſondern diefer Menſch der Sünden wird Rom zur emigen 
Wuͤſte machen und bie päbitliche Hierarchie gänzlich ver⸗ 
nichtigen, 

Mer alſo auch dA noch guten Sinnes iſt, der wird gerets 
tet und verfiegelt, und den Verehrern Jeſus zugezaͤhlt werden. 

Da ber Sohn Satans durchaus Feine andere Religion duls 
det, als die natürliche, fo kommt num auch die Reihe an die 
Muhamedaner ; er wirb auch ben Orient ergdern und fein 
Religion mit Gewalt einführen, wer da nun widerftrebt, wird 
hingerichter, viele werden ſich aber auch zur Parthei der wahr 
ren Chriften fchlagen, und alfo auch da wird der Herr fein 
Tenne fegen, und die vollwichtigen Körner ſammeln. 

Aber nun kommt auch die Reihe an die Juden, dieß fo lang . 
gedrücte Volk, das fo innig und fo fireng an dem Geſet 
ihrer Väter und an feinem Jehovah hängt, auch dieß fol 
nun das Antichriftenthum, die Naturreligion annehmen; und 
jest eben ift die Zeit der Heimfuchung Iſraels da; die Fuͤlle 
der Heiden iſt num eingegangen, und gerade jest in diefer 
ſchrecklichen Zeit der Noch wird fich dieß uralte Volk Gotted 
zu feinem fo lang verfannten Bruder Chrifto bekennen, und 
Er, der Edle, der über Land zog, wird nun plöglich erfcheis 
- nen und fein Lohn und Vergeltung mit Ihm. 

Aus diefem ift nun Far, daß in dem Augenblick, wenn 
„der Herr in feiner Majeftät und Herrlichkeit erfcheint, die 
erſte Scheidung zwifchen den Frommen und Gottlofen vollens 
det feyu wird; da gibt es Feinen Mitteljtand: jeder Meufch 
ift entweder vollendeter und eutſchloſſener Anhänger des Thiers 
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Hnd-dem Abgrynd, oder Ianggepräfter und auf alle Weiſe 
dewaͤhrter Verehrer Jeſu Chrifti. Da nun dad Thier mit 
allen feinen Anhängern zum Feuerpfuhl verdammt wird, fo 
hat hernach das ganze Heer der Heiligen keinen Feind mehr: 
denn die Nationen, welche in den entfernten Gegenden der 
Erde wohnen und Feinen Theil am großen Kampf genom⸗ 
men haben, werden ruhig bleiben, und fich entweder nach 
und nach an das Reich des Herrn anfchließen oder Feine Notiz 
davon nehmen, und vor fich fort leben, handeln und wandeln, 
his Daun nach den taufend Fahren der loögelaffene Satan feis 
un leiten Verſuch macht, und nun vollends auch mit dem 
Bhden, die ihm in ber zweiten Scheidung des jüngften Gerichts 
zugefellt werden, zur ewigen Verdammniß verwiefen wird. 
Eufeb. Dant dir, ehrwürdiger Vater! für diefen treuen 
and deutlichen Unterricht; wer mit dem Geift der Weiffagung, 
fo wie er durd, die ganze heilige Schrift fpricht, recht vers 
traut iſt, und dann auch den Geift unferer Zeit kennt, Der 
wird das alleösfehr wahrfcheinlich finden. 
Philomyſt. Das ift unwiderfprechlich; aber verzeihe 
wir, Vater Ernft Uriel! Du fagteft vorhin: daß die Revolu⸗ 
tionsſucht dereinft aufs Neue losbrechen würde — mir deucht 
doch, das fen nicht wohl möglich: denn die Voͤlker find durch 
die ſchrecklichen Folgen der Revolutionen fo gewarnt worden, 
daß fie nicht leicht wieder rebelliren werden. 
„Der graue Mann. Das fcheint freilich fo; aber bes 
denke nur Folgendes: Die Regenten werden ſich durch allerlei 
enge Mittel auf ihren Thronen zu befeftigen fuchen , die 

tage der Sachen macht dad auch nothwendig, dadurch wer: 
den aber die Schranken der Freiheit immer enger und das 
Volk ringe mit Macht, noch immer weitere Schraufen zu 
bekommen — folglich wachfen zwei entgegengefeßte Kräfte 
zugleich, deren Feine ohne gänzliche Vernichtung der andern 
beftehen kann. Dazu kommt noch, daß dad Gleichgewicht 
der europäifchen Mächte dergeftalt zerrättet ift, daß Feine 
der andern mehr die Wage halten Fann, und die mächtige 
nach und nach die audern alle verfchlingen wird; und von 
diefer mächtigfien wird dann- der Meuſch der Sünhen dos 
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Haupt ſeyn. Der Unglaube unb der Luxus erzeugen Reve⸗ 
lutionen, und diefe den firengfien Deſpotismus: denn wenn 
das Volk in der zügellofeften Freiheit lebt, fo ift Fein Menfd 
mehr feines Lebens und. feines Eigenthums ſicher, folglich 
muß. ſich wieder jemand finden, der die Wuth des Pöbeh 
alchtiget, und dieß kann ohne graufame Gewalt nicht gefchehen. 

Euphron. Wäre es aber nicht möglich, daß der Menſch | 
der Suͤnden — ohne Revolution die übrigen Reiche eroberte? 
— So wie ich von dir verfianden habe, wird er ein fehr ein 
‚achmender, dem Außern Schein nach gefitteter. und 
Zugeuohafter Maun, zugleich ein groß Genie, und zum Herr 
ſchen gleihfam geboren feyn; in diefem Fall würde ihm da} 
Erobern leicht werden; denn alle Welt ift durch die Auftii 
- zung fo vorbereitet, daß man ihn als einen allgemeinen Heik 
bringer verehrten, und ihm von Herzen gerne huldigen wir, 

. Dergraue Mann. Deine Bemerkung iſt ganz richtig, 
alein Dedenfe auch, daß eben diefer allgemeine Beifall de} 
Volks die angebornen Regenten in die Nothwendigkeit vers 
feßen wird, mit Gewalt ihre Rechte zu behaupten und ihre 
Unterthanen zum Gehorfam zu zwingen; diefe werden fi 
aber auf die andere Seite fohlagen, und fo ift ja die Re 
Jution in ihrer vollen Wirkſamkeit. 
‚ Eufeb. Wir gehen fchredlidhen Zeiten entgegen, und 
man müßte für Traurigkeit vergehen, wenn man nicht gewif 
verſichert wäre, daß auch eine herrliche Zeit darauf folgt 
die alle Leiden auf ewig wegtilgt und taufendfach erjegen 
wird. Das Nöthigfte, was wir jet zu thun haben, iftwohl - 
dich zu bitten, daß du uns Kehren geben wolleft, wie ſich der 
wahre Chriſt in der nahen Zukunft zu verhalten habe? — 
Märe es nicht rathſam, fo in der Stille das Seinige zu 
Geld zu machen und weg zu ziehen? 

Der gr. M. Wohin gedaͤchteſt du denn zu ziehen? 

Euſeb. Allenfalls nach Amerika. 

Der gr. M. Wie, wenn aber nun der Kampf in Amerila 
begoͤnne, und von va gegen Morgen fortruͤckte? — Gefehl, 
aber auch, das gefchähe nicht, fo ift doch jener Welttheil fe 
genau mit Europa verbunden, daß alle Wehen, aller Janet 
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bis Dahn, > und som u aller ihrer Wuth fi erſtrecken 
werden. 

Philompſt. Du haſt uns ehmals geſagt, ehrwuͤrdiger 
Vater! daß in den noͤrdlichen Theilen der Erde vermuthlich 
Ruhe und bie Freiſtatt der ſich Rettenden ſeyn werde. 

Der-gr. M. Wenn das nun auch ſo iſt, ſo muß doch 
jeder an feinem Ort bleiben, bis ihm der Herr zum Abzng 
winkt; eigenmächtig darf Feiner von der Stelle gehn. 

Euf eb. Was hat man aber für Kennzeichen von ſolchen 
Winken des Herrn, und wie Tann man gewiß ſeyn, daß man 
nicht feinem eigenen, fondern dem Willen des Herrn folgt? 
: Der gr. M. Diefe Frage ift fehr wichtig, darum will 
ich fie dir auch ausführlich beantworten: Die erfte und Haupt: 
Erforberniß ift, daß der eigene Wille fchlechterdings und 
Durchaus nichts anders thun, wirken und haben will, als 
wovon er gewiß weiß, daß ed der gute, der wohlgefällige 
nud vollkommene Gottes: Wille fey; denn da der Menſch 
mit der allergebilderften und erfahrnften Vernunft Feine 
Minute weit vorwärts in die Zukunft fieht, und nie mit Ges 
wißheit fagen kann, dieß wird gefchehen und jenes nicht, fo 
muß er zwar immer nad) den Umftänden handeln, die ihn 
beftimmen, aber dieß muß allezeit in der vollfommenften Webers 
gabe des eigenen Willens an den Willen Gottes geſchehen. 
3. B. ein Arzt wird zu einem Kranken gerufen, von dem er 
reichlihe Bezahlung erwarten Tann, zudem ift es auch das 
erftemal, er befommt alfo eine neue Kunde an dem Haug, 
er freut ſich, zieht fi) an, um hinzugehen; in dem Augens 
blick kommt eine arme Frau, deren Manu einen fchweren Zufall 
befommen ‚ er muß auf der Stelle gerettet werden, oder Frau 
und Kinder werden mann-, vater: und brodlos. Der Arzt, 
der fich zum lebendigen, heiligen und Gott wohlgefälligen 
Opfer bingegeben hat, und dieß für feinen vernünftigen _ 
Gottesdienſt hält, der fich nicht der Welt gleich ftellt, indem 
er nicht auf irdifchen Nutzen und Ehre fieht, fondern durch 
beftändiges Wachen und Beten feinen Sinn erneuert, Tann 
hier leicht prüfen, was der Mille Gottes fey? — er geht 
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zum armen gefähtlichen Kranken, imd Hilfe ihm zuerſte jeher 
bat er den güten Willen Gottes erfüllt. 

Nun findet aber der Arjt bei detn armen Kranken, daß «iii 
Wundarzt ind theure Arzueimittel üdthig find, er Hat zwar 
ſelbſt nichts übrig, aber im Glauben und Vertrauen auf Bott; 
bezahli er den Wundarzt und’ die Atzneimittel, dad erfuͤllt 
auch fo den wohlgefaͤlligen Willen Gottes; | 

Aller Muͤhe und Sorpfalt ungeachtet,  flirbt der Kranke, 
und hintetlaͤßt eine durchaus troſt⸗ und brodloſe Familie, dei 
Arzt wendet nun alle Mühe an, um ihr Unterhalt zu ver⸗ 
ſchaffen, er ruht nicht, bis Untetrſtuͤtzung und Hälfe da iſt; 
indeflen feinder ihn der vornehme reiche Kranke ati, nd verfolgt 
ihn, zugleich wird er immer kraͤnker, der Arzt Bieter ihm 
dennoch) ſeine Hilfe an, und nun hat er duch dem vollkdmmenen 
Miller Gottes ein Genuͤge gethan: 

Wer als ein rechtfchaffener ehrlicher Mann handelt, bet 
erfälle den guten, Willen Gottes. 

Wer als ein Chriſt handelt, der erfüllt den wöhlgefälligen 
Willen Gottes, und 

Wer wie Jeſus Chriftus handelt, der erfüllt dem volllom⸗ 
menen Willen Gottes. | 

Geſetzt, ein Kandidat wird auf eine geringe Pfarrftelle bes 

rufen, er heurathet nach dem Willen Gottes eine. fromme 
chriſtliche Perſon, befommt eine ftarfe Familie, und es wird 
ihm ſchwer durchzukommen, indeffen arbeitet er im Segen, 
aber er Fämpft mit Armut. Bald wird er auf eine ordent: 
liche Weife auf eine beffere Pfarre befdrdert, er folgt, zieht 
dahin, und handelt in diefem Fall nach dem guten Willen 
Gottes. | oo. 
- Wenn er aber nun erführe, daß fein Nachfolger kein guter 
Seelſorger feyn , fondern die Gemeinde verderben würde, und 
er entichlöße fich nun, im Glauben und Vertrauen auf Gott 
zu bleiben, jenen Ruf auszuſchlagen, und lieber kuͤmmerlich 
zu leben, ald Anlaß zu geben, daß feine Gemeinde in Gefahr 
geriethe, fo erfüllte er den wohlgefaͤlligen Willen Gottes. 

Wenn er aber eine gute Stelle bekleidete ; wo er zwar auch 
im Segen arbeitete, aber doch gewiß wüßte, daß er auf einer 
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ſchlechtern Stelle welt. mehr Gutes wirken Fünnte, und di 
opferte danti jene auf, und wählte diefe, fo würde er dem 
vollflommenen Willen Gottes gemäß handeln. 

Indeſſen find die Falle, wo man prüfen muß, was der 

gute,. der wohlgefällige und ber vollkommene Gottes Wille 
fey, fo mannigfaltig und oft fo verwideli, daß es fchwer 
hält, ſich herauszufinden, wenn man fich nicht die fichtige 
Pruͤfungs⸗Gabe erworben hat; auf diefe Erwerbung komme 
es bier vorzüglich) au, und dazu gibt Paulus Roͤm. 12, 
v. 1. 2. die ſchoͤnſte AUnweifung : 
. Das Erfte, was er dazu fordert, ift, daß man feinen Leib, 
das ift, alle finulichen Werkzeuge, womit der Menſch in dieſer 
Welt wirkt, Gott zu einem lebendigen, heiligen und Ihm 
wohlgefälligen Opfer hingeben müffe; — Alles, was alfo der 
Menſch thut — Alles ohne Ausnahme — foll in Beziehung 
auf Sott, ald Ihm zum Dienft gefchehen; Er fol in keinem 
Gedanken, Wort oder Werk eine andere Abjicht haben, als 
Gott zu gefalles, und dariunen dann lebendig, recht thätig, 
heilig, ohne eingemiſchte unreine Zwecke und Gott 
wohlgefaͤllig, naͤmlich ſeinem Willen gemaͤß zu Werk 
gehen. 

Fuͤr das Zweite ſoll ſich der Chriſt nicht dem Geiſt der Zeit 
gleich ſtellen, ſein Thun und Laſſen, ſein Wirkungskreis ſoll 
nicht durch die herrſchende Denkungsart und den Geſchmack 
der Zeirgenofjen beſtimmt werden, fondern er fol 

Drittens vergejtaltet werden nach der Wiederherftellung des 
ESbenbildes Gottes in feinem Gemäth, wo ihm dann Chriſtus 
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redlich und treu befolgt, fo wird er immer zur Prüfung deffen, 
was der gute, der wohlgefällige und der vollfommene Wille 
Gottes ift, geſchickt ſeyn. 
- Da es aber nun fchwer hält, und lange währt, bis man 
fo weit gefördert ift, fo muß doc) der Anfänger im Ehriftens 
ahum, der ſich jene Prüfungsgabe noch nicht erworben hat, 
yoiffen, wie er fich in zweifelhaften Fällen zu verhalten habe? — 
und dazu dienen folgende fichere Regeln; 

"Wenn man unter verfchiedenen Sachen, die einem zu thun 
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oder zu laffen vorkommen, ungewiß ifl, was ber Wille Gottes 
. fey, fo thut man nichts, weder das Eine noch das Andere, 

bis man des Willend Gottes vollfommen gewiß iſt, und dem 

folgt man dann unbedingt. 

Wenn aber die Sache keinen Aufſchub leidet, und man ſich 
auf der Stelle entſchließen muß, fo verſenke man feinen eigenen 
Willen in den allein guten Willen Gottes ‚ und faſſe den feſten — 
Vorſatz, durchaus nichts anders zu thun, als was Gott ge— 
faͤllig iſt; in dieſer Seelenſtimmung prüfe man dann nock 
einmal nach Vernunft und Gewiſſen, und wenn auch danr 
noch die Wahl zweifelhaft ift, fo unterfuche man ferner, wa— 
dem finnlichen Menfchen nach feiner Luft oder Vergnuͤgen are 
unangenehmften tft, dieß wähle man. 

Geſetzt, aber der feltene Fall träfe ein, daß das lüfterne 
Begehrungsvermögen vollfommen gleichgültig wäre, oder gar 
für dießmal mit dem Willen Gottes übereinftimmte, und man 
wäre doch noch ungewiß; und doch müßte auf der Stelle ent: 
ſchieden werden, fo bliebe dann freilich nichtägibrig,, als das 
2008; man bete inbrünftig- um Offenbarung des göttlichen 
Willens; und in dem Augenblid, wo es entjchieden werden 
muß, aber ja nicht eher, ziehe man dad Food, und dem folge 

man dann auch. ohne Aufihub und unbedingt. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich warnen, fo fehr und ernftlich 
als ed nur immer möglich ift, ja nicht eher zu diefem heiligen, 
aber auch gefährlichen und bedenklichen Mittel feine Zuflucht 
gu nehmen, bid man treu und redlich ohne Eelbfttäufchung 
bie fo eben bemerkte Regeln befolgt hat, und dann foll audy 
das Loos nie anders, als in höchft wichtigen und dringenden 
Fällen gebraucht werden. Siehe, Bruder Eufebius! das find 
die Mittel, den Willen Gottes zu erkennen und zu unterſcheiden, 
welches ſeine Winke ſind. 

Euſeb. Ich fühle die Ueberzeugung tief und innig, daß 
deine Lehren Wahrheit find. Indeſſen kommt mir doch noch 
immer die Entſcheidung in folgenden Collifions : Fällen ſchwer 
vor: Gefeßt, der große Kampf begdnne von Neuem, ein 
fürchterlicher Krieg oder Religionsverfolgung näherte fi und 
wäre unvermeidlich, Augſt und Schreen werkreittte Ich allents 


—— 
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halben, wie ein Sturm vor dem nahen Gewitter, wer darf 
da nun fliehen, und wer nicht ? 
Dergr. M. Wem bang und muthlos ift, wen es am 
Vertrauen auf Gott mangelt, der fliehe, aber nur in dem 
Fall, wenn Niemand darunter leidet, oder die Gefahr eines 


Andern nicht dadurd) vergrößert wird; wer in einem dffentz 


Lzchen Amt fteht, das feine Gegenwart erfordert, wie 5. B. 
in Prediger und Beamter, der darf nicht fliehen, fondern 
er muß bleiben.- Wer aber nicht aus Verwegenheit oder aus 
ſtolzem Muth, fondern im Vertrauen auf Gott... Kraft und 
Zuverſicht fühle, zu bleiben, der wird beffer thun, wenn er 
bleibt, dann wird er auch die Hülfe des Herrn wunderbar 
und gleihfam fichtbar erfahren. 
Euſeb. Menn aber nun ein Geiftlicher oder Beamter 
Frau und Kinder hat, deren Sicherheit die Zlucht erfordert, 


- wie bat er fi) da zu verhalten? 


Der gr. M. Ueberall geht das Amt vor — er bringe 


‚ feine Familie iß Sicherheit und bleibe auf feinem Poften, 


und wenn er fi) von den Seihigen nicht trennen Tann, fo” 
müffen fie bei ihm ausharren; in feinem Sal darf er fein Amt 


verlaſſen. Negenten und die höchften Obrigfeiten find vou 


diefer Pflicht entbunden, fie muͤſſen fliehen, weilgnit ihrer 
Sefangenfchaft alles verloren ift. 

Polycarp. Wir finden aber doch Winke in der heiligen 
Schrift, daß der Herr die Seinigen, wenn einmal der letzte 
und heiße Kampf beginnt, an einen ſichern Ort in Verwahrung 
bringen wird; dieß geſchahe allemal vor dem großen endlichen 
Gerichte uͤber ein Volk oder Land; z. B. vor der Zerſtoͤrung 
Jeruſalems durch die Roͤmer wurden die Chriſten nach Pella 
gerettet. Nun pflegen aber gar oft ſchwaͤrmeriſche und irrge⸗ 
fuͤhrte Menſchen einen prophetiſchen Lehrton anzunehmen⸗ 
und. die frommen und gutdenkende Seelen zum Fliehen und 
Wegziehen in fremde Länder aufzufordern, wie ſolches ſchon 


mehrmals, und befonders in den vierziger Fahren des ver⸗ 


floſſenen achtzehnten Jahrhunderts der Fall war, wo mehrere 
Menfchen dadurd arm und unglücklich wurden, und noch 


mehrere am Glauben Schiffbruch litten, dohrt N ur rt 
Erding’s' färmmtl Sariften VII. Band, 
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zu vermüthen, baß dergleichen Irrgeiſter in Zukunft, und 


vorzüglich in unfern Zeiten auftreten, und die auf Hilfe 


Harrenden zum Wegziehen auffordern werden, zugleich aber 
wird doc) auch der Zeitpunkt kommen, wo dieß Wegziehen 
nöthig feyn wird — wie fann man nun hier den göttlichen 
Ruf von den irrigen menſchlichen Täufchungen unterfcheiden? 

Der gr. M. Das ift gar nicht ſchwer — man folgt 
niemals einer bloßen menfchlichen Aufforderung zu irgend einer 


wichtigen Veränderung feines Zuſtandes, und wenn fie aud | 
von dem heiligften und frömmften Dann herläme, wenn diefer | 
Dann nicht einen unwiderlegbaren Beweis feiner göttlichen | 
Sendung aufweifen kann, und diefer Beweis koͤnute fein | 


anderer ſeyn, ald die Kraft, wahre Wunder zu thun. Aber 
auch bieß ift heutiges Tages fchwerer zu unterfcheiden, als 
jemals; denn man hat viele verborgene Kräfte in ber Natur 
entdeckt, durch die man Dinge audrichten kann, die dem uns 
kundigen gemeinen Menfchenverftand für wahre Wunder gelten; 
wenn alfo auch ein folder Verfuͤhrer unbegreifliche Kraftthaten 
verrichtet, fo foll man ihm doch nicht glauben. Wer aber 
wirklich Zodte erwedt, Lahme und Krüppel gerad macht, und 
dieß Alles durch ein Machtwort im Namen Chrifti, der hat 
erft gerechten Unfpruch auf Zutrauen und Gehorfam. 





Indeſſen bedarfs eben ſolcher Beweife nicht, um gewiß zu 


feyn, ob jeßt der Zeitpunkt zum Wegziehen gelommen fey? — 
Die Vorfehung weiß fehr gut alle Umftände fo einzurichten, 
daß man dann nicht mehr wird bleiben können, wenn man 
auch gern wollte. Man wird durd) allerhand kleine und große 
Umflände überzeugt werden, daß ed ndthig fen, wegzuziehen. 
Andere werden verfolge und des Landes verwiefen werden, 
da macht fi) dann das Wegziehen von felbft, und wieder 
andere werden durch Noch und Armuth gedrängt, einen Ort 
zu fuchen, wo fie ſich beffer nähren koͤnnen, und was dergleichen 
Winke und Aufforderungen mehr find. 

Philomyſt. Unfer Freund Stiliing bat uns in feinem 
Heimweh in der Perfon des Eugenius einen fehr bedeutenden 
Wink gegeben, daß der Herr zu feiner Zeit einen großen wuͤrdigen 
' Mann erweden werde, ber fo wie Mofe, Iſtael aus Egppten, 
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und Serubabel, Juda aus Babel führte, au das Volk des . 
Herrn fammeln, und an einem fichern Ort, in ein Land des 
Friedens, in eine Solyma geleiten würde; wenn dieſes nun 
fine Richtigkeit hätte, wie Eönnte man dann den wahren 
Eugenius von einem Verführer unterfcheiden ? 

Der gr M. Lieben Freunde! es ift im Rathſchluß der 
heiligen Wächter feftgefetst,, daß der Menfch die Zukunft nicht 
erforfchen fol — der Herr hüllte hohe Geheimniffe in Gleich- 
niffe ein; Stilling hat feine Ahnungen, die er aus dem Geiſt 
der. Weiffagungen fchöpfte, auf eine ähnliche Art vortragen 
wollen; mich fragft du nun Bruder Philompftes, wie man 

‚den wahren Eugenius von Verführern unterfcheiden füonne? — — 
Ja diefer Sache Eann ich dir nicht entfcheidend antworten, 
aber ich will dir einen bedeutenden Wink geben, den mag 
Stilling feinem grauen Maun einverleiben, da mag er dann 
das bewirken, was die Vorfehung bewirkt haben will, 

‚ Wer alfo Ohren hat zu hören, der höre!! — 

Außer deuen Verehrern und wahren Bekennern Jeſu Chriſti, 
die unter allen chriſtlichen Partheien zerſtreut find, wird ſich 
der Herr aud) eine äußere reine Firchliche Verbindung erhalten, 
in welcher die Predigt vom Kreuz und die ihr angemeffene 
Kirchenzucht ununterbrochen fortgefeßt, und immer mehr und 
mehr verbefjert wird, und deren Glieder auch großentheils 

wahre Ehriften feyn werden, = 

Menn nun dereinft dad Reich der Sinfterniß feine höchfte 
: Macht erfteigt, fo wird es die Verehrung Ehrifti verbieten, 
und mit Gewalt die Naturreligion oder vielmehr Nichtreligion 
allgemein einführen. Set hört nun die chrifiliche Religion 
als äußere Staats- und Kirchenreligion auf, und die wahren 
Chriſten müffen fi) nun, wie in den erften Zeiten, in Geheim, 
an verborgenen Orten und bei verfchloffenen Thuͤren vers 
fammeln, wenn fie ſich gemeinfchaftlicy erbauen wollen. 

Es ift natürlich), daß in diefe Lage jeder, dem ed nicht ein 
wahrer Ernft ums Chriſtenthum ift, abfallen und ein Unters 
than und Verehrer des MWiderchriften werden wird; hingegen 
- Diejenigen, welche treu bleiben, die wird der Herr verfiegeln, 
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und zu unaudfprechlicher Herrlichkeit in feinem Reich be: 


ſtimmen. | 
Diefe Verfiegelten haben überhaupt eine zweifache Be: 


fimmung: Cinige, welche geſchickt dazu find und die bins 


laͤngliche Ueberwindungskraft haben, die werden für Chriftem 
und feine Lehre zeugen und fterben; durch diefe Blutzeugen 
werden dann noch viele geweckt und befehrt werden Die 


andern aber werden in ein Solyma, das ihnen der Herr daun 
zeigen wird, durch einen Eugenius geführt werden. Die 
Möglichkeit und Wahrfcheinlicykeit diefer Rertung koͤnut ihr 
euch folgender Geftalt vorftellen: Erwa die reine kirchliche 
Verbindung der Gemeine, deren ich vorhin gedachte, oder 
irgend eine andere Miffionegejellfehaft, die in fernen Landenz, 
3. B. im afiatifchen ruffifhen Reid) Mijfions - Anftalten uss® 
Gemeinen errichtet hat, wird eben fo flarf den Druck und Die 


Verfolgung des Thierd aus dem Abgrund erdulden müffen, 
als die zerftreuten Kinder Gottes; dadurch wird dann aud) 
diefe Gefenfchaft von allen faulen Gliedern gereinigt und zu 
einer reinem Bürgerfchaft ded neuen Bundes gebildet, Wenn 
nun die Verfolgungsprobe aufs Hoͤchſte gefommen, die vom 
” Herru beftimmte Blutzeugenzapl erfüllt wäre, und nun die 
übrigen des Landes verwiefen würden, "fo koͤnnte die Vor⸗ 


-— 


fehung ja leicht dem ruffifchen Monarchen das Herz leuken, | 


daß er diefen Vertriebenen, aus religidfen oder politifchen Urs 
ſachen, oder aus beiden zufammen, in Aftracan oder Georgien 
Raum genug anwiefe, um da während dem großen Sturm 
in Ruhe und Sicherheit zu leben. An diefe würden fich dann 
natürlicher Weife alle. Verehrer des Herrn aus allen chriftlichen 


Partheien und von allen Orten und Enden anfchließen, und ' 


nad) und nad), oder auch in einem allgemeinen Zug, fo wie 
es dann die Umftände erlaubten, in diefes Solyma ziehen. 
Auf diefe Weife entftünde aber nun die Nothwendigkeit eines 
Führers, Regenten oder Fürften, der diefe Gemeinde des Herrn 
nach ihren Gefegen und nad) der Gruntverfaffung bes Reichs 


Gottes regierte, und fie zur nahen Errichtung dieſes glorwuͤr⸗ 


Digen Reichs vorbereitete — diefer wäre dann der Eugenius, 
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den der Herr zur rechten Zeit ſchon finden , und\ zu dieſem 


Zweck mit Kraft und Gnade austuͤſten wird. 


Cuphron. Dieß Alles iſt ſehr wahrſcheinlich, und es 


ſcheint wirklich, als ob alles am Ende dieſe Wendung nehmen 


wuͤrde, nur iſt nun noch dunkel, wie ſich dieß mit der Bekehrung 
der Juden ˖vertraͤgt? 

Dergr. M. Um bie nämliche Zeit wird die nämliche 
Verfolgung, wie ich vorhin ſchon erwähnte, auch die Juden 
treffen; denn wenn nun die. Fülle der Heiden eingegangen ift, 


und fich von dem Schlangenfaamen gefchieden hat, fo wird 


der große Prüfungsjammer dann auch dieß zerftreute Volk 


Gottes treffen, fie werden fich zu Chrifto befehren, und nun 
wird ſich auch wieder ein Joſua finden, der fie in ihr Land 


führt; es fcheint aber, als wenn ſich ſchon vorher eine große 


ıj Anzahl Juden dort würde gefammelt und Serufalem wieder 


gebaut haben, zu denen fich dann die Kommenden und Bes 


kehrten gefellen werden. Ueberhaupt ift in diefer Sache noch 


etwas Dunklesx das der Herr zu ſeiner Zeit aufhellen wird. 

Wenn die Staͤmme Juda und Benjamin auf dieſe Weiſe 
ihr altes Vaterland und Erbe wieder eingenommen*haben, fo 
werden ſich nun auch die übrigen zehn Stämme einfinden, und 
aus dem Lande ihrer Fremdlingsſchaft nach ihrer alten Heimat) 


. ziehen. Sn diefe Zeiten fällt dann auch die Zukunft des Herrn, 


und fein herrliches tauſendjaͤhriges Reid) fäugt num on. Da 
aber die engen Graͤnzen des gelobten Landes bei weiten: nicht 
hinreichen, eine große Menfchen: Menge zu faffen und fie alle 


zu ernähren, fo wird ſich dieß Reich über alle umliegende 
Laͤnder weit und breit erſtrecken, und fo werden dann auch die ° 
‚Seretteten in Solyma — wenn fie nicht etwa auch zu den . 


zehn Stämmen /gehdren, welches wohl zu vermuthen iſt — 


. Damit vereinigt werden: gehören aber aud) diefe zum leiblichen 


Saamen Abrahams, fo werden fie auch nach) Cauaan ziehen 
uud ihr Erbe einnehmen. 


Eufeb. Welche frohe Ausfichten find das” — der Herr 


mache ung nur der erften Auferſtehuug wuͤrdig, wenn wir 
etwa diefe herrliche Zeit nicht erleben follten. 


. 


“ vo km 


422 


Der gr. M. Wem es von Herzen darum zu thun iſt, den 
wird er auch gewiß dazu bereiten. 

Euphron. Es wurde vorhin bemerkt, daß die Nevolution | 
die Guten beffer und die Boͤſen bdfer mache — Dieß liegt 
auch wohl in der Natur der Sache; allein verftändige Männer 
behaupten, dieß fey der Fall bei allen großen und allgemeinen 
andplagen von jeher geweſen, und die gegenwärtige Zeit habe 
darinnen nichtd zum voraus; foldhe Schredensfcenen, wie 
man fie in Franfreich und an andern Orten erlebt hat, ſeyern 
nichts Neues, man braude nur die Gefchichte des dreißig — 
jährigen und aller vorhergegangenen ſchweren Kriege zu leferm _ 
fo werde man Ähnliche Gräuel finden; daraus laffe fih alfw 
nicht Schließen, daß unfre Zeit unter allen die ſchrecklichſte, 
und daß diefer Kampf der leiste und größte fey. Sage un 
doch, ehrmwürdiger Vater! ob dieß wahr fey, und was man 
folden Männern darauf antworten koͤnne? | 

Der gr. M. Der Grad der Graufamfeit ift auch eben 
nicht der Beweis, daß der große letzte Hanf im Beginnen 
fey — fondern vielmehr die Allgemeinheit und Mannigfaltig: 
feit derſelben. WBorzüglich aber ift der allenthalben einreißende 
Abfall von Ehrifto das untrügliche Kennzeichen, Daß wir nahe 
am Ziel find, und dann fteht uns ja der eigentliche große 
letzte Kampf noch bevor; was bisher vorgegangen ift, find nur 
Vorbereituugen dazu; indeffen Fann ich euch doch Beifpiele 
“ erzählen, welche von der Art find, daß man wohl daraus ers 
kennen kann, wie auf der einen Seite die Eittenlofigfeit 
und das Lafter immer raffinirter, Schlangenlijtiger und Abs 
grundömäßiger, und auf der andern auch die Gottſeligkeit 
immer erhabener, Chriſtus ähnlicher und himmliſcher wird, 
Unter vielen Erfahrungen von der erften Urt nur eine: 

Ein gutmöthiger, fliller und rechtſchaffener Mann, der ein 
beträchtliches Vermögen befaß und mit feiner Frau und Kins 
dern zärtlich, Fiebreich und vergnügt lebte, machte eine Reife 
in Die benachbarte Gegenden; an einem Abend kommt er in 
ein Wirthshaus, um die Nacht da zu herbergen; er findet 
ba eine wohlcefleidere, dem Auſehen nach ehrbare, und ihm 
mit Freundlichkeit zuvorkommende Gefellfhaft, er trägt alſo 


auch Fein Bedenken, mit dieſen Leuten liebreich umzugehen. 
und mit ihnen zu Nacht zu ſpeiſen. Allmaͤhlich trinkt man 
ihm immer flärfer zu, man wird aufgeräumter; es folgen 
nach und nad) zweideutige und unzächtige Reden, die durch 


u 


der arme Mann, der ein paar Stunden vorher den Fall, 


ün den erjeßt gerieth, mit Graufen verabfcheut haben wuͤrde, 


Beging mit der Schlangenbrut, bei der er fich befand, das 
abſcheuliche namenlofe Lafter, deffen Paulus Roͤm. 1, v. 27, 
gedenir So wurde die Nacht mit Werfen der Finſterniß 
Zugebracht. 

Des Morgens, als der arme Suͤnder nuͤchtern wurde, er⸗ 
wachte nun das Gewiſſen, und folterte ihn mit allen Qualen 
der Verzweiflung: er wurde tiefſinnig und ſchwermuͤthig, er 
wanderte wieder nach Haus, fand aber da keine Ruhe, ſon⸗ 

‚ dern der Anblick feines edlen Weibes und feiner unſchuldi⸗ 


gen Kinder vermehrte die Hölle in feinem Gemüth, niemand 


Tonnte errathen was ihm fehlte, und daß er es nicht ſagte, 
ift leicht zu denken, Indeſſen fein Flehen zu feinem Erlöfer, 
den großen Sündentilger, um Erbarmung, würde ihm mit ber 


Hülfe des Rauſches die Einbildungstraft erhigen, und ends, 
lich den heiligen Engel der Schamhaftigkeit entfernen. Kurz,’ 
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Zeit Ruhe und Heiterkeit gewährt haben, wenn jene Rotte 


des Abgrunds, welche eigentlich eine Spielergefellfchaft war, 
ihn nicht aufs Neue geangftigt hätte: denn jene (händlihe 
Verführung zu dem namenlofen Gräuel war vorher bedach⸗ 

ser Plan, um den bedauernswärdigen Mann große Summe 
Gelds abzuzwacen, 

Ihm ganz ynerwartet, erhielt er einen Brief von jener 
Korte, in welchem ran ein beträchtliches Capital von ihm . 
verlangte; aus Angft und Furcht Übermachte er ihnen daß 
Geld alfofort; allein da diefe Forderungen mehrmals wieders 
bolt wurden, und der arme Mann nun auch vor Augen fahe, 
daß er fo lang würde zahlen müffen,. ald er noch einen Hel⸗ 
ler in feinem Vermdgen hätte, fo antwortete er abfchlägig 
amd flehte um Erbarmen; aber wo hat die Hölle Mitleid 
und der Abgrund Menfchenliebe; fo bald ſich ‚Satan irgend 
eined Weſens erbarmen Fann, fo bald kann er auch erlöst 


r 
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werden! — Der Verlaſſene ahielt die hoͤhniſche und dro⸗ 
hende Antwort: wenn er ni«.: auf der Stelle die verlangte 
Summe Geldes ſchicke, fo werde man feine ganze Schande 
feiner Frau und Familie entdecken. 

Das war nun für das ohnehin ſchon zerrüttete Gemuͤth 
bed armen Leidenden zu niel, er war nicht vermögend, Die 
Summe herbei zu fchaffen, und eben fo.wenig die Offenba⸗ 
sung feiner Schände zu ertragen; er fchrieb alfp einem ver> 
trauten Freund dieſe ganze Geſchichte, flehte zu Sort un 

Barmherzigkeit, ging in die Einfamteit, and nahm fich ſelbſ 
das Leben. 

Leſer! ſucht nicht zu errathen, wer dieſer bedauernswuͤr— 
dige Mann ſey? — Die ganze Geſchichte iſt nach allen Um— 
ſtaͤnden wahr — verabfcheut fie, als einen Vorboten des au 
dem Abgrund aufſteigenden Thiers, aber blidt der armemz 
abgefchiedenen Seele nicht ins Geficht, werft einen Schleier 
uͤber fie, und fleht zum Vater der Menfchen, daß ihr das 
Verſoͤhnblut zu gut kommen möge! Euch wird ein folches 
Tiebevolles Flehen wohl anftehen, wenn es "au unnoͤthig 
oder unnuͤtz wäre. 

Polycarp. Bei dieſer Erzaͤhlung moͤchte einem das Blut 

in den Adern erſtarren — das iſt fuͤrchterlich und ſchrecklich. 
Der gr. M. Dergleihen Brennpunkte der allgemeinen 
* Sittenloſigkeit koͤnnte ich mehr anführen, allein es mag da⸗ 
mit genug feyn. Wer das gegenwärtige Menfchengefchlecht, 
_ befonders in der Chriftenheit genau beobachtet, der wird eine 
. folche Anlage zu allen Arten des Lafterd finden, wie die ganze 
Geſchichte Feine aufweifen kann: denn wenn auch bei allen 
. Völkern das Sittenverderben aufs höchfte geftiegen war, fo 
blieb doch das innere Zeugniß in dem Gemüth, dad moralis 
ſche Gefuͤhl unverfehrt, es wurde eingefchläfert,, man horchte 
- auf feine Stimme nicht, aber in nüchternen Augenblicken 
wußte der Lafterhafte wohl, daß er lajterhaft und alfo ftraf: 
bar war, Dieß ift aber jet, einzelne Beifpiele aufgenoms 
men, nicht der Fall; es ift der Müpe wert), daß ich mich 
deutlicher bieräber erkläre, 
Dan kann die dentende oder na yulkeiagiichen Grund: 
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| ſaͤtzen Bandeln wollende Welt in unfern Tagen in zwei Hauptz 

‚ Hafen theilen, nämlich in die. firtliche und finnliche, 
odeij nach dem alten Styl in fteifche oder epicuräis 
ſche. An der Spige der erften ſteht Kant mit feiner Schule, 
and an der Spige der andern? — \ 

Was und hier der graue Mann im Vertrauen fagte, das 
mag der chriftliche Lefer errathen, er Tann es 1a leicht. 

Ernft Uriel fuhr fort; 

Dig erften nun oder die heutigen Stoiker dringen auf Ers . 
Füllung des Sittengefeges, predigen es andern, und erfüllen 
Dann felbft fo viel davon, als ed der Eontract, den fie mit 
ihren Lüften und Neigungen gemacht haben, erlaubt, Nun 
fpiegeln, fie fich in dem natürlichen Guten, daB fie. an fich bes 
merken, und beruhigen fich dann mit der Gnade Gottes, 
und mit dem Gedanken: Er habe fie-ja nicht beffer gemacht, 
folglich verlange Er fie auch nicht beffer; von einer nähern 
aufferprdentlichen Offenbarung Gottes an die Menichen uni - 
darinnen gegräindeten Erlöfung durch Chriftum ift ſchon laͤngſt, 
die Rede nicht mehr; fie gehört bei diefen fo hoch aufgeflär: 

. ten Männern unter das alte Eijen des Aberglaubens, der in 
der Kindheit der Menfchheit ein brauchbarer Zucdrmeifter- 
war, aber nun nicht mehr zu ertragen ift; doch aus Nach: 
fiht gegen das noch unqufgeFlärte Publicum nimmt man 
das Evangelium als einen Mythos-an, fo wie fich die weife 
Heiden ihrer fabelhaften Götterlehre bedienen, und Fleidet 

“die Sittenlehre in jeue Formen ein; dieß nennen fie Dann _ 
wahre Religion. / 

Wie, wenn-aber nun die Bibel die wahre göttliche Offen: 
barung an die Menfchen und das Evangelium ded neuen 
Bundes göttliche Wahrheit ift, und welcher vernünftige, 
nüchterne und redlich die Wahrheit fuchende Menfch Fann da: 
ran zweifeln? — Was wird dann aus foldyen Philofophen, 
und wie wollen fie entfliehen, was für Auöflüchte finden, da 
fie dieje Eeligfeit der Chriſten verſchmaͤhen? — jene heid: 
niſchen Stoiker wußtens nicht beffer, fie waren edle Menfchen, 
fie gaben ſich alle erfinnlihe Mühe, um fo gut zu werden, 


als es bei den eingefchränkten fittlichen Kräften der wetüuties _ 
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gun Armen gefaͤhtlichen Kranken, und Hilfe dr zuert! jeht 
bat er den güten Willen Gottes erfüllt. ) 

Nun findet aber dei Arzt bei bein armen Kranken, daß PN 
Wundarzt und theure Arzneimittel udthig find, er Hat jma |’ 
felbft nichts übrig, aber im Glauben und Vertrauen auf Bit fe 
bezahlt er den Wundarzt und' die Arjneitnittel, and erfüllt je 
auch ſo den wohlgefaͤlligen Willen Göttes; E 

Aller Mühe und Sorgfalt ungeachtet ,, ſtirbt der Rrankı 
und hintetlaͤßt eine durchaus troſt⸗ und brodloſe Familie, dei 
Arzt wendet num ale Mühe an, um ihr Unterhalt zu ven 
ſchaffen, er ruht nicht, bis Unterſtuͤtzung und Hilfe da if! 
indeſſen feindet ihn der vornehme reiche Kranke a, und verfolgt 
ihn, zugleich wird er immer kraͤuker, der Arzt Bieter ihm 
dennoch ſeine Hilfe an, und nun hat er auch dem völlköinmenel 
Miller Gottes ein Genuͤge gethan; 

Wer als ein rechtfchaffener ehrlicher Mann handelt, de 
erfüllt den guten, Willen Gottes. 

Mer ald ein Chrift handelt, der erfüllt de wöhlgefälige 
Millen Gottes, und 
. Wer wie Jeſus Chriftus handelt, der erfüllt dem volllon⸗ 
menen Willen Gottes. - | 

Geſetzt, ein Kandidat wird auf eine geringe Pfarrftelle be 
sufen, er heurathet nach dem Willen Gottes eine. fromme 
chriftliche Perfon, bekommt eine ſtarke Familie, und ed wird 
ihm fchwer durchzukommen, indeſſen arbeitet er im Segen 
aber er kämpft mit Armuth. Bald wird er auf eine ordent: 
liche Weife auf eine beffere Pfarre befdrdert, er folgt, zieht 
dahin, und handelt in biefem Hall uady dem guten Willen 
Gottes. | 

Wenn er aber nun erführe, daß fein Nachfolger Fein guter 
Seelſorger ſeyn, fondern die Gemeinde verderben würde, und 
er entfchlöße fi) nun, im Glauben und Vertrauen auf Gott 
zu bleiben, jenen Ruf auszufchlagen, und lieber kuͤmmerlich 
zu leben, ald Anlaß zu geben, daß feine Gemeinde in Gefaht 
geriethe,, fo erfüllte er den wöhlgefälligen Willen Gottes. 

Wenn er aber eine gute Stelle befleidere ; wo er zwar auch 

im Segen arbeitete, aber doch gewiß wüßte, daß er auf ein 
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ſchlechtern Stelle weit mehr Gutes wirken Ehnute, und ei 
opferte daun jene auf, und wählte diefe, fo würde er dent 
poflfommenen Willen Gorted gemäß handeln. 

Indeſſen find die Falle, wo man prüfen muß, was der 
gute, der wohlgefällige und der vollkommene Gottes Wille 
fey, fo mannigfaltig und oft fo verwidelt, daß es ſchwer 
hält, ſich herauszufinden, wenn man fich nicht die zichtige 
Prüfungs s Gabe erworben hat; auf diefe Erwerbung kommt _ 
ed. hier vorzüglich an, und dazu gibt Paulus Roͤm. 12, 
v. 1. 2. die fchönfte Anweifung : 

. Das Erfle, was er dazu fordert, ift, daß man feinen Leib, 
da⸗ iſt, alle ſinnlichen Werkzeuge, womit der Meuſch in diefeg 
Welt wirkt, Bott zu einem lebendigen, heiligen und Ihm 
wohlgefälligen Opfer hingeben muͤſſe; — Alles, was alfo der 
Menſch thut — Alles ohne Ausnahme — foll in Beziehung 
auf Sort, als Ihm zum Dienft gefchehen; Er fol in keinem 
Gedanken, Wort oder Werk eine andere Abjicht haben, ala 
Sort zu gefalleg, und dariunen dann lebendig, recht thätig, 
beilig, ohne eingemifchte unreine Zwede und Gott 
wohlgefällig , nämlich feinem Willen gemaß zu Wert 
geben. 

Für. das Zweite foll fich der Chriſt nicht dem Geiſt der Zeit 
gleich ſtellen, fein Thun und Laſſen, fein Wirkungskreis ſoll 
uiht durch die berrfchende Denkungsart und den Geſchmack 
der. Zeitgenoſſen beftimmt werden, fondern er foll 

Drittens vergeftaltet werden nach der Wiederherftellung des 
Ehenbildes Gottes in feinem Gemüth, wo ihm dann Chriftus 


Muſter und Vorbild if. Wenn der Menfch diefe drei Stüde - 


tedlich und treu befolgt, fo wird er immer zur Prüfung deffen, 
was der gute, der wohlgefällige und ver volllommene Wille 
Gottes ift, geſchickt feyn. 

Da es aber nun ſchwer hält, und lange währt, bis man 
fo weit gefördert ift, fo muß doch der Anfänger im Ehriftens 
um, der fid) jene Prüfungsgabe noch nicht erworben hat, 
wien, wie er fich in zweifelhaften Fällen zu verhalten habe ? — 
und dazu dienen folgende fichere Regeln: | 

Weun man unter verſchiedenen Sachen, die einem u um 
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oder zu laffen vörfommen, ungewiß iſt, was der Wille Gottes 
‚ fey, fo thut man nichts, weder dad Eine noch das Andere, 
bis man des Willens Gottes volllommen gewiß tft, und dem 
folgt man dann unbedingt. 

Wenn aber die Sache keinen Auffchub leidet, und man ſich 
auf der Stelle entfchließen muß, fo verfenfe man feinen eigenen 
Willen in den allein guten Willen Gottes, und faſſe den feſten 
Vorſatz, durchaus nichts anders zu thun, ald was Gott ge 
fällig ift; in diefer Seelenftimmung prüfe man dann noch 
einmal nach Vernunft und Gewiffen, und wenn aud) dam 
noch die Wahl zweifelhaft ift, fo unterfuche man ferner, was 
dem finnlichen Menfchen nad) feiner Luft oder Vergnuͤgen am. 
unangenehmften tft, dieß wähle man. 

Geſetzt, aber der feltene Fall träfe ein, daß das lüfterne 
Begehrungsvermdgen vollkommen gleichgültig wäre, oder gat 
für diegmal mit dem Willen Gottes uͤbereinſtimmte, und man 
wäre Doch noch ungewiß; und doch müßte auf der Stelle ent: 
ſchieden werden, fo bliebe dann freilich nichtägibrig , als dab. 
2008; man bete inbrünftig um Offenbarung des göttlichen 
Willens; und in dem Augenblid‘, wo es entſchieden werden 
muß, aber ja nicht eher, ziehe man dad food, und dem folge 
man dann auch. ohne Aufſchub und unbedingt. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich warnen, fo fehr und ernftlid 
ald ed nur immer möglich ift, ja nicht eher zu dieſem heiligen, 
aber auch gefährlidyen und bevenklichen Mittel feine Zuflucht 
zu nehmen, bis man treu und redlich ohne Eelbfttäufchung 
die fo eben bemerkte Regeln befolgt hat, und dann foll auß 
das Loos nie anders, als in höchft wichtigen und dringenden 
Sällen gebraucht werden. Siehe, Bruder Eufebins! das fin | 
die Mittel, ven Willen Gottes zu erfennen und zu unterfcheiden, | 
welches feine Winke find. 

Eufeb. Ich fühle die Ueberzeugung tief und innig, daß 
deine Lehren Wahrheit find. Indeſſen kommt mir doch noch 
immer die Entſcheidung in folgenden Collifions = Fällen fchwer: 
vor: Geſetzt, der große Kampf begdnne von Neuem, ei 
fürdhterlicher Krieg oder Religionsverfolgung näherte fi und 
waͤre unvermeidlich, Ang und Scyreden werkreitete fich allents 
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N 
halben, wie ein Sturm vor dem nahen Gewitter, wer darf 
da nun fliehen, und wer nicht ? 

Der gr. M. Wem bang und muthlos ift, wem es am 
Vertrauen auf Gott mangelt, der fliehe, aber nur in dem 
Gall, wenn Niemand darunter leidet, oder die Gefahr eines 
Andern nicht dadurch vergrößert wird; wer in einem oͤffent⸗ 
lichen Amt ſteht, das feine Gegenwart erfordert, wie 3. B. 
ein Prediger und Beamter, der darf nicht fliehen, fondern 
er muß bleiben. Wer aber nicht aus Verwegenheit oder aus 
ſtolzem Muth, fondern im Vertrauen auf Gott, Kraft und 
Zuverficht fühlt, zu bleiben, der wird beffer thun, wenn er 
bleibt, dann wird er auch die Hülfe des Herrn wunderbar 
und gleichfam fichtbar erfahren. 

Euſeb. Wenn aber nun ein Geiftlicher oder Beamter 
rau und Kinder hat, deren Sicherheit die Flucht erfordert, 
wie hat er ſich da zu verhalten? 

Der gr. M. Ueberall geht das Amt vor — er bringe 
feine Familie in Sicherheit und bleibe auf feinem Poften, 
umd wenn er ſich von den Seinigen nicht trennen kann, fo” 
muͤſſen ſie bei ihm ausharren; in keinem Fall darf er ſein Amt 
verlaſſen. Regenten und die hoͤchſten Obrigkeiten ſind von 
dieſer Pflicht entbunden, ſie muͤſſen fliehen, weilgmit ihrer 
Sefangenfchaft alles verloren ift. 

Polycarp. Mir finden aber doch Winke in der heiligen 
Schrift, daß der Herr die Seinigen, wenn einmal der letzte 
und heiße Kampf beginnt, an einen ſichern Ort in Verwahrung 
bringen wird; dieß geſchahe allemal vor dem großen endlichen 
Gerichte über ein Volk oder Land; 3. B. vor der Zerſtoͤrung 
Serufalems durch die Römer wurden die Chriften nach Pelle 
gerettet, Nun pflegen aber gar oft fehwärmerifche und irrges 
führte Menfchen einen prophetifchen Lehrton anzunehmen, 
md. die frommen und gutdentende Seelen zum Sliehen und 
Wegziehen in fremde Känder aufzufordern, wie ſolches ſchon 
mehrmals, und befonders in den vierziger Jahren des vers 
floſſenen achtzehnten Jahrhunderts der Fall mar, wo mehrere 
Wenfchen dadurch arm und unglüdlich wurden, und noch 


mehrere am Glauben Schiffbruch litten; vabın 1 * an ht 
—X Owriften; VIL Band, 


14 4 


wichtigen Veraͤnderung ſeines Zuſtandes, und wenn ſie 
von dem heiligſten und froͤmmſten Mann herkaͤme, wenn die 


anderer ſeyn, als die Kraft, wahre Wunder zu thun. Ahr 
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zu vermüthen, baß dergleichen Srrgeifter in Zukunft, we 
vorzüglich in unfern Zeiten auftreten, und die auf Hilfe 
Harrenden zum Wegziehen auffordern werden, zugleich abe 
wird doch auch der Zeitpunkt fommen, wo dieß Wegziehen 
nöthig feyn wird — wie Fann man nun hier dem gbttlicen 
Ruf von den irrigen menſchlichen Täufchungen unterſcheidenſ 

Der gr. M. Das ift gar niche ſchwer — man fol: 
niemals einer bloßen menfchlichen Aufforderung zu irgend einer 


Dann nicht einen unwiderlegbaren Beweis feiner gdttlicha 
Sendung aufweiſen kann, und dieſer Beweis kodnute ken 


auch dieß iſt heutiges Tages ſchwerer zu unterſcheiden, ald 
jemals: denn man hat viele verborgene Kräfte in der NatiE: 
entdeckt, durch die man Dinge audrichten kann, die dem ws 
Fundigen gemeinen Menfchenverftand für wahre Wunder gelten; 
wenn alfo auch ein folcher Verführer unbegreifliche Kraftthates 
verrichtet, fo fol man ihm doc) nicht glauben. Wer aber 
wirklich Todte erweckt, Lahme und Krüppel gerad macht, und 
dieß Ulles durch ein Machtwort im Namen Chrifti, der hat 
erft gerechten Anfpruch auf Zutrauen und Gehorfam. 
Indeſſen bedarfs eben folcher Beweife nicht, um gewiß zu 
feyn, ob jeßt der Zeitpunkt zum Wegziehen gelommen fey? — |s 
Die Vorfehung weiß fehr gut alle Umftände fo einzurichten, 
daß man dann nicht mehr wird bleiben fünnen, wenn mar fl] 
auch gern wollte. Man wird durch allerhand Tleine und große Ja 
Umftände überzeugt werden, daß es nöthig fey, wegzuzichen Ir 
Andere werden verfolgt und des Landes verwiefen werden Jı 
da macht fi) dann das MWegziehen von felbft, und wie ii 
andere werden durch Noth und Armuth gedrängt, einen Ort fi 
zu fuchen, wo. fie fich beffer nähren Fünnen, und was dergleichen I 
Winke und Aufforderungen mehr find. | 
Philomyſt. Unfer Freund Stilling hat uns in feinem 
Heimweh in der Perfon des Eugenius einen fehr bedeutenden 
Wink gegeben, daß der Herr zu feiner Zeit einen großen würdigen 


Mann erweden werde, der {0 wie Mok, Sttael aus Egypten, 
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and Serubabel, Juda aus Babel führte, au das Volk des . 
Herrn fammeln, und an einem fichern Ort, in ein Land des 
Friedens, in eine Solyma geleiten würde; wenn diefes nun 
feine Richtigkeit hätte, wie kͤnnte man dann den wahren 
Eugenius von einem Verführer unterfcheiden ? 

Der gr M. Lieben Freunde! es ift im Rathſchluß der 
heiligen Wächter feftgefet, daß der Menſch die Zukunft nicht 
erforfchen fol — der Herr hüllte hohe Geheimniffe in Gleich: 
niffe ein; Stilling hat feine Ahnungen, die er aus dem Geift 
der Weiffagungen ſchoͤpfte, auf eine ähnliche Art vortragen 
wollen; mich fragft du nun Bruder Philomyſtes, wie man 
den wahren Eugenius von Verführern unterfcheiden fünne? — 
Sa diefer Sache Fanın ich dir nicht entfcheidend antworten, 
aber ich will dir einen bedeutenden Wink geben, den mag 
Stilling feinem grauen Mann einverleiben, da mag er dann 
das bewirken, was die Vorfehung bewirkt haben will. 

: Wer alfo Ohren hat zu hören, der höre!!! — 

Yußer denen, Verehrern und wahren Befennern Jeſu Chrifti, 
die unter allen chriftlichen Partheien zerftreut find, wird fich 
der Herr auch eine äußere reine Firchliche Verbindung erhalten, | 
in welcher die Predigt vom Kreuz und die ihr angemeffene 
Kirhenzucht ununterbrochen fortgefeßgt,, und immer mehr und 
mehr verbeffert wird, und deren Glieder auch großentheils 
wahre Chriſten feyn werden. 

Wenn nun dereinft dad Neich der Finfterniß feine hoͤchſte 
Macht erfteigt, fo wird es die Verehrung Chrifti verbieten, 
und mit Gewalt die Naturreligion oder vielmehr Nichtreligion 
allgemein einführen. Jetzt hört nun die chriftliche Religion 
als äußere Staats: und Kirchenreligion auf, und die wahren 
Chriften mäffen fih nun, wie in den erften Zeiten, in Geheim, 
an verborgenen Orten und bei verfchloffenen Thuͤren vers 
fammeln, wenn fie fi) gemeinfchaftlicyd erbauen wollen. 

Es {ft natürlich, daß in diefe Lage jeder, dem es nicht ein 
wahrer Ernſt ums Chriſtenthum ift, abfallen und ein Unter⸗ 
than und Verehrer des Widerchriften werden wird; hingegen 
Diejenigen, welche treu bleiben, die wird der Herr verfi egeln, 
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und zu unandfprechlicher Herrlichkeit in feinem -Neich bes 

ſtimmen. 
Dieſe Verſiegelten haben uͤberhaupt eine zweifache Be⸗ 
ſtimmung: Einige, welche geſchickt dazu find und bie hir 
läugliche Ueberwindungäfraft haben, die werden für Chriſtun $ 
. und feine Xehre zeugen und fterben; durch diefe Blutzeuge 
werden dann noch viele geweckt und befehrt werden Die 
andern aber werden in ein Solyma, da& ihnen der Herr dam 
zeigen wird, durch einen Eugenius geführt werden. Died 
Möglichkeit und MWahrfcheinlichkeit diefer Nertung koͤnnt ik 
euch folgender Geftalt vorſtellen: Etwa die reine Lirchlice 
Verbindung der Gemeine, deren ich vorhin gedachte, or 
irgend eine andere Miſſionsgeſellſchaft, die in fernen Landen, $ 
3. B. im aflatifchen ‚ruffifchen Reid) Miffions = Anftalten um 
Gemeinen errichter hat, wird eben fo ſtark den Drud und de 
Verfolgung des Thiers aud dem Abgrund erdulden muͤſſen 
als die zerftreuten Kinder Gottes; dadurch wird dann auch P 
diefe Gefelfchaft von allen faulen Gliedern gereinigt und j 
einer reinem Bürgerfchaft ded neuen Bundes gebildet, Wenn 
nun die VBerfolgungsprobe aufs Höchfte gefommen, die vom 
” Herrn beftimmte Blutzeugenzahl erfüllt wäre, und nun die, 
übrigen des Landes verwiefen würden, “fo Eönnte die Bars 
fehung ja leicht dem ruffifhen Monarchen das Herz lenken, 
daß er diefen Vertriebenen, aus religidfen oder politifchen Urs 
. fahen, oder aus beiden zufammen, in Aftracan oder Georgien 
Raum genug anwiefe, um da während dem großen Stumm 
in Ruhe und Sicherheit zu leben. An diefe würden ſich dan 
natürlicher Weife alle Verehrer ded Herrn aus allen chriftlichen 
Partheien und von allen Orten und Enden anfchließen, und. 
nad) und nad), oder auch in einem allgemeinen Zug, fo wie 
es dann die Umftände erlaubten, in-diefes Solyma ziehen. | 

Auf diefe Weife entfünde aber nun die Nothwendigkeit eined 

Führers, Regenten oder Zürften, der diefe Gemeinde des Herrn 
nach ihren Geſetzen und nad) der Grundverfaffung des Reichs 
Gottes regierte, und fie zur nahen Errichtung diefes glorwuͤr⸗ 
Digen Reichs vorbereitete — diefer wäre dann der Eugenius, 
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ven der Her zur rechten Zeit fchon finden, und zu biefen 
zweck mit Kraft und Onade austuͤſten wird. 

Euphron. Dieß Alles ift fehr wahrſcheinlich, und es 
cheint wirklich, als ob alles am Ende diefe Wendung nehmen 
vuͤrde, nur ift nun noch dunkel, wie ſich dieß mit der Bekehrung 
yer Juden ‚verträgt? 

Dergr. M. Um bie ndmliche Zeit wird bie nämliche 
Berfolgung, wie ich vorhin fchon erwähnte, auch die Juden 
zeffen; denn wenn nun die Fülle der Heiden eingegangen ift, 
nd fi) von dem Schlangenfanmen gefchieden hat, fo wird 
ver große Prüfungsiammer dann auch dieß zerftreute Volt 
Sottes treffen, fie werden fich zu Chrifto befehren, und nun 
vird fich auch wieder ein Joſua finden, der fie in ihr Land 
uͤhrt; ed fcheint aber, ald wenn ſich ſchon vorher eine große 
Mnzahl Juden dort würde gefammelt und Sjerufalem wieder 
zebaut haben, zu denen fi) dann die Kommenden und Bes 
sehrten gefellen werden. Ueberhaupt ift in diefer Sache nod) 
etwas Dunkles, dad der Herr zu feiner Zeit aufhellen wird. 

Wenn die Stämme Juda und Benjamin auf diefe Weife 
ihr altes Vaterland und Erbe wieder eingenommen®haben, fo 
werden fin nun auch die übrigen zehn Stämme einfinden, und 
aus dem Lande ihrer Fremdlingsichaft nach ihrer alten Heimath 
Biehen. In diefe Zeiten fällt dann auch die Zukunft des Herru, 
und fein herrliches taufendjähriges Reich fäugt nun an. Da 
aber die engen Gränzen des gelobten Landes bei weitem nicht 
binreihen,, eine große Menfchen: Menge zu faffen und fie alle 
zu ernähren, fo wird fich dieß Reich über alle unliegende 
Bänder weit und breit erftrecfen, und fo werden dann auch die 
Geretteten in Solyma — wenn ſie nicht etwa auch zu den 
jehn Stämmen "gehören, welches wohl zu vermurhen tft — 
amit vereinigt werden: gehdren aber aud) diefe zum leiblichen 
Saameu Abrahamd, fo werden fie auch nad Ganaan ziehen 
md ihr Erbe einnehmen. 

Eufeb. Melde frohe Ausfichten find das? — der Herr 
nache ung nur der erſten Auferſtehung wuͤrdig, wenn wir 
twa diefe herrliche Zeit nicht erleben ſollten. 
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Dergr. M. Wem es von Herzen darum zu thun ift, den 
‘wird er auch gewiß dazu bereiten, | 
Euphron. Es wurde vorhin bemerkt, daß die Revolution 
die Guten beffer und die Boͤſen böfer mache — Dieß liegt 
auch wohl in der Natur der Sache; allein verftändige Mine PP 
behaupten, dieß fey der Fall bei allen großen und allgemeine: 
Landplagen von jeher gewefen, und die gegenwärtige Zeit habe 
darinnen nichts zum voraus; ſolche Schreckensſcenen, we # 
man fie in Sranfreich und an andern Orten erlebt hat, feyen 
nichtd Neues, man brauche nur die Gefchichte des dreißig P 
jährigen und aller vorhergegangenen ſchweren Kriege zu leſen, 
fo werde man ähnliche Gräuel finden; daraus: laffe fich alfe 
nicht Schließen, daß unfre Zeit unter allen die fchredlichke, 
und daß diefer Kampf der legte und größte fey. Gage und 
doch, ehrwürdiger Vater! ob dieß wahr fey, und was man 
folhen Männern darauf antworten koͤnne? | 
Der gr. M. Der Grad der Graufamkeit ift auch chen 
nicht der Beweis, daß der große legte Kammf im Beginnen 
feg — fondern vielmehr die Allgemeinheit und Mannigfaltig 
feit derfelben. Vorzüglich aber ift der allenthalben einreißende 
Abfall von Chriſto das untrügliche Kennzeichen, daß wir nahe 
am Ziel find, und dann fteht und ja der eigentliche große 
N legte Kampf noch bevor; was bisher vorgegangen ift, find nur 
Borbereifungen dazu; indeffen Fann ich euch doch Beifpiele 
" erzählen, welche von der Art find, Daß man wohl daraus ei— 
| Tennen kann, wie auf der einen Seite die Eittenlofigkät 
und das Laſter immer raffinirter, Schlangenlijtiger und Abs 
grundsmäßiger, und auf der andern auch Die Gottſeligkeit 
immer erhabener, Chriftus ähnlicher und himmlifcher wird, 
Unter vielen Erfahrungen von der erften Art nur eine: 
Ein gutmüthiger, ſtiller und rechtſchaffener Mann, der ein 
beträchtliches Vermögen befaß und mit feiner Frau und Kins 
dern zärtlich, Jiebreich und vergnügt lebte, machte eine Reile ' 
in Die benachbarte Gegenden; an einem Abend kommt er in 
ein Wirthshaus, um die Nacht da zu herbergen; er findet 
da eine wohlgekleidete, dem Anfehen nach ehrbare, nnd ihm 
mit Sreundlichkeit zusortommenne Seine, er trägt alfo 
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'ein Bedenken, mit biefen Leuten liebreich umzugehen. 
it ihnen zu Nacht zu ſpeiſen. Allmaͤhlich trinke man 
nmer flärfer zu, man wird aufgeräumter; es folgen. 
ınd nach zweideutige und unzüchtige Reden, die durch 
des Raufches die Einbildungsfraft erhißen, und end⸗ 
n heiligen Engel der Schambaftigkeit entfernen. Kurz,’ 
me Mann, der ein paar Stunden vorher den Ball, 
er jet gerieth, mit Graufen verabfcheut haben würde, 
mit der Schlangenbrut, bei der er fi) befand, das 
liche namenlofe Lafter, deffen Paulus Abm. 1, v. 27. 
"So wurde die Nacht mit Werfen der Finſterniß 
acht. 
Morgens, als der arme Suͤnder nuͤchtern wurde, er⸗ 
uun das Gewiſſen, und folterte ihn mit allen Qualen 
rzweiflung: er wurde tieflinnig und fchwermäthig, er 
te wieder nach Haus, fand aber da Feine Ruhe, ſon⸗ 
er Anblick feines edlen Weibes und feiner unfchuldis 
under vermehrte die Hölle in feinem Gemuͤth, niemand 
errathen was ihm fehlte, und daß er ed nicht fagte, , 
t zu denken. Indeſſen fein Flehen zu feinem Erldfer, 
Ben Sindentilger, um Erbarmung, würde ihm mit ber 
uhe und Heiterkeit gewährt haben, wenn jene Rotte ’ 
grunds, welche eigentlich eine Spielergefellfchaft war, 
bt aufs Neue geängftigt hätte: denn jene fchändliche 
rung zu dem namenlofen Gräuel war vorher bedach⸗ 
in, um den bedauernswärdigen Mann große Summer 
abzuzwaden, 

ganz unerwartet, erhielt er einen Brief von jener 

in welchem man ein beträchtliches Capital von ihm . 
te; aus Angſt und Furcht Übermachte er ihnen das 
Ifofort; allein da diefe Forderungen mehrmals wiedere 
ırden, und der arme Mann nun auch vor Augen fahe, 
fo lang würde zahlen muͤſſen, ald er noch einen Hel⸗ 
feinem Vermögen hätte, fo antwortete er abfchlägig 
hie um Erbarmen; aber wo hat die Hölle Mitleid 
e Abgrund Menfchenliebe; fo bald ſich Satan irgend 
Veſens erbarmen kann, fo bald Eaun er auch erlaät 


werden! — Der Verlaſſene erhielt die hoͤhniſche und dis: 
heude Antwort: wenn er ni«;: auf der Stelle die verlangte Je 
Summe Geldes fie, fo werde man feine ganze Schande &, 
feiner Frau und Familie entdecken. f 

Das war nun für das ohnehin ſchon zerrüttete Gemüt # 
bed armen Leidenden zu niel, er mar nicht vermdgend, dir 
. Summe herbei zu ſchaffen, und eben fo. wenig die Offenba—⸗ 
sung feiner Schände zu ertragen; er fchrieb alfp einem wer: 
trauten Freund diefe ganze Geſchichte, flehte zu Gott um 

Barmherzigkeit, ging in die Einſambkeit, and nahm ſich felbk 
das Leben. 

. eſer! ſucht nicht zu errathen, wer dieſer bebauerndwirs 
dige Dann ſey? — Die ganze Geſchichte ift nach allen Um 
Randen wahr — verabfcheut fie, ald einen Vorboten des auf 
dem Abgrund auffteigenden Thiers, aber blidt der armen 

abgeſchiedenen Seele nicht ins Geſicht, werft einen Schleier 

Über fie, und fleht zum Vater der Menſchen, daß ihr dat 
Verſoͤhnblut zu gut Eommen möge! Euch wird ein ſolcheb 
Tiebevolles Flehen wohl anſtehen, wenn es auch unnoͤthig 
oder unnuͤtz waͤre. 

Polycarp. Bei dieſer Erzaͤhlung moͤchte einem das Blut 
in den Adern erſtarren — das iſt fuͤrchterlich und ſchrecklich. 

Der gr. M. Dergleichen Breunpunkte der allgemeinen 

F— Sittenloſigkeit koͤnnte ich mehr anfuͤhren, allein es mag de⸗ 
mit genug ſeyn. Wer das gegenwärtige Menfchengefchledt, 
beſonders in der Chriftenheit genau beobachtet, der wird ei | 

ſolche Anlage zu allen Arten des Laſters finden, wie die ganze 
Geſchichte Feine aufweifen kann: denn wenn auch bei allen 
Vaoͤlkern das Sittenverderben aufs höchfte gefliegen war, ſo 
blieb doch das innere Zeugniß in dem Gemüth, das morali: 
ſche Gefühl unverfehrt, es wurde eingefchläfert, man horchte 

- auf feine Stimme nicht, aber in nüchternen Augenbliden | 
wußte der Lafterhafte wohl, daß er lajterhaft und alfo ftrafe 
bar war, Dieß ift aber jeßt, einzelne Beifpiele ausgenom⸗ 
men, nicht der Fall; es ift der Mühe werth, daß ich mid) 


| utlicher bieräber erkläre. 
an kann die denkende oder nach philofophifchen Grund: 
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aͤtzen handeln wollende Welt in unſern Tagen in zwei Haupt⸗ 
laſſen theilen, nämlich in die ſittliche und ſinnliche. 
wert nach dem alten Siyl in ſtoiſche oder epicurdis 
he. An der Spige der erften ſteht Ka nt mit feiner Schule, 
ind an der Spite der andern? — \ 

Was und hier der graue Mann im Vertrauen fagte, das 
mag der chriftliche Lefer errathen, er Tann ed ja leicht. 

Ernſt Uriel fuhr fort: 

Die erſten nun oder die heutigen Stoiker dringen auf Er⸗ 
fällung des Eittengefeßes, predigen es andern, und erfülleg 
dann felbft fo viel davon, als es der Eontract, den fie mit 
Ihren Lüften und Neigungen gemacht haben, erlaubt, Nun 
fpiegeln, fie fich in dem natürlichen Guten, daB ſie an fich bes 
werten, und beruhigen ſich dann mit ber Gnade Gottes, 
und mit dem Gedanken: Er habe fie -ja nicht beffer gemacht, 
folglich verlange Er fie auch nicht beſſer; von einer nähern 
aufferprdentlichen Dffenbarung Gottes an die Menſchen untl 
darinnen gegräindeten Erldfung durch Chriftum ift ſchon laͤngſt, 
die Rede nicht mehr; fie gehört bei diefen fo hoch aufgeflär: 
ten Männern unter dad alte Eiſen des Yberglaubens, der in 
der Kindheit der Menfchheit ein brauchbarer Zuchtmeifter- 
war, aber nun nicht mehr zu ertragen iſt; doch aus Nach: 
fiht gegen das noch unqufgeflärte Publicum nimmt man 
das Evangelium als einen Mythos-an, fo wie ſich die weife 
Heiden ihrer fabelhaften Gdtterlehre bedienten, und Eleidet 
die Sittenlehre in jene Formen ein; dieß nennen fie dann _ 
Wahre Religion. ⸗ 

Wie, wenn aber nun die Bibel die wahre goͤttliche Offen⸗ 
barung an die Menſchen und das Evangelium des neuen 
Bundes goͤttliche Wahrheit iſt, und welcher vernuͤnftige, 
nuͤchterne und redlich die Wahrheit ſuchende Menſch kann da⸗ 
ran zweifeln? — Was wird dann aus ſolchen Philoſophen, 
hub wie wollen fie entfliehen, was für Ausflüchte finden, da 
Te dieſe Seligfeit der Chriſten verfhmähen? — Jeue beide 
tifchen Stoiker wußtens nicht beffer, fie waren edle Menfchen, 
te gaben fich alle erfinnlihe Mühe, um fo gut zu werden, 
ils es bei den eingefchränkten fittlichen Kräften der verüurtes 
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nen menfchlichen Natur möglich war, mehr war von ihnen 
nicht zu fordern, und der redliche Mann unter ihnen erhrif 
mit beiden Händen die chriftlide Religion, fo bald er fie old 
das einzige Mittel erkannte, die verlornen fittlichen Kräfte wies 
der zu erlangen + unfre Stoiker aber wiflen den ganzen Rath 
. Gottes zur Seligkeit, oder fie Fünnen ihn doch willen, und: 
doch verwerfen und verſchmaͤhen fie ihn; was fie alfo nicht 
glauben Fönnen, das werden fie auf einem fangen und ſchred⸗ 
lichen Wege erfahren muͤſſen, ein anderes Mittel für fie if 
nicht mehr übrig, 

Die andere und bei weitem größere Parthie, die heutigen ' 
Epicurder, find in Anfehung der Religion mit jenen vollkom⸗ 
men eined Sinnes, nur ift fie ihnen noch verhaßter, weil fl 
Verlaͤugnung der finnlichen Lüfte fordert; fie mögen -alfo vei 
ihr nichts hören und fehen. Die Gittenlehre der Stoiker 
Jaffen fie gut feyn; indeffen glauben fie, die menfchliche Na ı 
tur fen, fo wie fie gegenwärtig ift, von Gott gefchaffen wir: 
den, folglich ganz gut; daher feyen auch ale Forderungen J 
ihrer Lüfte, alle finnlichen Genuͤſſe recht und erlaubt, fo lang 
man ſich und andern nicht ſchade; allein in Diefem Punlt } 
ift ihre Vernunft fehr partheiiſch: denn fie ſchaden fih und | 
andern jeden Augenblic® unbefchreiblich, ohne daß fie es wif: 
fen und wollen; denn fie finds eben, die den Luxus auf alk 
Weiſe befdrdern, und dadurch) ihren Nebenmenfchen im zeik 
liches und ewiges Verderben flürzen. 

Diefe bedauernswärdig Menfchenklaffe ift noch weit werk I 
ger als bie erfte zur Ruͤckkehr im den Schoos der Religion : 
fähig, weil das Opfer, das fie ihr bringen müffen, weit ſchwe⸗ 
rer und ſchmerzhafter ift, als dasjenige, welches jene zu brins 
gen haben; bei dem allem bahnen die Stoiker unferer Zeit 
den Epifurdern den Weg, denn fie fegen Vernunft und Ne 
tur auf den Thron, diefe befchlen dann jenen Sittlichkeit 
und den andern Genuß, Da nun die zweite Elaffe zum Glau⸗ 
ben eben fp wenig geichicft ift, wie die erfte, fo wird fie eine 
traurige Erfahrung, durch ewigen Hunger und Durft, Bloͤße 
‚nad Armuth, von der Wahrheit überzeugen muͤſſen. 
Died muß Cuch nun vollowanen Vberlüsten, daß mul 
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led geichehen fen, was zur Rettung der Menfchen geſche⸗ 
an konnte; und daß folglich num nichts mehr übrig bleibe, 
s der legte große entfcheidende Kampf zwifchen den beiden 
teichen des Lichts und der Finfterniß, oder Chriſti und Bes 
als, Der volllommene Sieg des erften wird dann eine - 
aͤnzliche Scheidung beider Reiche und ihrer Unterthanen zur 
nausbleiblichen Solge haben, wo dann jedes nach feinen 
drundfägen regiert, und alfo auch jedes vernünftige Weſen 
Iherzeugt werden wird, welches Reich die beften habe und 
m gluͤcklichſten ſey? — Aus dem rafchen Gang, den obige 
ide herrſchende Partheien unferer Zeit durch den Abfall 
um Verderben gehen, und aus dem in gleichem Verhaͤltniß 
tehenden Sittenverderbniß koͤnnt ihr nun leicht und mit Ge. 
wißheit fchließen, daß das Ende oder die Zukunft ded Herrn 
nahe — fehr nahe — ſey. 

Euphron. Lieber Vater Ernft Uriel! — Alles, was du 
ind fo eben gefagt haft, ift überzeugend und wahr; allein 
denn fich die Macht der Finfterniß fo aufferordentlich ftärkt 
und zunimmt, fo ift Doch auch zu hoffen und zu erwarten, _ 
daß das Nämliche auch im Reich des Lichts gefchehen muͤſſe. 
Du haft und ein fchrecdliches Beiſpiel fatanifcher Bosheit . 
erzähle, erzähle uns nun auch von Früchten des chriftlichen 
Sinngs, die jene aufwiegen ; denn der Sieg muß doc) immer 
uf unferer Seite feyn. 

Dergr. M. Lieber Bruder! deine Forderung ift ſehr ge⸗ 
echt und dein Urtheil richtig, aber du mußt bedenken, daß 
er wahre Chriſt ſeine edelſten Handlungen verbirgt, ſie wer⸗ 
en ſelten bekannt, und eben in dieſer klugen Maxime des 
teich8 Gottes liegt, ein großer Grund ſeines Uebergewichts 
nd endlichen glorreichen Siegs über das Reich der Finftere 
if. Indeſſen kann ich doc) fo viel erzählen, als zu deiner 
nd zu Euer aller Beruhigung über. diefen Punkt vollkom⸗ 
ven hinreichend iſt. 

Es gibt unter den mittlern Ständen große Seelen, bie 
yarfam leben, um nicht etwa Fleine Almofen, fondern große 
Summen zu erfparen, wodurch fie denen, die in der Noth 
nd, helfen. Dan finder unter den vegierenden Teilen (ir 
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viele hochbegnadigte Ehriften, die in ber Heiligung fo weit 


vorwärtd gerückt find, ald ihr Stand über andere erhoben if, 


Unter der Geiftlichkeit aller chriſtlichen Religionspartheien 
leben und wirken hin und wieder einzelne apoftolifche Männer, 
denen ihr angebornes und erlerntes Lehrgebaͤude nicht mehr 
dad einzige Wahre iſt, fondern die fid) von Herzen mit allen 
brüderlih vereinigen, die Jeſum Chriſtum und feine durch 
Leiden und Sterben erworbene Erlöfung für den Grund ik 


rer Seligkeit erkennen und annehmen, Allenthalben waͤchet 


die wahre Bruderliebe, und man nähert ſich allenthalben der 
allgemeinen Einigkeit des Geiftes und der Gemeinfchaft der 
Heiligen. Diejenigen, die gedffuete Augen haben, fehen überel 
die Wirkungen der allwaltenden Vorfehung im Aeußern und 
des heiligen Geiftes im Jumnern viel lebhafter als jemals, 
Der Eifer, das Evangelium von Jeſu Chrifto unter fremdes 


- Völkern zu verfündigen, zieht ſich mehr ind Verborgene je 


rüd, und wird in der Stille ftärker und fruchtbarer; apoſie 
eiihe Männer verbreiten Licht und Erfenntujß in der Fin 


ſterniß des Heidenthums, und dulden alle Leiden und Gefah— 


sen mit beraunbernswürdiger Stärke, 

Mirten unter der größten Verachtung der alten Äächt evan⸗ 
gelifhen Lehre erſcheinen, troß aller Politif des Reichs der 
Fiuſterniß, faft täglich erbauliche und wahrhaft chriftliht 


Schriften, deren ich Euch einige wieder anpreifen und em 


pfehlen will. 


“Im Bergifchen farb ein junger Prediger, Namens Raw 


fchenbufch, er war etwa 21. bis 22 Fahr alt, und har in dir 


— — 


kurzen Zeit ſeiner Amisfuͤhrung vielen Segen verbreitet und 


goldenen Samen in Menge auf die Ewigkeit geftreut. Ein 
begnadigter Freund in dortiger Gegend hat ein Gedicht auf 
feinen Zod gemacht, das vortreffliche Wahrheiten enthau 
und geleſen zu werden verdient. 

Freund Schoͤner in Nuͤrnberg hat ein hiſtoriſches Leſebuch 


der chriſtlichen Bibellehre geſchrieben, welches zunaͤchſt jur - 


gen Chriſten gewidmet iſt, aber billig von allen geleſen wer: 
den follte, denen das Chriftenthum eine angelegene Sache if. 
: Betrachtung etlicher bibliſches Stellen vom gutgeſiunten 
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Zrumbei in Berlin ift eine Heine Schrift, aber vol ſchoͤner 
Zedanken zur Achten Erbauung. 

„Weber. die ‚Nothwendigkeit, das Abendmähl des Heren zu 
jebrauchen, fagt der alte redliche Treſcho in Mohrungen fehr 
nachdrädlich feine Stunde. Beide Schriften verlegt Raw 
zu Nürnberg. | 

Ein alter wohlbekannter, durd) Leiden bewährter, angefes 
bener und in der Schmach Chriſti wohlgeübter Theologe, 
der Verfaffer der Briefe über den proteftantifchen Lehrbegriff, 
hat einen Verſuch zweckmaͤßiger Betrachtungen über die bibs 
liſchen Weiffagungen überhaupt, und befonders über die Of⸗ 
fenbarung Johannis herausgegeben ; dieß Buch enthält viele 
merkwürdige Wahrheiten, und gibt beſonders Winke über die 
Nahe der Zukunft des Herrn; er hält die Zeitrechnungen 

nicht für zuläßig, und glaubt nicht, daß man fie forfchen 
dürfe; er ſtimmt darinnen mit dem Verfaſſer des hieher gehds 
rigen Auffages von Ewalds chriftlihen Monatöfchrift überein. 
Dad Buch verdient in gegenwärtigen Zeiten gelefen und bes 

herziget zu werben, denn es ift voller Gnadenkraft und Sal⸗ 
bung; bei Kummer in Leipzig ift es zu befommen. 

Ich. Sch fchreibe jetzt am erften Nachtrag zu meiner 

Siegegefchichte' der chriftlichen Religion; in welchem ich die 
Befugniß des Chriften, die in den MWeiffagungen zum $ors 
ſchen beftimmte prophetifche Zahlen, auch wirklich zu 
ff hen, unwiderfprechlich darthun werde. 

- Dergr. M. Unter allen Schriften, welche feit .geraumer 
Zeit im Publikum erſchienen find, gefällt mir Feine beffer, 
als foigende: Unpartheiiſcher Abriß chriſtlicher Grundwahr⸗ 
heiten von dem ſel. Gerhard Ter Steegen hinterlaſſen, 
nun aber um des vortrefflichen und wichtigen Inhalts willen 
von Freunden des Verfaſſers dem Druck uͤbergeben. Spell⸗ 
dorf bei Muͤhlheim an der Ruhr bei Bernh. Roßhof und 
Comp. 1801. Dieß Buch iſt in Catechismus-Forin, in Fra⸗ 
gen und Antworten geſchrieben; es enthält die ganze Reli: 
gionslehre des wahren Chriftenthums in ihrer reinften Ges 
ſtalt, fo ganz der heiligen Schrift anpaflend, daß man wohl 
fieht, der. Verfafjer fey von eben dem Geifte belehrt wuntuen, 
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mehr, indem ihre Erörterung tiefe Glanbensblicke in des : 
Geheimniß der Eridiurg eröffnet. Mein Freund ſchien diefe 
Frage bejahen zu wellen, teun er führte dad Beiſpiel des 
reihen Mannes an, ter in ver Hölle und in ber Qual 
wuͤnſchte, daß jemaud aus dem Tedtenreich zu feinen Drübers 
geihift würde, um fie zu warnen. 

Der gr. M. Wir wollen die Sache prüfen und genen 
unterfuchen : glaubft du wohl, daß Gott — die ewige Liebe 
in Jeſu Ehrifti, einen Menſchen nech einen Yugenblid tn der 
Hölle laſſen Fönnte, wenn er einen gründlichen, unabänderli ' 

den Vorſatz gefaßt, von ganzem Herzen ein wahrer Chrik 
zu werden. 

Ich. Nein! das wäre allerdings unmöglich; aber Chri⸗ 
ſtus ſcheint doch in dem Gleichniß vom reihen Mann fagen 
zu wollen, daß diefer Verdammte feine Sünden bereut habıı . 

Dergr.M. Wenn du das Sleichniß vom reihen Mam 
recht betrachteft, fo findeft du nichts anders, als was natire 
liche Solge feiner fchredlichen Qual war: erft fucht er finnlide 
Linderung feiner Schmerzen für ſich felbft; ar Vergebung » 
feiner Sünden und an Belehrung und Zufluchtnehmen zur 
Barmherzigkeit Gottes denket er gar nit, und dann iſt es 
ihm nur darum zu thun, daß feine Brüder nur nicht an den 
Ort der Dual kommen — um ihre Befferung, um wahre 
Verehrer Gottes zu werden, darum befümmert er fi) nicht. 
Zum Seligwerden wird durchaus erfordert, daB der innerfle 
Grund des Herzens, das Prinzip alles Wollens und Begebs 
rend, genau und beftimmt, fchlechterdings Nicht 8 will und 
verlangt, ald was Gott will; und eben fo — Alles das | 
winfcht und will; was Gott will. Es ift natürlich, daßin ; 
diefer Sefinnung alle finnliche Neigungen und Begierden ven? . 
laͤugnet, das iſt: dem Willen Gottes gänzlich unterworfen 
werden miffen — und eben fo folgt unausbleiblich, daß die 
Seele alebann mit tiefem unabläßigen Schnen Erkenntniß 
des Willens Gottes fleht. Der Hauptbeweggrund ift alds 


N nur — Gott zu gefallen und ihm verähnlicht zu wers 
® 









jen, und die Hülfsbeweggründe find: Vermeidung ‚der ewis 
a Derdammmiß und die Hoffnung der. ewigen Seligkeit. 
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Dar fiehft alſo, woranf es bier ankommt! — ehe der reiche 
Mann und mit ihm jeder Verdammter, diefe Geſinnung hat, 
vuͤrde er bei feiner Ruͤckkehr ins irdifche Leben aus Furcht 
Bin Knecht des Geſetzes werden, aber nicht ans Liebe ein 
Kind Gottes. Wenn die Ruͤckkehr in dieſes Leben ein Mits 
tel ware, die Verdammten zu bekehren und fellg zu machen, _ 
ſo wäre gewiß keiner in der Hoͤlle. 

Ich. Dieſer Satz iſt ſo einleuchtend, daß kein Vernunfti⸗ 
ger etwas dagegen einwenden kann. Aber erklaͤre uns doch, 
Water Ernſt Uriel! woher der gaͤnzlich Gott ergebene Wils 
kensgrund komme, von dem du fo eben fagteft, daß er zum. 
Erligwerden durchaus ndthig ſey? — Soll ſich der Menfch 
ſelbſt diefen Willensgrund geben, fo ift durch alle Erfahrung 
ausgemacht, daß er ed aus eigener Kraft nicht kann, und 
gibt ihn Gott, fo ift der ſchreckliche Sag wahr, daß Gott‘ 
verdammt, wen er will, und ſelig macht, wen er will, — 
Gib uns doch Licht in diefer Sache. 

Der graue Mann. Diefer fchwere Punkt Fann duich 
keine Philoſophie erortert werden, und die allerſchaͤrfſte, durch 
den heiligen Geiſt nicht erleuchtete Vernunft wird hier zum 
Determiniſten und Fataliſten; nur allein ein reiner Blick ins 
Geheimniß der Erlöfung kann den Knoten loͤſen; hoͤret mir 
aufmerkſam zu! — Zur Errettung des ‚gefallenen menſchli⸗ 
den Geſchlechts wurde erfordert: j 

1. Daß alle Folgen aller Suͤnden überhaupt und jeder ins⸗ 
defondere fo getilgt und aufgehoben würden, als wenn nie 
eine Sünde begangen und die Menfchheit nie gefallen wäre, und 

2. daß jeder Menſch ohne Einfchränfung feiner Freiheit fo 
gänzlich - verändert und verbeffert würde, daß er dem Willen 
Gottes und feiner urfprünglichen Beftimmung vollfommen 
gemäß lebte, und dadurch des hoͤchſten Guts theilhaftig würde. 

‚Die unergründliche Tiefe der Gerechtigkeit Gottes entwis 

ckelte nun zuerft den Heifchefat:: 
Die menſchliche Natur hat freiwillig gefündiget, die 
menfchliche Natur muß alfo auch felbft-und freiwillig 
die Kolgen der Sünden aufheben; die menfglihe Natur iſt 
@rining’s Mani, Schriften. VII. Band. 


durch eigene Echuld boͤſe geworden, fie muß nun auch derch 

eigene Kraft gut werden. 
Diefe Forderung war unabänderlich —. ihr mußte durch⸗ 
aus Genuͤge geſchehen, :oder Gott konnte nicht Gott bleiben. 
Aber auf der andern Seite konnte die menfchliche. Natur auch 
unnibglich jene Forderung erfuͤllen. 
Die unergruͤndliche Tiefe der Weisheit Gottes entwicen 
‚nan auch folgenden Heiſcheſatz: 
Wenn irgend ein Menſch — ein wahrer Sopn Adam, 
alle Proben aushält, und fi in dem: Grade der göttlichen 
Natur nähert, daß er fähig wird, dad Welt⸗Regiment je 
übernehmen, und dann durch feine weife Regierung alle Sin 
den in ihren Folgen fo. zu brauchen weiß, daß lauter Gutes 
Daraus entfteht, oder daß jede Suͤnde durch fein weiſes Wil I 
ten zum Saamen einer unendlichen Reihe edler guter Fruͤchte 
wird, fo. wird der erflen Forderung der göttlichen Geredhtig 
keit Genuͤge geleiftet, und- 
: Wenn diefer Menfhs und Welt: Megent zugleich. jeben 
Menfchen Licht und Kraft gewährt, daß er fhüper oder ſpaͤ⸗ 
ter vollfommen gebeſſert, und aljo dad wird, wozu er vom 
Schöpfer beftimmt ift, fp wird aud) bie zweite Gorderung 
der Gerechtigkeit Gottes erfüllt. 
Ihr feht fehr leicht ein, Freunde! daß auf diefe Weife der 
Eünvenfal der erften Menſchen mit allen.feinen Folgen gänp |. 
lich gehoben und fo abgetban wird, ald wenn er nie geſche⸗ 
ben wäre: — denn der ‚ganze Zwed der Menſchheit wird |. 
dadurch noch vollfommener erreicht, ald wenn fie nie gefallen | 
wäre, indem der Kampf gegen die Sünde die menfchliche Nas 
tur veredelt, und fie einer weit hoͤhern Gluͤckſeligkeit fähig 
macht, ald das Paradies je geben Founte. - 

Ihr feht alfo, meine Freunde! daß der biblifche Ausorad, 
Bott mit der Menfchheit ausfühnen, oder fie mit Gott 
verfühnen, fehr richtig und zweckmaͤßig iſt: denn fo fanz 
“ die vorhin feftgefegten Sorderungen der Berechtigkeit Gottes 
nicht erfüllet werben, fo lang find ja die Menfchen umter dem 
Zora Gottes und der ewigen Verdammniß wuͤrdig. Gelt 


5 Fann ja unmöglich ein Weſen lichen, das feiner Natur zumis 
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er if, uud ein Weſen dieſer Art bat die Berdammniß und 
Hölle in ſich felbft, Gott verdammt eigentlich niemand, fone 
yern jeder Gottloſe ſich ſelbſt. 

Aber wo war nun ein Sohn Adams, ein Menſchenſohn zu 
inden, ber feine menſchliche Natur zur göttlichen erheben, und 
jo Erldſer und Verſohner feines Geſchlechts — der gefammten 
Meufchheit werben — der alled das leiften konnte, was die Bes 
rechtigleit und Weisheit Gottes wach meiner vorhin gegebenen 
Erklärung forderten. 

‚ Die unergrüudliche Tiefe der Liebe Gottes fand und bes 
ſchloß die Ausführung des folgenden Plans. 

Der Erldfer mußte alle Proben beftehen, die nur fir Mens 
fhen möglich find — fogar den unrechtmäßigften und ſchmaͤh⸗ 
lichten Zod mußte er ohne Murren, mit böchfler Geduld 
ansfichen, und noch für feine Mörder beten können. Dieß 
alles war nicht möglich, wenn er nicht ein eigentlicher wahe 
ser Menfch, ein Sohn Adams war; aber es war auch wieder 
niche möglich, wenn er nichts. mehr als ein Menſchenſohn 
war. Deun Üı der menfchlichen Natur liegt die Kraft ber 
Gelbflüberwindung nicht — wie kann eine Kraft Rärler ſeyn 
als fie ift, und das iſt doch nöthig, wenn fie fich ſelbſt Aber 
winden fol. Ä 

Um alle diefe Schwierigkeiten zu heben, machte die ewig⸗ 
liebende Weisheit folgenden Eutwurf: Der Erldſer ſollte von 
einer seinen und heiligen Jungfran aus Adams Geſchlecht 
geboren werben, auf diefe Weiſe war er ein wahrer Menfch, 
'wie alle andre Menichen. 

Dieß follte aber ohne Zuthum eines Mannes geſchehen: 
dann bekam er zwar als Menfch die Möglichkeit, zur Sünde 
gereizt zu werben, aber dad Mebergewicht, die Neigung. zus 
Sünde, ‚wurde vermieden. 

‚ Durdy dieſe Veranftaltung hätte nun zwar ber Erldſer ein 
goRfonmmener Menic und Lehrer der Menfchen werden khns 
wen,. aber zum Welt:Regiment und zur Staͤrkung und Ents 
wicklung der fittlichen Kräfte der Menfchheit war er noch 
nicht fähig, dazu wurde nun auch bie gdttliche Narus ’ 
erfordert. | 

28* 
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Daher entfchloß fi) das ewige Wort Gottes, das Organ, 
wodurch fidy die unerforfchliche Gottheit an alte endliche vew 
nünftige Wefen offenbart, das hoͤchſte Ideal aller denkenden 
Geiſter, wodurch Gott alles gefchaffen bat, und das ſelbſt 
Sort und vollkommen goͤttlicher Natur iſt, ſich mit obiger 
Menfchen innig und. ewig zu einer Perfon zu vereinigen; 


doch aber fo, daß fich diefe Gottheit- während dem irdi⸗ 


fhen Leben des Erldfere in feinem innerften Bu 
fen verbarg, und ihn infofern feiner "menfchlichen Natur 
ganz überließ, als: es feine Prüfung erforderte, aber auch 
dann, wenn Etärfung oder audy Gottheit noͤthig war, fo viel 
barstireichen, als ohne Einfchränfung der vollkommenen menſch⸗ 
lichen‘ "MWillensfreiheit erfordert wurde. 

Durch dieſe Einrichtung wurde nun die Erldſung ausge⸗ 
fuͤhrt, und fo iſt Fefus Chriſtus wahrer Menſch und wah⸗ 
rer Gott; jest ift er nun vollendet — Er figr zur Rechten 
Gottes; Fhm ift alle Gewalt gegeben im Himmel und af 
Erden, fo daß er man durch feine weife Regierung alle Säm 
den mit ihren Folgen endlich zu lauter © Segnußden leitet; da: 
bürch wird alfo die Vergebung der Suͤnde moͤglich. Ber 
nun unter der. Herrfchaft der Suͤnde bleibt ; der‘ bleibt auch 
unter dem Zorn und Gericht Gottes. 

Zugleich aber kann nun Auch ‚der heilige Geift, der vom 
Vater und Sohn ausgeht, durch feine Vereinigung mit dem 
menfchlichen Geiſt des Erldfers auf die Menfchen wirken, 


ihre ſittlichen Kräfte entwickeln und Rärten ; ſo bald fie.c- 


nur ernftlich verlangen, 
Jetzt, lieber Freund Stifling! kann ic: dir nun auch deine 
fehwere Frage verftändlich und genugthuend beantworten: - 
Chriſtus gibt durch feinen Geiſt in feiner allweiſen Welt 
regierung jedem Menfchen mannigfaltige Winke und Lodm 
gen zur wahren Buße und Belehrung ; alle äußeren Lehran 


falten der Religion gehören init dazu, Inwiefern nun det 


Menſch diefen Winfen Gehör gibt und 'ernftlich folgen wil, 
inſofern theilt fich ihm der heilige Geift ‘mit, infofern wird 
> darin auch feine Kraft’zum Guten geftärkt; brauche num ber 
N arcıra auch treulich diefe Kraft, (o wächst auch der Grad 


— — ·— 


— — - 


— — — — — —— — — — — 


457 
er Uebergabe in Gottes Willen, : fo wie dieſe wächst, fo 
nimmt and) wieder dad Maaß des Geifted zu u. f. w., es 
perhätt ſich damir, wie mir einem Außerft ſchwachen Kran⸗ 
ken, der .aber fie unfehlbar ftärkenne Medizin hat; aus fic) 
ſelbſt har er Feine Kraft, aber er kann doch die Arznei neh⸗ 
nen, und inwiefern er das thut, wird er flärker. 
Der Wille des Dienfchen ift volllommen frei, er muß erſt 
wollen — fo wird ihm auch das koͤnnen geſcheukt. 
Vater Eruſt Uriel! deine Lehren berahigen die Gott geheis 
ligte Vernunft, wir danfen dir dafür. 
Schnell ſchied er von uns, er hatte Eil! 


Run iſts Friede — der Herr fey gelobt für diefen Ruhe⸗ 
punkt auf unferm Pilgerwege! — aber Brüder und Schwe⸗ 
fern! — werdet nicht fiher! — zmwifchen dem Reich des 
Lichts und dem Reich der Finfterniß ift noch Fein Friede, und 
wird auch Feiner feyn, bis Er kommt. 

Bleibt inddhen ruhig, wo ihr feyd, gebt nicht von der - 
Erelle, gebt auf die Wolfen und Seuerfäule acht, und folgt 
ihr im Nuhen und. Ziehen. 

Die große letzte Macht des Feindes Gottes, Chrifti und 
der Menfchen fängt nun an, fi) zu bilden, fie wird kennt⸗ 
liyer; der Unglaube zieht die Waffen des Uberglaubens an 
— dadurch ſtaͤrkt fih das Thier aus dem Abgrund, fleigt 
dann auf und verfchlingt das Thier aus dem Meer — und 
dann — Geduld und Glaube der Heiligen! 


"Dem mir gänzlic) unbekannten Freund, der mir in Straßburg 
bei dem Herrn N... T.. die große Wohlthat erzeigte, werde 
ich dereinft im ewigen Leben danken; hier fehlen mir Worte 
“ud Ausdruͤcke dazu: Du! der Du ins Verborgene fiehſt: 
rergilt es ihm. dffentlich! 








Einige Quelle des eidie, überfrahl die leldende Renſch⸗ | 
Schwanbkend bebt ihr Fuß am Bande ee Soerandeı ße gi 
Log fie nit fallen, o Vater! unb inte die ‚bülfreiche Sa 

aus 
Vater! noch einmal erbarm Die * Dig, 0 emigt 
Liebe! 


Seligkeit ift8 ja auch Die, wenn Du den Suͤnder begnadigſ. 
Seligkeit iſtd auch mir, wenn Du den Sünder erhoͤreſt. 


ed 
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Swölftes Stüd. 





Deas Reich Sottes kommt nicht auf eine folge Hit, daß man’ 
uorher beobachten Fann. 
Wo mit Geraͤuſch und Gepräng im Aeusern Erwecung ſiq eiget, 
Da iſt nicht das Reich des Herrn; im ſtillen Geſaͤuſel 
Macrht Er ſich mächtig, unmerfbar do, auf fein Reid zu er⸗ 
richten. 
Gnade, Erbarmuug ,. Vergebung der Sünden find Zeichen des, 
Kommens. 
Thätigfeit ohne Beräufh iſt Charakter des Reichs 
Jefu Chriſti, 
Inwendig gründet der Herr ſein Reich in dir, nicht mit Worten, 
Sondern mit Willen und Kraft nur im Gtiffen zu wirfen; mie 
Liebe 
Alles zu thun im Aufſehn auf Jeſum den König der Liebe. 
Merke nur uf ! — denn ch’ du es denkſt, fo Heißt es, da if &e: 
A, uc. 17. 0. 20. 


Fuͤr dießmal hat. Euch, meine: geliebten Leſer! der graue 
Tann fang, warten. laffen. — nehmt. ihm. und mir das wicht 
Kit es iſt unfre Schuld nidht.. 


Es / gefällt: meinem. himmliſchen Sührer, meinen Augen⸗ 
anken⸗Dienſt außerordentlich zu erweitern und zu vermehren; 


eß rührt. nun. wohl vorzüglich, daher, weil der. Herr Segen 
if meine ſchwachen Bemühungen legt, woher es Dann fommt, 
ß ich zu großen. Reifen. aufgefordert. werde, fo oft mir mein 
abemifcher. Beruf. durch. die. Ferien Zrift dazu. erflattet:. den 
rmichenen. Herbſt war. ich zu. Braunſchweig und in den 
rtigen Gegenden, und im nächften. Herbft fordert mich meine: 
licht. auf, wieder. in Die Schweiz zu reifen,. um. dort. vers 
tedenen: Blinden die. Augen zu. Öffnen. Im verwichenen. 
Uhjahr mußte ich. in. Fulda ,. Frankfurt und. Offenbach: eben 
fe Pflicht befolgen... Dadurdy, wird. nun. für& Erſte der per« 
liche Zulauf immer. ftärker, und. fürs: Zweite nimmt fu 


ſem Fach meine Correſpondenz fo zu, daR ih Raum Ne , 


J 


dahiu einſchlagende, geſchweige bie Menge anderer Briefe, 
ſo wie ich wohl von Herzen wuͤnſchte, beantworten kaun. 


Jeder billig denkende Leſer wird auch zu gleich von Herzen 


eingeſtehen, daß denn doch mein afademifcher Beruf, als 
Lehrer der Staatswirthfchaft, zu welchem Amte ich von Gott 
und meinem Sürften berufen bin und dafür befoldet ‘werde, 
allen übrigen Berufö- Pflichten vorgezogen, und darinnen alles 
aufs Genaueſte erfuͤllt werden muͤſſe. 

Dem zu Folge geht mein akademiſcher Beruf allen andern 
vor; die Zeit, die mir von dieſem uͤbrig bleibt, gehoͤrt den 
Augen-Kranken, und find dann noch Stunden unausgefuͤllt, 
‚fo widme ich dieſe ‚mit. wahrem Vergnügen der. religidfen 
Eorrefpondenz und Echriftftellerei. Meine einzige hoͤchſt noͤthige 
Erholung befteht in einem Spaziergang des Abends, oder 
an deffen Stelle in einem Befuch eines vertrauten freunds 

ſchaftlichen Zirkels. 
Unaufhoͤrliche ſchwere Leiden aller Art, von meiner Jugend 


an, bis daher und damit verpaart gehende Sorgen. und Arbeit, _ 


nicht weniger auch ehemalige Förperliche Anftrergungen, haben 
zwar meine Gefundheit nicht zerrüättet, aber meine Nerven 
dergeftalt gefchwächt, daß ich fo zu fagen feiner Freude mehr 
fahig bin, fondern immerfort meinen dunkeln muͤhvollen Weg 
fortpilgern muß — jede Kleinigkeit macht mir Kummer und 
Sorgen, und wenn nicht der Herr und fein Geift mein ganzes 
Weſen mit feiner Gnade und feinem hohen Frieden erfüllte, 
fo wäre ich ein Gegenftand des höchften Mitleids. — 

Der Herr hat mich von der Wiege an zum Gegenftand 
ber allerunbegreiflichften Erbarmung ausgefucht — Er macht 
es nicht wie menfchliche Künftler, die zu jedem Kunſtwerk die 
bequemfte und fchiclichfte Materie auswählen, fondern um 
zu zeigen, daß Er allmächtig fey, fo wählt Er die Ungluͤd— 
lichſten und Verdorbenften zu feinen Werkzeugen, und Geine 
ewige unermeßliche Liebe zieht Aus den größten Sundern Männer 
zu Pfeilern in Seinem Zempel, damit Seine Ehre und Seine 
Barmherzigkeit in Sefu Chrifto, vor allen Himmeln und Erden, 
Engeln, Geiftern und Menſchen immer mehr und mehr dere 


k. hertlicht werden moͤge. 


——— 


Habt alſo Geduld mit mir, geliebte Brüder und Schweftern! _ 
wenn ich nicht immer Eure Briefe fo bald und (0, volftändig 
beantworten und Euere Erwartungen in Auſehung meines 
Schriften befriedigen Tann. Seyd nur verfidert, daß ich 
immer nach Maaßgabe meiner Kräfte für Euch im Din 
des Herrn arbeiten werde, bis Er mid) abruft. 





Vater Ernft Uriel macht große Reifen — Er hat viel zu 
thun, und Sein Thun bringt Segen. Mit heiterem Blick, 
den man felten an Ihm wahrnimmt, trat Er ih unfern eins 
famen traulichen Zirkel. Friede fey mit Euch, Brüder! rief 
Er uns zu, und feste ſich. 

Polycarp. Wir bemerken Frobſt nn au Dir, ehrwuͤrdiger 
Vater! dieß floͤßt Ruhe in unſere Seelen. 

Der gr. M. Gelobet ſey Jeſus Chriſtus! die Zahl feiner 
Tünftigen Neichögenoffen mehrt ſich allenthalben beträchtlich : 
während dem die Befdrderer der falfchen Aufflärung allenthalben 
triumpbiren A und glauben, fie hätten nun den verhaßten 
Chriſtum mit feiner altoäterifchen Erlöfunge s und Verf oͤhnungs⸗ 
Lehre beſeitigt. Während dem man hie und da an Schulans 
ftalten arbeitet und vorbereitet, wo alled — nur nicht Chriftuss 
Religion gelehrt werden fol, während dem bricht bald hie 


bald da aus den unzugänglichen Gebirgen des hohen Often | 


ein ſauft fortwallender Strom hervor, und fpült hie und da 
den Puppenkram und die Karteuhäuschen weg, damit bie 
herren Aufklärer an diefen Vorboten der nahen Zukunft ein - 
warnended Beifpiel haben, und fich bei Zeiten zum ‚Ziel 
legen mögen. | 

Eufeb. Das wird wohl fchwerlich geſchehen, indeſſen 
faͤllt doch die Eutſchuldigung weg, ſie ſeyen nicht gewarnt 


worden. Aber erfreue uns doch auch, Vater Ernſt uriel! mit .. 


Deinen guten Nachrichten! . 
Dergr. M. Sehr gerne! in Frankreich hat die Regierung 
ven beiden proteftantifchen Kirchen gefegmäßig freie Religionss . 
ibung zugeftanden; zwar find gewiſſe Einfchränfungen mit 
ingeflochten, die den Volks⸗Vorſtehern Raum zu bitteren 


443 

Bedruͤcknugen geben: konnen; indeffen hat man doch große Urs 
fache, dem Herrn zu danken, daß Er die Herzen der Großen 
fcyon fo. weit geleitet hat: denn jetzt Thnnen body auch die 
wahren Verehrer Chriſti ungehindert ihren Pilgergang: fort 
wallen, welches vorhin nicht der Fall war. Diefe Verfügung 
der franzöfifchen. Regierung „ nebfi dem nunmehr gefchloflenen 
allgemeinen Srieden, verfchaffen einen Ruhepunkt, in melden 
der Engel mit dem großen Siegel wieder umhergehen und 
bie Getreuen des Herrn verflegeln. kann. j 

Philomyſt. Aber wenn das Verfiegeln gefchehen iſt — 

Der gr. M. Dann geht der erhabene Gang der aditlichen 
Gexichte weiter. 

Euphron. Mir gehen: dunkle Ideen vor meiner Seele 
voruͤber, die ich nicht recht ins Klare bringen kann: es iſt 
wahr, man faͤngt durchgehends an toleranter zu werden; 
Katholiken und Proteſtanten werden liebreicher gegen einandet. 
aber ich: fuͤrchte ſehr, daß: die. Gleichguͤltigkeit in. Religioner 
ſachen, der Indifferentismus den mehreften Unsheil an diefee 
Duldung hat, und dann. fürchte ich, baf am. dhde alles anf 
die. wahren Chriften- losftärmt.. 

Dergr.M. Deine Vermuthungen fi find wahr;, die allge⸗ 
meine Richtung der europdifcyen. Chriftenheit zielt auf, den 
Naturalismus. Die Aufgellärten aller Partheien. nähern. fi 
von allen. Seiten. dieſem Ziel, und, fo mie fie. ſich ihm nähern, 
fo: ſchwinden alle Unterſcheidungs⸗Merkmale, bi& endlich aud 
der. Menfch. der Sünden — als ein Hirt. erſcheint, ber. eine 
Heerde findet. Dietenigen. in der Chriftenheit. aber, die mit 
diefer ſchrecklichen gehdrnten Heerde nichtö zuthun haben wollen, 
theilen fich. wieder in zwei Partheien, nämlich Erſtens in die 
hierarchiſche, zu. welchen fich. alle: Diejenigen gefellen. werben; 
denen, die allgemeine Welt-Monarchie des Papſtes oder Roms 

unentbehrlich iſt; und Zweitens: in die Kleine Heerde, welchen. 
das Reich zu hefcheiden dem. Herrn wohlgefällig, iſt. 

Euphron. Sollten auch hier wohl wieder Herodes 
und Pilatus. Freunde werden, und. ſich gegen. Chriftunz vers 

„einigen 
" Der gr. M. Der Mevſch ber Säunen wird Rom nadend 
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auszichen, ihren ganzen hierarchifchen Schmuck anlegen; mb 
fie dann in den Stand treten; der Unglaube wird des Aber⸗ 
glaubens Larve vorhängen, und dann der Beinen Heerde den 
VertilgungssKrieg anfündigen. Was dann geichehen wird, 
das wißt Ihr. 

Ich. Gottlob, daß wir es wiſſen! — ein wahrer Chriſt 
vom erhabenſten irdiſchen Rang ſchrieb mir letzthin ‚einen 
Gedanken, den ich Dir, ehrwuͤrdiger Vater! zur Prufung 
kortragen will. Diefer edle Fuͤrſt ſtellt fich die nahe Zukunft 
Chriſti folgendergeftalt vor: Er glaubt nicht, daß auch jet 
das Rei) Gottes mit Außerem Gepränge, oder wie es eigents 
li im Grundtert heißt — uera naparnonoews — mit Bes 
obachtung, mit folchen Anftalten, die man allgemein bemerken 
Pinnte, kommen werde, fondern Ehriftus werde fich, fo wie 
nach feiner Auferſtehung, bald hier bald dort feinen getreuften 
Verehrern zeigen, ihnen feine Aufträge geben, und dann durch 
fie feine erhabenen Plane ausführen, ohne die Feinde feines 
perfönlichen Unfchauens zu wuͤrdigen. Dann. werde Er wies 
derum zu falem fein Reich gründen, und die Megenten 
der Erde würden ihren Slauz in diefe Stabt bringen, ‚und 
ſich dort Verhaltungss Befehle holen, u. f. w. 

Der gr. M. Diefer Gedante ift fehr ſchoͤn und dem 
biöherigen göttlichen Regiernngs⸗Maximen volllommen ans 
gemeflen; allein der fo eben angeführte Spruch, Luc. 17. 
v. 20. — Das Reich Gottes komme nicht mit dußern Aufs 
ſehjn machenden Anftalten — ‚zielt bloß auf das geiftliche 
— Reich Gottes — denn Chriſtus ſagt: das Reich 

Gottes iſt inwendig in Euch — ein anderes aber iſt es, wenn 
der Herr auch einmal ein aͤußeres, irdiſches Reich gruͤnden 
will. Dad Einzige, was dieſer Meynung des frommen Fuͤr⸗ 
fen entgegen zu ſtehen fcheint, finder ſich Offenb. oh» 19. 
d. 11 — 21,, indeffen läßt fich beides. fehr wohl miteinander 
vereinigen: denn fo. wie das weiße Pferb und: das Schwerbt 
ſeines Mundes, oder vielmehr wie alle Perſonen, die in der 
Apscalnpfe vortommen, allegoriſch; das ift: ſinnbildlich find, 
fo: laͤßt fi das auch hier denken. Genug! feine wahren: 
Verehrer werben Ihn finnlich mit- ihren Augen \chu. WM 
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Dann auch Kunlih — wie Schefe von Tim. all Tem mus 
Hirten geisitet und geweibel weiten. 

Eufch. Chriũus une jeize Zregzl rien rieie Falafı. 
sft unter tem Bild eines Diebs ver, Der mmmermeueisz iz DE 
Nacht lemımıt, ſedte tiep wicht and die Diegumng te} krumm. 
Shrften beitätigen helfen? 


Der gr. M. Dieſe Berkchungtart will eigesstuub zur dei. |: 


fagen, taß ter Herr ganz unvermurher Teuxmem mer, 


gerate tanz, wenn man ihn am wenieken ermearit, 5 


indefien ill Doch dieß jener Meynung wide entgegen. 
Philomyſt. Aber wenn nun Freund Stiling die Snfsaft 
des Herrn durch Zeitrechnungen beftimumt — je Ehmmen dirk 
numoglich eintreffen oder richtig feyn: denn wenn ic ed wären, 
fo könnte der Herr nicht nuvermuthet und unermwarter Temmmen! 
Ich. Du machſt einen übereilten Schluß, lieber Freu! — 
benen, die nicht an Ihn und feine Werke glauben, temen fiat 
Wiederkunft, und die Zeitbeftimmungen lächerlidy find, denen 


will er unerwartet und überrafchend kommen, wie ein Dieb 


in der Nacht; feinen Getreuen aber, die mir Schnſucht jeinet 
Zulunft harren, Diefen har Er dunkle Anzeigen hinterlaſſen, 
aus denen ſich von Zeit zu Zeit immer deutlicher fchliehen 
lädt, in welchem Zeitraum Er ungefähr fommen werde, abet 
das Jahr, den Zag und die Erunde kann und foll Niemand 
wiffen, damit feine Knechte immer wadyend bleiben mögen. 


Uber, livder Bater! erzähle uns noch mehrere frohe Rach⸗ 


richten aus dem Reich Gottes! 





Dergr. M. Eingewiffer Prediger hatte feit fünf und zwans . 


ig Jahren feiner Gemeinde nach der neuen Art die Sittenlchee 


des Evangeliums vorgetragen, ohne fie durch Ueberzeugung 


ihred angebornen Verderbeus zur herzlichen Umkehr und Eins 
nesänderung, und Dadurch zum allein feligmachenden Glauben 
an die Erldfung durch Chriftum zu führen; folglich blieb alles 
kalt und todt in Uebertretung und Sünde. 

Seit einiger Zeit aber bemerkt man eine Veränderung an 
dieſem Prediger, ſein Vortrag wird nach und nach immer 
evangeliſcher, folglich auch eindringender und ruͤhrender; da⸗ 
durch werben Leute aus der Nähe und Ferne angelockt, ſeine 
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Predigten zu befuchen, bie große Kirche wird immer mehr und 
mehr angefüllt, bis endlidy an den verwichenen Weihnachts⸗ 
Beiertagen die Sache zum völligen Ausbruh kommt: der 
Prediger hatte nämlich am erfien Weihnachtötage eine vor⸗ 
treffliche Rede gehalten, fo daß nun am zweiten Chrifttage 
fi bei fünf taufend Menfchen verfammelten, ihn zu hören. 
FJetzt hatte er nun die Huldigung an den neugebornen König 
Jeſum Chriſtum zum Lehrfag gewählt, und nachdem er alles 
vortrefflich ausgeführt hatte, fo legte er nun offen und redlicy 
dad Bekenntniß feines bisherigen Irrthums ab, huldigte ſehr 
feierlich und förmlich dem Könige Jeſu Ehrifto, und ſchwur, 
dem Reich der Finfterniß mit allen Kräften entgegen zu wirken; 
nachdem dieß gefchehen war, fo forderte er die ganze Vers - 
ſammkung mit folgenden Worten zur Hualdigung auf: Wer 
ulm auch dem neugebornen Könige huldigen will, der ftehe 
anf; und fiehe da! — bei fünf taufend Menfchen flanden zur 
Huldigung bereit. Mit tiefer Ruͤhrung fprach nun der Prediger 
den Huldigungs: Eid für die Verfammlung aus, und ſchloß 
dann biefe außerſt feierliche Handlung mit einem inbränftigen 
Gebet. Diefe Begebenheit hat weit und breit tiefen Eindruck 
gemächt, und eine bedeutende Erweckung verurfacht. Gott 
gebe nur, daß fie bleibend und in Proben bewährt erfunden 
werden möge! 

Polycarp. Das ift äußerft rährend und herzerhebend. 
So allwaltend und unaufhaltbar wirkend auch die falſche Auf⸗ 
Märung fortzuruͤcken ſcheint, fo lehrt Doch die Erfahrung, daß 
die Gemeine. des Herrn auch die Pforten der Hölle nicht übers - 
waͤltigen koͤnnen. Allenthalben ſiegt die Wahrheit, wo ihr 
nur Kaum gegeben wird. — Nie, nicht einmal in der erſten 
Hälfte des abgewichenen Jahrhunderts, waren die Erweckungen 
fo allgemein, fo lauter und fo weit ausgebreitet, als jest. 

Dergr. M. Diefe Bemerkung ift richtig! — nun muß 
ich Euch. aber noch eine merkwürdige und fehr weitgehende 
Erwartungs⸗Geſchichte aus Amerika erzählen. \ 

In Kentucky, einer amerifanifchen, noch nicht ftark bes 
wohnten Landſchaft, müffen die Prediger weit umherziehen, 
am ihren Gotteödienft zu halten; aus Mangel on Kirn - 
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verfammeln fie ſich gewöhnlich unter freiem Himmel und im 
den Wäldern, wo dann mehrere Taufend Menfchen mit Wagen 
und Karren, Pferden und Ochſen, Weib und Kindern zu⸗ 
‚fammen kommen, und gleichfam ein Roger auffchlagen. Hie 
wird nun gepredigt, das Abendmahl ausgetheilt, getauft, 
kopulirt, u. ſ. w. 

Zu dieſen von jeher gewdhulichen Verſammlungen geſellte 
fi ch aber im verfloffenen Jahr etwas ungewoͤhnliches: während 
der Predigt fiel bald hier bald da einer ohnmaͤchtig nieder 
Diefe koͤrperliche Ohnmacht war allemal mit einer: riefen 
und gründlichen Ueberzeugung von der natürlichen Verdorben⸗ 
beit und der Nothwendigkeit der Erldfung durh Ehriftum 
"begleitet; die Leute, die fo-während der Predigt nieberficken, 
wurden ſtarr, blieben fich aber bewußt, und fühlten nur eine 
außerordentlihe Schwädye. Kurz, bei ihnen allen ging bes 
alles in einer kurzen Zeit vor, was bei. der wahren Belehrung 
vorgehen muß, fie erlangten" alle Gnade und Vergebung der 
Sünden - - 

Dieſen ſonderbaren Zufall bekamen die Leute nicht immer 
in den Predigten des nämlichen Lehrers, fondern bald bie, 
bald.da, in verfchiedenen Verfammlungen verfchiedener Pres 
diger; bald fielen 50 bis 60, bald mehrere Hundert in einer 
Predigt ohnmächtig nieder, bekannten ihre Sünden und flehten 
um Gnade und Vergebung. 

Daß diefe Urt der Erweckung auch bei vernünftigen chriſt⸗ 
lichen Leuten einen Verdacht der Schwärmerei rege macht, bad 
it Fein Wunder; allein ich muß deun doch fehr ernftlich ers 
innern, ja Fein lieblos Urtheil über diefe Sache zu fällen, 
fondern ruhig und in. der Furcht Gottes den Ausgang. zu er⸗ 
warten; die Erfahrung wird Dann zeigen, was Wahrbeig aber 
Schwaͤrmerei, goͤttlich oder menfchlich ift. 

: Mas aber Spoͤtter und Philofophen nach der Mode. davon . 
denken, das läßt fich leicht. errathen, dieſer Klaſſe Meufchen 
dient fo etwas zum Gericht der Verſtockung. 

. Zn einem amerilanifchen Wochenblatt, der Volksherichter 
genannt, Nro. 124 ſteht diefe fonderbare Gefcyichte: ein | 
Hauptmann Patterfon in Lerington in Kentuky ſchreibt fie | 
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an den Doktor der Gotteögelehrtheit, Herrn John Riug im ber 
Grafſchaft Fraͤnklin. 

Es Hat ſogar Leute gegeben, bie ſich über dieß Niederfallen 
ärgerten, und den Vorſatz faßten, ernſtlich dagegen zu kaͤm⸗ 
pfen; ſo ſchaffte ſich, zum Beiſpiel, ein Mann von 30 Jahren 
einen Stock mit einem ſcharfen Stachel au, mit dem Vorſatz, 
diejenigen zu ſtechen, welche niederfallen wuͤrden, in der ge⸗ 
wiſſen Zuverſicht, daß ſie ſolches bald aus ihrer Starrſucht 
aufwecken wuͤrde; allein er wurde von dem Zufall ergriffen, 
und indem er es merkte, fuchte er die ſinkenden Lebensgeifter 
durch den. Gebrauch des Braunteweins zu flärken, iu der Hoffe 
nung, daß diefer feine Empfindung betduben würde; allein 
es half nichts, er fiel nieder, uud nachdem er wieder reden 
kennte, fo legte er ein ungemein reumuͤthiges Bekenntniß 
feiner Halöftarrigkeit ab, bekannte feine Sünden, und hoffte 
in Chriſto Vergebung zu erlangen. 

. Diefer Zufall überfiel aber die Leute nicht allein im ber 
Kirche der in der Predigt, fondern bald zu Haus, bald auf 
ber Straße, hinter dem Pflug, im Bette, im Sdlafe, und, 
oft ganze Familien auf einmal, 

- Euphron, Sch erinnere mid, daß in den vierziger Jahren 
des verfloſſenen Jahrhunderts is den Niederlanden etwas 
ähnliches vorging, aber den Verfolg weiß ich nicht. 

‚ Der gr. M, Diele gingen wieder zuruͤck, wurden wieder 
kalt und blieben, was fie vorhes waren; viele aber beftunden 
quch die Probe, und kämpften ſich ritterlich durdy, bis zum 
glänzenden Ziel. Dieß iſt der gewöhnliche Gang aller allges 
meinen Erweckungen, ſowohl derer, die bloß auf das Gemuͤth, 
als auch derer, die zugleich mitauf ben Körper wirken; bei dieſen 


letzteren aber find fehr weile und erfahrne Führer ubthig, weil -- 


ſolche gewaltſam angegriffene, und vom Mittelpunkt ihres 
Weſens bis zum Umkreis erſchuͤtterte Menfchen, gar leicht zur 
gefährlichfien Schwärmerei hingeriffen werben. 

‚ Eufeb. Wie geht es dann mit den Miſſionen? 

Der gr. M. Die Miffionen der Brüdergemeinen blügen 
allenthalben im Segen, und die Unftalten der englifchen, 
bofländifchen und oftfriefifchen Geſellſchaften auf Drarkeitt 
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and dafigen Infeln, deßgleichen am Eap und unter den Caffern 
geben gegriindere Hoffnung einer feligen Ernte. Der rechts 
fchaffene Doktor von der Kemp geht einen erhabeneni Gang, 
er war ein Saulus und ift nun ein wahrer apoflolifcher Paulus 
geworden. Die Elberfelder Miſſions⸗Nachrichten find herzer⸗ 


bebend und verdienen von jedem, ber auf das Meich Gottes 1 


wartet, gelefen zu werben. 

Ich. Neulich fchrieb mir mein Freund Steinkopf, nuw 
mehr evangelifch = Iutherifcher- Prediger an der Savoy in Londen, 
daß fich dort wieder eine neue Gefellfehaft gebildet Habe, die 
bloß den Zweck hat, lauter erbauliche und leicht zu begreifende 
Heine Tractätchen unter dad gemeine Volk zu vertheilen; viele 


taufend Wüchelchen von der Art find ſchon umfonft ausge⸗ 


theilt worden. Eins davon ift ind Deutfche überfeßt, und in 
Elberfeld bei dem- Buchhändler Heinrich) Buͤſchler und bei 
dem Buchbinder Lucas zu haben, es heißt: Dorfgefpräce 


zwifchen einem reichen Pachter und feinem Taglöhner. — Dad. 


iſt in der That ein englifches Tractätchen, ein Wort zu feiner 
Zeit. Die Direktoren diefer Geſellſchaft fchrißben auch an 
mich, aber leider! ich kann wenig thun, und alle dergleichen 
englifche' Pflanzen gedeihen in Deutfchland nicht. — Großer 
Bot! — wann wird doch dein lebenbringender Geift auch 
endlich einmal dieß Knochenfeld durchwehen? — ! 


Der gr. M. Er wird and Deutfchland, fo wie England, 


Präftig anhauchen — dann — waun es vdllig geiftlich concurds 
mäßig und zu feinem endlichen Gericht nun beinahe reif iſt. 
Immer hat der Vater der Menfchen, die ewige Liebe, im feiner 


MWelts Regierung die Methode beobachtet, daß Er von Zeit 
zu Zeit, beſonders aber vor jedem lebten Gericht über ein 


Volk, die ErwedungssPofaune blafen ließ, um zu retten 
und zu verfiegeln, was noch zu retten und zu verfiegeln iſt. 





Eufeb. Wenn ic) die Miffions = Nachrichten leſe, fo finde | 


ich das fehr merkwürdig, daß alle Ermahnungen zur Aus⸗ 
Übung hriftlicher Pflichten faft gar keine Wirkung thun; fo 
bald aber die Lehre von der Erldfung, durch Buße und Glauben 


gen des Geiftes, und die Herzen werden tief gerührt. Auch 


Chriſtum evangelifch vorgetragen wird, fo zeigt fich dad 
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a8 ift außerordentlich wichtig, Daß die Wirkungen dieſer Lehre, 
illenthalben, bei allen Menfchen, von den verfchiedenften 
Raturen, Charaktern und Eitten ganz einerlei find: daß der 
Hottentotte wie der Grönländer, der NordsAmerifaner wie 
der Neger, der Gaffer wie der Bengale, herzlich weint, fo 
bald er fein Sündenelend ertennt, das läßt ſich aus der naͤm⸗ 
lichen Natur erklaͤren; aber daß nun auch die Lehre von der 
Verſoͤhnung allenthalben die Wirkung hervorbringt, daß die 
wildeſten und roheſten Menſchen in gar kurzer Zeit geſittete, 
ſanfte und lammsartige Chriſten, und allzumal eines Sinnes 
werden, und alfofort alle Anfagen zu allen chriſtlichen Tugen⸗ 
den zeigen, das ift erſtaunlich, und mir wenigftend einer der 
wichtigſten Beweife der Wahrheit der chriftlicden Religion. 

Der gr. M. Deine Bemerkung ift fehr richtig; Paulus 
fagt, es habe Gott gefallen, durch die thörichte Predigt vom 
Kreuze, die nämlich den Weifen diefer Welt Thorheit iſt — 
ſelig zu machen alle, die daran glauben; indeſſen iſt denn doch 
die Lehre vom Kreuz der erleuchteten Vernunft keineswegs eine 
Thorheit, im Gegentheil goͤttliche Weisheit: denn der rohe 
finnliche Menſch kann durch den Vortrag der Sittenlehre, und 
wenn fie auch noch fo rein und chriſtlich iſt, unmoͤglich gerührt 
werden; ‚der Verſtand und die innere Ueberzeugung fagen zu 
allem: Ja! ja, das ift wahr! fo müßte es feym! ‘aber das 
Herz bleibe todt und kalt, und der Wille ungeänbert im Joch 
der Sinnlichkeit; fo bald aber von einem begnadigten Ehriften, 
der die Sache ſelbſt erfahten hat, die Geſchichte vom Suͤnden⸗ 
fall der Menfchheit, ihr unergründliches natürliches Verberben, 
and dieß alles in der rührenden Bilderſprache der heiligen 
Schrift, und dann auch die herzſchmelzende Lebende, Leidens, 
Auferftehungs = und Himmelfahrts⸗Geſchichte unſers glors 
würdigen Erlöferd rein apoſtoliſch und faßlich vorgetragen 
and oft wiederholt wird, fo muß jedes Herz, wenn es nicht 
muthwillig widerftrebt, endlich gerührt, und für den heiligen 
Geiſt empfänglich gemacht werden, der ja allenthalben der 
naͤmliche Geiſt Ehrifti ift, folglich auch allentbalben die naͤm⸗ 
lichen Wirkungen hervorbringen muß. Der Meufch lebt von 


Jugend auf. in der. Sinnlichkeit; dieſe beher (ein Re 
Etiling’s fämmeil. Schriften. VIL Band. 
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ſywiſter, ich will mir das Blut bis auf den letzten Tropfen 


abzapfen laſſen, und es ihnen zur Arzuei hingeben; ſo bald 
ich meine Geſchaͤfte geendigt habe, will ich nach Hauſe reiſen, 
| uud die Sache endlich ausfuͤhren, meine Geſchwiſter ſollen 
gerettet werden, und du, lieher Vater! ſollſt forthin mehr Freude 
an ihnen haben als jemals, 

Mit unausſprechlicher Liebe fiel ihm der Vater um ben 
Hals, und fegnete ihn, dann fchrieb er an- den Vormurd 
und gab ihm folgende Auftraͤge. 

Er ſoilte den Rindern fagen, daß ihr Bater ſehr zornig über 
fie fey, und ſie e in dem Zuſtand nie wieder vor ſeine Augen 
Jommen ſollten, fie hätten alle ewige Gefangenſchaft und die 
ſchwerſten Strafen verdient; indeſſen wolle er ſie doch wieder 
zu Gnaden annehmen , wein fie von nun an feinem Kath 


jolgten, und die Mittel gehdrig gebraudten, die er ihnen 


zur Genefung vorfchläge. 
Dieß Mittel fey nun vor der Hand Blut von reinen Thieren, 
und Damit Die Kinder immer das Schredliche ihrer Vergebung 


— — 


por Augen haben möchten , fo ſollten die unſchridigen Thiere 


immer in ihrer Gegenwart geſchlachtet: und ihnen dabei bedentet 


Ä werden, daß. jet diefe armen Gefchdpfe bloß um ihres Leichte 


finnd willen ſterben muͤßten, damit ſie immer in der Furcht 


erhalten, von der giftigen Quelle abgeſchreckt, und endlich 
noch gerettet werden moͤchten. 


Dann ſollte der Vormund den Kindern, doch mit großer 
Behutſamkeit, nach und nach Hoffnung machen, es werde 


hereinft ein Arzt fommen, der alle Diejenigen, die feinem 
Math folgten, vollfominen gefund machen würde, allein, des 
mit fie. nicht leichtſi ianig würden, ſich nicht darauf verließen, 
uud ſich vollends durch das Trinken aus der Quelle zu Grund 
richteten, fe ſolle er es ihnen ja nicht deutlich ſagen, ſondern 
nur. Winke geben. 

Zur. beftimmten zeit kam endlich, der liebevolle Bruder, und 
erfüllte fein Berfprechen ganz; diejenigen nun, die fein Blut 
nach der. Vorſchrift gebrauchten, wurden volllommen gefund. 
% Exuren Dit Beiſplel iſt bereich und eidaten viele; 
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amd doch iſt noch immer der Genuß des: at: hei en 
undurchdringlihes Geheimniß. 

Der gr. M. Erinnert euch, was ih each ſchon mehem/ 
geſagt habe! der heilige Geiſt, in ſo fern er vom Vater allein 
ausgeht, iſt fo rein und heilig, daß Er ſchlechterdiugs nicht 
auf das verborbene Herz des Menfchen wirken kann, ſo bald 
er aber mit dem reinen und heiligen menfchlichen Geiſt Ehriftt 
vereinigt iſt, fo bald kann Er durch dieſes Mittel ſich aUmählig _ 
der Seele nähern. Dazu wird aber burchaus erfordert ; baß 
ihr Wille gänzlich zu Ihm hingekehrt fen; diefer: zieht jenen 
Geiſt magnetiſch an, und fo wird dann die verdorbene Natur 
pad) und nad) wieder zum Ebenbild Gottes erneuert. Ten 
‚merkt wohl! — Die Seele, das Leben des Menfchen iſt in 
feinem Blut, aus dem Blut werden bie Lebensgeifter abge⸗ 
fondert, die dem menfchlichen vernänftigen.‘ umnateriellen 
Beifte zum Werkzeug dienen, wodurd er die Sinmet⸗ oder 
Körperwelt empfinden und auf fle wirken kann; Diefe Lebens⸗ 
geifter gehen im Zod mit dem Geiſt and dem Körper und find 
ewig und ssfertrennlich mit-ihm vereinigt. — Eben fo vers. 
hält es ſich auch mit Chriſto — der geiftige Theil ſeines 
eigentlichen materiellen Bluts ift auch mit feinem Geift, und 
diefee mit dem ‚heiligen Geiſt unzertrenulich bereinigt, und af 
dieß um fo viel weientlicher und vollkommener / da Er wir 
lich auferfianden und. fein ganzer Körper geiflig' geworben ii 
Ich konnte euch dieß Geheimniß noch weiter eutwickelu, ad . 
each fehr merkwürdige Erläuterungen Aber: ſchwere Schrift⸗ 
ſtellen geben; allein, da Freund Stilling unſere Geſpraͤche 
drucken laͤßt, fo wird das bisher Geſagte ſchon fuͤr viele ein 
Stein des Anſtoßes ſeyn, und noch ſtaͤrkere Speiſe wuͤrde 
fie aneckeln. Der chriſtliche Denker Tann ſich aus bieſe⸗ 
Winken ſelbſt forthelfen. 

Philomyſt. Auf dieſe Weiſe wird der blunige Opferbienfl 
zu einer heiligen, höchftmeifen und außerordentlich vielfagen⸗ 
ben Hieroglyphe, bie man aicht genug anflaunen Tann. Der 
Herz ſey gelobt! W a0 

:Mergn. M. Laßt und nun jest au —* vie Sası 
vor de andern Gilt anfehen = @prikübssher in wetten. 
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feeier Menſch, ‚gerade wie andere Menſchen; Er war fh aen | 
fo finnlich feiner ‚felbft bewußt wie fie, hatte ‚eben vie näms 
lichen Reize und Verfuchungen, nur daß er audy. Kraft batte, 
fie im Keim zu erſticken. — Zu Zeiten. empfand Er auch feine 
FIhm weientlich einwohnende Gottheit, dody nur Danız, wenn 
es fein Beruf nöthig machte, außerdem empfand Er fich durchs 
aus nicht. anders ald ein gewöhnlicher ordentlicher‘ Menſch. 
Die gefallene Menfchheit auf.einem fo ſchrecklich leidenvollen 
. Wege zu erldfen, war feineöweges feine Pflicht ,.. Er Fonnte 
ungeftdet wieder in-feine Seligkeit übergehen, und die Menſch⸗ 
beit in ihrem Sammer ſtecken laffen. Allein — bier oͤffnet 
ſich ein Abgrund der Liebe, der jedes Herz ſchmelzen macht — 
Jeſus Chriſtus — der unausfprechlich Liebevolle, der Beſte 
unter allen Menfchen, fühlte bei heranwachfenden. Fahren, 
daß fi) eine Neigung aus dem innerfien erhabenften: göttlichen 
, Prinzip in Ihm entwidelte — die gefallene Menfchheit zu 
eilbſen. — Zugleich wurde Ihm Mar, was dazu erfordert 
"wurde, .uar feinen eigenen Geift mit dem göttlichen zu vers 
einigen, und fih nicht allein zum-Welt-Negeiten , fondern 

aud) zum Mittler auszubilden, wodurch der verdorbene meuſch⸗ 
liche Geift Eönnte geheiligt und Gott ähnlicy gemacht werben. 
Sein ganzer Menſch ſchauderte bei der Vorftellung fo ſchreck⸗ 
licher Leiden zuräde; es ſtand Ihm frei, die Sache zu übers 
nehmen oder nicht — und doch — o Du unausfprechlich lieber 
Erlöfer | — aus lauter Menſchenliebe übernahm Er dieſes über 
allen: menſchlichen Begriff und Vorſtellung gehende Werl — 
Er uͤbernahm es, und führte.ed aus ald bloßer Menſch, oh 
fuͤhlhare Stärkung von der Gottheit; fogar war es Ihm in 
. ker Schredlichfien Stunde feines Lebens, als ob ihn Gott vers 
laſſen hätte. In Gerhfemane fegten Ihm feine menſchlichen 
Gefuͤhle, zu guter Letzte, noch einmal fo heftig zu, daß Er 
Blur fhwißte, und feine inwohnende Gottheit hielt fich fo 
verborgen, daß Er von Außen Durch einen Engel getröflet 
werden mußte. - Indeſſen, Er. fübhrie.es aus. — Eine That, 
die in alle Ewigkeit nicht genug — nicht nach Würden gepriefen, 
verherrlicht und. verdankt. werden kaun. Diefer Menfch: aller 
— Menſchen mußte. die Gottheit mit der erchbeiu wieder aubs 
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ſohnen, denn ein folches vernünftiges freies Weſen gab es 
außer Sort felbft nicht mehr; Er machte der Menfeppeit vor 
allen Engeln und Geraphim Ehre. ' 

Wer in aller Welt kann nun die blutigen Opfer, den großen 
Suͤhnopfertod und das Hohepriefterthum des Herrn noch uns 
gereimt und widerfinnig finden! — Nur die ftolje Roßkaͤfer⸗ 
Bernunft, die nichts annimmt, als was fie aus ihrem Element 
heraus wurmt, kann ed. — 

Jetzt laͤßt fi) nun auch die Wirkung der Predigt vom Kreuz 
feicht begreifen; denn wenn ein Menfch feine ganze Fluch » und 
Berdanmnißwürdigkeit erfennt; wenn ihm der Blick einmal 
in fein ſchreckliches Verderben gedffner ift, wenn er nun nichts 
ald die Hölle vor feinen Augen ſieht; wenn in allen Welten 
fein Rath für ihn ift, und ihm daun ein wahrer Chrift den 
Erlöfer uud alle feine Allgenugfamleit ver Liebe lebhaft am 
Kreuz vor Augen malt — dann muß ihn ein fo zärtliches 
Gefüpl durddringen, fein ganzes Herz fo mit Liebe erfüllt, 
und der Wille fo innig und ewig zum Opfer bingegeben werden, 
daß nun der#heilige Geift bei ihm einkehren, und fein heiliges 
Gefchäfte in ihm anfangen Kann. 

Aber eben fo unbegreiflih ift es nun auch, daß man das 
liebenswärdigfte Wefen — daß man Ehriftum haffen — 
Ja! — im eigentlihen Sinn haſſen Tann. — Es gibt 
Menfchen, und deren nicht wenige, die ihr Geficht für Wider⸗ 
willen verfiellen, wenn nur der Name Ehrifti genannt wird. 
Wenn man diefe fonderbare und fürchterliche Erfcheinung ruhig _ 
und unpartheiifch prüft, fo finder man bier einen Widerfpruch 
in der menfchlichen Natur: Chriftus trug eine Sittenlehre vor, 
die jeder Menich, fo bald er fie fennen lernt, als hoͤchſt anftändig, 
höchft liebenswürdig und beglädend findet. — Sein ganzes 
Weſen und feine Religion athmen nidyts als Liebe und Duls 
dung; da iſt nichtö Despotifches, nichts Tyranniſches, nichts 
das zu gehorchen zwingt; es iſt alfo in der menfchlichen Natur 
fein Grund zum Chriſtushaß — Menfchen können fo weit 
verfallen, daß ihnen das alles gleichgültig wird — aber das 
Liebenswärdigfte unter allem, was liebenswuͤrdig ift, pofitiv 
zu haſſen — das ift mehr-al6 menſchlich, das IK vr GoK 
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des Widerchriſten — bes Thleres, das aus dem Abgrund auf⸗ 
ſleigt, den es vom Driachen, dem Urverfuͤhrer und Erzfeind 
Chriſti, empfangen hat, und nun feinen Auhaͤngern einhaucht. 
Es iſt ſchrecklich und beffogenswärdig,, daß der Weg zu dieſem 
ſataniſchen Extrem ſo leicht und ſo verfuͤhreriſch iſt. — ER 
philofophirt man über die Perſon Chriſti und. findet es ſehr 
veruuͤnftig, daß er zwar nicht Gott fen, aber doch etwaß 
Uebermenſchliches in feiner Natur habe, naͤchſt Gott das erft 
Weſen fey. — Die Aufllärung fleigt, und mun entdeckt man, 
daß man eigentlich nicht fagen kdune, Ehriftus ſey mehr ol 
Meufh, aber daß Er der befte, der edelfte Meufch untir 
Allen gewefen, ja das könne man nicht läugnen ; jetzt wird 
‚ bie Lehre von der Erlöfung durch das Leiden und Sterben 
Ehrifti zur orientalifchen Bilderfprache, dad Verderben der 
menſchlichen Natur zur- Eingefchränktheit. des Wollens und 
Willens, und die Vervollflommnung des Menfchen zur Ents 
wicklung feiner inwohnenden füttlichen Kräfte durch die Leitung 
der Sittenlehre des Erldſers. Jet herricht Er als. Khnig 
bloß durch feine Lehre, und fein Geift ift nichtk anders, ald 
die veränderte gute Gefinnung des Menfchen. - \ 
Almäplig entwideln fi) die aufgellärten Begriffe noch 
mehr, denn num findet man, daß ja die ganze Sittenlehre 
NChriſti nichts weiter lehre und entdede, als was wir ohnehin. 
in unferer Natur gegründet finden — das alles willen wi 
ja jelbft, und haben alfo Chriftum gar nicht nöthig — Gett 
kennen wir aus der Natur, und unfere Pflichten aus unſeter 
eigenen Vernunft, folglich bedürfen wir weiter nichts. Jetzt 
. wird Chriftus gleichgültig, feine Religion mit ihrem Kultus 
‚ ‚allenfalls noch ein Popanz für den Pöbel, aber für aufge 
Härte Menfchen wird fie Thorheit, deren man fich fchämen, 
und daher alles anwenden muß, um das. gemeine Volt au 
aufzuklären, damit es eine felhftftändige Menfchheit werde, | 
und der Krücen des Chriſtenthums nicht mehr beduͤrfe. 
- &o weit läßt ſich diefer wahre Schlangenweg noch hegreis 
- fen, aber nun kommt noch etwas dazu: jetzt findet der böfe 
Geiſt feine Wohnung mit Beſemen gefehretz er nimmt noch 
nu; fieben feines gleichen. win und kdehrt uun dar ein, Jetzt 
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eutſtehen nun folgende Vorſtellungen ia einer boichen arınen 
Seele; Ehriftus! — nun ja! viel gutes hatte er — abet 
im Grund war er doch — Nein! ich mag die Worte nicht 
mehr denken, geſchweige ausſprechen. — Die nunmehr fatas 
aifirte Seele flucht und tobt eben fo fehr gegen: ein Weſen, 
has mit ihr eines Urfprungs, und doch Zugleich auch Gott iſt, 
als auch Satan wuͤthet und tobt, daß es noch ein Weſen 
gibt, das ihn beherrſchen kann. -' 
Schrecklich! ſchrecklich und mit blutigen Thränen zu beweis 
‚mn ift es, Daß gerade der geiftliche Stand, der allen andern 
.&tänden zum Führer dient, diefen fo eben befchriebenen Schlane 
genweg, und zwar noch fo gar unter der Larve vwangeliſcher⸗ 
proteſtantiſcher, oder chriſtlicher Lehrer wandelt! 
Polyearp, Ab Gott, es ift freilich ſchrecklich! — aber. . 
den Troft haben wir doch, daß es nicht immer fo fortgeben, 
- fondern endlich herrli ausgehen werde. Jeſus Ehriftus 
führe das. Scepter, er regiert und wird gewiß feinen Plan 
ausführen. Nun aber habe ich noch eine. Bitte an dich, ehr⸗ 
wuͤrdiger Velker! — im unſerer vorigen Verſammlung haſt 
du uns ſo ſchon und ſo treffend erklaͤrt, wie Chriſtus durch 
ſein weiſes Regieren die Suͤnden alle tilgt, indem er fie als 
Mittel zu guten Zwecken braucht, fo daß endlich alles Bdſe 
gedaͤmpft und überwunden wird, und jetzt haft du uns auch) 
jrzeigt, wie und warum er ſich fuͤr die ſuͤndhafte Menſchheit 
zum blutigen Opfer hingegeben habe, naͤmlich um ſein We⸗ 
fen dadurch zum Heiligungs⸗ und Reinigungsmittel für alle 
diejenigen zuzubereiten, die ſich von ganzem Herzen und mit 
wahrem Glauben zu ihm bekehren; nun wird es mir ſo dun⸗ 
kel ahnend, als ob durch die Vereinigung der:beiden Begriffe _ 
vom Konigteiche uͤnd vom Priſterthum Chriſti auch die Art 
und. Weiſe, wie Chriftus regiert, Harer würde — habe alfo 
die Güte, Vater Ernſt Uriel! und belehre uus noch ferner 
über dieſe hoͤchſt wichtige Sache. | 
- Dergraue Mann. Deine Ahnung ift vollkommen rich⸗ 
tig}: — und ich will euch diefe Sache fo deutlich machen, 
als es der menſchlichen Vernunft moͤglich iſt. | 
Edriſtus beſitzt alle Macht im: Gimmiel nah auf Eiten.. 
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Burd) ihn — bad unerfchaffene Wort, iſt alles gemacht, 

was gemacht if. — Er beherrſcht alfo auch die Kräfte: der 
ganzen Natur, und was wir Vorfehung. nennen, in bed Be 
merkbare in der Weltregierung Ehrifti. 

: ‚Wenn irgendwo eine Sünde begangen wird — von ichen 

einem Menfchen in der Welt, er fey Chriſt, Jude, Mahe⸗ 
medaner oder Heide, wiffentlich oder unwiſſentlich, von Ber 
kehrten oder Unbelehrten, fo wirkt unverzüglich der allenthal⸗ 
Ben gegenwärtige heilige Geift, fo wie. er vom Vater und 
Sohn ausgeht, mit ein, und bedient fich. aller mögliches: 
Mittel, die. Wirkungen und‘ Folgen diefer Sünde fo vorzu⸗ 
Pereiten und zu leiten, ‚daß fie nach und nach zur Quette u 
: eudlihen Gegend für die Menfchheit wird. 

Eufeb. Aber verzeihe mir, ehrwärdiger Vater! wenn fr 
bir eine Einwendung mache: es gibt doch anch Kleine umb. 
große Sünden, welche die allerfchreditichften und Lafterhaftee. 
Men Golgen haben. 3.3. der Kälberdienft Jerobeams, dei 
Sohns Nebat, der ganz Iſrael fündigen machte u. a. m. 7 
. Der graue Mann. Ganz richtig, aber Au mußt hie 
das Ganze der Menfchheit auf Zeit und Ewigkeit überfchauen 

Zonen, wenn du das ganz faffen willſt. — Menfchen, die 
bier in diefem Leben nicht gebeflert werden Finnen, werden. 
bingegeben ins Lafter, damit fie. nur bald zum Gericht reif, 
und Durch daffelbe defto eher wieder gerettet werden koͤnnen; 
je härter und unbiegfamer ein Menfch ift, defto ftärfere Etzie⸗ 
hungsmittel werden erfordert, und es ift alsdann Wohlthat 

. für ihn, wenn er nur-bald immer weiter gefördert wird. 

Und eben diejenigen, die durch folche Beifpiele zum Suͤn⸗ 
digen hingeriffen nnd verführt werden, find ſolche Geifer, 
für welche die gegenwärtige Erziehungsanftalt zu gelinde if, 
ſie beduͤrfen des Verbeſſerungs⸗Hauſes der traurigen Ewigkeit, 

um endlich gerettet zu werden. Seht, Brüder! auf diefe 

Beife befördert fie die Sünde weiter, und beſchleunigt den 
Zeitpunkt ihrer Umkehr zu Gott. | 
Euphron. Bater Ernft Uriel! ift aber diefe Lehre nicht 
gefährlih? — ich weiß einen Bauern, der damit befannt 





— geworden ‚war, und ih alle damit wrürtete het einer gewils 
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EDhnen, denn ein. ſolches vernänftiges freies Wefen dab es 
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nußer Sort felbft nicht mehr; Er machte der Menſchheit vot 
aßen "Engeln und. Seraphim Ehre. 0 


Wer im’aller Welt kann nun die blutigen Opfer, den größen 
Bäsnopfertod und das Hohepriefterthum des Herrn noch uns 
gereimt und widerfinnig finden! — Nur die ftolze Roßkaͤfers 
Bernunft, die nichts annimmt, als was fe ie aus ihrem Element 
heraus wurmt, Tann ed. — 

Jetzt laßt ſich nun auch die Wirkung der Predigt som Kreug 
feicht begreifen; denn wenn ein Menfch feine ganze Fluch » und 
Verdanmnißwuͤrdigkeit erkennt; wenn ihm der Blic einmal 
in fein fchredliches Verderben gebffner: ift, wenn er num nichts 
als die Hölle vor feinen Augen fieht; wenn in allen Welten 
fein Rath für ihn ift, und ihm dann ein wahrer: Chrift den 
Erlöfer und alle feine Allgenugfamkeit ver Liebe lebhaft am 
Kreuz vor Augen malt — dann muß ihn ein. fo zärtliches 
Gefuͤhl durchdringen, fein ganzes Herz fo mit Liebe erfüllt, 


. and der Wille fo innig und ewig zum Opfer hingegeben werden, 


daß nun derdheilige Geift bei ihm einkehren, und fein heiliges 
Geſchaͤfte in ihm anfangen kann.— 

Aber eben ſo unbegreiflich iſt es nun auch, daß man. das 
liebenswuͤrdigſte Weſen — daß man Chriſtum haffen — 
Ja! — im eigentlihen Sinn haffen kann. — Es gibt 
Menſchen, und deren nicht wenige, die ihr Geficht für Widers 
willen verfiellen, wenn nur der Name Chrifti genannt wird. 
Wenn man diefe ſonderbare und fürchterliche Erfcheinung ruhig 
and unpartheiifch prüft, fo findet man bier einen Widerfpruch 
in der menfchlichen Natur: Ehriflus trug eine Sittenlehre vor, 
Die jeder Menfch, fo bald er fie kennen lernt, als höchft anftändig, | 
hoͤchſt liebenswärdig und beglüdend findet. — Sein ganzes 
Mefen und feine Religion athmen, nichts als Liebe und Dul⸗ 
dung; da iſt nichts Despotifches, nichts Tyranniſches, nichts 
Das zu gehorchen zwingt; es iſt alfo in der menfchlichen Natur 
fein Grund zum Chriſtushaß — Menfchen koͤnnen fo weit 
verfallen, daß ihnen das alles gleichgültig wird — aber das 
Liebenswärdigfte unter allem, was liebenswärdig ift, pofitiv 
zu haſſen — das ift mehr-als menſchlich, das iſt der-Geifl. 
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ſerliche Menfhen züm Gericht, indem: fie entweder bie Bahel 
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wedurch dann bald hie und da einer auf gute Wege geleitet; J 
etwas Boͤſes verhindert, und Gutes gewirkt wird, ohne daß 
jene, die bie Mittel dazu waren; ſelbſt geaͤndert Weiden, bie’ 
guf irgend eine Meife Zeil daran nehinen; ‚ober: endiichi 
Das Leben und die Lehre der Frommen wirkt auf Ihtirbehh 


heit von fich floßen, fi) dagegen verhärtei, „oder fie dhar vern 
ſpotten uud verfolgen; dadurch werben dann auch: dieſe & 
ihrem Wege befordert, und. ihre endliche Rettung. beſchleunicũ 
Seht, nieine Lieben! auf dieſe Weiſe regiexen bie: Heilcu 
ſchon Hier in. dieſem Leben mit Chriſto, ihren Koͤnige, vhn 
daß ſie es wiſſen, Und indem fie überall die De muthigſten 
pie Niedrigſten und die Unterthaͤnigſten unter allen Ant = 
Chriſtus und feine Diener regieren nie durch Zivdug, fonder 
durch Lenkung: des freien Willens  jum Guten, und Aue! 
Siehe, die ſtaͤrker iſt als alles, Da num ber Scrk. der: A 
ſterniß gerade durch die. entgegengeſetzten Mittel. zu heriſcu 
Fahr, die. allen. vexnuͤnftigen Menſchen : fürchterlich niß ein 
Gräuel find, fo. muͤſſen ſich endlich nothwendigalle verhänft ; 
tigen. Wefen unter den Scepter ber. ewigen Liebe beugen, u 
dann: wird ihnen wohl ſeyn. 
Da nun die wahren Chriſten ſo große Werkzeuge iu iM 
Hand des Herin, alle ihre Worte und Werke Saamen wiche 
tiger: Früchte find, fo konnen fie nicht eruftlih genug. Cd 
ihre Gedanken, Worte und Werke wachen, und nicht. ernfili@: 
genug um Licht-und Leitüng des Heiligen Geiſtes beten? den 
oft ſagt man ein ſpaßhaftes oder auch gleichgältiges: Woert 
welches an und für: ſich ſelbſt ganz unſchuldig zu ſeyn fcheingf 
aber in dem Gemürh eines Zuhdrers eine Gedankenteihe au 
knuͤpft, die Suͤnde uͤber Sünde erzeugt.  Dieß hat Chriſtat 
im Auge, wenn er ſagte: daß der. Menſch von. jedem ande‘ 
Ben, eigentlich unthärigem, vergeblichen Wort wuͤrde Reden 
fehaft geben. müffen. 7 
+ 2. Sünder und Kafterhafte find ößne ibr Wiſſen ub Pr 
In oft fehr wisffame Werkzeuge in der Hand des MBeltregem 
ten: Als Welhrlia die ſchreckliche Chriſtus laͤſterung ins graut 
Ungeheuer niederſchrieb, (no dachte te: wahrlich! nichts weni | 
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ger, ald daß dadurch zwel junge Freigeiſter zum Nachdenfed 
gebracht, und von dem an aufbbren würden, Sreigeifter zu 
ſeyn: denn es fiel ihnen ſchwer aufs Gemüth, daß derjenige, 
der einen fo guten Dann, als denn doch Ehriftus — aufs 
wenigfte genommen — gewefen ſey, fo laͤſtern Tonne, ein 
ſchrecklicher Menſch ſeyn müfe; nun folgte ein Auffchluß 
auf den andern, und endlich fanden fie, daß fie auch ſchreck⸗ 
liche Menſchen feyen. Sehr oft fallen die Lafter, die fichere 
Saͤnder an Andern fehen, fo grell in die Augen, daß fie das 
burch zum Nachdenken gebracht und erwedt werden. Vor⸗ 
züglich aber find die Folgen der Sünde fehr heilfame und 
mächtige Werkzeuge zur Belehrung, fowohl der Suͤnder felbft 
als aud) anderer. Wie oft find junge Leute durch den Ans 
blick der ſchrecklichen Folgen des Laſters in den Hoſpitaͤlern 
von Verderben gerettet? — und wie mandyer iſt durch die 
GStrafe, welche unmittelbar auf das Verbrechen folgte, bekehrt 
worden? — Bei diefer Klaſſe von Werkzeugen zeigt fich die 
Kraft. der Erlöfung, die Suͤnde zu tilgen, am verſtaͤnd⸗ 
lichſten. 

48. Alle Elemente und Kraͤfte der Hhrperlichen finntichen 
Natur ſtehen dem Herrn und feinem Geiſt im Weltregiment 
rer Tilgung der Sünde und alles Boͤſen zu Gebot: bald dies 
‚men fie zu Straf⸗, bald zu Beſſerungs⸗, bald zu Zuͤchtigungs⸗ 
Werkzeugen: wie mancher ift durch ein Gewitter, oder durch 
-fonft eine furchtbate Erfheinung in der Natur aufgeſchreckt 
nd bekehrt worden? Stürme auf. dem Meere, Gefahren 
Wi. Schiffbruchs und daher entſtehende ſchreckliche Folgen 
heben manchen fichern Suͤnder zum frommen und heiligen 
eeſchen umgewandelt; aber die wichtigſten Wirkungen der 
Narurkräfte, die immerfort, allenthalben und unbemerkt in 
goßter Thaͤtigkeit ſind, beſtehen darinnen, daß ſie immer 
‚auf die Gedanken und Vorftellungen bet’ Menfchen wirken, 
‚ab bald hie, bald. da einen guten Gebanfen erregen ‚der 
‚Wan da, wo er ontſteht, ein Saame taufendfältiger "Früchte 
nird, oder ſich auch blos in Worte oder Handlungen 'auflöst; 
De :bannn: wieder auf Andere heilfame Wirkungen "haben. 
So wurde ber Eine durch den Anblick einer Icybuen Kovdv⸗ 
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fchaft, der. Andere durch den Glanz eines: polirten zium 
GSefäfles, der Driste durch die fanften Strahlen einer li 
Molke, der Vierte durch dan Regenbogen u. |. w..tief gen 
fo daß ſich der Heilige ‚Geift diefes Moments zur Gm 
wistung bedienen konnte. Diefe Materie ift-für den forf 
den Verſtand ‚fo unermeßlich reichhaltig, daß er bald m 
ten, feine eingeſchraͤnkte Kurzſichtigkeit geſtehen, und 
Herrn der Herrlichkeit im Staube anbeten muß. 

4. Daß auch die Engel ſehr wichtige Werkzeuge und 
per des Weltregenten find, dürfen wir glauben, die f 
Schrift berechtiger ung dazu; indefjen fcheint ed doch, al 
die Menfchen Feine Notiz davon nehmen follten, dam 
ſich nicht unmittelhar an diefe reine und heilige Weſen 
ben, und fo in Abgoͤtterei verfallen möchten. Die Enge 
gllzumal dienftbare Geifter, ausgefandt zum Dienft dere 
bie Seligleit ererben ſollen; dieß find fehr. nachdenklich 
vielfagende Worte. Auch der Spruch Pfalm 104, v. 
fehr bedeutend; in der Grundſprache heißt es: inbe 
(Jehovah) feine Engel zu Winden und feine Diener (e 
licy feine Minifter, die Engel) zu flammendem Feuer a 
Dieſe Stelle führt: der Apoftel auch Hebr. 1. v. 7. an 
aber der ſelige Lutherus das Wort Winde in Geifter. ve 
delt hat. Die Engel find aber ſchon Geifter, und bri 
nicht mehr dazu gemacht zu werden; zudem heißt j« 
das griechifche Wort Pnevma, ſo wie das: hebräifche ! 
ſowohl Wind als Geiſt, je nachdem es mit andern 1 
in Werbindung ſteht; folglich heißt es immer an eine 
wie am am andern: Jehovah macht feine Engel zu | 
und. flammendem Feuer. Das heißt: Er gibt den ( 
Gewalt, Über. die Kräfte der Natur, um fie auch zum 
derer, die die Seligkeit ererben follen, gebrauchen zu f 
Wie erdftlich ift das!- Endlich 

6. Wirkt auch wohl der Geiſt des Vaters, der nuı 
vom Sohn ausgeht, und alſo mit ſeinem menſchlichen 
vereinigt iſt, unmittelbar auf die Seelenkraͤfte auch 
hafter Menſchen. So ſtellte er dem aͤußerſt bod 
eugliſchen Oberſten Gardner i in vaͤchtlicher Stunde, als 
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fen Gelegenheit, wo ihn einer beleidigt Hatte und ihm die - 
Rache fo recht ſuͤß war, fagteer: Nu, anden wende ich taufend 
Sabre! — er wollte alfo taufend Fahr länger verdammt ſeyn, 
um ſich nur nach Herzensluft rächen zu kͤnnen — er würde 
alfo die Rache unterlaffen haben, wenn er nicht an bie Wien 
derbringung aller Dinge geglaubt hätte. 

Dergraue Mann. Meilen Sefinnungen nod) fo befchafe 
fen find, der mag diefe Lehre glauben oder nicht, Eins kann 
ihm fo wenig nüßen, wie das Andere — indeffen gehört fie 


“denn doch nicht zu den Glaubensartikeln, und noch vielmenisd 


ger zu den Troftgründen, weder für reumüthige, noch für 
fiihere Sünder. Sie hat blog den Zweck, um gewiffe Schwies 
rigfeiten, die dem Zweifler bei der chriftlichen Religion ime 
Weg fichen, wegzuraumen, und die heilige Schrift, befons 
derd die Lehre von der Erlöfuug durdy Chriſtum beffer zu vers 
ſtehen und leichter glauben zu koͤnnen. Mer die Lehre von 
der Wiederbringung aller Dinge ald einen Glaubensartikel 
behandelt auf die Kanzel bringt, oder gar die Kinder damit 
bekannt macht; der handelt fehr unrecht und durchaus unvors 
fichtig, er ift ein Schläffel zu wichtigen göttlichen Geheim⸗ 
niffen, der aber niemand, als erwachſenen Kindern in die 
Hände kommen darf. Doch ich Tchre wieder zn meinene 
Zweck zuräd. 

Die eigentlichen Werkzeuge, wodurch der Herr die Mi 
regiert, find nun folgende: 

1. Die Auserwählten und Gläubigen, die fi ganz von 
dem heiligen Geiſt leiten laffen: diefe laffen ihr Licht leuchten 
vor den Leuten, damit fie ihre guten Handlungen fehen, und 
dann dadurch veranlaßt ‚werden, entweder auch gut und edel 
zu handeln, oder gar — fi) audy zu befehren; oder fie fuchen 
auch durch ihre Lehren auf die Weufchen zu wirken, wodurdy 
dann wiederum viele auf andere Gedanten gebracht werden, 
fo daß fie entweder fid) ganz zu Chrifto wenden, oder doch 
Geſchmack an guten Gefinnungen befommen, und hin und 
wieder edel wirken; oder ihre Lehre und Leben bringt in denen, 
mit denen fie umgehen, Gedanken⸗ und Ideenreihen hervor, 
die wieder auf andere wirken, und diefe wieder auf andere, 
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wodurch daun bald hie und da einer auf gute Wege geititet, 
etwas Boͤſes verhindert, und Gutes gewirkt wird, ohite daß 
jene, die die Mittel dazu waren; felbft,gedndert Weiden, ddr f 
auf irgend eine Weiſe heil Yaran nehmien; oder: endlich: 
Das Leben und die Lehre der Frommen wirkt auf unverbeſ⸗ 
ſerliche Meuſchen zim Gericht, indem fie entweder bie Wahr pP 
beit von ſich ſtoßen, fi) dagegen verhaͤrten, oder fie ı gar ver⸗ 
fpotten und verfolgen; dadurch werden daun auch. dieſe nf 
ihrem Wege befoͤrdert, und ihre endliche Rettung beſchleunigt. 
Seht, meine Lieben! auf dieſe Weiſe regieren die Heiligen 
ſchon hier in dieſem Leben mit Chriſto⸗ ihrem Könige, ohne fi 
daß fie es wiſſen, und indem fie überall die Demütpiäfen; 
bie Niedrigften und die Unterthaͤnigſten unter allen find, — 
Ehriftus und feine Diener regieren nie durch Zivang, fondern 
durch Lenkung: des freien Willens zum Guten, und Durch 
Siehe, die ſtaͤrker ift als alles: Da nun ber Fuͤrſt der: Fir 
ſterniß gerade dutch die entgegeugeſetzten Mittel zu herrſches 
ſucht, die. allen. vexnuͤnftigen Menſchen fuͤrchterlich ud: ein | 
Gräuel find, fo. muͤſſen fih endlich :nothwendigtalle vernänfs 
tigen. Wefen unter. Den Scepter ber. ewigen Liebe. beugen); and 
dann wird ihnen wohl ſeyn. 
. Da nun die wehren Chriſten ſo gtohe Wertzeuge in: der . 
Hand bes Herrn, alle ihre Worte und Werke Saamen wich⸗ 
giger: Fruͤchte find; fo koͤnnen fie nicht ernftlich genug ber 
ihre Gedanken, Worte und Werke warhen, und nicht: ernſtlich 
genug um Licht und Leitung des Heiligen Geiſtes betemt denn 
pft fagt man ein ſpaßhaftes oder auch gleichgältigesi' Hort; 
weldyes an und für: fich felbft. ganz ünfchuldig zw ſeyn fcheint, 
aber in dem. Gemüch eines Iuhbrens:eine Gedänfenteihe ans 
knuͤpft, die Suͤnde über Sünde .erzengt. . Dieß hat Chriſtus 
im Auge, wenn er fagte: daß der Menſch von jedem neue 
Ben. eigentlich unthaͤtigen, sergeblichen Wort wuͤrde Reden 
ſchaft geben: wählen... . . N 
- 2%. Sünder und Lafterhafte find öhne ier Wiſen und ib 
len oft ſehr wirkſame Werkzeuge in der Hand des Weltregen⸗ 
ten: Ald Wekhrlin die. ſchreckliche Chriſtuslaͤſterung ins graue 
Ungeheuer niederſchrieb, ſo dachte er: wahrlich} nichts weni⸗ 
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ticht einmal zu dem Bude in der Bibel geforfcht, um etas 

a lernen, das ich noch wicht wußte, fonbern blos um Rich 
m erbauen. 

Der graue Mann. Du haft aber von Jugend auf fehr 
viele myſtiſche und religidfe Schriften gelefen; vielleicht haben 
ih — dir unvermerft — ſolche Liebling6 + Fdeen in deinem 
Bemüthe feftgefegt, die du nachher für Wahrheit haͤltſt, ohne 
aß fie doch Wahrheit find, wie ſolches bei pielen Schrift⸗ 
ſtellern der Fall iſt? 

Ich. Ehrwuͤrdiger Vater! ich bezeuge dir bei der hoch⸗ 
den Wahrheit, daß das der Fall ganz und gar nicht iſt. 
Ich babe ganz und gar Feine Lieblings; Jbeen — Alles, was 
ch je gelefen habe und noch leſe, wird von. meinem inner 
Drgan geprüft; legitimirt es ſich als wahr, fo nehme ich 
3 an, aber mit gänzlicher Millenlofigkeit, keine Leideuſchaft. 
‚der Anhänglichkeit des Herzens nimnit Theil daran — «8 
vuͤrde mir eben fo lieb ſeyn, wenn es ſich auch anders verhielte. 
Bon biefer Gleihgültigkeit nehme ich aber bie Heildlehre der 
hriftlichen Religion aus; wenn ich mit Gewißheit entdedte, 
yaß diefe nicht wahr wäre, fo Eoftete mich das mein Leben. 

Der graue Mann. Es kommt aber viel darauf. am, 
„5 dein inneres Organ den feften reinen Blick der Wahrheit 
jat, und ob ed auch richtig prüfen Ehnne?, 

Ich. Wenn id mit vollkommener Willenfofigkeit nach 
Wahrheit ringe, Feine Vorliebe zu irgend einer Hppothefe 
habe, ſondern immerdat fchlechterdings nichts als Wahrheit 
ſuche und verlange; wenn ich alfo willenlos und reines Her⸗ 
ens viele Jahre lang vor der Quelle aller Wahrheit um Wahre 
peit flehte — Wenn ich fchlechrerdings nicht anders fchreibe, 
ald mit gewiffer vdlliger Ueberzeugung, daß es der Herr 
haben wolle; wenn ich mir zu allem, was ich je gefchrieben 
babe, nie einen einzigen Plan entwarf, fondern mich mit 
böfliger Uebergebung an bie Zeitung des heiligen Geiftes hin⸗ 
feggte und dann nieberfchrieb, wad mir im Gemüth klar wurde, 
fage wir, ehrwürdiger Vater! ob ich da nicht ruhig Teyn 
Tonne — % — beſonders wenn ich nun nach die ganz außer 


4 





kigenes Organ, Einen recht reinen Blick in bie Wahrheit habe! 


nach ein vernünftiges Ganzes herauskommt, fo ift das innen |" 


ſo in deinem Gemüthe befindet, fo forge und bekuͤmmere dig 


can — folglich in Aſien; in Amerika liest man die Giegs: 
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erbäntlich gefegnete Wirkung bemerke, bie meine Schriften iñ 
allen vier Melttpeilen Heroorbringen. oo 

‚Der. graue Mann. Alles ganz gut! — aber dam 
Haft du meine Fraͤge wicht beantwortet — nämlich: Ob din]! 


* 


Ich. glaube, daß eine vdllige Willenloſigkeit un? 
reines Strehen nach goͤttlicher Wahrheit der Beweis der Rei n 
nipfeit diefes Digans fey. — Ich kann aber noch ein Ken 
zeichen hinaufegen, welches mir, noch buͤndiger zu ſeyn ſcheint: 
Mein die Aufſchluͤſt die wan von Zeit zu Zeit fo ganz unge 
füche hekomint, die Eigenſchaft haben, daß fie fich allenthal 
Deu an bie Bihelfehre. anfchließen, mit dem Erkaunten über 
einftimmen. und die Gebeimniffe ſo euthuͤllen, daß nach um | 





R 


Erfenntnißs Drgan der Wahrheit rein, inſofern es bei einem 
ſuͤndhaften Menſchen rein feyn Tau, 

Der graue Männ. Wichtig! dieß Kennzeichen iſt zu |" 
erläßig: denn. ſolche Aufſchluͤſſe kommen oug, dem Geif, 


der die heilige Schrift eingegeben hat, Wenn dieß alles fih | 


um nichts, du wirft dann nie bedeutende Fehler machen, und T 
alle Schwächen und Mängel, bie ſich aus deinem Cigenen 
dir unbewußt mit einmifchen, weiß der Herr fo zu benugen, 
daß fie nicht allein nicht ſchaden, fondern fogar zum Guten 
mitwirken muͤſſen. 0 

Polycarp. Lieber Bruder Stiling! — Du fagft, dein 
Schriften brächten in allen vier Welttheilen gefegnete Bir 
kungen hervor — heißt das nicht ein wenig — geprablt‘ 

Id. Das Heimweh liest man durch Rußland bis Aftra 


gefchichte und das Heimweh, und der graue Mann wird in 
einer amerikaniſchen deutfchen Zeitung ſtuͤckweis eingeruͤckt. 
Daß auch meine Schriften am Vorgebirge der guten Hoffnung 
in Afrika gelefen werden, iſt gewiß. Ob nun dieſe meine Aeuße⸗ 
tung Prablerei fey. das kaunſt du daraus erfahren, wenn ich 
dir von ganzem Herzen, ohne Prahlerei geſtehe, daß dieß 
alles wahrhaftig! mein Vrerüieak man ÜR ı ein Der 


465 
Im Begriff war, ein fchweres Lafter zu begehen, ſichtbar Chri⸗ 
fum am Kreuz vor. Dieß ehrwürdige Bild war nur in feis 
ner Einbildungsfraft, wo ed aber fo ſtark auf die Nerven 
wirkte, daß es von einem äußern finnlichen Gegenftand nicht 
anterichieden werden konnte; und diefe Geftalt redete Gard⸗ 
nern fo dringend zu, daßer von dem Augenblick an ein andes 
rer und eden fo frommer Menfch wurde, al& er vorher gott: 
los gewefen war. Es gibt fehr viele Beifpiele, daß unbes 
kehrte, ruchlofe und laſterhafte Menſchen durch Sefichte, durch 
Träume, durch Stimmen und durch mächtige innere Rühruns 
gen gleihfam auf einmal gänzlicy geändert und wahre Chris 
ften geworden find. Hieher gehdrt auch bie vorhin erzählte 
amerikaniſche Erweckung. 

Seht, meine Lieben! — dieß ſind die Werkzeuge, wodurch 
der Gottmenſch die Menſchheit regiert; vermoͤg feines pro⸗ 
phetiſchen Amts lehrt Er die Menſchen, gibt ihnen Geſetze 
and Vorſchriften, und auch die noͤthigen Aufſchluͤſſe auf die 
Zukunft. 

Als Hoheyyrieſter hat er durch feinen eigenen Opfertod fein 
görtliches Blut, feine Seele und feinen Geift zum Eräftigen 
Heiligungsmittel vorbereitet, wodurch die fittlichen Kräfte 
befehrter und redlich an Ihn glaubender Sünder erhbht, 
geftärkt,. und bei ernſtlichem Kampf gegen bie Sunde, zu 
Siegern uͤber die ſiunlichen Kraͤfte gemacht werden. Als 
Hoherprieſter bildet Er fi ch alfo die Dienerſchaft ſeines Rei⸗ 
ches, md 
Als König hat Er nun alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden; Er regiert uneingefchräntt, ohne den freien Willen 
eines Menſchen einzufchränfen. Seine Regieringd: Marime 
iſt ewige Kiebe, nnd fein großer Haupt: und Endzwed die 
unendlich) und unausfprechlich große — die höchfte Gluͤckſe⸗ 
ligkeit des gefällenen Menſchengeſchlechts, die nur moͤglich iſt. 

Jetzt will ich euch noch einmal die der philoſophiſchen Ver⸗ 
nunft auſtdͤßigen Worte und Ausdruͤcke der Heiligen Schrift 
gleihfam unter einen Geſichtspunkt Bringen, und in deut⸗ 
liche Begriffe verwandeln. | 

Der Zorn Gottes tft die hoͤchſt wlbernäitige and ſchmerz⸗ 

Gtiuing's ſaͤmmti. Schriften. VII. Band. 


42 


gefdrbert iſt. Der ehrwaͤrdige Verfaffer will nicht genannt 
fepn. 

Bon Lavaters Lebensgeſchichte, durch Geßner, iſt nun auch 
der zweite Theil im Druck erſchienen ; er iſt vollkommen fo 
wichtig und intereſſant als der erſte; will man dieſem vor⸗ 

wefflichen Bert Klecks aubigen, wohlan! fo thue mans; 
Kl kavater kein’ erflärter erehrer Chrifti "gewefen, (9 
warde n man Geßners Arheit nicht genug loben Finnen, Jeder 


bat feine eigene Methode, auch Geßuer hat die feinige, bie, 


allen wahren Ehriften wohlgefaͤllt, folglich den Nichtqhriſten 
unmdglich behagen kaun. 

Bon Lavaters nachgelaffenen Schriften, durch Geßnern 

efammelt, find in Zürich bei Orell, Fueßli uud Epmpagnie 
Mi Bände zu Haben; alle ind udthig, m Lavatern recht 
fennen zn letuen, und alle enthalten ſehr wichtige, erbaulicht 
ab belehrende Sachen, 

Treſchos Buchlein vom Wendmahl muß ich noch einmal 
{ehr ernſtlich empfehlen, . 
VBei Salzmann in Straßburg kommt eine Sqhrift unter 

dem Titel heraus; es wird alles neu werden. Drei Band⸗ 
Her find nun ſchon gedruckt. Diefe Schrift enthält viele 
nüägiche, wichtige, belehrende, ‚erbaufiche und merkwuͤrdige 
Wahrheite 

Ei Ungenannter Hat aus den "auserfefenfien Schriften 
unfero Zeitalters die ſchoͤnſten und erbaulichſten Stellen her⸗ 
qusgezogen, und fie in ein Bändchen aufgmmen geordnet, 
unter! demi’Zitel: Religion fr das Herz; 6 iſt in Sfuttgart 
Bei Johanũ Friedrich Steinkopf zu haben. Dieß Buͤchlein 
kann mit Grund ein chriſtliches Taſchenbuch genannt wer 
den, ed iſt recht ſchͤn, angenehm und erbaulich. 

Freund Raw In Nürnberg hat das ehmals von mir em⸗ 
pfohfene fhdne Buͤchelchen: Bemerkungen für Landſchulleh⸗ 
ver, gun zum zweitenmal aufgelegt; es find noch ſchoͤne Zus 
füge hinzugefommen; ich empfehle dieß Büchlein aufs Neue. 
offen 'Schullehrern, Predigerg und Erziehern ernſtlich. 

a; zeirfchrift; 








mählig alle gefallenen Menſchen wieder dahin leitet, daß fie 
auch der Gerechtigkeit Gottes vollkommen Genuͤge leiſten 
koͤnnen. 

Dieſe Gerechtigkeit wird nun dem Suͤnder folgendergeſtalt 
zugerechnet: Da Chriſtus alle Suͤnden aller Menſchen voll⸗ 
kommen tilgt, fo koͤnnen die Suͤnden irgend einen Menſchen 
eben ſo wenig verdammen, als ihn ſeine Werke ſelig machen 
Binnen; der Grad der Neigung zur Sünde beſtimmt auch 
den Grad der Verdammniß; da nun biefer Grad der Steigung 
zur Sünde durch die Menge der begangenen Suͤnden beſtimmt 
wird‘, fo verhält fich freilih Auch der Grad der Verdamm⸗ 
niß wie die Menge und Größe der Suͤnden; aber dieſe finb 
nicht der Grund und die Urſache feiner Berdäntkinip, fohderht 
vielmehr die giftige Quelle, aus ber fie entftänden find, Eben 
ſo verhaͤlt es ſich auch mit den guten Werken des wahren 
Chriſten: — Dieſe wirkt der Geiſt Jeſu Chriſti in ihm und 
durch ihn, und die Vorſehung, oder das Bemerkbare in der 
Reglerung Chriſti gibt ihm von außen den Aulaß dazu und 
ſetzt ihn.in die Lage, wirken zu koͤnnen; det Menfd ift alfo 
blos Werkzeug und hat fein Verdienft daßi —2 folglich koͤnnen 
ihn auch die guten Werke nicht ſelig inachen, ſondern die 
innere Neigung des Willens zur Goitaͤhnlichkeit, oder wel⸗ 
ces eins iſt, ber wahre Glaube iſt der fubjective Grund der 
Seligkeit. — Da fi) hun aber det Grad des wahren Glans - 
beus verhält, wie der Grad der Guͤte ſtiner Werke, ſo find 
diefe wiederum der Maaßſtab des Glaubeng, folglich aurch 
des Grades der Seligkeit. ee 

Aus dieſem allen iſt nuf Par, daß weder bie —* 
noch die güten Werken ſonderu blos und‘ llein bie in nere 
Geſinnung des Menſihen bei Grund aller Jurechnung 
ſey; iſt nämlich der Menſch nöch in feinen verbbrbenen fand⸗ 
haften Zuſtand, ſo verhalt ſich feine inmere ſundhufte Geſtu⸗ 
nung, wie ſeine begangenen Sılnden, fe find: feinen Wiillen 
gemäß, ee will diefe Suͤnden — Folglich werden fie: thin 
* Auch zugerechnet. Hingegen bei einem wahrhaft dekehrren 
Menſchen verhaͤlt ſich die innere Gefitihkitg"deB Glaubens 
und des Willens, Gutet zu wirken, x feine guten: Bett 
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ſchaft. der. Andere, durch, den Glanz eines polirttn Ziunereen 
Befäfles, der Dritte durch die fanften Strahlen einer lichten 
‚ Wolle, der Vierte durch dan Regenbogen u. f. w. tief genigrk 
fo daß ſich der ‚Heilige Geiſt dieſes Moments zur Guadere 5 
wirkung bedienen konnte. Diefe Materie ift.fir den forſchen 
‚ben "Berftand ‚fo. unermeßlich reichhaltig, daß: er bald nukch 
ten, feine eingeſchraͤnkte Kurzſichtigkeit · geſtehen, „mb: de 
Hexrn der Herrlichkeit im Staube anbeten muß, . 4: 

.: 4, Daß auch die Eugel ſehr wichtige Werkzeuge und Die 
ger des Weltregeuten find, duͤrfen wie glauben, die Heilige 
Schrift berechtiger uns dazu; indeſſen ſcheint es doch, als ah 
die DMenfchen Feige „Notiz: davon nehmen. falten, damit ſie 
ſich nicht unmittelhar an diefe reine und heilige Weſen weis 
den, und fo in Abgoͤtterei verfallen machten: Die Engel fin 
gilzumal dienftbare. Geiſter, ausgefandt zum Dienſt derer, bie 
bie Seligkeit ererben ſollen; dieß finty fehr. nachdenklich und 
gisliagende Worte... Auch der Spruch. Palm. 104, 6.6. 
{ehr bedeutend; in der Grundſprache heißt «8: indem Er 
| (Jehovah) feine Engel zu Winden und feine Ziener Ceigente | 

lic) feine Minifter,. die Engel) zu flommendem Feuer macht. 

Dieſe Stelle führt: der Apoftel auch Hebr. A. v. 7. an. 
ober der ſelige Lutherus das Wore Winde in Geiſter verwans 
delt hat. Die Engel find aber ſchon Geiſter, und braucen 
nicht, mehr dazu gemacht zu werden;-zuhem heißt ja auch I; 
das griechiſche Wort Pneoma, ſo wie das hebräifche Run Ti 
ſewobl Wind als Geiſt, je nachdem es mit andern Worten |i 
in, Herbindung ſteht; folglich beißt es immer au einem Dr 
pie. ‚am andern: Jehopah macht feine Engel: zu Winden || 
und, Hlammendem Feuer. Das heißt: Er gibt.den Enge | 
Gewalt, über, die Kräfte der Natur, um. fie. auch zum Dierſ 
derer, die die Seligkeit ererben ſollen, gebrauchen zu Pan 
Wie erbftlich Modi, 

Be "Wirkt auch wohl. der Geiſt des Vaters, der nun: auch 
vom. Sohn ausgeht, und alſo mit ſeinem menfchlichen : Geil 
vereinigt iſt, unmittelbar auf die Seelenkzaͤfte auch ſuͤnd⸗ 
haf ter Menſchen. So ſtellte er dem aͤußerſt boshaften 
eugliſchen Oberſten Gordort in vie Stunde, als er eber 
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nicht einmal zu dem Ende in der Bibel geforfcht, um eins 
zu lernen, das ich noch nicht. wußte, fonbern blos um TRich 
zu erbanen, 

Der graue Manı. Du haft abet von Jugend auf fehr 
viele myſtiſche und religidfe Schriften gelefen; vieleicht Haben 
ſich — bir unvermerkt — folche Lieblingd, Ideen in deinem 
Gemuͤthe feftgefeßt, die du nachher für Wahrheit haͤltſt, ohne 
daß fie doch Wahrheit find, wie ſolches bei pielen Schrift⸗ 
ſtellern der Kal ift?? 

Ich. Ehrwürdiger Vater! Ich bezeuge dir bei der hoͤch⸗ 
ſten Wahrheit, daß das der Fall ganz und gar nicht iſt. 
Ich habe ganz und gar keine Lieblingse Ideen — Alles, was 
ich je gelefen habe und noch leſe, wird von ‚meinem Innern 
Organ ‚geprüft; Tegitimirt es ſich als wahr, fo nehme ih 
es an, aber mit gänzlicher Millenlofigkeit, keine Leidenfhaft, ° 
oder Anhänglichkeit des Herzens nimmt Theil daran — es 
würde mir eben fo lieb feyn, wenn es ſich auch anders verhielte: 
"Bon diefer Gleichgültigkeit nehme ich aber die Heilslehre der 
chriſtlichen Religion aus; wenn ich mit Gewißheit eutdedte, 
daß diefe nicht wahr wäre, fo koſtete mich das mein Leben. 

Der graue Mann. Es kommt aber viel darauf an, 
ob dein innered Organ den feften reinen Blick der Wahrheit 
bat, und ob ed auch richtig prüfen Tönne?. | 

Ich. Wenn ich mit volffommener Willenlofigleit nach 
Wahrheit ringe, Feine Borliebe zu irgend einer Hypotheſe 
babe, fondern immerdat fchlechterdings nichts ald Wahrheit 
fuche und verlange; wenn ich alfo willenlos und reines Hers 
zens viele Fahre lang vor der Quelle aller Wahrheit um Wahre 
‚heit flehte — Wenn ich ſchlechterdings nicht anders ſchreibe, 
als mit gewiſſer völliger Ueberzeugung, daß es der Herr 
haben wolle; wenn ich mir zu allem, was ich je gefchrieben 
babe, nie einen einzigen Plan entwarf, fondern mic) mit 
Yölliger Webergebung an die Leitung des heiligen Geiftes hin⸗ 
fegte und dann niederfchrieb, was mir im Gemüth Elar wurde, 
fage wir, ehrwürdiger Vater! ob ich da nicht ruhig ſeyn 
Tonne — % — befonderä menu ich nun nach) die ganz außer⸗ 
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erbentlich gefegnete Wirkung bemerke, die meine Schriften in 
allen vier Welttheilen hervorbringen. 

Der araue Mann. Alles ganz gut! — aber damit 
Haft du meine Brage nicht beantwortet — nämlich: Ob dein 
eigenes Organ einen recht reinen Blick in die Wahrheit habe? 

Ich. Ich glaube, daß eine vdllige Willenloſigkeit und 
reines Streben nach goͤttlicher Wahrheit der Beweis der Rei⸗ 
nigkeit dieſes Organs ſey. — Ich kann aber noch ein Keun: 
zeichen hinzuſetzen, welches mir noch buͤndiger zu ſeyn ſcheint: 
Wenn die Aufſchluͤſſe, die man yon Zeit zu Zeit ſo ganz unge: 
ſucht bekommt, die Eigenſchaft haben, daß ſie ſich allenthal⸗ 
ben an die Bibellehre anſchließen, mit dem Erkannten uͤber⸗ 
einftimmen, und bie Geheimniffe fp enthällen, daß nach und 
nach ein vernünftiges Ganzes herauskommt, fo ift das innere 
Erfenntniß » Organ der Wahrheit rein, infpfern es bei einem 
fündhaften Menfchen rein feyn kann, 

Der graue Mann, Wichtig! dieß Kennzeichen iſt zus 
verlaͤßig: denn ſolche Aufſchluͤſſe kommen aus, dem Geil, 


der die heilige Schrift eingegeben hat, Wenn dieß alles ſich 


fo in deinem Gemüthe befindet, fo forge und befümmere dich 
um nichts, du wirft dann nie hedentende Fehler machen, und 
alle Schwächen und Mängel, die fi) aus deinem Eigenen 
dir unbewußt mit einmifchen, weiß der Herr fo zu benutzen, 
daß ſie nicht allein nicht ſchaden, ſondern ſogar zum Guten 
mitwirken muͤſſen. 

Polycarp. Lieber Bruder Stilling! — Du ſagſt, beine 
Schriften braͤchten in allen vier Welttheilen geſegnete Wir⸗ 
kungen hervor — heißt das nicht ein wenig — geprahlt? 

Ich. Das Heimweh liest man durch Rußland bis Aſtra⸗ 
can — folglich in Aſien; in Amerika liest man die Siegs⸗ 
geſchichte und das Heimweh, und der graue Mann wird in 
einer amerifanifchen deutfchen Zeitung ſtuͤckweis eingerädt. 
Daß auch meine Schriften am Vorgebirge der guten Hoffnung 
In Afrika gelefen werden, ift. gewiß. Ob nun dieſe meine Aeuße⸗ 
gung Prahlerei fey, das kannſt du daraus erfahren, wenn ich 
dir von ganzem Herzen, ohne Prahlerei geſtehe, daß die 
alles wahrhaftig‘ mein Pertient , mein Fleiß, mein Ber 


all. 


fand, und durch Studiren erworbened Talent nicht fey; alles, 
alles iſt görtliches Geſchenk, ich habe nichts dazu beigetras . 
gen, ald daß ich yon jeher der ewigen Liebe fo viele Hinders 
niffe in den Weg gelegt habe, als es nur meiner verborbenen, 
Natur möglich war. Hat nun der Herr ehemals arme Fifcher 

zu Apofteln gemacht, fo kann er auch jetzt noch aus einem 

armen Bauernfohn und Handwerlömann einen Zeugen der 
Wahrheit machen; die Ehre dDayon fällt nicht aufdie Fifcher, 

den Handwerlömann, fondern auf den Herrn zuruͤck. 

Polycarp. Meine Einwendung geſchah auch nur deswe⸗ 
gen, um dir Gelegenheit zu diefer deiner Erklärung zu geben: 
denn da unfre Gefpräche gedruckt werben, ſo müffen wir vors 
fichtig ſeyn, um der Käfterung nicht Raum zu geben. Aus 
diefer Urſache muß ich dir noch, etwas zu Gemüth führen. 
Aus deiner Erklärung der Faſſung, in welcher du fchreibft, 
kann man dic) befchuldigen, du glaubteft, daß dir deine 
Schriften von Gott eingegeben würden. 

3%. Ich glaube wohl, daß man auch dieſe Beſchuldi⸗ 
gung daralk folgern Tonn, wenn man nun einmal folgern 
will — aber diefer Tühne Gedanke kommt mir nicht in den 
Sinn. Ein anders iſt, wenn der Lehrer einen Knaben unters - 
richtet bat, daß er ſchreiben und ſelbſt einen Aufſatz machen 
kann, und weit etwas’ anders iſt, wenn der Lehrer feinem 
Lehrling das Thema aufgibt, oder ihm zu Zeiten gar in bie 
Feder dictirt. 

Der graue Mann. Kinder, meine Zeit iſt für dießmal. 
wieder verfehmunden, ich will euch nur noch einige merkwuͤr⸗ 
dige Schriften anzeigen. 

Zu Budiſſin bei Georg Gotthold Monfe iſt i im Jahr 1801; 
ein Buch herausgekommen, welches den Titel hat: Etwas 
fuͤrs Herz, auf dem Wege zur Ewigkeit, mit dem Motto. 
Lehre und die Dauer der Lehenötage, Jehovah! richtig ſchaͤ 
gen und weife feyn. Pf. 90. Wenn je ein Buch den Geiſt 
des Evangelii auf allen Seiten und Blaͤttern athmet, ſo iſt 
es dieſes; es beſteht aus lauter kurzen Betrachtungen, welche 
reine Ausfluͤſſe eines Geiſtes find, ber im Gnadenwerk weit 
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gefördert if, Der ehrwaͤrdige Berfaffer will nicht genannt 
ſeyn. 

Bon Lavaters Lehenegeſchichte durch Geßner, iſt nun auch 
der zweite Theil im Druck erſchieuen; er iſt vollkommen ſo 
wichtig und intereffant als der :erfie; will man dieſem vors 

vefflichen Wert Klecks aubingen wohlan! fo thue mans; 

wäre kLadater fein’ ‚erklärten jerehrer Chriſti "gewefen, fp 
he man, Geßners Arbeit nicht genug loben koͤnnen. Jeder 
hat feine eigene Methode, auch Geßner hat die feinige, big, 
allen wahren, Epriften wohlgefaͤllt, folglich den Nichtchriſten 
unmdglich behagen kaun. 

Von Lavaters alaſſeuen Schriften, durch Geßnern 

efanmelt, find in Zürich bei Orell, Fueßli und Epmpagnie 
dint Bände zu haben; alle find udthig, um Lanatern reht 
Fennen zu lernen, und alle enthalten ſehr wichtige, erbaulicht 
and belehrende Sachen. 

Trefcho's Buͤchlein vom AP admahl muß ich noch einmal, 
feht ernſtlich empfehlen, 
Bei Salzmann in Straßburg tommt eine Sorift unter 

dem Titel heraus: es wird alles neu werden. Drei Baͤnd⸗ 

den fiud nun ſchon gedruckt, Diefe Schrift enthält viele 
süägtiche,. wichtige⸗ belehrende, erbaufihe and merkwuͤrdige 

Wahrheiten 

"Ei Ungenannter Hat aug ben "auserfefenften Schriften 

unferb deitaktere die. [hönften und erbaulichften Stellen her⸗ 
auögesogen, und fie in ein Bändchen aufammen geordnet, 
nuter bem Titel: Religion, für das Herz; es iſt in Stuttgart 

Bei Sopänn' Friedrich Steinkopf zu haben, , Die Büchlein 

Tann mit Grynd, ein chriſtliches Taſchenbuch genannt wer 

den, es {ft recht fchdn, angenehm und erbaulich. 

Sreund Raw in Nürnberg hat das ehmals von mir ems 
pfohfene fehdne Buͤchelchen; Bemerkungen für Landſchulleh⸗ 
zer, nün zum zweitenmal aufgelegt; es find noch ſchoͤne Zu: 
fäge hinzugefommen; ich empfehle dieß Buͤchlein aufs Neue. 
‚allen Schullehrern Predigerg und Erziehern ernſtlich. 

‚Die, eisfgrift; Der „greund ER granep Noannes wit 
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fortgeſetzt; fie enthält. wichtige und erbauliche Wahrheiten, 


ich empfehle ſie ernſtlich und dringend. 

Der Verfaſſer dieſer Schrift hat auch ein kleines Tractaͤt⸗ 

chen uͤber den Selbſtmord, welches eine ag Geſchichte zum 
Grund hat, mit einer Vorrede perſehen; Riß kleine Buchs 
lein ijt in Frankfurt in der Joh. Chrift. Herrmannifchen Buchz 
handlung zu bekommen; es enthaͤlt wichtige Wahrheiten, 
Worte zu feiner Zeit. 
Das allgemeine Religions: und Erbauungsbuch filr Chris 
fien jeder Konfeffion, nebft einem allgemeinen Catechismus 
vom Dberconfijtorialrath Hermes in Berlin ift fehr erbaulich, 
verdient von wahren Chriften dfters gelefen und beherzigt zu 
werden, 

Der Prediger Molf in der Nähe von Berlin hat einen Bora 
ſchlag zur zweckmaͤßigen Einrichtung der Confirmations⸗Hand⸗ 
lung nehſt einigen dahin gehörigen Liedern herausgegeben; 
dieſes Tractätchen ift in Berlin bei Friedrich Maurer zu haben; 
diefer fehdne Vorſchlag verbieng Prüfung und Beherzigung, 

Die Beittzͤge zur Befdrderung der Volfshildung, vom Ges 
neral-Superintendenten von Colln zu Detmold, von denen 
nun das dritte Stüd herausgekommen, welches auch unter 
dem Titel: Borfchläge und Verfuche zur Befoͤrderung des 
Menfchenwohls und der Volkskultur erſtes Heft, befgnders 
zu haben iſt, enthalten viel Schöned und Brauchbared, wenn 
es nur nicht allenthalben bei den blofen Vorfchlägen hliebe. J 

Freund Schoͤner in Nuͤrnberg hat auch wieder ein treffli⸗ 


liches Buͤchlein herausgegeben; es hat den Titel: Sprich⸗ 


woͤrter, womit ſich laue Chriſten behelfen, beleuchten und 
berichtigen. Nuͤrnberg bei Raw. Ich empfehle es jedem, 
der ſich nicht gerne eine Sale von Feigenhlätter machen 
mdchte. 


Proud . 





Prüfer alles und das Gutes.behaltet — Alles, wad Mens 
ſchen fchreiben, iſt mangelhaft; es kommt nur auf den Geiſt 
an, der in einer Schrift weht — darum, meine Lieben! 
ſeyd Bienen, die nur ‚Honig aus dieſen Blumen faugen; und 
dann tadelt und richtet nicht! — was euch nicht dient, dad 


4 
dleut Andern, und was euch nicht (heit; dad, ift Deötvegen 


nicht jedermann unſchmackhaft. geht wohl?! und lieber eu 
anter einander, 





| Der graue Mann ri fort, aber 6 koffe; er roumit das 
adchſtemal früher wieder — jetzt war er etwas Lange aus- 
ee Nun noch em paar "Morte dam Beſchluß dieſes 
St dd, | 

Ich werde unter "dem Beiftand vs ‚Herrn diefe Schrift |, 
finter dem Titel des grauen Mannes fo Tang fortfegen, ald | 
fie gelefen wird. Dann hoffe ich nun auch den erſten Nach⸗ 
ttag zur Siegsgeſchichte vollenden zu kduüen. 

Die dritte Auflage des erſten Bandes der Scenen aus dem 
Gaifierreiche iſt num auch auf dem Punkt, ausgegeben zu wer |; 
benz ich habe viele Anmerkungen dazu gemacht, und der Ber: 
leger von Ladaters Verklärung Joh. Ehrift. Hermann, Bud: 1. 
haͤndler in Frankfurt, erlaubte guͤtig, daß ich dieß fo wohl 

aufgenommene "Gedicht "diefer dritten Auflage eimerleiben | 
burfte. - Bei ihm ſelbſt aber ift dieß Gedicht dic noch) ein: |ı 
jeln zu haben, 

‚Eben diefer Buchhändler Herman hat auch mein Send- 
ſchreiben an bie Buͤrger Helvetiens in Commiſſion, der Bud 
haͤndler Ziegler - in "Winterthur hat es verlegt; es enthält eine |: 
Ermahnung an die Schweizer, wie fie ſich in ihrer gegenwaͤr⸗ 
tigen Lage zu verhalten haben, und wie fich der Chrift über | 
haupt. unter jeder Obrigkeit verhalten muͤſſe? 





- Unerforfchlich, aber peilig und weife find die Wege dei 
Herrn, ein merkwuͤrdiges Beifpiel davon enthält folgende 
‚ Nachricht: Zu Mermelskirchen im Herzogthum Berg lebte 
ein Kupferfhmied Namens Johannes Vieth, ein lediger juns 
ger Mann und Sohn eines rechtfchaffenen Landmannes. 
Bon Natur hatte er vortreffliche Gaben, und Durch die etbar⸗ 
mungsvolle Gnade Jeſu Chriſti war er ein weitgeforderter, 
erleuchteter Chriſt geworden, Seine ſalbungsvollen Ausfluͤſe 
veranlaßten, daß er bald hier, bald dorthin verlangt wurde, 
umt erweckten Seelen. Vie Keh wen * TÄRKMUER, Seren 
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zu halten, Diefe Reden machten gewbhnlich einen fehr flarz 
fen Eindrud, und ftifteren vielen Segen. 

Er hat auch ein trefflich Geberbuch ‚heraudgegeben, uns 
ter dem Titel: Chriftliche Haudgebete für Gottfuchende 
Seelen, nebft einigen Liedern; welche zur täglichen Erbauung . 
recht geeignet if. Diefer Mann, mit dem ich feit einigen 
Jahren im vertrauteften Briefwechfel ftand, befam im vers 
wichenen Monat Julius ein heftiges Fieber, und ging ſchnell 
aus der Zeit in die felige Ewigfeit über. Wie man mir 
fagt, fo fol er ungefähr 40 Jahr alt gewefen feyn, 

Wenn man nun bedenft, wie yielen Nugen diefer Mann 
noch hätte ftiften innen, fo muß man die Hand auf den 
Mund legen und die Wege des Herrn trauernd verehrten, 
Oft ängfligte fi der felige Freund Vieth über die vielen 
Aufforderungen, Reden zu halten, weil er befürchtete, es 
möchten von irgend einer Seite Unlauterkeiten mit unters 
laufen; ich tröftere ihn dann und fchrieb ihm, er möchte nur 
in der Demnth, ohne eigene Anmaßung bfeiben, und dann 
kindlich ud abhängig vom Willen Gottes dem Ruf fols 
gen, den die Vorfehung an ihn ergehen ließ. | 

Er ift eingegangen: zu. unferd Herrn Freude — denn er 
war ein frommer und getreuer Knecht. 


Ehe ich dieß zwoͤlfte Etad endigte, erhielt ich durch die 
Hand eines chriſtlichen Freundes wieder zwei Blaͤtter von der 
amerikaniſchen deutſchen Zeitungs es iſt erſtaunlich, wie weit 
und wie maͤchtig ſich die im Anfang dieſes Stuͤcks erzählte 
Erweckung in Kentucki verbreitet. Ich bemerke auch, daß 
das ganze Werk einen reinen und erhabenen Gang geht, und 
es iſt nicht zu zweifeln, daß die ganze Sache ein Werk des 
Geiſtes Gottes ſey. Zu Hunderten und Tauſenden werden 
die Leute aufgeregt und gründlich bekehrt. 

Hier beißt es wohl recht: Gehe aus auf die, Landſtraßen 
und an die Zaͤune, und ndthige ſie, herein zu kommen. u 
daß mein Haus voll werde, 
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Glaub' an CEbriſtum von Herzen, ſo wirſt du im Finfern 
nicht bleiben, - *' 
Er ift das Licht der. Welt, der Glaube nur. Öffnet ‚die Angen. | 
Wer noch zweifelt, der ſiebt nicht, er wandelt noch immer in J 
Dunkeln. 
Wolnſcheſt du hell zu ſeh'n, fo fleh’ nur um offene Yugen. 
Wach’ und bete beitändig, befolg’ die Gebote des Herrn! 
Harre im Glauben auf Licht, dann wird Er fein Hephata 


ſprechen. 
| Erſt arblidſt du nur Schimmer, er: wächst von Klarheit zu 
Klarheit, 
Sumer entdeckſt du mehr, ed wächst die Erkenntniß ber Wahr: 
beit, 
und du wandelt nun fiher im Namen Jeſus Jehovah, 
Wandeiſt im Licht, thuſt Werke des Lichts, ed wärmt dich zur 
Liebe. 
bendle u und dewerdt. nur ſo wie ‚Ehriftus, fo kommſt du zum 
- Frieden. 
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‚ Wer ein Herz bat, der empfinde! 


In Heinrichs Stiling, das iſt; in meiner Wanderfchaft, 
gedenke ich einer Stadt Waldflätt, im welcher mich der felige | 
Meifter Iſaac in meinem größten Elend fo chriſtlich aufnahm, 
‚und ob er gleich felbft arm war, mich doch von Haupt zu 
Buß kleidete. 

Dieſes Waldſtaͤtt heißt eigentlich Rade vorm Wald, und 
liegt im Herzogthum Berg; und die Sdhne und Toͤchter des 
frommen Iſaacs, der eigentlich Johaun Jakob Becker hieß, 
wohuen noch daſelbſt. 

Am 24. Auguſt dieſes Jahrs Fam in dieſer Stadt Feuer 

aus, in einer halben Stunde war fie nur eine Flamme, und 
in anderthalb Stunden — ein Afchenhaufen. 
. Nichts ſteht mehr, ala die Fatholiche Kirche, die beiden 
peoteflantifchen find verbrannt, und mein alter Freund, ber 
teformirte Prediger Engels, wurde verfengt und todt in ſei⸗ 
‚ nem Garten hinter dem Hand geinshen, 





aTı 


Der ältefte Sohn meines feligen Freundes treibt eine Heine 
Handlung, ein wärdiger Mann in Rade vorm Wald fchoß 
ihm das Geld dazu vor, gerade jett, hatte er für taufend 
Thaler Waare aus Amfterdam belommen, — alles ift ein 
Raub der Flammen geworden, und der edle Wohlthäter hat 
durch den Brand ebenfalls viel verloren. 

Mer meinen lieben Unglüdlichen etwas zur Unterflägung 
ſchenken will, der fende es an mid). 

Gott der Bater der Menfchen erbarme ſich ihrer. 


Mardurg, den 12. September 41802, . . 


Dr. Sobann. Heinrich Jung, 
Hofrath und Vrofeſor. 
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. Fa . 34 end 
nr. Baf mad Abel dig erſten det ſchen dom Weihe geberes/ 
Trugen den Keim der Zukunft Thon in Ti, dei Saaue vd 
Te 
‚Gproßte in & ein. hervor, in Bol. u) Gaxine bei Kethet. 
Beide opferten Gott; in Adels bintigem Opfer 
- ah der Hert in der Ferne Det Serru auf Sot gat hA Hinten 
Gnade ſtrahlet von Ihm in Adels liebende Selen _ 
..  Mter in Gais, Opfer war Feine Sehnſucht ber Liebe! 
27 Sünde huhte am Eingang des Hetzens, voll finntichet Räfle; 
“ 3 Bie ju vbeherrſchen war Cain zu ſchwach, gr feohnte der Suͤnde. J 
ud), d fündige Seele! im blutigen Opfer Meſſias, 
Einzig Bergebung und Gnade, denn außer Ihm ſindſt In fl 
nirgends. 4 
1. Moſ. 4. v. 1=17 





Augenpatienten in der Schweiz forderten mich auf, eine 
Zweite Reiſe in dieſes merkwuͤrdige Land zu machen; ic) uns 
ternahm fie in der Mitte des Herbfimonds ves verfloffenen 
Jahrs, und hielt mich in Bafel, in Burgdorf, in Bern, in, 
Zuͤrich, in St Gallen und in Schafhaufen, an jedem Ort 
einige Zage auf. Mehr als auf eine Art merkwürdig war 
mir der Aufenthalt in diefem europäifchen Paldftina — denn 
dem gelobten Land ift nach Stephan Schulz die Schweiz feht 
ähnlich, wenn man ben Libanon für die Schneeberge nimmt — 
merkwürdig für Geift und Herz: denn ich. traf die Zeit des 
Iegten Verſuchs, die alte Freiheit wieder zu erkaͤmpfen, fo 
genau, daß der Allgemeine Aufftand begann, als ich in die 
Thore von Bafel hineinfuhr; und am lebten Tage meines 
Aufenthalts in Schafhanfen, als ich den folgenden Tage 
wieder durchs Würtembergifche zurück kehrte, ruͤckten die frans 
zoͤſiſchen Truppen in diefe Stadt ein, und hatten ſchon wieder 
‚alle Hquptſtaͤdte des bedrängten Landes befegt. 

.. Der graue Dann hat nicht den Zweck über politifche Ges 
‚genftände feine Gedanken zu (agen, und ich eben fo wenig; 
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daher bemerke ich nur, daß man ſich nichts Erhabenerd und 
nichts Größeres deuken Bann, al die Schweizer «Nation im 
Rampf für Religion und Vaterland, Man irrt fehr, werin 
man glaubt, der alte Schweizerfinn, ihr Patriorismus und 
Kraft fey erloſchen; nein! fie find noch eben dad, was fie 
ↄor Sahrhunderten. waren, allein es hilft fie nichts, weil fie 
Beine ftehende Armee haben und auch Feine unterhalten kdn⸗ 
nen. Zaͤrtliche, liebende Frauen drüdten ihren Mannern 
die Hand, und ſagten: geh du auf den Wall, oder in den 
Rampf! — erft das Vaterland, dann Frau und Kinder, 
wir wollen hier für_ dich beten. 

Eine arme Wittwe hatte nur einen Sohn, der fie eindh⸗ 
ren mußte, aber ſie ſchickte ihn mit Freuden ins Feld; man 
ſagte ihr, ſie brauche das nicht, es ſey nicht udihig, aber 
alles half nicht, ſie ſchickte ihren einzigen Sohn fort, ı und 
Tammelte ihre legten Heller duſammen, um, „ihn d das, Nörkigke 
anzuſchaffen; eine Freundin von mir, die mir diefes ‚erzählte, 
ſchentte ihr einen Thaler, den ſie zu ihrer eigenen Rothduift 
verwenden „pie: allein fie thats nicht, - auch biefer Deur 
wurde. ihre Känpfenden Sopn geſchickt. BR 

Ich ſprach einen Berner Bauern, ber feine drei Söhne äur 
Armee gefandt hatte; er felbft war dann mit dem, ‚Sig {73 
der Hand imitgegangen, um dem, Ding anzufehn; er hatte 
das Treffen ‚bei Muͤrten beobachtet, und erzaͤhlte mir: uuß 
araftändlich die ganje Geſchichte Dieler.Bataile. 

Ein anderer Bauer Hatte feinen Sohn auch ins Gelb ze⸗ 
ſchickt, bald brachte man ihn, ihm war,ein Fuß weggefchoffen, 
falthlätig fagte der Vater: Laß du Dich. nur verbinden, ich 
nehm. nun die Mus kete und geb ‚an "deinen Platz. 

Moerkwuͤrdiger iſt aber wopl in langer Zeit keine gbirtiche 
Berwahrung und auch Reine ſichtbarer, als diejenige, Ich 
der. Stadt Zuͤrich ü veripichenen September, ‚wider! 
als ſie General, Andermats mit glühenden und. andern Angel 
und mit HoubigsÖrauaten bejchoß.. Er Hätte. fich.‚apf ‚den 
Zurichberg gelagtit, an deſſen Fuß die Stadt liegt „, wo er 
nicht allein jedes Haus fehen, ſondern fogar. mit einer gezo⸗ 
genen. AA & gelgrääge mit Kanonen ku Haubiken.. bes 
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ſchleßen konnte. Er donnette ein paar Hundert kalte und 
‚glühende Kanonenkügeln, fogar Pechkraͤnze in die Stadt hinein, 
und kein einziges Haus getieth in Brand, kein einziger Menſch 
wurde defaͤbrlich beſchaͤdigt, nur der treffliche Diakon Schult⸗ 
heß wurde heinahe Auf der naͤmlichen Stelle, wo Lavatet 
blutete, von einem Stuck einer zerfpringenden Haubitz⸗Gra⸗ſ 
nate an den Kopf getroffen, au welcher Wunde er dann auch I; 
ein pdar Tage hernach ftarb. 

Man muß die Zaricher die einzelnen mertwůrdigen Ve 
Wahrungen alle erzählen hören, die fie in jenen fchreclichei f 
Tagen erfahren haben, und dann mbchtd Ich den Meifhei h; 
ſehen, der nicht ausrufen muͤßte: Ja wahrlich! wahrlich! 1. 
Da’ hat der Herr gezeigt, daß Er noch immer der alte; de | 

„märnliche, Blbel⸗Gott iſt. Ich hab gegrludete Urfachen, biefe k 
Sache nicht weiter zu berühren. Vielleicht Fender noch irzend f, 
ein anderer Angenzeuge Gelegenheit, diefe merkwuͤrdigen En 
fahrungen — zu feiner Zeit — der Wett bekannt zu tadhen | 
8 gibt in der Schweiz eine ungerkieih' "große Mengkt wa I 
ver Ehriſten die‘ überhaupt weniger ſektiriſch * in anders 1; 
Ländern, fondern mehr eines Sinnes ſind; die blelen Hetru⸗ | 
huter⸗ Brüder, die Menge Mitglieder der Baſeler deutſcher 
Gefellſchaft, und dann die vielen Erweckten, die ſich zu keb 
tier — von beiden Partheien halten, alle vertragen fich gut 
Yrfteinatider, ihr Umgang iſt bruͤderlich und liebreich, und fie 
ſtehen im Ganzen und' in der Hauptſache in der Gemein 
ſchaft und Einigkeit des Geiftes — wie ſehr nun dieß des 
Gang der Heiligung befdtvert, das Tatin man leicht denken. 
Er gibt zweierlei Urſachen dieſes ginen Fortgangs des wahr 
ren Chriſtenthums in der Schweiz: Die erſte und Haupt⸗ 
urſache iſt das durchaus wohlbeſtellte Prebigtamt. Es iſt 
herzerhebend, wenn man dieſe Maͤnner predigen hoͤrt; ihr 
Vortrag iſt lichtvoll, rein evaugeliſch, Geiſt und Leben, und 
zu vem ‘allen paßt dann auch ihr Lebenswandel — Freilich! 
gibt es leider! nun auch hin und wieder einzelne hetz⸗ nnd 
geiftlofe Moralprediger, aber nach Berhältniß. bei weitem | 
weniger als im ubrdlichen Deutfchland. 

Ueberhaupt aber iſx ins wertwirtig, Sog unter alen Neo⸗ 
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logen und neologifch gefinnten Gemeindsgliedern keine ver⸗ 
bitterter und gegen das wahre Chriſtenthum aufgebrachter 
ſind, als die Schweizer von dieſer Parthei. Solche graͤu⸗ 
liche Laͤſterungen und Spottreden hat fein Sansculot zur 
Zeit des Schreckensſyſtems ausgeſchaͤumt, als Schweizer 
Bauern und Buͤrger ohne Scheu ausſtoßen koͤnnen, wenns 
ihnen ſo einfaͤllt und gemuͤthlich iſt. 

Sonderbar! — und merkwuͤrdig iſt es im hoͤchſten Grad 
— die franzoͤſiſche Regierung und die ganze Nation beguͤn⸗ 
ſtigt den Proteſtantismus, und zwar nach dem reinen wah⸗ 
ven Begriff des Worts; man leſe den ſehr intereſſanten Bo⸗ 
gen: Engliſcher Bericht uͤber den gegenwärtigen proteftans 
tiſchen Religiondzuftand in Frankreich. Bafel, gedruckt bei 
Selir Schneider, 1802. und die Anhänger des franzdfiichen 
Syſtems in der Schweiz und in Deutjchland werden gegen- 
eben diefen Lehrbegriff immer bitterer: denn was fie Protes 
ſtantismus nennen, ift ed eben fo wenig, ald Deismus Chris 
ſtenthum ift. 

Die zweig Urfache der reinen und weitgeförderten Reli⸗ 
gioſitaͤt in der Schweiz ift dann freilich auch die ſchwere 
Truͤbſal, die fie nun feit vier Jahren hat erdulden muͤſſen. 
Mer nicht Augenzeuge von einer Staatd:Revolution und ihs 
ven Folgen gewefen ift, der kaun fi) auch Feine Vorftellung 
Davon machen. Ja wahrlich!- ed gibt Fein Läuterungs: Feuer, 
das diefem gleich kommt; erft feheider die Revolution die 
Guten und die Bdfen, beide machen und nehmen Parthie, 
nun ftehen diefe Partheien in beftändigem Reiben und Meis 
zen gegen einander; wer da nun durch Leiden und Dulden bes 
ftändig bleibt, und in den fchweren Proben mit Wachen und 
Beten fih immer fefter an den Herrn anfchließt, der muß 
unaudfprechlich veredelt werden. nn 

Da hingegen auch die Andern, die durch Feine Warnung, 
fein Mittel fih beffern laffen, fondern im Gegentheil Sünde 
auf Sünde häufen, außerordentlich boͤs werden müflen. Die 
Revolution fondert alfo gute und bdfe Menfchen, und laͤßt 
feinen übrig, den man ald im Mittel ftehend anfehen Fünne. 


Sch werde immer mehr beftärkt und überyewar, VAN 
©riNing’3 ſommti. Sıriften. VIl. Band. . 31 
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seht Hatte, bie ſi eben Zornſchalen in der Offenbarung Johan 
nid Auf die gegenwärtige Revolution zu deuten; und die 
Zukunft wird mich noch immer mehr rechtfertigen 

Im Wuͤrtembergiſchen fand ich ebenfalls eine große Ans 
zahl rechtschaffener wahrer Chriſten und auch da, find die vielen 
frommen Prediger "Die Urſache diefes Segens. 

Che ih mid) in die Geſellſchaft des grauen Mannes be 
gebe, maß ich noch eine wichtige Bemerkung voran geben 
Aaffen. Ach, Eönnte ich fie doch in flammenden Buchftaben je I 
dem Neologen und todten Moral:Prediger vor die Augen ir 
gen, damit er fie doch einmal des Anblicks würdigen und 
gründlich prüfen möge!!! ' 
Man unterfuche doch nur einmal genau das Leben und da 
Wandel aller derer Menfchen, die man Herruhuter Pieriften 
Beine, Terfteegianer, Juſpirirten u, f. w. nennt, gefegt aud 
bier und da wäre etwas Ueberſpangted, oder Mißverſtando |, 
ned — ich fage, man prüfe ſcharf ünd_unpartheiifcy, und id |ı 
will alles verloren haben, wenn nicht jeder Gott und der 
Wahrheit die Ehre geben und fagen muß: Ja es iſt gewiß 
wahr, dieſe Partheien enthalten unftreitig und Ah jedem Bo 
tracht und Verhältniß die beften,. die edelften Menfchen. 

Nun frage ich jeden, der nur Ohren zu hören hat: wodurch 

find denn diefe Menfchen fo durchaus grundgut und gebeffet |: 
worden? — Antwort; durch nichtd anders, als durch da 
wahren praftifchen Glauben an den Sal Adams, folglich an 
das natuͤrliche Verderben der geſammten Menſchheit, an die 
Erldſung aus dieſem Verderben durch das Leiden und Eier 
ben des Menſch gewordenen Sohnes Gottes Jeſu Ehrifi, 
an deſſen Sitzen zur Rechten Gottes und Regierung der 
Welt, und an die poſitive Bewirkung, Erleuchtung und Hei⸗ 
ligung des bußfertigen Suͤnders durch den —*— Geiſt, 
der vom Vater und Sohn ausgeht. 

Man frage jeden dieſer gebeſſerten veredelten Meufchen 
wodurch bift du fo geworden? — und jeder, jeder, ohne 
Ausnahme, wird dem Juhalt nad) obige Antwort geben, 
- und auf dieſe Erfahrungswahrheit leben und ſterben. 

Nun zeige man. mir dagegen auch aur einen ‚einzigen Men 
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ſchen, der durch die Predigt ber bloßen Sittenlehre grändlich 
gebeffert worden wäre, mit einem von jenen wahren Ehriften 
in gleichen Grad des Menſchenadels gefegt werden kdunte ? 
von einzelnen heroifchen Tugenden ift bier die Rede nicht, 
fondern von einem durchaus gebefferten Seelengrund, in wels 
chem feine Sünde, Feine Leidenfhaft mehr herrſchend ift. 
SH weiß gewiß, daß man mir keinen ſolchen Menſchen zeis 
gen Tann, aber das weiß ich eben fo gewiß, daß da, wo nad) 
diefer Form gelehrt und gepredigt wird, die Sittenlofigkeit 
und dad Verderben unaufhaltbar zunimmt, Man thue Doch 
die Augen auf und fehe!!! — Man habe doch Ohren und 
höre! — 

Sagt! — mo ift nun Wahrheit, bei der alten, oder bei 
der neuen Lehre? 

Findet ihr Sachen, bie nicht wahr feyn ebancn — ſo leſet 
dieſes Stuͤck ans, der graue Mann wird euch beruhigen. — _ 
Oder wollt ihr bewiefen haben, daß die biblifchen Gefchichs 
sen wahr find ? Nun fo beweißt ihr, daß fie nicht wahr find, 
wir — den Beweis nicht zu führen: denn wir find im 
Beſitz der Wahrheit. 

Zür dießmal erdffuete Philomyſtes bie Sitzung mit dem 
Vortrag einer hoͤchſt wichtigen Materie: Vater Ernſt Uriel! 
fing er an, mir iſt eine ſehr traurige Geſchichte erzaͤhlt wor⸗ 
den, deren Veranlaſſung ſo wichtig iſt, daß wir nothwendig 
deine gruͤndliche und beſtimmte Entſcheidung darůber bbs 
ren muͤſſen. 

Es ſchleicht an mehreren Orten in Deutfchland unter froms 
men und erwecken Seelen eine Anregung oder Aufforderung 
umber, daß dad ledige Leben Gott weit angenehmer, ald der 
Eheſtand ſey; ſogar wird behauptet, daß es dem Herrn wohl⸗ 
gefalle, wenn ſich Eheleute der ehelichen Beiwohnung enthalten. 
Dieſe Anregung findet hin und wieder bei ſehr guten und 
frommen Menfchen Beifall, und andern. macht fie fchmerzliche 
Leiden , indem fie entweder diefe Anregung dem „Geih Got⸗ 
tes zuſchreiben, und ihre Forderung alſo für Pflicht halten, _ 
und dann doch tief empfinden, daß fie zu Fi Ausuͤbung 


"a. . a 


richt ſtark genug "find; ober" weil fie augewiß find, ob fie 
wahr oder falſch ſey. 


Durch dieſe Veranlaſſung waren nun zwei junge Eheleute 
bewogen worden, dem Herrn das Geluͤbde der Enthaltung, zu 


ſchwoͤren, dieß geſchahe im Enthuſiasmus und in guter Ab⸗ 
fiat, “aber zu einer Zeit, im welcher die Naturtriebe ruhten. 

Sie kaͤmpften lange — kaͤmpften bis aufs Blut, beieten 
hm Kraft; aber fie wurden nicht erhoͤrt — endlich wurde die 
Frau ſchwanger — nun waren die Triebe befriedigt — dad 


| 
| 
| 


Bewifen fing an zu rügen — der Dann ging hin und ers : 


Bing fih, und — die Frau flärzte ſich ind Waſſer. 

Ich koͤnnte mehrere traurige und dem Chriftenthum hoͤchſt 
nachtheilige Beiſpiele anfuͤhren, die aus dieſer Quelle eutſtan⸗ 
den ſind, allein es mag an dieſer Einzigen Geſchichte genug 


ſeyn. Da nun ſehr viele gute Seelen durch dieſe Idee in ' 


Verlegenheit und ſchwere Verfuchungen geſetzt werden, fo bitte 
ich did um Beruhigungs » Gründe, damit wir fie ihnen on 
Ä bie Hand geben fonnen. , Es iſt alfo die Frage: 

1. O5 das uneheliche Leben Gott mwohlgefälligge, folglich 
dem Chriſtenthum zuträglicher fey, ald der Eheſtand? — umd 
2. Wenn das wäre, ob ed dann au dem Herrn wohls 


gefalle, wenn ſich Eheleute mit beiderfeitiger Bewilligung 


enthalten? 

Der ge M. Die Fortpflanzung des Menſchengeſchlechts 
in gottgefälliger Ordnung, nämlich in einer ordentlichen Ehe 
ift nicht bloß erlaubt, fondern ein görtliches Gefeg, dad nirs 
gends weder im aften noch im neuen Zeflantent aufgehoben 
worden ift. Folglich ift jeder zum Eheſtand verpflichter, wenn 


er die erforderlichen Tigenfchhaften dazu hat und ihn keine 


höhere Pflichten davon abhalten. Daß nun aber das wahre 
Chriftenehum Feine höhere Pflicht fey, die bom Eheftand zus 
ruͤck halte, dad iſt leicht zu beweiſen. Denn Chriftns ſelbſt 
hat die Hochzeit zu Cana in Galilaͤa mit feiner Gegenwart 
geheiliget und gefegnet, und alle Evangelien und Epifteln 
enthalten Regeln für Eheleute, für die Erziehung ihrer Kin 
der, und‘ überh upt für das häusliche Familien s Verhäftniß. 

Die Lehre, daß das unchelthe Leon ? Wer die Jungfrau⸗ 


. 
N 
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(daft Vorzüge vor dem Ehefland habe, -ensand. gleich im 
Anfang des Chriſtenthums durch die fehwere Verfolgungen, 
welche von Juden und Heiden über die Chxriſten , verhängt 
wurden. Schon zu Chriſti Zeiten, als ſich zalles zu Dem 
fchweren Gericht über das juͤdiſche Volk von Ferne vorberei⸗ 
tete, war es bedenklich zu heirathen und ſich in eine Hause 
haltung und Gewerbe eiszulaffen;. denn ber Herr ruft eine 
Wehe über die Schwargern. und Saͤugenden zu der Zeit 
aus; aber Er widerräch deßwegen keineswegs und. mit: kei⸗ 
nem Wort das Heirathen, und eben fo wenig zieht Er das 
uneheliche Leben dem Eheſtaud vor... Die Stellen, Die man 
bei diefer. Gelegenheit anzufähren pflegt, bemeifen ‚nichts we 
niger als das. 3.2. Ehriftus fagt, Matt. 19. v. 12. nach 
dem sichtigen Wortverſtand: . Einige find pon Natur zum 
Eheſtand untuͤchtig, die alſo nicht heirathen idanen; Andere 
werden. von. Menſchen oder, menfchlichen Verhaͤltniſſen darau 
gehindert; und wieder Und-sge.iggen ſich ſelbſt die Ents 
baltfamkeit.um ber Religign auf, wer daß nun fo 
ann, dA mag thus; Diefe: letzteren: Worte werden 
vorzuͤglich zur... Empfehlung. der. Jungfrauſchaft angeführt, 
aber fehr unrichtig: denn Chriftus verſteht unter benen, bie, 
fih um der Religion willen enthalten, ſolche, die ſich in da⸗ 
maliger Zeit. dem Dienſt des Evangeliums. widmeten, die 
alſo in beſtaͤndiger Lebensgefahr umher, in fremde Zander 
reifen „mußten, und glfp Arau und Kinder nicht. verforgen 
komten, wenn dieſe nicht herathen wollten uin ſich dem Dienſt 
des Herrn. beſſer widmen zu kongan, ſo moͤchten ſie's thun, 
aber weit gefehlt, daß eqhr ihnen Chriſtus ſoute ‚nur angen. 
rathen, geichweige hefohlen ‚haben... f 
+ Rhilnmunfle 8 -. Uber. erfaupe. mir! Cheiſtae mißbilligt 
bo: A; Menſchen in den Tagen: Noa⸗ daß ſie freieten 
und firb.freien ließen. . 
Der. Dr Chriſtus mißbjhige auch. in dieſem Spruch - 
das Heicaiten nicht, londern erfährt dieß zum Beweis au-⸗ 
wie wenig. fie Dem Wort Gotteß durch Mpg geglaubt haͤt⸗ 
tem; Denw. ungeachtet er Die. Arche baute und ihnen: auehrüde-, 
—2R daß in. wenig: Jahren Die. Sn gun —RX 
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tärde, ſo hetratheten fe doch, fingen Haushaltungen un 
Gewerbe aa, zum Beweis, daß fie von dem nichts glaubten. 


Daß aber in diefer Stelle das Heirathen nicht gemißbibige 
“Wird; iſt ja daraus Mar, daß die drei Sohhne Noahe ſelbſt 


Weiber hatten, die mit in die Arche gingen. Waͤren umtr fi 


den Zeitgenoffen des Noah junge Leute geweſen, die Got 
gefürchtet, der Weiſſagung des Erzvaters geglaubt, und ſich 
dann im Namen Gottes verheirathet haͤtten, ſo waͤren fi 
gewiß mit in die Arche aufgenonimen worden. 
"Mas 'über ferner bei den erſten Chriſten in fodteien Zel⸗ 
ten dem ledi ei Leben einen Vorzug vor dem Eheſtand gab, 


das waren theils die Aeußernagen des Apoſtels Pauli im |: 


erſten Brief an die Corinther im 7ten Capitel, und theild 
hernach die in hohen Muf-gedonimenen heiligen-Einfiedler. 
Was nümjene Weußetungen' des Apoſtels betrifft, fo ſieht 
man jd auf den’ erfien BIR5" wenn man das Eapitel anfı 
merkfam lies? vaß er blo& ap die damalige Zeit-und auf ben 
Zuftand, in dem fich die Chriſten befanden, Ruͤchſicht nimmt: 
denn wenn ber Apoſtel ſagt ‚Sich wehifche, daß a Menſchen 
waͤren wie ich, nämlich unverheirathet, fo wäre das ja dei 
unſinnigſte Wunſch, den man aͤußern koͤnnte, nenn das auf 
alle Zeiten und in jedem Verhaͤlniß angewendet werden ſollte. 


Der ſummariſche und wahre Iudait deſſen, was bier dee - 


Apoftel fagt, ift folgender: + u. 

„Ihr Sorinthier fragt mich: wegen dem Eheſtand, ich will 
euch- daruͤber meine eigene Mehnung fagen, vom Herrn ſelbſt 
hab ich dazu Feine Anweiſung: in unfern gegenwärtigen Zei⸗ 
ten iſt es eine-gute Sache, wein: män ledig bleibt, man kann 
dann beffer den Verfolgungen ausweichen. und man macht 
buch den Glauben an Chriſtum nicht auch noch Frau und 

Kinder ungluͤcklich; und für-den; der das Evangelium unter 
Juden und Heiden verkuͤndigen fol, iſt es ebenfalls beſſer, 


er kann ſich dann ganz der Sorge für die Ausbreitung ber 


Religion widmen. Uber Eheleute, die einmal derheirathet 
find, duͤrfen ſich durchaus nicht enthalten, und Eins dem Ans 
dern entyieheti. nd wer üheiganipt die Gabe’ der Enthaltung 
niche hat, der heirache ar, ex Khnmtget aut, er san 
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fern Tagen ledig bleiben Tann, der thut beffer; ich wuͤnſche, 
daß fich alle Menſchen fo gut enthalten Fünnten als ich, aber 
es iſt nicht jeden gegeben, u. f. mw.‘ 

Diefe Aeußerungen wurden num bald von ben herrſchſuͤch⸗ 
tigen Bifchdfen als. allgemein erflärt: denn fie haben Feine 
treueren Anhänger und Verehrer ald die Unverheiratheten, 
als welche Feine weltliche, fondern bloß geiftliche Beziehun⸗ 
gen. harten, und- ihnen überall zu Gefallen lebten, fie fonns 
ten: fie brauchen, wozu fie wollten. 

Nan kamen aber auch noch die Einfiedler dazu: Leute, die 
verfolgt wurden,. flohen. in die Wuͤſten, und gelangten da, 
theild. mit. Recht, zu Zeiten. aber auch ohne Grund in einen 
befondern Ruf der Heiligkeit... Was jene aus Noth gethan 
hatten, daß thaten num. viele ohne Noth, blos um auch fo 
heilig zu werden, oft auch, um in einen fo- großen. Ruf der 
Heiligkeit. zu kommen; diefe. Gefinnung unterftägten Päpfte, 
Patriarchen, Erzbifchöfe und Biſchoͤfe mit Macht, fie ftifte: 
ten Klöfter. für Mannes. und. Weibeperfonen,. von mancher 
Art und er allen Orten, um, überalf. Gelegenheit zum abges 
ſchiedenen ledigen Leben: zu verfchaffen, und. fich, fo eine große 
Armee zu bilden, die gegen jeden. Angriff. ihre; Parthie nahm ; 
endlich wurden. auch. fogar. noch. die Pfarrer, und. Geiftlichen 
jeden Staudes gezwungen, unnerheirathet: zu. bleiben. 

Auf diefe Weiſe wırrde nun- der: Glaube: an den. Vorzug 
des ledigen Standes. immer. mehr. befeftigt,,. und er verwebs 
te ſich ſo tief: in die Gefinnungen. der- Rodmiſchkatholiſchen 
Chriſten, daß auch. die Froͤmmſten und. Heifigften, aus dieſer 
Kirche. hei. aller. Erleuchtung. doch: immer. noch daß. uneheliche, 
Leben für. heiliger. hielten: als dad. ehliche. 

Als nun. nach der. Reformation. beide. droteftantifchen Kir⸗ 
chen dem leeren: Schall. des. Glauhens an Chriſtum zu viel 
Werth beilegten, und. daher ein- geiftlofes,. todtes, unfrucht⸗ 
bares Chriſtenthum entſtand ſo ſuchten gottes fuͤrchtige Maͤn⸗ 
ner das praktiſche Werkthaͤfi ige; ber. romiſchen. Kirche wieder 
auf, und uͤberſetzten die: Schriften. frommer, Katholiken, wo⸗ 
durch dann die Myſtik unter die Proteſtanten verbreitet 
wurde, bie freilid® ſehr viel Gutes fkiftete, oe won ana 
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nebft andern Mängeln, z. B. der Werkheiligkeit, auch wider 
die Neigung zum ledigen Staud in Anregung brachte. 

Aus diefem allem ift nun Mar, da die fogenannte Ju ngfrau⸗ 
ſchaft oder das nneheliche Leben fo wohl des maͤnnlichen 
als des weiblichen Geſchlechts in der heiligen Echrift ſchlech⸗ 
terdings nicht als ein Befoͤderungs⸗Mittel im Chriſtenthum 
und in der Heiligung, fondern nur ald ein erlaubtes Erleids 
terungs- Mittel zur Zeit der allgemeinen Truͤbſal anempfoh 
len werde. Dieß lehrt ja auch ſchon der gefunde Menfchen 
verfiand: denn wenn ein paar chriſtliche Eheleute Kinder ers 
zeugen, und fie zur Ehre Gottes, zu Werkzeugen im Reid 
des Herrn und zum Genuß der ewigen Seligkeit erziehen, 
ift das denn nicht mehr werth, ald wenn beide ledig geblie | 
ben wären, und für ſich allein Gott gedient hätten? | 

Und fagt mir doch, lieben Zreunde! wenn ein Menfch den 
ledigen Stand für heiliger und Gott gefälliger hält als den 
Eheſtand, macht er dann feinen eigenen Eltern nicht den | 
ſchaͤndlichen Vorwurf, fie hätten beffer gethan, wenn fie ihn | 
nicht gezeugt hätten, ihn, der doch nun ein Werkzeug zut 
Verherrlichung Gottes und ein feliger Erbe des ewigen fe 
bens feyn will!!! Welch ein abfcheulicher Widerfpruch das 
fey , das Fann ein Kind einfehen, 

Ich mache alfo folgenden durchaus unumftößlichen Schluß: 
Mer nicht aus Bequemlichkeit, fondern weil er es für feine 
Perſon fiir beffer Hält, ledig bleiben will; oder wenn Jemand 
in ſchweren und bevenflichen Zeiten, wie 3. B. eben jetzt, — 
Bedenken trägt, zu heirathen, der fündigt nicht, aber er läßt 
immer ein fehr wichtiges Talent unbenußt, mit dem er zur 
Ehre des Herrn hätte wuchern Tonnen. Tin Werkzeug bes 
Daſeyns vernünftiger ewig dauernder Weſen zu feyn, ift 
etwas unausſprechlich Erhabenes, und dazu adelt den Mens 
ſchen der Eheſtand; aber auch nur derjenige, der Gott gefällig und 
Hriftlich angefangen, fortgefet und geendigt wird. Gerner: 

Wer andern Menfchen das Ledigbleiben ald ein Befoͤr⸗ 
derungs⸗ ⸗Mittel im CEhriſtenthum anraͤth, der ſuͤndigt ſchwer⸗ 
lich, auch dann noch, wenn er es aus Ueberzeugung thut; 

„denn er beſchwert ‚dad Seifen keines Nebenmwenfchen mit 
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iner Bilrde, die ihm das Geſetz Gottes unb der Natur zu 
ragen verbeut. Man beherzige das, was Paulus in feinen 
erften Brief an den Timotheum, im Aten Capitel, im 3ten 
Vers fchreibt — mo er dad Verbieten der Ehe mit, unter 
die fchredlichen Zeichen der legten Zeit und unter die vers 
führerifche Lehre der Teufel zähle. Mer nun von ber Ehe, 
abräth, der macht. ſich — obgleich unwiffend — doch. Diefer 
Schuld theilhaftig. 

Mas aber nun endlich die Enthaltung, aud fo gar bie 
von beiden Seiten freiwillig befchloffene Euthaltung in der 
Ehe betrifft, fo ift diefe fchnurgerade dem Willen bed Herrn 
zuwider. Faſſen beide Eheleute diefen Eutfchluß aus guter 


riftlicher Abſicht, fo irren fie. zwar fehr, allein dieſer Ir⸗ 


thum wird ihnen aus, Gnaden nicht. zugerechnet, aber fie 
werden dereinſt im Lichte fehen, wie viel. fie. verfäunt haben, 

Wenn aber Eheleute gar ein Geluͤbde thun, fich zu ents 
halten, fo ift das Geluͤbde vor dem Herrn ein Gräuel, und 
fie müffen eilen, mit Beten, Ringen und Kämpfen, biö fie 
Vergebung srlangt haben, dann aber gilt ein folches Geluͤbde, 
wodurch u Dinge gelpbt bat, die Gott und der Natur 
äuwider find, ganz und gar nicht, fondern es ift Pflicht, ein 
fol fündliches Geluͤbde — nit — zu halten. Paulus 
entfcheidet hier beftimmt 1 Cor. 7. v. 3. 4. 5. und noch an 
vielen andern Drten mehr. 

Mer Eheleuten anräth, fich zu enthalten, und durch Vor⸗ 
ſtellungen oder Scheingruͤnde einer groͤßeren Heiligkeit ihr 
Gewiſſen beſchwert, der ladet eine entfetzliche Schuld auf ſich, 
ind es wird ihm ſchwer werden, wider den Stachel zu lecken. 

Man fagt, wer im ledigen Staude bleibe, keine Familie 
u verſorgen habe und ſich von weltlichen Geſchaͤften ent⸗ 
erne, der koͤnne dem Herrn beſſer dienen, beſſer ſich für, 
zerſtreuung huͤten, beſſer in der Gegenwart. Gottes bleiben 
“fe w. Wer das glaubt, der folge feiner Ucberzeugung, 
ber er laſſe Undern die ihrige und mache. Niemand irre; 
o viel iſt aber einmal gewiß: Mer Srau und Kinder rede. 
ich und ehrlich ernährt und fie dem Heriu zufuͤhrt, in einem 
Äglichen Gewerbe FB und feinem Nebenmenigen, Ten 
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beiligen Geift erleuchtet, ſo daß fie: die Gegenſtaͤnde, die ſe 
portragen oder niederſchreiben wollten, im helleſten Licht vr U. 
Wabrheit erkannten, der Vortrag. ſelbſt aber.beruhte auf ih⸗ 
sen eigenen Faͤhigkeiten; ; jeder trug. das, was er erkannte, ia 
feiner Sprache und in feinem eigenen Styl vor. Man brauhk 
nur die Bibel in der Grundſprache oufizertfam an lefen, ® 

faͤllt das alfofort in.die Augen. .... 

Hier gilt, auch, der. wichtige: Ausfpruch des Apoßzels: de 

Buchflabe ebdtet,. aber ber. Geift macht. lebendig. - Ä 

„Bon dieſer Behauptung. muͤſſen aber: alle die Stellen, m 

‚Schonah ſelbſt redend ‚singeführt wird.,..deögleichen aud) du 

lusſpruͤche Chriſti ausgenommen werden; wiewohl ſo gu 
and hier die. Evangeliſten jene Außſpruͤche, doch .ohne-.ben 
wahren, Sinn zu gerändern,. zu Zeiten mit, verſchiedenen Bor 
ten: erzählen. 

Mate. iſt unſtreitig der erſte und, wichtigſte Sörififehe 
der, Bibel, er verfaßte feine fünf Buͤcher im ſechs und zwan 
zigften. Jahrhundert nad) Erſchaffung der Welt. Um, nu 
dieſe uraͤlteſte heilige „Urkunde in ihrem. wahre, Licht und 
ohne Vorurtpeil beurtheilen zu Fünnen, muͤſſen wir und, 
gigl es möglich -ift, iu jene Zeiten uud in die Lage Moſit 
verfeßen; Mofe ſtammte von der Linie der Erzvaͤter her; fein 
Großvater Kahath hatte den Patriarchen Jakob noch ge 
kaunt, Jakob hatte noch viele Jahre mit Abraham gelebt; 
AIR, gewiß. vielen Unterricht und, Belehrung von ihin ber 
kgmmen. Noah war. nur zwei Jahr vor Abrahams Geburt 
gefforben, aber ehe Abraham von Ur aus Chaldaͤa wegsog. 
hat er gewiß. mit.dem frommen Sem, dem Sohn Noah, Ums 
gang gehabt, und die. Gefchichte der Dorwelt vom ihm gehört: 

denn Sem war 97 Jahr alt, als die. Suͤndfluih kam; fein 
Großyater Lamech ſtarb aber nur. fünf Jahr vor der Suͤnd⸗ 
ftuth folglich hat Sem noch 92 Jahr mit ihm gelebt; Lamech 
aber, war 52 Johr alt, als Adam ſtarb; er konnte alſo die 
Geſchichte der Schöpfung, des Sündenfals, und überhaupt 
die, Schickſale der erſten Menſchen von Adam ſelbſt erfahren, 
uud fie ‚feinen Eufel Sem mitteilen, der de dayn dem Abra⸗ 
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dam erzaͤhlte, von dleſem hörte fe Jakob, der fie dem Groß 
vater des Moſe uͤberlieferte. 

Wir haben hier alſo ſieben Ueberlieferungspunkte: :1) Adam. 
2) Lamech. 3) Sem; 4) Abraham. 5) Jakob. 6) Ka 
hath. D-Mofe. Nun: verſetze man ſich einmal in jene Zei⸗ 
ten und in die Lage dieſer Menfchen! — 1. Moſe A. v. 26. 
heißt es: Zu der Zeit, als Seth, der Sohn Adams, den 
Enos zeugete, habe man angefangen, den Namen des Je⸗ 
hovah zu verkuͤndigen, oder wie es eigentlich heißt: man habe 
im Namen Jehovah angefangen zu predigen. Dieß war und 
kounnte nichts anders ſeyn, als Adam ſelbſt, hernach Seth, 
und fo fort jeder Hausvater der frommen Linie, bis auf 
Mofe herab, erzählte zu gewiffen beflimmten feierlichen Zei⸗ 
ten, wo man den Jehovah opferte und ihn anbete, die Ges 
fchichte der Schöpfung, des Sündenfalls, die Lebensgeſchichte 
der frommen Vaͤter, die Erſcheinungen des Jehovah und ſeine 
Belehrungen, ſeine Bewahrungen, weiſe Fuͤhrungen und 
Strafgerichte uͤber die Gottloſen; dieſer Vortrag oder dieſe 
Predigten pahmen nun mit der Zeit an Materien zu, fo wie 
immer neue Gotteserfahrungen und Führungen heiliger Mäns 
ner binzufamen. 

Es iſt natürlich und auch aus der Geſchichte aller Wolter 
bekannt, daß fie in ihrem Zuftand, wo fie noch nicht fchreis 
ben können, alfo noch Keine Bücher haben, ihre Geſchichte 
auch wohl in Geſaͤnge bringen, und ſie durch Erzaͤhlungen 
von Familie auf Familie fortpflanzen, daß dieß auch bei 
einer heiligen Familie der Sal gewefen, ift gewiß. 

Nun tommt aber noch ein wichtiger Hauptumftand Hinzu; | 
Bei dem allererften Menfchen war durchaus Belehrung noͤthig; 
alte nachherigen Völker Fonnten fie ander woher von kulti⸗ 
virten Völkern erhalten; jene aber mußten fie durchaus von 
Gott felbft befommen, Fein anders. Mittel war möglich ; ohne 
dieſe Belehrung wären fie entweder nie, oder doch fehr fpät 
zur Erkenntniß Gotted und anderer ihnen nöthigen Miffens 
fchaften gefommen; danun aber die Söhne Adams ſchon opfers 
ten ımd jein Sohn Seth fhon im Namen Jehovah predigte, 
fo mußte ſich diefer Jehovah ihnen ſchon arufentätt „un 
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fih ia der Sprache and dem, was ihnen ubehtg mar, uhtern Hi 
richtet haben. 

. Diefer Jehovah ift und. eben derjenige, der Joh. 8. v. 68 
ſagt: ch verſichere Euch heilig, ich bin ſchon da geweſen 
ehe Abraham war, and v. 56. Abraham Euer Vater fi 
wartete höchft begierig auf meinen Tag, und er fahe ihn und 
freute fi. — MWahrfcheinlich zielt hier der Herr auf ſeb 
nen Beſuch bei Abraham, weldyer 1.,Mof. 17. verbeißen 
wird, wo der Jehovah fagt: ich will wieder zu dir fom ß 
men und fiehe! zu der beftimmten Zeit foll deine Sarah 
einen Sohn haben. Der Tag, an dem Iſaac dem Abraham 
geboren wurde, der Sohn, in defien Saamen alle Völker der 
Erde gefeguet werden follen — der Urftammvater des Me 
ſias, war doch wohl gewiß ein Zag Jeſu Chrifti, den Abra⸗ 
bam ſah und fich freute. 

Chriftus fagt alfo ausdrädlich, er ſey ſchon perſdnlich vor 
Abraham da geweſen, und gibt dunkel zu verſtehen, daß ihn 
auch Abraham gekannt babe. Und in feinem hohenprieſter⸗ 
lichen Gebet Joh. 6. fagt er feierlich und beftimmt: daße | 
fchon da geweſen fey, ehe die Welt erfchaffen warden. | 

Mas aber die Vermuthung, daß Jehovah, der Sort Iſtael, 
niemand Anders, als der ewige Sohn Gottes, der in de 
Jungfrau Maria Menfc geworden und Jeſus Ehriftus heißt, 
gewefen fey, zur Gewißheit macht, ift der ausdruͤckliche, 
unzweidentige Ausfpruch Pauli 1. Cor. 10. Hier wird bet 
geiftliche Geld, der die Sfraeliten begleitete, der fie geiſtlich 
tränkte, und niemand anders feyn Eonnte, als ihr Jehovah, 
beftimmt Chriftus genannt; und noch deutlicher fagt der Apo⸗ 
ftel im neunten Vers: Die Sfraeliten hätten Chriſtum in der 
Wuͤſten verfucht, und feyen Daher von Schlangen umgebradt 
worden; wer war aber der, den Damals die Sfraeliten verſuch⸗ 
ten, nad) der Erzählung Mofis, anders als Jehovah, den alſo 
Paulus hier Ehriftus nennt? — Und eben bdiefer Jehovah⸗ 
Ehriftus fagte dem Mofe aus dem brennenden Buſch, er ſey 
der Gott Abrahams, Iſaaks und Jakobs — folgli au 
der Gott Abrahams, und der ganzen Linie herab, bis auf 
Abraham : denn er wird Immer Jehovah genannt. 
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Diefer Jehovah war alfo der eingeborne Sohn Gottes, das 
snerfchaffene Wort (der Logos), die Urform der Menfchheit, 
aach deflen Bild Adam erfchaffen wurde. Er war es alfo 
ruch, der die Regierung und Erldfung des menfchlichen Ges 
ſchlechts von feiner Erfchaffung und Fall an, bis zur endlis 
chen Wiederbringung aller Dinge 1. Cor. 15. übernommen 
bat ; er gab den erften Menfchen das Gebot wegen dem vers 
botenen Baum, und er war ed auch, der die Feindfchaft 
zwifchen dem Weibedfaamen, der er felbft einft werden wollte, 
und dem Schlangenfaamen verurfadhte. Er war ed endlich, 
der von Adam bis auf deu Apoftel Sohannes erft als Jeho⸗ 
vah, hernady ald Jeſus Chriſtus fein Volk finnlich regierte; 
von da ab an regiert er nun die Menfchheit durch feinen Geift, 
bis er kommt. 

Diefen Umweg mußte ich nehmen, um zu meinem Zwei 
zu kommen: Die ganze heilige Schrift alten und neuen Te⸗ 
ſtaments ift alfo nichts anders, als die Gefchichte der finns 
lichen Regierung und der finnlichen Offenbarungen des 
Jehovah Jeſus Ehriftus, von Adam an bis auf die Ausgie⸗ 
Bung des Biligen Geiftes am erſten Pfingftfeft, oder bis an 
den Tod bes Apofteld Johannis, in welcher dann auch die 
künftigen Schickſale des Volks Gottes und feine Verhaltungss 
befeble mit eingeflochten find. Ä 

Als man noch Feine Bibel, und überhaupt Feine Bücher 
batte, da mußte ja den wahren Verehrern Gottes alles daran 
gelegen feyn, feinen Gott kennen zu lernen und feinen Wils 
len zu wiflen, um darnach leben zu Tonnen; folglich) wurs 
den -alle Erfcheinungen des Jehovah ˖mit großem Fleiß und 
pünktlicher Wahrheit im Gedächtniß behalten, und Kindern 
und Kindeökindern oft erzählt, damit fie fie ja nicht Vergefs 
fen möchten: dabei wurde dann auch forgfältig gelehrt, was 
der Jehovah befohlen habe, und was man thun müfle, um 
ihm wohlzugefallen. 

Dieß alles geſchah nun in der heiligen Linie der Erzuäter 
von Adam bis auf Jakob treulich und ununterbrochen. , Aber 
jest waren nun zwoͤlf Patriarchen, nämlich die Söhne Ja⸗ 
kobs zugleich Fortpflanzer der heiligen Linie; jetz wurde ein 
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großes Volk, eine ganze Nation gebildet, durch welche ale I! 
Völker der Menfchheit gefegnet werden follten. Da aber 
immer der kleinere Theil der Denfchen aus wahren Gottes 
verehrern befteht, fo war nun nicht mehr zu erwarten, daß F 
jeber Hausvater feinen Kindern die heilige Gefchichte der Offen JF 
barungen des Jehovah und feiner Fuͤhtung der Frommen Erjs 
väter, deögleichen auch die Gefchichte der Schoͤpfung, dei 
Suͤndenfalls, der Suͤndfluth u. dergl. tgeulich erzählen und 
fie belehren würde, und doch war es nöthig, daß jeder, de F 
fih zur Religion des Jehovah befannte, das alles zu feine 
Belehrung wußte. 

Dieß bewog nun den treuen "Knecht Gottes, Moſe, den 
Herzog des Volks Iſraels, daß er, als ein gelehrter Daun, 
der fchreiben konnte, die ganze heilige Tradition der Erzbäs 
ter ſorgfaͤltig auffchrieb, und fo entfiand denn bad erſte Bad 
Mofe. Wenigſtens alle alten fraeliten wußten diefe Ge 
ſchichten fo genau, daß ſich Mofe leicht bei ihnen Raths en 
holen fonnte, wo ihm etwas zweifelhaft war. Dazu fm 
nun noch, daß auch Mofe mit Jehovah, — wenn man den 
Ausdrud wagen darf — in einem vertraulichAh Umgang 
lebte. - Nun war ja dem Allwiffenden bekannt, daß das, 
was Mofe fchrieb, alle Jahrtauſende durch bis and Ende der 
Melt einen großen und dem beften Theil der Menfchheit, 
nämlich feinen eigenen Dienern und Verehrern, zur Erkennts 
nißquelle dienen würde und ſollte. Er gab alfo auch gewiß 
nicht zu, daB Moſe diefer Heiligen Urkunde Unwahrheiten 
einverleibte. 

Das, was heut zu Tage unfern hochweiſen, aufgeklärten 
Zeitgenoffen die Bibel verdächtig macht, find: Gotteds und 
Engel: Erfcheinungen, Wunderwerke, und dann folche, der 
Bibel unwuͤrdig fcheinende Gefchichteben, wie diejenigen, 
deren du lieber Bruder Eufebius vorhin gedacht haft. 

Seitdem Jeſus Chriſtus das Erloͤſungswerk vollendet hat, 
nun zur Nechten des Vaters fist, und durch feinen Geift, 
durch innere Einwirkungen auf die Ueberzeugungen und ben 
freien Willen der Menfchen, und dann auch durch äußere 
Mittel, 5. B. durch die Kräfte Ver Motu die Welt regiert, 
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feitdem find Feine Gottes⸗ und Engelr Erfpeinungen, Wun⸗ 
derwerfe und dergleichen außerordenslide Dinge — wenigr 
fiens bis daher mehr uörhig, alles geht ganz natürlich zu, 
daran fchließen nun unfere weifen Meiſter: die Welt koͤnne 
nicht anderd regiert werden! — D wie thöriht! — hätten 
fie unter dem alten Bund gelebt, fo hätten fie zuverläßig 
geichloffen: die Welt koͤnne ohne Gottes s Erfcheinungen und 
Wunderwerk nicht regiert werden!!! — Wir wiffen ja, wie 
wunderfüchtig die Juden waren, und wie fich Chriftus nach 
ähnen bequemte, ob er ihnen gleich genug zu verftehen gab, 
Daß Zeichen und Wunder die Hauptſache nicht wären. 

Man muß und Bibelfreunden aljo erft beweiſen, Gottes⸗ 
Erſcheinungen und Wunderwerfe feyen unmöglich, oder Gott 
nicht geziemend, und alſo nie geſchehen, ehe man und wegen 
anferm Glauben tadeln will, oder gar lächerlich findet; ſo 
lang fie das nicht beweifen fünnen, und das ift ihnen in 
Ewigkeit unmöglid), fo lang bleiben wir ruhig bei unferm Glau⸗ 
ben, bei dem ſich der wahre Chrift achtzehnhundert Fahr lang 
fo wohl befunden hat. Das muß ich aber Hier bezeugen und 
laut bekenuen, daß alle diejenigen, welche nach der heutigen 
Mode die Wunder der Bibel für Drientalismus ausgeben, 
und fie natürlich erklaͤren, fich fehr ſchwerlich verfündigen: 
denn fie find Verfälfcher der ehrwärdigften Urkunde der Welt, 
Liebe Zeitgenoffen! — laßt wenigftend die Bibel, wie 
fie ift, und dann ſteht es ja bei Euch, ob Ihr ihr 
glauben wollt oder nicht. 

Was aber nun die der Bibel unwuͤrdig ſcheinenden Ge⸗ 
ſchichtchen betrifft, ſo muß ich erſtlich bemerken, daß die 
Menſchen Dinge fuͤr laͤppiſch und unwuͤrdig halten koͤnnen, 
die es vor Gott nicht ſind. Zweitens: In den Zeiten, wo 
man ſolcher auſſerordentlichen Erfahrungen, Erſcheinungen, 
Wunder u. drgl. gewohnt war, da fiel es keinem Geſchicht⸗ 
ſchreiber ein, daß er dergleichen Vorfälle mit allen kleinen 
Umftäuden, die fie vollfommen glaubwärdig machen koͤnnten, 
erzählen mußte, Er fchrieb das Hauptfactum nieder, und 
befümmerte fich weiter um nichts: denn er wußte, daß man 
ed ihm anf fein Wort glauben würde. Drittens endlich, da 
Grining’s ſaͤmmti. Schriften. vu. Band. —XR 
| \ 
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es nun jegt unmdglich ift, Thafſachen, die vor Jahrtauſen⸗ 
den gefcheben find, apodictifch zu beweifen, fo muß fich der 
wahre Bibelfremmd und redliche Mann wohl hilten, ben Echluß 
zu machen: Was man nicht mehr beweifen Fan, und wei | 
in unfern Zeiten nicht gefchieht, das ift audy mie gefchehen, J 
mithin wicht wahr; manchmal huͤllten auch die Morgenlaͤnder 
richtige Wahrheiten in raͤthſelhafte Allegorien und Erzählen 
gen ein; mit einent Wort, man nimmt im folchen Faͤllen kein 
Notiz von der Schale, fondera man macht es wie. Chrifus 
und feine Apoſtel, und benust die görtfiche Wahrheit, die 
darinnen verborgen liegt. "Ob die Geſchichte des Propheten |. 
Sonad wahrhaft gefchehen, oder eine erdichtere moraliſche 
Erzählung fey? — darum befümmert ſich Chriftus nic, | 
ſoudern es iſt ihm genug, dad Vorbild, das darin auf fein Ber 
graͤbniß und Auferſtehung liegt, zu. benußen. So unglanb 1 
lich uns auch jegt die Verwandlung einer Frauensperfon in I 
eine Salzfäule vorkommt, fo wenig nimmt Chriftus Notij 
von: diefem Unglaubläden, das darinnen liegt, fondern e 
benußt nur das Goͤttliche, den Kern im diefer Schale md 
fagt: Gedenkt an Loths Weib. — Wenn die göktlichen Ge 
richte einbrechen , fo erinnert euch an die Frau, und hängt 
wicht am Irdiſchen, fo wie fie. | 
Unter allen biblifchen Geſchichten diefer Art ift wohl kein 
mehr Behohmlächelt wworden, als die, in welcher Bileams Efelin 
redet — und doch führt diefe Gefchichte der Apoſtel Petrus 
an — 2. Petr. 2, v. 16., und zieht eine nuͤtzliche Lehre dan 
aus. Die größten, wichtigften, gelehrteſten und erleuchrerften 
Männer aller acht und fünfzig Jahrhunderte Batten bei allen 
diefen biblifchen Gefchichten nichts Zu erinnern, nur allein 
im acht und fünfzigften felbft.ift die Aufklärung fo hoch ges 
fliegen, daß nun die Vernunft fi, auf den Thron ſetzen nad 
fagen kann: Was da die Bibel erzählt, ife nicht wahr. Wie 
wenn man ihr nun entgegenfeßte: die Karteſianiſche Philofor 
phie, die du im Anfang des Jahrhunderts für abſolut wahr 
hielteft, Hielteft du in der Mitte deffelben für abſolut falfch, 
weil damals die Wolfifche Philofophie die allein wahre war; 
u" Ende war nun die WBolfifche ganz und gar nicht wahr, 
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fondern die Kritiſche ift die allein ſeligmachende Vernunftlehre, 
ie kommt eine ſolche hoͤchſt unzuverläßige Richterin dazu, 
eine fo viele taufend Jahre dauernde heilige Urkunde, die fo 
viele Milionen Menfchen zu wahren Gottesverehrern gebildet 
bat, meiftern und kritiſiren zu wollen? — warum kritiſirt 
fie denn nicht auch den lieben Gott felbfl, daß er Schlangen 
und allerhand Ungeheuer in die Welt gefchaffen har? 

Im erften Buch Mofe, als der Grundlage ber Bibel, fin 
den wit Verfchiedenes, das der Vernunft unferer Zeit anftde 
Pig ift; naͤmlich: 1) die Gefchichte mit der Schlange im Pas 
tadies; 2) die Sprachenverwirrung bei dem Thurmbau; 3) 
die_ Derwandlung von Loths Weib in eine Salzſaͤule, und 
vielleicht noch andere Sefchichten mehr. 

Daß der allgemeine Erzfeind des menſchlichen Geſchlechts, 
der Satan, beſonders im neuem Teſtament die Schlange, 
die alte Schlange , der Drache genanut wirb, Beweist, daß 
die Schlange im Paradies, die die Eva verführte, der Satan 
ſelbſt gewefen ſey, welcher, um die Mutter aller Menfchen 
nicht durch feine ungerwbhnliche und fchredliche Geſtalt abzu⸗ 
ſchrecken, ds Iiftigfte unter allen Thieren wählte, ſich in ſei⸗ 
nen Körper verkroch, und nun die Verfuͤhrung vollendete, 
Jehovah hatte feine weifen Urſachen, daß er damals ben 
Menfchen ven Lügner und Mörder von Anfang nicht Fenntlicher 
machte, als. feine zukuͤnftige Menſchwerdung. Er ließ die 
erfien Eltern auf der dee, die Schlange fey die Verführes: 
sin, legte ‚aber nun die ganze KHeildlehre in den damals ges 
heimnißvollen Ausfpruch von der Feindfchaft zwifchen dem 
Meibeöfaamen- und dem Schlangenfaamen, wodurch dem 
Nachdenkenden ein Wink gegeben wurde, daß das Ungluͤck, 
welches die Schlange angerichtet hatte, endlich gewendet, 
und die Sache gut. ausfchlagen würde. u 

Durch den Fluch, weldyen der Herr auf das unſchuldige 
Thier, die Schlange felbft, legte, litte das Thier nichts, es 
blieb, was es war, aber es wurde nun mit feiner ganzen Nahe 
kommenſchaft ein immerwährender, allen Menfchen vor den. 
Augen heramfchleichender Zeuge des Suͤndenfalls ihrer erſten 
Eltern. Daher auch. der Edel, der Schrecken und bee DUCK: 
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den alle Nationen vor den Schlangen Haben, urſpruͤuglich 


 entficehen mag, ob fie fchon nichts vom Suͤndenfall wife. J 


Solche fombolifche Vorftellungen waren in den erſten Zei⸗ 
ten, wo man noch Feine Schriften hatte, durchaus ndthig, 
um die Menfchen immer: an etwas Wichtiges zu erinnım. 
Sp wurde der Regenbogen auf eben die Art zum Bundes 


zeichen gefeit, wie die Schlange eine Hieroglyphe der feinte I 


feligen Verführung und des Falls der Menfchen war. Jeho⸗ 
vah nahm aus Mangel der Buchftaben und Schrift, leben 
Dige Buchftaben aus der Natur, und gab ihnen die Bedeu 
tung, die fie. haben follten. Der ganze Opferdieuft alle 


Völker ift fo entftanden, und aus eben dem Grund warn 


auch finnliche Gottes-Erfahrungen und Wunder noͤthig. 
Was die babylonifche Sprachverwirrung betrifft, fo if erſt⸗ 
lid einmal ausgemacht, daß Noah und feine Familie nur 
eine- einzige Sprache geredet haben, und eben fo. gewiß if 
ed auch, daß die Kinder und Kindeskinder diefer Familie 
fich feine andere auf eine willlüprliche Weife werde gemadıt 
haben, und doch findet man in fpätern Zeiten einen fo außer: 
ordentlichen Unterfchied in den Sprachen, Daß man Kon unmoͤg⸗ 
lid — wenn man unpartheiifch urtheilen will — der bloßen 


- Entfernung in andere Länder und der Länge der Zeit zufchreis : 


ben Fann. Die Hauptfprachen der Welt find in ihren Wur⸗ 
zelwörtern fo verfchieden, daß fie durchaus nicht von einer einzi⸗ 
gen Urſprache abftammen koͤnnen; es muß alfo in früheren Zeis 
ten etwas Wichtiges vorgefallen feyn, das dieſen Unterfchied 
verurfacht hat. Diefen wichtigen Vorfall erzählt und nun 


Mofe fo einfach und natärlih, daß man wohl fieht, es ſey 


ihm nicht eingefallen, daß zwei und dreißighundert Fahr ſpaͤ⸗ 
ter in der damals wüften Ede der Welt, die nun Deutſch⸗ 
land ift, Menſchen ſeyn koͤnnten, die ihm nicht glauben wis 
den. Wenn er ed aber auch gewußt hätte, fo würde er doch 
feine Nüdficht daranf genommen haben: denn fo bald der 
biftorifhe Glaube den Glanbensgrund zur ewigen Seligfeit 
oder ewigen VBerdammmniß enthält, fo ift eine uͤbermenſch⸗ 
liche Kraft ndehig, die Fein todter Buchftabe geben Fann, 
und wenn er noch fo deutlich uud beſtimmt wäre, fondern 
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ke muß auf dem gehbrigen Heilswege erlangt werden. Dieß 
gilt von allen biblifchen Erzählungen, auch denen, die keinen 
Bezug auf das ewige Schickſal des Menfchen haben. 

Jehovah fand den Stadt: und Thurmbau zu Babel feinem 
erhabenen Plan nicht augemeflen; er kam alfo felbft auf den 
Bauplas und verwirrte ihre Sprache, fo daß fie ſich nicht 
mehr verfiunden , folglid das Merk liegen ließen und von 
einander zogen. Daß fo etwas gefchehen fen, beweist der 
Name; denn Babel Heiße eigentlih Confuſion oder Ders 
wirrung. 

Wie aber nun Jehovah das gemacht habe, das brauchen 
wir nicht zu wiflen, aber Daß es gefchehen fen, das beweist 
die augenfcheinliche Erfahrung. 

Aber daß nun eine Frau, die fich auf dem Wege aus Heim⸗ 
web verfpätet hat, in eine Statue von Salz verwandelt wurde, 
das kommt unfern Zeitgenoffen wieder ungeziemt, ungereimt 
und unglaublich vor. Und doch braucht man fich nur in bie 
Beichaffenheit der damaligen Zeit zu verſetzen, wo Gott die 
Menſchen noch durch Tharfachen belehren mußte, und alds 
bald fällt "das Abfurde weg. Er hatte dem Lorh befohlen, 
fi) ja auf feiner Flucht nicht umzuſehen, fondern vorwärts 
zu eilen, fo ſchnell er konnte, und dennoch konnte feine Frau 
das Zuruͤckſehen und Zuruͤckbleiben nicht laſſen, fie wurde 
alfo von einem verfteinernden Hauch ereilt, und in eine harte 
unzerftdrbare Maffe verwandelt; denn das Wort Melach heißt 
darum Salz, weil ed eine unzerflörbare Materie ift, und 
bedeutete bei den Hebräern etwas Immerwaͤhrendes; fo wurde 
Loths Weib zum immerwährenden warnenden Denkmal des 
Ungehorfamsd gegen Gott. 

Der Berfafler des Buchs der Weisheit, der gewiß ein Jude 
war, und noch vor der Zerftbrung Jeruſalems lebte, ſagt 
Eap. 10. 9. 7. Daß die Salzfäule noch da ſtehe zum Ges 
daͤchtniß der unglaubigen Seele; und der juͤdiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber Joſephus fagt ausdruͤcklich, daß er dieſe Salzfäule 
ſelbſt gefehen habe... Dieß beweist nun freilich weiter nichts, . 
als daß zu den Zeiten ein fleinernes Monument in ber Gegend 
ber Stadt Zoar geftanden habe, welches einer weiklichen Sin. 
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Role ähnlich gewefen ſey, und das man Allgemein für Loths 
Weib gehalten babe, allein ed braucht auch nichts zweiter ju 
beweifen; bei den Doeumensen und Urkunden, welche die 
jaͤdiſche Nation über dieſen Gegenſtand har, muß man gründ: 
liche Gegenbeweiſe führen, man muß nämlich zeigen, def 
ein ſolches Factum in fich unmöglich ift, oder man maf 
ſchweigen und anderu ihren Glauben nicht ſchwaͤchen. 

Die vier Bücher Moſe, das zweite, dritte, vierte md 
fünfte enthalten die Annalen feiner Zeit, nämlich die Ge⸗ 
ſchichte feines Volks und feine eigene Gefchichte, weil beide 
ſo ungergremulich mit einander verhunden find, daß fie noth⸗ 
wendig mit einander erzahlt werden mäflen. Der Glaube an 
die in diefen Büchern enthaltenen Wunder unterftellt Die gewißt 
Undergeugung. daß Jehovah vor Unsführung bes Erldſangs⸗ 
void fein Volk durch finnliche Gottes Erfahrungen habe 
regieren müffen — wer dieſen Begriff recht gefaßt hat, 
dem fällt es hernach leicht, ſolche Erzählungen, wie fie und | 
Mofe hinterlaffen hat, zu glauben, | 
- Mas die Geſchichte Bileams und feiner Efelin vetrifft, fo 
erzähle fie Mofe ſo, wie er fie gehört hatte, denn war ſelbſt 
nicht dabei, Ob fie nun genau fo geſchehen ift, oder ob er 
einen Theil der Geſchichte feines Ungehorfams in eine Alles 
gorie dieſer Urt eingehuͤllt habe, das alles geht uns nichts 
an, wir Dbenugen die Lehre, die darinnen liegt, daß man mit 
Gott nicht aceprdiren, fondern feinen Willen genau und bes 
Bimme befolgen müfle, Damit man fich nicht von einem unvers 
sänfsigen, Menfchen dienftbaren Thier, einem Efel, de 
Barıparf muͤſſe machen laſſen, man fen meniger Gott gehors 
ſam wie er, Auf diefe Weife liegt eine fehr wichtige Lehre 
in diefer ſo oft behohnlachten Gefchichte, und fie gehört alfo 
euch zu dem finnlichen Offenbarungen Gottes, folglich in die 
Bibel, . | | 
.. Sp fehe man alle dergleichen Einfchaltungen an, die in der 
heiligen Schrift vorkommen , wenn man an ihrer hiftorifchen 
Mewißheis zweifelt; der Geiſt, der in alle Wahrheit führt, 
wird ben redlichen, Gott fuchenden Freund der Wahrheit ent: 
lich Über alte dergleichen wandae . Aoeiisleien weg(etzen, uud 
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ibe zum wahren Kern ber Wibel leiten; wenn mau einmal 
auf diefem Geſichtspunkt ſteht, dann Arablt einem ihre Herr 
Jichkeit dergeftalt in die Mugen, daß man auf bad kindiſche 
Gewaͤſche den nafeweifen Bibelfpbtter und Werächter kein 
Wert antworten würde, wenn es nicht um ber zeblichen Zweif⸗ 
jer willen ndthig wäre. , 

Das Buch Joſua ift eine Fortſetzung der Buͤcher Mofe,. 
and enthält die Einnahme und Zertheilung des gelobten Lanz 
des. Hier findet nun wieder die Tadelſucht ein weites Feld, 
man fagt: Wer gab den Iſraeliten dad Hecht, ein frems 
des Laud zu erobern, und ihre rechtmäßigen Eigenthuͤmer zu 
ermorden und wegzujagen ? — folrhe Tadler Zönuen bie wahre 
hernhigende Antwort leicht finden. wenn fie nur ruhig un 
unpartheiiſch pruͤfen wollten, 
Das Volk Iſraels hielte ich vierzig Jahr anf dem kur⸗ 
zen Weg zwiſchen Egypten und Sausan in der arabiſchen 
Milte auf. Die großen Wunder, melde bei dem Ausgang 
diefes Volks aus Egypten geſchahen, waren weltkuͤndig; die 
farchtbare Geſetzgehung auf. Sinai gefchahe auf eine ſolche 
Art, daß file weit und breit hefagut werben mußte; der wuns 
derhare Fuͤhrer, bie Wolfen: und Fenerſaͤule mußte bei allen 
amliegenden Völkern ein erſtaunliches Aufſehen machen; und 
endlich war die Ernährung eiger Menſchenmenge von mehr 
ass einer Million in einem fg Weinen und noch dazu fo hoͤchſt 
nufruchtbaren Raum, wie die arabische Wuͤſte iſt, und das 
fogar vierzig Jahr lang, das groͤßte Wunder. 

Di. alles mußte ja die Machbaru dieſer fonberbaren Nas 
Kon Überzeugen, daß ver Allerhoͤchſte, der Sort aller Götter, 
dem ‚teine menſchliche Macht widerſtehen kann, ber Gott der 
Iſtaeliten, und fie fein eigenshänkihes Volk feyen. ‚Eben 
deswegen ‚geichahen alle dieſe Wunder auf eine fo eklatante 
und durchaus unläugbare Weile nor aller Welt Augen, und 
Das ganze vierzig Jahr lang, damit die cananitifchen Voͤlker, 
die in ‚einen Abgrund aller Laſter verfunlen waren, Gelegens 
heit Haben möchten, ſich zu. bekehren. Jehovah predigte hier 
gleichſam ſelbſt der ganzen Menfchheit durch Wunder und 
Thacſachen, und es kam mus blos harauf an, deh Wir tquns 
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nitiſchen Voͤlkerſtaͤmme fi zum einigen wahren Gott, ben II 
Jehovah Iſraels, bekehrten, ihre Laſter ablegten uud ſich an 
das Volk Iſrael und ihre damals einzige wahre Neltgien I 
anfchleßen; fo wurde gewiß Fein Mann von feinem Eigentäum 
vertrieben, noch viel weniger einer umgebracht, auf den Zal 
war dann Raum genug, weit und breit umher, wo fi die IT 
Iſraeliten niederlaifen konnten. 

Sort zwingt feinen Menfchen, er läßt jedem ſeinen freien 
Willen; aber er gibt jedem die gehbrigen Mittel zu ſeiner 
Begluͤckung an die Hand; wenn er ſich nun deren nicht be 
dient. und die Langmuth Gottes ermuͤdet, fo Tann er dam 
auch Gott Feiner Ungerechtigkeit befchuldigen, wenn er dit 
ſchrecklichſten und wohlverdienten Gerichte über ihn verhängt. 
Dieß war nun auch gerade der Fall bei den Gananitern: ſolche 
görtlichen Gerichte, wie über diefe Volker ergingen, find denn 
doch am Ende wieder Beweife der unaufprechlichen Menſchen⸗ 
liebe Gottes, fie felbft Hätten noch immer Sünde auf Sünde 
und Strafe auf Strafe gehäuft, und hatten taufende von 
Kindern in die Welt geſetzt, die von ihren Eltern zu noch 
größern Sünden würden erzogen worden feyn, als fie felbft 
waren. Ed war alfo MWohlthat für fie und die Menfchheit, 
daß fie von der Erde vertilgt wurden, und daß dieß dDurd die - 
Iſraeliten gefchah, war ja ihre höchfte Pflicht, weil es ihnen 
Jehovah eruftlich und bei hoher Strafe befohlen hatte. Je⸗ 
hovah der Allwiffende wußte vorher, daß alle Beſſerungsmit⸗ 
tel bei den Cananitern vergeblich feyn wurden, folglich fonnte 
er jchon dem Abraham und feinen Nachkommen beinahe 500 
Fahr vor der Befignehmung ihr Land zum Eigenthum fchenten. 

Das Buch der Richter enthält die finnlichen. Erfahruns 
gen der Offenbarung des Jehovah, während feiner unmits 
telbaren Regierung des damals noch Außerft rohen und nod) 
an Feine bürgerliche Verfaffung gewohnten Volks Iſraels. 
Unter allen wunderbaren Gefchichten dieler Zeit ift die Ge⸗ 
ſchichte Simfons die auffallendfte und für unfere Zeitgenof: 
fen die unglaublichfte; — indeffen war fie weder den Juden 
noch den Chriften aller Zeiten unglanblicy, und fogar der vom 
Geift Gottes hoch erleuchtere Werkofer des Wrieks am die 
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Hebraͤer, vermuthlich Paulus, gedenket der fogtnannten Rich 
zer, umter denen auch Simſon ift, als vorzüglicher Glaubens⸗ 
beiden. Dieß gefchähe gewiß nicht, wenn ihre Gefchichte 
acht wahr. wire. ©. Hebr. 11. v. 32. Dieß Eapitel ift 
überhaupt ein fehr wichtiges Document der Wahrheit und 
Nuͤtzlichkeit des alten Teſtaments; eigentlich läßt ſich das 
. vom- ganzen Brief an die Hebräer behaupten, 

- Das Büchlein Ruth enthält eine artige und erbauliche 
Geſchichte aus den Zeiten der Richter. Die Urfache, warum 
dieß Buch der Bibel einverleibt worden, ift wohl hauptfächs 
lich, die Heilige Gefchlechtöliuie bis auf David fortzufegen: 
denn Gap. 4. v. 18. bis 21, wird diefe Linie vom Perez, 
dem Sohn Juda und Enkel Jakobs, wie bis auf David 
fortgeführt. 

Die zwei Bücher Samuelis, bie zwei Bücher der König 
und die zwei Bücher der Chroniken enthalten die Gefchichte 
der Dffenbarungen Gottes von der Zeit an, ald das Bolt 
unter einem einzigen Regenten und hernach unter zwei Könis 
gen fand, bis zur babylonifchen Gefängniß. Der erfte allges 
meine Regent war Samuel , und darauf folgten dann die 
Könige. 

Die Bücher der Chroniken find nach der baboloaiſchen Se 
fangenſchaft, vermuthlid vom Eſra für die Juden als ein 
kurzer Auszug ihrer Sefchichte unter den Koͤnigen gefchrieben 
worden; fie Eontrolliren das zweite Buch Samueld und bie 
Bücher der Könige, und bezeugen ihre Nichtigkeit und 
Wahrheit. 

Alle übrigen Bücher des alten Teftaments find theils erha- 
bene Gedichte, Palmen und Lieder an den Jehovah, und 
Kobpreifungen feiner großen Thaten und Führungen, theils 
auch und vornehmlich Weiffagungen, in welchen Jehovah' die 
Zukunft verfündige. Diefe Schriften der Propheten find bes 
ſonders und im eigentlichen Verſtand Offenbarungen Gottes, 
deren augenfcheinliche und gar nicht zu bezweifelnde Erfüls 
Jung der unwiderlegbarfte Beweis der Göttlichkeit des alten 
Teftaments if. Es ift kaum zu begreifen, wie es möglid) 
ift, daß die Neologen unferer Zeit die Weifagungen darge 
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ans verwerfen — ! — Da man doch unwiderleghar bene⸗ 
fen kann, daß * ſchon eine Menge erfuͤllt And, und nd 
jetzt fihrbar in Erfüllung geben. 

Aus dieſem allein ifk nun klar, daß das alte Teſtamen 
eine Geſchichte der ſinnlichen Offenbarungen des Jehovah 
iſt, die mir Adam anfingen, und bei dem Ruͤckzug de 
Juden aus der babylonifchen Sefangenfchaft in ihr Land mit 


‚ dem Propheten Malachi aufhdren. Heilige Männer, die 


vom heiligen Geift dazu getrieben und aufgefordert wurden, 
zogen dieſe Geſchichten aus der Menge der - Ssiraelitifchen 


- Schriften heraus, und fo entſtanden die heiligen Bücher, ber 


Kanon des alten Bundes, den Juden und Chriften von jeher 
als die Quelle der religidfen Belehrung :anfehen werben bis 
and Ende der Welt, 

Das neue Zeftament enthält endlich die finnlichen Offen⸗ 
barungen des Menfch ‚gewordenen Jehovah Jeſus Ehriflus 
and die erfien Wirkungen feines heiligen Geiftes, deu er zehn 
Tage nach feiner Himmelfahrt verfprochenermaßen feinen Züws - 
gern fandte. Don nun an hörten-alle finnlihen Offenbarun⸗ 
gen Gottes auf, weil von ‚da an jeder wahre Gotlesperehrer 
den Geift, der in alle Wahrheiten leiter, felbft-empfangen 
fol, — Jetzt dient nun die gefammte heilige Schrift zur 


. . Erbauung, zur Belehrung, zum Mittel, wodurd) der beilige 
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Geiſt auf die Menfchen wirkt, und zum unträglichen, unfehl: 
baren Probierftein, durch den man falſche Vorftellungen und 


- eigene Einfälle von den Erleuchtungen durch den heiligen 


Geiſt unfehlbar unterfcheiden kann. 

Wem dieß alles noch nicht zureichend iſt, der leſe Koͤp⸗ 
pens Schrift: Die Bibel, ein Werk der goͤttlichen Weisheit, 
und Balle's Buch: Die Bibel vortheidigt füch felbft. 

Eufeb. Ich danke dir, ehrwuͤrdiger Vater! für dieſe 
Belehrung, Mer nun Ohren hat zu hören, der höre, und 
wer feine hat, dem hilft auch alles Sagen nicht. 

Polycarp. Nun hab ich auch noch eine wichtige Frage 
zu thun, Water Ernft Uriel! Mehrere gute Seelen in und 
‚außer dem Eheftand werden in ihrer Einbildungsfraft mit 


wolläfligen Bildern geylagt — weihtige Wordekkungen bes 


N 
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mächtigen ſich ihrer, wodurch dann bie Reinigkeit des Ders 
zens getrübe und die Unfehuld der Seelen in Gefahr geſetzt 
wird, weil gewiffe Leidenichaften dadurch aufgeregt und 
genaͤhrt werben, die dann wie ſtarke Gewappnete das arme 
Herz überfallen und nicht felten überwinden. Gage uns, 
ehrwuͤrdiger Mann! was fpll der Chriſt in folchen Fällen thun? 
— wie fan er diefe ſchweren Unfechtungen überwinden? 
Der gr. M. Diefe unreinen Geifter fahren nicht anders 
ans, als durch Beten und Faften. Won denen Menſchen, 
die in folchen unreinen Vorftellungen leben, denen fte gleiche 
fam zum Element geworden find, kaun hier die Rede nicht 
ſeyn; fondern nur von wahren Chriften, die mit Widerwils 
fen, und ihres Kaͤmpfens ungeachtet, doch folche Vorſtelluu⸗ 
gen, die wie feurige Pfeile des Verſuchers in ihrer Einbils 
dungskraft fahren, ertragen, und gleichfam dulden mäffen; 
-für viefe will ich alfo meinen Rath mittheilen. Bei tugends 
baften, gotteöfürchtigen Leuten rühren die woltüftigen Bilder 
von einem Meiz ber, den gewiſſe Säfte, deren Namen bie 
Schamhaftigkeit zu nennen verbent, an dem Drt, wo fie vom 
Schöpfer Zu wirken beftimme find, verurfachen, Wenn ein 
foiher Menſth mäßig lebt, nicht zu Ausfchmweifungen geneigt 
it, und au ſolchen unzüchtigen Ideen Feine Freude. hat, fie 
alſo nicht naͤhrt, nicht unterhält, fondern vielmehr Dagegen 
Fimpft, fo fündigt er nicht: denn es find ordentliche Misfuns 
gen der Natur, die aus einem vom Schöpfer anerfchaffenen 
Trieb berrähren, deffen Mißbrauch allein dem Fall der erften 
Menfchen zuzufchreiben ift, keineswegs aber der rechtmäßige, 
Gott gefällige Gebrauch in einer chriftlichen Ehe. Werden 
aber jemand jene wolläftigen Vorftellungen zu mächtig, und 
die Reize zu ſtark, und er lebt in einem Stande, wo er bie 
Aufforderungen der Natur nicht auf eine geziemenbe, Gott 
gefaͤllige Art befriedigen kann, welches zu Zeiten fogar bei 
Eheleuten der Fall ift, wenn entweder der eine oder der 
andere Theil unfähig wird, oder auch der eine oder der an⸗ 
dere Theil eine gewiffe traurige Krankheit befommt, die jene 
wollüftigen Reize bis zu einem unerträglichen Grade erhöht, 
fo iſt die Lage eines foldhen armen Menſchea warkeriih ud 
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bedauernswilrdig. — Wehe dem, der über ſolche arme Kris 

dende ein lieblojes Urtheil fällt, auch dann, wenn fie fallen! 

— diefen möchte ich auch fehr ernſt unter die Augen treten 

und fagen:. Wer unter euch ohne Sünde ift, der were den 
erften Stein auf fie! 

. Schwer! — fehr ſchwer ift diefer Feind zu bekämpfen und 
zu überwinden — aber fehr ernft und feierlich erkläre ich au 
bier: Er muß überwunden werden! denn ein unreines 
Herz kann nie zum Anfchauen Gottes gelangen, und auch hier 
kann und will der große Schlangentreter beifen, fo bald es 
und nur ein wahrer Ernft iſt. 

Wenn alfo Jemand mit unfeufchen und wollüftigen Gedanken 
gequält wird, fo muß er ihnen nur nicht nachhängen, alles 
fort fich im die Gegenwart Gottes fiellen, und nur an She 
denken; in diefer Stimmung nimmt man nun irgend einen 
Theil der Gefchichte Jeſu Ehrifti vor, und flelt Betrachtungen 
darüber an, befonders ift feine Leidensgefchichte dazu geeignet, 
daß. man durch ihre Betrachtungen die Fleifcheeluft bändigen 
kann; find aber die Reize und Triebe fo mächtig. daß man 
fie auf diefe Weife nicht überwältigen kann, fo muͤſſen phyſiſche 
Mittel zu Hülfe genommen werden, und diefe ‚find nun dab 
fo ſehr aus der Mode gefommene Faſten, Caſteien, und die 
naturgemäß vorgenommene Abtödtung des Fleiſches. Man 
verfährt hier folgendergeftalt: 

1) Muß jenes Mandeln vor Gott, die Betrachtung des 
Worts Gottes, nebft ernftlihem Ringen, Beten und Kämpfe 
ununterbrochen fortgefegt werden. 

2) Wird nun eine firenge Diät erfordert: Iſt ed möglich, 
das heißt, kann es die Natur ertragen, daß man die ſtarken 
Getränke ganz meider, fo thue mans unausbleiblicy , fonft 
aber genieße man fie fo fparfam wie möglich; Alles, was 
nur Gewürze heißt, muß wegbleiben, Schweinefleify und 
alles, was geräuchert ift, muß ganz vermieden werden. Am 
beften ift, wenn man das Fleifch ganz meidet, kann man dad 
nicht, fo halte man fih an Kalbfleiih, nur darf es nicht 
gebraten werden; Fiſche darf man wohl genießen, nur Feine 
andere Art von Seehih;, Solox K.Woͤdlich um des Effigs 
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willen: denn biefer ift reizend, hingegen die Eitronenfäure 
nuͤtzlich. Hauptſaͤchlich aber iſt das Hungerleiden und fleißig 
mit dem Körper arbeiten die Hauptlur Magere ſchlechte 
Speifen fparfam genoffen, daͤmpfen die Wolluſt, und flarfe 
ermuͤdende Arbeiten benehmen dem Fleiſch feine Reife. Brod 
und Waſſer find ja die befte Diät. 

3) Kaun man audy durch ein und anderes Arzneimittel zu 
Huͤlfe kommen, 3. B. man nehme ein Quentchen gereinigten 
Salpeter, und laſſe etwa zwei bis drei gerſtenkorn ſchwer 
Kampfer darunter reiben, und nehme es Abends vor Schlafen⸗ 
gehen mit einem Glas Waſſer ein. 

4) Man huͤte ſich fuͤr den Federbetten, und fuͤr jedem Bett, 
ſo ſehr man kann, man waͤhle einen Strohſack mit einer wollenen 
Decke, und arbeite ſo lang, bis der Schlaf Meiſter wird, 
dann lege man ſich, und beim erſten Erwachen kehre man 
ſich augenblicklich zu Gott, ſtehe flugs auf, und mache ſich 
dann wieder an die Arbeit. Wer treulich dieſen Rath befolgt, 
der wird mit der Huͤlfe Gottes den Sieg endlich davon tragen, 
aber fo viel iſt gewiß, daß dieſe Anfechtungen unter allen die 
langwierigflen und die ſchwereſten find; und eben dieß ift nun 
auch wieder ein Grund mehr, warum ich vorhin fo ernftlich 
den Saß zu widerlegen fuchte, daß die Sungfraufchaft Vorzüge 
der Heiligkeit vor dem Eheſtand habe: wer immer mit uns 
reinen wolläftigen Bildern in der Phantafie zu Fämpfen hat, 
bei dem wird die zur Heiligung fo nöthige Reinigkeit fehr 
ſchwer errungen und erhalten, frommen Eheleuten ift dieß 
viel leichter. 

Polycarp. Herzlichen Dank für diefe Belehrung! — 
verzeihe, daß ich Dir nur noch eine Frage vorlege: Wie kann 
man den gemeinen Mann am beften von der Unfterblichleit der - 
Seele überzeugen? 

Der gr. M. So lang ihm der Glaube an biefe Unſterb⸗ 
lichkeit nicht zur wichtigſten Angelegenheit wird, ſo lang iſt 
auch dieſe Ueberzeugung ſchlechterdings nicht moͤglich: denn 
alles, was man nicht ſelbſt ſinnlich empfinden, nicht ſelbſt 
meſſen und berechnen kann, iſt Gegenſtand des Glaubens, 
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thum Heſſen, hat den wohlthätigen Entfchluß gefaßt, zum. 
Beten der hieſigen Iutherifchen Stadtſchule ein Baͤndchen 
Predigten auf Pränumeration herauszugeben; es wird ehna 
16 bis 18 gedruckte Bogen enthalten, und der Pränumerationd 
Preis ift ein Gulden Frankfurter Währung; den Druck diefes 
Werks hat die hiefige neue afademifche Buchhandlung übers 
nommen, bei der auch pränumerirt werden kann. Diefer 
wohlthätige Zwed verdient Unterftügung. 

Der Prediger Wolf zu Briz, Tempelhof und Miecksdorj 
bei Berlin,. hat in zwei Tractaͤtchen Vorſchlaͤge gethan, und 
Anweifung gegeben, wie die Confirmatiog der Kinder feiers 
licher, erbauliher, und für die Kinder ſelbſt eindruͤcklicher 
eingerichtet werden koͤnute; diefe merkwuͤrdige und Beherzigung 
verdienende Schriften fi nd beide in Berlin bei Friedrich Maurer 
berausgefommen. Sie find lefenswerth. . 

Iſidor Bauer zu Ried, eine Gefchichte für daB Laͤndvell 
und fuͤr die Buͤrger in Staͤdten, von Joſeph Huber, der Gottes⸗ 

gelehrtheit Dr. und Pfarrer in Ebersberg, Muͤnchen bei Joſeph 
Rentner, zwei Bände in 8. mit einer Vorrede von Joh. Mich. 
Sailer. Ein ganz vortrefflihes Buch! — mehr begarfg nicht, 
geſegnet fey der Verfaffer für diefe Arbeit! — es iſt ein Bes 
weis mehr, welche Zortfchritte die Erleuchtung von oben in 
der Fatholifchen Kirche macht. 

oh. Michael Sailers Briefe aus den erften chriftlichen 
Sahrhunderten, Gailerd Name ift zur Empfehlung genug, 
und dieß Werk ift eins feiner beften. 

Dr. Martin Luther oder alter und neuer Proteftantismud 
in Briefen an den Grafen Friedrich Leopold von Etoliberg. 
Don einem Ungenannten, ift ein unvergleidhliched Buch — 
ich hab feit langer Zeit fein Werk gelefen, in welchem fo viele 
reine evangelifche Wahrheit mit fo vieler Befcheidenheit, und 
fo ſchoͤn geſagt wird, als in dieſem Heinen Tractätchen. Bei 
dem Buchhändler Johann Chriſtian Herrmann in Sranffurt 
am Main ift ed zu bekommen, 

Eben dafelbft ift auch eine merkwuͤrdige Schrift über den 
.  Eelbfimord, auf Beranlaffung einer wirklichen Gefchichte, mit 
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riner Vorrede vom Profeffor Eylert in Hamm herausge⸗ 
kommen, die in jedem Betracht fehr lefenswärdig if: 

Endlich empfehle ich auch noch zwei fehr erbauliche Tracı 
täschen, die bei Fues in Tübingen herausgekommen find. 

1. Die dritte Auflage eines merkwuͤrdigen Buͤchleins vom 
feligen Detinger, etwas Ganzes vom Evangelio in einem Grund⸗ 
siß derjenigen Predigt, die Gott felbft durch Jeſajam vom 
Glauben, Cap. 40 — 49, von der Gerechtigkeit Cap. 50 — 59; 
und von der Herrlichkeit Cap. 60 — 66 an alle Welt hält, 
nebft verfchiedenen Anmerkungen über die göttliche Mund s und 
Schreibart der Männer Gottes, und über die Eatechetifche 
und durch ordentliches Predigen fortgehende Lehrart, und 
- 8. Gute Gedanken von der böfen Zeit, wie biefelbige an⸗ 
zuſehen ſey, und wie man ſich Gott gefällig darein ſchicken 
folle, zu weiterem Nachdenken erdifuet, und Anno 1714 zu 
Nürnberg zum. erftenmal herausgegeben von Dr. Bernhard 
Walther Marberger, ehmaligen kurſaͤchſiſchen Hofprediger; 
auf Hoffnung eines neuen Fruchtbringens zum zmeitenmal 
zum Drucd befdrdert von M. Chriftian Gottlob Pregizer, 
Stadtpfarrer in Haiterbach, fammt einer auf den heilſamen 
Gebrauch des prophetifchen Wortd gerichteten Vorrede von 
einem vieljägrigen Diener des Evangeliian ber wuͤrtembergiſchen 
Kirche. 

Es wird keinen wahren Epriften gereuen, ſich dieſ⸗ el 
Heinen Büchelcden angefchafft zu haben, fie enthalten wichtige 
Worte zu feiner Zeit: 

Vater Ernft Uriel, lebe wohl, bie wir uns wieber fehen! — 


Nun muß ich felbft noch Ein und Anderes hinzufuͤgen: Die 
äußerft wohlthaͤtige Tract Society in England wirkt mit uns 
gemeinem Segen, fie hat fchon für eine Million Gulden Bücher 
änsgetheilt, und wänfcht, daß wir in Deutfchland ebenfalls 
eine fölche Gefellfchaft errichten möchten — ihre Direktoren 
haben einen falbungsvollen Brief. am mich gefchrieben, und 
mich aufgefordert; diefe Sache zu befdrdern — wie gerne 
wollte ich das! — wie gerne alles thun, was. zum Velten deö 


Reichs Gotted von mir gefordert wird, wenn wich vWhx RR 
Srining’s hmm, Eqriften. VL Banbı 
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- Berufspflichten Hinderten I — Indeſſen mänfche ich doch, daß | « 
fromme Männer fish diefer Sache annehmen, und mit mis 
eorrefpondiren, denn ich will doch .thun, was ich Tann, und 
mit Rath und That an die Hand gehen; oben gedachte Herren 
Direktoren haben mir auch drei Bände Schriften gefcidt, 
welche ungemein nüglich für den gemeinen Mann ſeyn wuͤrden, 
wenn fie ind Deutfche uͤberſetzt wären, wozu ich aber eben 
falls Feine. Zeit habe. Zwei würdige Prediger in DBafelun 4 
in Bern haben dort den Anfang gemacht, und fchon viele 
Erbauungsfchriften umfonft ausgetheilt. Der Herr wolle doch 
feiner heilfamen Wahrheit allenthalben Bahn machen, damit 
fein Reich vermehrt und fein Name verherrlicht . werden 
möge! — Die Tract Society geht fo gar fo weit, dad fe 
ſich exbietet, im Fall der Noth und mit Geld zu unterfläßen; 
laͤßt und das nicht verlangen, meine Lieben! wir wollen fir J 
uns thun was wir konnen, und wenn wir nur von Kern I 
wollen, fo Fünnen wir unter. dem Deiftand des Herrn uud I. 
feinem Segen fehr viel. | 








Nun uoch ein Wort des berzlichften Dante a Die une 
wartete, große und wohlthätige Hälfe, die den Kindern, oder | 
vielmehr dem Sohn meines feligen Freundes Meifter Iſaalb 
durch die lieben Lefer des grauen Mannes wieberfahren iſt; 
kdunt Ihr wohl glauben, meine Lieben! — daß meine Er⸗ 
innerung am Schluß des zwölften Stuͤcks dieſem Freunde 
gegen 300 Gulden eingetragen hat? — Meifter Iſaaks ältefter 
Sohn hatte eigentlich gelitten, indem ihm über 1500 Gulden 
an Waaren, die er credidirt hatte, verbrannt waren, zur 
Bezshlung diefer Schulden ift nun alles Geld, das er durd 
mich erhalten hat, verwendet worden; nnn hat ihm noch über 
das der Here gerade in der Zeit des Ungluͤcks dadurch mächtig 
geholfen, daß er ihm eine. fromme, biave und wohlhabende 
Gattin zugeführt hat, er ift alfo num verforgt. 

Auf Verlangen zeige ich auch an, daß ich die zwei Louisd'or 
und eine Dukate von Herrn R—F in H—r richtig, und 
mit berzlichem Dank für Sreund Becker erhalten babe — der 
ger fegne den Geber, 
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Sa, Er ſegne alle Geber, alle Wohlthaͤter Aberſchwenglich! 
wenn kein Trunk Waſſer, den man dem Leidenden gibt, unbe⸗ 
lohnt bleiben ſoll, wie hoch werden dann ſolche Gaben ders 
einft angerechnet werden ! 

Ich hab keine Worte, die diefes Danke wuͤrdig waͤren, 
dereinſt vor dem Thron deſſen, der die Liebe ſelbſt iſt, werden 
Meiſter Iſaak und ich mit Harfen⸗Jubel euch alle be⸗ 
willkommen. 


Nachſchrift 

So eben erhalte ich aus Straßburg ein aͤußerſt wichtiges 
Buch, es beſteht aus drei Heften, die einzeln unter dem | 
Titel? es wird Alles neu werben, heraus gekommen find. 
Freund Salzmann, Buchhändler, ift der Herausgeber, und in 
der Silbermannifchen Buchdruderei ift das Werk gedrudt 
‘worden. Der übele Ruf, in dem die Myſtik bei fo vielen 
wahren Chriften und Kindern Gottes fteht, indem man immer 
— aber mit, großem Unrecht, die Idee ſchwaͤrmeriſcher Neverien 
damit verbindet, macht ed mir zur höchften Pflicht, dieſe drei 
Hefte dringend zu empfehlen; wer ein wahrer Freund. der 
praßtifchen Religion Jeſu ift, dem wird und muß die wahre 
Myſtik, fo wie fie hier nach der Wahrheit dargeftellt wird, 
und fo wie ich fie audy von jeher gekannt und geliebt habe, 
fehr ehrwürdig und alles Beifälls werth vorkommen. Die 
wahre Myſtik iſt die praktiſche Ausübung der einfältigen 
-evangelifchen Lehre, oder des wahren Chriſtenthums, im Blick 
anf die wmefentliche aber geiftige Gegenwart Chrifti in’ der. 
Seele; oder wie man fonft zu fagen pflegt, auf C hriſtum 
in uns. — 

Der wahre Myſtiker ſetzt keineswegs die Idee — Chri ſtu 8 
fuͤruns — aus den Augen: denn Chriſtus kann nicht anders 
. in ung ſeyn und wirken, als durch feinen Geiſt; und dieſer 
Geiſt ift durch das Leiden und Sterben des Herrn — für 
und — geworden. Im Grund koͤnnen nur Namchriften, 
Scheinchriften hierüber zanken, und wahre Chriften ſich miß⸗ 
verfichen, welches aber dann doch immer die Tiere yuutett, 
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- Berufspflichten hinderten I — Indeſſen mönfche Ich doch, daß 
fromme Dränner fish diefer Sache annehmen, und mit wir 
eorrefpondiren, denn ich will doch thun, was ich Tann, md 
mit Rath und That an die Hand gehen; oben gedachte Herren I; 
Direktoren haben mir auch drei Bände Schriften gefchidt, 
welche ungemein nüglicy für den gemeinen Maun feyn wärden, 
wenn fie ind Deutfcye überfegt wären, wozu ich aber eben fr 
falls Feine. Zeit habe. Zwei würdige Prediger in Baſel und 
in Bern haben dort den Anfang gemacht, und fchon viek 
Erbauungsfchriften umfonft ausgetheilt. Der Herr wolle doch 
feiner heilfamen Wahrheit allenthalben Bahn machen, damit 
fein Reich vermehrt und fein Name verherrlicht . werden 
möge! — Die Tract Society geht fo gar fo weit, dad fe J 
ſich erbietet, im Fall der Noth uns mit Geld zu unterftäßen; 

- Iaßt uns das nicht verlangen, meine Lieben! wir wollen für U 

uns thun was wir Finnen, und wenn wir nur ‚von Serien 

wollen, fo koͤnuen wir unter. dem Veiſtand des Herrn ua 
feinem Segen fehr viel. 








‚Nun noch ein Wort des berzlichften Danks fär die unen 
wartete, große und wohlthätige Hülfe, die den Kindern, oder 
vielmehr dem Sohn meines feligen Freundes Meifter JIſaalbs 
durch die lieben Lefer des grauen Mannes wiederfahren if; 
Tune Ihr wohl glauben, meine Lieben! — daß meine Er: 
innerung am Schluß des zwölften Stuͤcks diefem Freunde 
gegen 300 Gulden eingetragen hat? — Meifter Iſaaks ältefer | 
Sohn hatte eigentlich gelitten, indem ihm über 1500 Gulden ' 
an Waaren, die er credidirt hatte, verbrannt waren, zur 
Bezahlung diefer Schulden ift nun alles Geld, das er durch 
mich erhalten hat, verwendet worden; nnn hat ihm noch über 
das der Herr gerade in der Zeit des Ungluͤcks dadurch mächtig 
geholfen, daß er ihm eine. fromme, biave und wohlhabende 
Gattin zugeführt hat, er ift alfo nun verforgt. 

Auf Verlangen zeige ich auch an, daß ich bie zwei Lonisd'or 
und eine Dukate von Herrn R—F in H—r richtig, und 
mit berzlichem Dank für Freund Becker athalten habe — der 
Herr ſegne den Geber, 
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Ja, Er ſegne alle Geber, alle Wohlthaͤter Aberſchwenglich! 
wenn kein Trunk Waſſer, den man dem Leidenden gibt, unbe⸗ 
lohnt bleiben fol, wie hoch werben dann ſolche Gaben ders 
einſt angerechnet werden! 

Ich hab Feine Worte, die diefed Dans wuͤrdig waͤren, 
dereinſt vor dem Thron deſſen, der die Liebe ſelbſt iſt, werden 
Meifter Iſaak und ich mit Harfen⸗-Jubel euch alle bes 
willfommen. 


" \ 
Nachſchrift 

So eben erhalte ich aus Straßburg ein aͤußerſt wichtiges 
Buch, es beſteht aus drei Heften, die einzeln unter dem _ 
Titel: es wird Alles neu werden, heraus gekommen find. 
Freund Salzmann, Buchhändler, ift der Herausgeber, und in 
der Silbermannifchen Buchdruderei ift das Merk gedrudt 
“worden. Der übele Ruf, in dem die Myſtik bei fo vielen 
wahren Chriften und Kindern Gottes fteht, indem man immer 
— aber mit, großem Unrecht, die Idee ſchwaͤrmeriſcher Reverien 
damit verbindet, macht es mir zur hoͤchſten Pflicht, dieſe drei 
Hefte dringend zu empfehlen; wer ein wahrer Fraund. der 
praftifchen Religion Jeſu ift, dem wird und muß die wahre 
Myſtik, fo wie fie hier nach der Wahrheit dargeftellt wird, 
und fo wie ich fie auch von jeher gekannt und geliebt habe, 
ſehr ehrmürdig und alles Beifalls werth vorkommen. Die 
wahre Myſtik ift die praftifche Ausübung der einfältigen 
-evangelifchen Lehre, oder des wahren Chriſtenthums, im Blick 
anf die wefentliche aber geiftige Gegenwart Ehrifti in’ der. 
Seele; oder wie man fonft zu fagen pflegt, auf Ehriftum 
in und. — 

Der wahre Mpftifer ſetzt keineswegs die Idee — Chri fu 8 
für uns — aus den Augen : denn Chriftus kann nicht anders 
in uns feyn und wirken, als durch feinen Geift; und diefer 
Geift ift durch das Leiden und Sterben des Herrn — für 
und — geworden. Im Grund Finnen nur Namchriſten, 
Scheinchriften hierüber zanfen, und wahre Chriften fih miß⸗ 
verfiehen, welches aber dann Doc, immer die Treve niet, 
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Was bin und wieder vom Zuftand der Seele nach dem 
Tod, oder von. Weiffagungen u. dgl. in diefen Heften ſteht, 
das laffe man vem Herrn und dem Verfaſſer unbeurtheilt fichen, 
und halte davon, mas man feiner Ueberzengung gemäß davon 
-balten kann. 


- Endlich muß ich auch noch drei merhoirdigen Schriften ge: 
denken, welche in Nürnberg von Freund Ham verlegt werben. 
Die Erfte heißt: 

Werth der Taufe nach der Bibel, eine Schrift, die durch 
‚eine verweigerte Taufhandlung. in. Berlin veranlaßt worden. 
Diefe Brochäre verdient von Jedermann, und befonders von 
Predigern gelefen zu werden, fie ift in ein Gefpräch einges 
kleidet, und ganz überzeugend gründlich. Bott! wenn doch 
auch fo viele gutdenkende Neologen folche Sachen lefen, fe 
mäffen gewiß Gott die Ehre geben und wahre Chriften werden! 
Die zweite: 

Nachricht vom geiftlichen Seminarinm in Regensburg — 
auch dieß Büchlein ift vortrefflich — man findet mehr darinnen 
als diefe Nachricht; der Verfaffer ift ein Chriſt⸗ und äußert 
Grundfäge, die verdienen gelefen zu werden. Die dritte: 

Kleifes, doch hellfcheinendes Licht, in Briefen. Die alte 
Heilslehre wird darinnen gegen die neue Aufklaͤrung in Schatz 
genommen und mancher Irrwahn mit verdienter Lauge geruͤgt. 
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Vierzehntes Stüäd. 





Mattt. 1%, 9. T. 
Wenn Ihr einfehet, was e6 heiße: Id verlange Barmherzig⸗ 
Seit, und nicht Opfer „ fo wärdet Ihe die Unſchuldigen nie ver⸗ 
urtheitt haben. _ 
Gerne möchte die Selbſucht mit all Ihren finutihen Lüſten 
una noch den Himmel genießen, drum wählt fie Gefehe zum 
Birken, 
Die dem Flelſch nit weh thun und Gelbftverläugnung vorbei 


gehn, 
Bhariſaͤlſche Strenge im Leichten, nnd Nachſicht Im Gchweren 
Geläpfugt will dem Himmel verdienen, von Eh rin michts 


wigen, 
Demuit and Liede And Ihn fremd und Heide And doch der 
Himmel. 
Darum lern dein Elend In al feiner Größe erkennen, 
Dieß erzeugt die Demuth und treibt zur @ridfung durch Chriſtum. 
Wenn du eridf Sit, fo Lieb: du den Seren, und aus dieſes 
u Liede . 
on Flieft die Llede zum Bruder, Barmherzigkeit gegen die Usmen, 
Dann verurtheifft du nie den Bruder, du richteſt dann dich ung. 
Dieß iſt beſſer ald Dpfer, aus Snaden wirſt du dany fellg. 





“ Zur Nachricht für alle meine Freunde. 


Wer Heinrich Stillings, das iſt: meine Kebensgefchichte 
gelefen hat, der wird geftehen müffen, daß mich die Vorfes 
hung einen ganz audgezeichneten und merkwürdigen Weg 
durch diefes Erdenleben geführt hat, Wer diefe Aeußerung 
für ſtolz anfieht, der thut mir unrecht; denn jeder, der nur 
einigermaßen in der Erfenntniß der gdttlichen Führungen 
geübte ift, der weiß, daß die audgezeichnetften Schickſale Feis 
nen Beweis der Vorzuͤglichkeit abgeben, fondern daß der Herr 
gerade aus der fchlechteften und geringften Materie feine 
größten und fruchebarften Werkzeuge bilder, damit Er durch 
fie defto mehr verberrlicher werden möge. Doch hievon Fein 
Wort mehr, damit ich nicht mit der Demuth prahlen möge. 

Heinrich Stilings haͤusliches Leben erzählt meine GR 
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bis ins Jahr 1787, wo ich als Profeffor der Staatswirth⸗ 
fhaft Hieher nah Marburg berufen wurde, diefes Amt habe 
id nun 16 Fahre verwalter: Arbeit und Leiden aller Art, 
Prüfungen, und mitunter auch Troͤſtungen wechfelten immer 
ab, indeffen glaubte ich doch, daß diefer Standpunft und 
ber gegenwärtige Beruf mein Loos bis zum Webergang ik 


jenes Leben feyn würden. — Dieß glaubte ich bis: ungefähr, 


1795, wo eine gänzliche Veränderung in meinem innern und 
äußeren Wirkungskreis vorging, wodurd ich in eine gan 
neue und fehr fchwere Probezeit geführte wurde: Mein Bud, 
das Heimweh genannt, machte in allen Welttheilen, wo man 
Deutſch lieöt, unter den wahren Chriftusverehrern eine ſolche 
"lebhafte Senfation, daß ich von allen Seiten mit Aufmuns 
terungöbriefen, mich als religidfer Schriftfteller ausfchließs 
lich dem Heren und feinem Reich zu widmen, gleichfam übers 
fhürtet wurde. Dieß war um fo viel unerwarteter, da die 
Veranlaffung, dad Heimweh zu fchreiben, fo ganz geringfäs 
gig und unbedeutend war; indefjen beflimmte mic) denn dod) 
diefe Aufforderung, den grauen Mann zu fchreiben, der denn 


J 


auch bis daher — von meiner Seite ganz unverdiester Weiſe, 


geſegnet geweſen iſt. 


— 


Nach und nach fande ſich noch ein neuer und Zwar fehr - 


mühevoller Beruf dazu: Don 1774 an hatte ich zwar vies 
les mit Staaroperationen und Augenfrankheiten zu thun ges 
habt, alltin feit der Zeit des Heimweh’s bis daher vermehrte 
fich diefer Theil meines Wirkungskreiſes dergeftalt, daß er 
mich endlich faft ganz beſchaͤftigte — jetzt denke man ſich 
meine Lage! — Mein wahrer eigentlicher Beruf, zu dem ich 
von meinem Fürften berufen war, wofür ich eine fehr anfehns 
liche Befoldung genoß, in welchem ich acht verfchiedene 
ftaatswirthfchaftliche Wiffenfchaften, in vier Stunden gäglic, 
den Studierenden vortrug, war für die Kräfte eines einzels 
nen Mannes, der noch dazu, durch Arbeit und Leiden von 
Jugend auf, Nervenfchwach geworden, und mit einer ſchwe⸗ 
ren Haushaltung, einer ſchweren Schuldenlaft und andern 
Sorgen zu kämpfen hatte, fchon für fich allein zu ſchwer — 


ki and nun Fam das unauſhoͤrliche Aeutehuen ber Augenpas 
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wienten,, die ſich ſchriftlich und mändlich an mich wandten, 
zuıund das Drängen und Yuffordern hoher und nieberer, bes 
Wentender und unbedeutender wahrer Chriftußverehrer, für die 
Bade des Reichs Gotted zu arbeiten, noch hinzu — zugleich 
Hatte auch die franzdfifche Revolution die Denkungsart und 
Die Lage der Dinge ſo verändert, daß meine ftaatöwirthfchafts 
FHichen Grundfäge, die aus politifchsreligibfen Prinzipien ges 
folgert find, Beinen fonderlichen Beifall mehr fanden. - Durch 

das alles zufammen wurde bier meine Lage unausſprech⸗ 
lich leidensvoll — ich fühlte meine volllommene Pflicht, mich 
ganz allein und aus allen meinen Kräften meinem alademis 
fen Lehramt zu widmen, das konnte mein Fuͤrſt mit Recht 
fordern, und ich hab es auch mit aller Treue, aber auch) mit 
übermäßiger Anſtrengung, bis daher redlich verwaltet. 

Zugleich fühlte ich aber auch, daß es eben fo fehr meine 
vollfommene Pflicht fey, Blinden, unter Gottes Segen und 
Beifland, und nad) feinem Willen, wieder zu ihrem Geſicht 
zu verhelfen, und andern an den Augen Leidenden hülfreich 
zu ſeyn, indem mich die Borfehung ehemals auf eine merk⸗ 
wuͤrdige A: und ganz gegen meine Erwartung zu diefem 
nuͤtzlichen Beruf geleitet und bisher mit einem ungewöhnlis 
hen Segen begleitet hatte, - 

Und eudlih empfand ich auch tief, daB ich burch meine _ 
religidfe. Schriftftellerei und Correfpondenz bei weitem mehr 
Gegen ftiftete, als durch meinen alademifchen Lehrvortrag. 
Es blieb alfo nichts anders übrig, ald meine Profeffur in die 
Hände. meines Fuͤrſten niederzulegen — aber womit follte ich 
dann meine zahlreiche Familie ernähren, und womit meine 
Schulden bezahlen? — Kurz! die Noth und der Kampf in 
meinem. SSunerften waren fchredlich 5; zudem konnte und durfte 
ih nur den vertrauteften Freunden etwas von meinen Leiden 
entdecken. 

Judeſſen entwickelte ſich doch im innerſten Grund meiner 
Seele ein bernhigendes Etwas — meine wunderbare und 
herrliche Fuͤhrung von der Wiege an bis dahin naͤhrte die 
Hoffnung in mir, daß anch jetzt, in einer Lage, in welcher 
auch der ſtaͤrkſte und muthigſte Glaube keinen Ausweg Wo⸗ 
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den konnte, mein himmlifcher Führer einen finden wuͤrde, der 
um fo viel herrlicher feyn wärde,, je ſchwerer und unmoͤgli⸗ 
cher er der Vernunft gefchienen haͤtte. 

Ich bitte Euch, liebe Freunde ale! nur einmal einen Ans 
genblich hei meiner Lage zu verweilen, und darüber nachzu⸗ 
denken — mancherlei Verhaͤltniſſe feffelten mich an Marburg 
— fehr theuere und werthe Perfonen, aufler Frau und Kin 
dern, ftunden in meiner Pflege; Stand nab Beruf und de 
bisherige Gang der Dinge fegten mid) in die Nothwendigkeit 
des Wohlftandes, bier ein Haus zu machen, ich brauchte alfe ' 
bei aller Hauslichkeit und Sparſamkeit meine große Befels 
Dung ganz — ohne zur Schuldentilgung etwas übrig zu be 
halten, und meine Schuldenmaffe war noch groß —. uud 
nun die unerbittliche Korderung meines Gewiſſens: Du mußt 
bein Amt und deine Beſoldung in bie ‚Hände beines Fuͤrſten 
wieder zuruͤckgeben. 

Wo war nun Rath und Hälfe zur Schuldentil— 
gung? — Wo der Fuͤrſt, der einem Mann, mit der 
Schmach Chriſti belaſtet, den die große, feine, 
wohllebende und aufgeklaͤrte Welt ußter bie 
erften Schwaͤrmer und Obſcuranten zählt, be 
Dauert und behohnlädhelt — und noch dazu, bloß 
zu bem Zwed feiner Wirkſamkeit für die vers 
[hrieene und veradhtete Sache Ehrifti, nur dab 
trodene Brad gibt? 

Auf meiner erſten Schweizerreife wurden meine Schulden 
bis auf den legten Heller auf eine fo göttlich herrliche Weiſe 
getilgt, daß die Leſer des fünften Bandes meiner Lebendges 
fhichte, der nun, fo Gott will, kuͤnftigen Winter erfcheinen 
ſoll, zum Staunen und Anbeten hingeriffen werden mäffen. 
Machher hat mein himmlifcher Zührer auf eine edle, feis 

ner göttlichen Majeftät fo angemeffene Weife alle Feffeln ges 
löst, die mich an Marburg und Heffen fefibanden , die wers 
then Perſonen, die in meiner Pflege ſtanden, fo herrlich vers 
forgt, daß jebem, ber das alles dereinft umftändlich Iefen 
wird, das Merz zu bem Bingezogen werden muß, der. fich alle 
Gewalt im Himmel und auf Exhen errungen hat. 
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Jefnm Chriſt um habe fd) von jeher angebetet, Ihn — 
nur Ihn zu meinem Bührer gehabt, in Ihm hab ich den 
Vater gefunden und angerufen, in feinem Namen allein 
nun 60 Fahre Bott verehrt, und ich verfiegele ed mit meinem 
Blut, daß es auſſer Chriſto Feinen wahren Gott gibt — das 
sauf lebe — darauf fterbe ih —! — daß dieß alles ewige 
Wahrheit ift, davon ift meine Führung jedem redlichen Freund 
der Wahrheit ein unmiderlegbarer Beweis. 

Und nun ſetzt der große und fromme Kurfärft Karl Fries 
drich von Baden meiner Führung die Krone auf, und legitis 
mirt den alten Ächt evangelifchen, nunmehr verachteten Chris 
flenglauben auf eine wahrhaft fürflliche Weiſe; denn Er gibt 
mir eine anftändige und hinlängliche Beſoldung, wofür ich 
ſchlechterdings zu keinem Amt oder Dienft verpflichtet bin, 
fondern num ganz allein meiner religidfen Schriftftellerei und 
Correfpondenz und meinen Augenkuren mich wibmen kann. 

Vor dem September werden mich die Briefe meiner Freunde 
noch bier in Marburg antreffen, während dem September 
Fdunen unter der Addreſſe meiner theuern Freunde in Frank⸗ 
fur — ehtweder des Herrn Pfarrers Hausknecht, oder feis 
ned Kollegen, des Herrn Pfarrerd Paffavant, alle Briefe 
ficyer in meine Hände gebracht werben. Nachher aber wird 
meine Addreffe ſeyn: Un den Hofrath Jung in Heidelberg — 
denn da werde ich hinführo wohnen, fo lange ed Gott gefällt, 

Ale Freunde, von denen ich noch unbeantwortete Briefe 
‚in Händen babe, werden mir verzeihen, wenn ich nur bie 
allerndthigften beantworte: denn jeder, der meine gegenwärs 
tige Verfoflang und meinen vorhabenden Zug nad) Heidel⸗ 
berg bedenkt, ann fich leicht vorſtellen, daß ich bei dem jet 
nach flärfern Zulauf von Patienten, bei meinen fortdauerns 
den Amtögefchäften und Verhinderungen aller Art zum Briefs 
ſchreiben wenig Zeit übrig behalte, 


I 


Es ift doch wirklich ſchade, daß fich Yung ſo ſehr auf 
die Herrahuter Seite neigt! — dieß ſagen Teuie , 
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der Uebung des wahren Chriſtenthums alt und grau gewor⸗ 
den. Wenn große, gelehrte und dem allgemeinen Sinn nad 
aufgeflärte Männer mid) beflagen, daß ich bei den mir ans 
vertrauten Talenten die fo lang - entfchiedene Sache ber Er⸗ 
löfung der fündigen Menſchheit glaube und dffentlich vers 
theidige, fo ift das natürlich und begreiflich, aber. wenn Chris 
fien — denen Jeſus Chriftus der einzige wahre Grund ihrer 
Seligkeit ift, ed einem Chriften übel nehmen, wenn er mitans . 
‚dern Chriften, die auf den naͤmlichen Grund ihre ganze Hoffs 
uung bauen, einen liebreiden Umgang bat, fo ift das hoͤchſt 
traurig, und wird dereinft für fie. ſelbſt ſchwere Folgen haben. 

- Sagt mir doc), meine Lieben! wer waren die Leute, die 
ed Chrifto fo übel uahmen, daß Er mit Zöllnern und Gas 
maritern umging, und fogar fir) mit ihnen zu Tiſch fegte? — 
Uud wuͤrdet ihr ed felber wagen, die Brüdergemeine mit Sa⸗ 
maritern, Zoͤllnern und Sündern in eine Klaffe zu ordnen? — 
Wenn es nun den Pharifdern für eine ſchwere Suͤnde anges 
rechnet. wurde, daß fie über Chriftum fo ftolz und lieblos abs 
urtheilten, wie werden denn die vor feinem Nichterftupl bes 
ſtehen, die mich deßwegen verurtheilen, daß ich Meit einer 
Gemeine liebreicy und brüderlich umgehe, welcher Ehriitus 
und feine VBerfühnung alles in allem ift,-und deren Glauben 
ſich fo reichhaltig in guten Werken dußert? — 

Dieß war ich noch einmal der Wahrheit zur Steuer dffents 
lich zu erklären ſchuldig, die Veranlaffung dazu machte es 
nothwendig. 

Verfchiedene Augenpatienten in Herrnhut und in der ums 
liegenden Gegend machten ed mir zur Berufspflicht, eine 
Reife dorthin zu machen; und da ich bisher nur in den Fruͤh⸗ 
lings- und Herbtferien reifen Eonnte, fo wählte ich die vers 
wichene Dfterferien dazu, welches mir auch um foviel lieber 
war, weil ich alddann der bei der Brüdergemeine fo wichtis 
gen Charwoche- und Ofterfeier beiwohnen konnte. 

Ich trat alfo 14 Zage vor Oſtern, in Gefellfchaft meiner 
treuen Lebensgefährtin, die mich immer begleitet, diefe Reife 
an; wir gingen über Caſſel, Eifenach, Gotha, Weimar und 
Leipzig nad) Wurzen, wo wir und ia Schoß der chriftlichen 
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FSreundfchaft ein paar Stunden erguidten, und dann über 
Hubertsburg, Stauchiz und Meißen nad) Dreöden fuhren, 
wo wir im goldnen Engel übernachteten. 

. Merkwürdig war es und, daß wir überall, je näher wie 
der Oberlaufig Famen, den guten Geruch, den Herrnhut um 
ſich her verbreitet, immer lebhafter ſpuͤrten, und uns daran 
erquicten. Sogar Leute, denen das Ehriftenthum fehr gleiche 
gültig iſt, ſprachen mit Uchtung uud Ehrerbietung von Herrn⸗ 
but, und rühmten die ſchoͤne Ordnung, die gute Polizei, bürs 
gerliche Zucht und den erbaulichen Wandel der bortigen Buͤr⸗ 
ger. Auch verfchiedene große Männer, die am Lurfächfiichen 
Staatsruder fiehen, äußerten fich gar lieblich und wohlwol⸗ 
lend über die Brüdergemeine. 

Des andern Morgens fegten wir unfern Weg weiter fort, 
und reisten über Schmiedefeld nad Kleins Welke, einem 
Herrnhntergemeinort, nahe bei Budiffin oder Bauzen, wo 
wir fer liebreich aufgenommen wurden. Des folgenden Mor⸗ 
gend fuhren wir über Budiffin und Loͤbau nach Herrnhut, 
wo wir den Samftag Nachmittag vor Palınfonntag ankamen, 
und ‚alfofort am Abend ſchon dem Anfang ber Charwochen⸗ 
oder Marterwochenfeier beiwohnten. 

Bei dem erſten Beſuch, den ich den verehrungswuͤrdigen 
Vorſtehern der geſammten, in allen Welttheilen zerſtreuten 
Bruͤdergemeine machte, wurde ich mit aller möglichen Bru⸗ 
derliebe empfangen, zugleich aber auch ernftlich und bedeus 
tend erfucht, doch ja die Brüdergemeine nicht mehr in meinen 
Schriften zu loben und zu erheben: denn es fchader ihnen 
wirklich, indem fie unter Schwach, Verachtung und Vergefs 
fung immer befjer gedeiheten, als unter Lob und Beifall; zu« 
dem. fünuten hie und da ſchwache Glieder ihrer Gemeine ſich 
etwas darauf einbilden, flolz werden, und dann wahre Chris 
ften aus andern Partheien gering fchäßen. 

Nun ja! Ihr lieben, ehrwärdigen Männer! Loben will ich 
dann auch nicht mehr, aber ich muß doch immer die Wahrs 
heit ſagen, wo e8 die Sache bed Herrn erfordert! — Und 
dann ift ed mir. doch auch wohl erlaubt, meinen lieben Lefern 
zur Aufmunterung und Erbauung zu erzählen, wos IN "vü 


— 
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Der Feier der Marterwsche empfunden habe, und was bei mir 
vorgegangen ift; um aber auch für den grauen Maun in 
biefem Heft noch Raum übrig zu behalten. will ich nur bie 
Momente erzählen, die den tiefiten und bleibenden Eindrud 
auf mid) gemacht haben, 

Die Hauptfache der eier der Marterwoche befteht eigents 
lic) darinnen, daß täglich zweimal, in der Kirche — bie fie 
den Saal nennen — ein Stüd aus ber Leidensgefchichte, nad) 
der Harmonie der vier Evangeliften ‚ in welcher Luthers Ues 
berfegung beibehalten worden, vorgeleien wisd. Der Predis 
ger macht gar feine Bemerkungen darüber, fondern er liedt 
andächtig blos die Geſchichte vor — macht aber etwas bes 
ſonders Eindrud auf ihn, fo gibt et einen Vers aus einem 
Lied an, der dann von der Gemeine unter Begleitung der Dir 
. gel und Muſik gefungen wird; dieſer Vers enthält gewoͤhn 
lich eine Auwendung des zunächft norgelefenen auf Das Herz, 


- Diefe tägliche Borlefungen, mit äußerft rührenden Gefän - 


gen begleitet, vereinigt mit dem Umgang, mit lauter Men 
ſchen, deren ganzes Weſen jet in Jeruſalem, zu Bethanien, 
in Gethfemane und auf Golgatha lebt und webt, Äverfegen 
das Gemuͤth in eine fo gerährte und Herz ſchmelzende Stim 
mung, daß die Seele für alles Gute angelweit gedffnet wird. 
Beſonders aber ift der grüne Donnerftag Abend wichtig, weil 
alsdann ungefähr in der Stunde, in welcher der Herr dad 


Abendmahl einfegte, Die Brüdergemeine auch allenthalben in 


aller Welt dieß heilige Sacrament celebrirt und genießt, 
Es ift ein Gefeß bei diefer Gemeine, daß niemand zum Abends 
mabl bei ihnen zugelaffen werden darf, ald wer ein ordentlid 
aufgenommenes Glied der Gemeine ift; am grünen Donner⸗ 
flag Abend aber erlauben-es die Vorfteher jedem, von dem 
fte wiflen, daß er ein wahrer Verehrer des Weltheilandg, alfo 
ein wahrer Chrift ift; dem zu Folge wurden wir alfo auch 
zu biefem heiligen Mahl zugelaffen. 

Des Abends gegen neun Uhr kündigen die Pofaunen aus den 
Saalfenfteru den Zeitpunkt zur Verfammlung an, alles wandels 
te (till und ehrerbietig zum Gemeinhaus, und wir fanden den 
Saal mit Kronleuchter mäßigerleuchtet. Nachdem die Com⸗ 
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municanten alle beffammen waren, fo wurde der Saal vers 
(chloffen : denn die Gemeine erlaubt niemanden, diefer Vers 
fammlung beizumohnen oder zuzufehen, der nicht zur Gemeine 
gehdrt, ed müßte denn eine obrigkeitliche Perfon ſeyn; eben 
fo wenig dürfen auch junge Leute, die noch nicht confirmist 
find, zugelaffen werden. 

Nach einigen kurzen aber rührenden Sefängen geht nun 
die Communion an: der Prediger und einige Helfer find in 
fchneeweiße Talare gekleidet, ungefähr wie die Leviten im als 
ten Tefiament, deßgleichen erfcheinen auch die Helferiunen in 
weißen Kleidern. Zween Kbrbe mit ungefäuertem Brod, weis 
ches aus langen vieredigten Täfelchen befteht, ftehen auf dem 
Tiſch, der. Prediger fpricht ohne viele Weitlaͤuftigkeit die 
Einſetzungsworte darüber aus, und nun nehmen die Helfer 
einen Korb, und die Helferinnen ben andern, beide begleitet 
ein Geiftlicher, jene gehen nun durch die Bänke der Männer, 
und biefe durch die Bänke der Weiber, der Geiſtliche bricht 
allemal ein Brodräfelhen in zwei Stüde, und gibt es 
zwo Perfonen, ohne ein Wort dabei zu fagen; während dies 
fem Broͤdbrechen und Austheilen werden ſchoͤne, auf das 
Abendmahl paffende Lieder, mit vortrefflicher Muſik begleis 
tet gefungen. " 

Jeder behält aber nun fein Städlein Brods in der Hand, 
bis die Austheilung vollender ift, und die Helfer und Helfes 
rinnen wieder an ihrem Ort fliehen. Jetzt entfieht auf ein« 
mal eine feierliche Stille, Gefang und Mufif hören auf, un» 
nun fpricht der Prediger laut und ehrerbietig: — Effet! es 
ift der Leib des Herrn — nun fällt alles auf die Knie, 
und it — diefer Augenblick ift unausfprechlich rührend uno 
erſchuͤtternd; das allgemeine Bengen und Weinen macht einen 
ſolchen Eindrud, daß einen Zittern und Beben ankommt, und 
man fich für Ehrfurcht in den Staub hinftreden möchte. 
Während dem Genuß auf den Knien fpricht der Prediger 
ein fehr rährendes Gebet aus, und nun fteht man auf, und 
jeder gibt feinen Nachbarn den Bruderkuß. 

. Hierauf wird rother Wein auf den Tiſch gebracht, auch über 
diefen werden Die Einſetzungẽ⸗Worte auögelprachen; dann wine 
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er in gröfle erpftallene Pocale gegoffen ,; und dieſe werden dem 
Vorderften in der Bank gegeben, der dann trinkt, und feinem 
Nachbaru den Pocal.übergibt, während dem wird wieder ges 
fungen, und wenn alle getrunken haben, ſo iſt dieſe heilige 
Handlung geſchloſſen. 

Von der Empfindung der unſi chtbaren Naͤhe des Herrn bei 
diefer Gelegenheit, und von dem lebhaften Wehen feines Geiſtes 
mag ich Fein Wort fagen, um lieblofe Urtheile und Vorurthein 
zu vermeiden, es muß empfunden werden. 

Der zweite Haupt⸗Moment, der auch einen anbefihreib 
lichen Eindrud auf mich machte, war die Zodesfeier: in der 
Sterbeftunde des Herrn, am Charfreitag des Nachmittags 
um drei Uhr: mit den Vorlefungen ift man nun bis auf die 
Todesgefchichte Eprifti gefommen; diefe wird nun mit unters 


mifchten Verfen und TrauersMufif vorgelefen, und wenn ber - 


Prediger folgende Worte: Und Jeſus rief abermal laut und 
ſprach: Vater! ich befehle meinen Geift in deine Hände! und 
als Erdas gefagt, neigte Er das Haupt und verfchied — ausge⸗ 
fprochen. hat, fo fällt die ganze Gemeine auf die Kuie, das 


Beugen und Weinen aller geht einem durch Mark did Bein, 


und wenn nun noch das Heilig! Heilig! der Chdre, und dab 
rührende Gebet des Predigers dazu kommt, ſo kann mens 
kaum. mehr aushalten. 

Das fchöne Liebes: Mahl am folgenden Tage, ben fie der 
großen Sabbath nennen,. und am Abend die Grabes » Feier, 
übergehe ih aus Mangel an Raum und Zeit, aber ter Oſter⸗ 
morgen, ald der dritte Haupt: Moment, ber mich unbefehreiblic 
rührte, darf nicht übergangen werden. . 

An der Mitternachtfeite der Stadt liegt an ber Fläche bes 
Hutbergs hinan —- das heilige Gefilde der Ausfant Gottes — 
der Kirchhof: er beſteht aus einem ſehr großen Viereck, iſt 
rund um mit einer hohen geſchornen Hecke umgeben, und: mit 
verfchiedenen fchönen Alleen kreuzweis durchfchnitten, wodutd 
Quadrate gebildet werden, auf denen dann die. Gräber find, 


—— — 


- .-_—- 


deren jedes mit einem Stein bedeckt ift, auf dem man Namen 


tburtötag und Sterbetag des dafelbft Ruhenden leſen Eann. 
fefer Kirchhof iſt ein fo ſEOduer Garten, daß man germ bahin 
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ſpazleren gehn Born in der Mitte bat er ein Portal, über 
diefen fliehen oben am Bogen die Worte: Chriftus ift aufers 
fanden von den Todten, einwaͤrts aber auf eben diefem Bogen — 
und der Erfiling worden unter denen, die da fchlafen. Am 
erften Oftertag Morgens um halb vier Uhr wedten uns fchon 
bie Pofaunen aus den Saalfenftern mit dem Lied, Jeſus meine 
Zuverſicht. — Wir funden auf, um etwas Warmes zu ges 
nießen, und dann in den Saal zu gehen; der Zulauf von 
Menfchen aller Stände war unbeſchreiblich, der ganze Platz 
fland voller Kutſchen, und alle Gaffen waren voller Leute vom 
Lande; mehrere taufend Menfchen waren da beifammen,, und 
doch war alles fo ftille und ruhig, ald wenn Niemand da wäre, 

Um vier Uhr verfammelten wir und im mäßig erleuchteren 
Enal, wo und der Prediger mit den Worten-empfing: Der 
Herr ift wahrhaftig auferftauden! — dann fing der Zug paar⸗ 
weis nach dem Kirchhof an: Boran ging dad Mufif: Chor, 
und die Pofaunen bliefen Auferfichungs: Lieder. Die ftille 
ruhige Morgendämmerung — der Morgenglanz über dem hohen 
Riefengebirge her, die große Menge hoher und: niederer Pers 
fonen, d& alle ehrfurchtsvoll und ftille, wie in der Gegenwart 
Gottes, brüderlich daher wallten, und nun der feierliche _ 
Hofaunenton der herrlichen Melodie: Jeſus meine Zuverficht — 
das alled zufammen — Nein! befchreiben läßt ſich das nicht. 
Wir mußten uns Gewalt anthun, um nicht vor Rührung laut 
zu weinen. 

Bei dem Einzug auf dem Kirchhof Ienften wir Männer 
uns links längs die Hedle herum, bis oben in die Mitte, und 
die Weider nahmen oben diefen Weg rechter Hand, auch bis 
oben indie Mitte. So fanden nun ein paar taufend Menfchen 
innerhalb und außerhalb der Hede, und ſchloßen den Kirchhof 
ein, alles war ftille, ald ob Niemand da ware; Jetzt ſtimmte 
nun der Prediger die herrliche Ofterlitanei an, wo Vorlefung, 
Gefang, Gebet ımd Muſik beftändig abwechſeln; gegen die 
Witte derfelben werden dann die im_-verwichenen Jahr ents 
ſchlafenen Brüder und Schweftern, Diener und Dienerinnen 
des Herin„imamentlich abgelefen, und um bie fortdauernde 
Gemeinfchaft mit ihnen und der gefammten oberen ualleuneten 
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Gemeine gebetet.. In dem Yugenblid, als diefes geſchahe— 
trat die Sonne hinter dem Riefengebirge blutroth im Morger⸗ 
duft empor, und firahlte fanft über die Gräber bin, zugleich 
ſenkte ficy der Vollmond hinter ‚die füdweftlichen boͤhmiſchen 
Gebirge. Diele feierlihe Naturfcene erhöhte das Ganze un 
gemein, und die Auferſtehung wurde dadurch gleichfam ſinnlich 
vorgeſtellt. 
Nach Endigung der Litanei ging dann der Zug wieder in det 
naͤmlichen Ordnung zuruͤck. 

Ueberhaupt macht in Herrahut alles zuſammen eine außen 
ordentliche Wirkung. Die allgemeine Reinlichkeit der Häufer, 
der Gaſſen und der Menfchen, die heitere freundliche Ruhe 
in jedem Geficht, der allgemeine Wohlſtand auch der Armen: 
die allgemeine Ruhe auf den Gaſſen, da ift weder Gaffenbube, 
noch Bettler, weber Hund noch Kate zu hören noch Zu fehen, 
und doch herrfcht allenthalben ruhige Thätigkeit,. Haͤuslichkeit 
und Zierlichfeit; und endlich der Geiſt der Religion Jeſu, der 
überall merkbar ift — dieß Alles macht auch) auf den, de 
fonft kein Freund des Ehriftenthums ift, einen fehr wohlchätigen 
Eindruck. Und endlich ift auch das etwas außemrdentlicy 
Merkwiürdiges, daß man da und aud) in Klein: Welfe,. Kinder 
aus Grönland, aus Oft: und Weftindien in den Lehr: Anftalten 
findet, die da erzogen werden, Da findet man Miffionarien, 
bie entweder im Begriff find, irgendwo um des Herrn willen 
an das Ende der Welt zu reifen, oder von bannen zuruͤckge⸗ 
fommen find, um einmal auszuruhen. Auch in politifcher, 
pſychologiſcher und dkonomiſcher Ruͤckſicht ift Herrnhut einer 

der merkwuͤrdigſten Orte in der Welt. 

Den Oſterdienſttag reisten wir wieder nach Klein⸗Welke, und 
ſetzten dann unſre Reiſe des folgenden Tages nach Dresden 
fort, von wannen wir dann über Waldheim, Coldiz, Grimma, 
Leipzig, u. ſ. w. wieder nach Haus reisten. Die außerordents 
lich liebreiche Aufnahme, die wir allenthalben erfahren, ift uns 
unvergeßlih. Kurfachfen enthält einen ‚großen Schat an 


u wahren Chriſten in allen Ständen; der Kurfürft ift ein vom 
n Regent, Dienfch und Ehrifl, und ſein Miniſterinm 
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ft fo, wie es ein folcher Fuͤſt Haben muß. So weit nun von. 
Herrnhut und von meiner Meijegefchichte. - 

. Sch weiß, daß es Leſer gibt, die nun nach allem, was ich 
da erzähke, habe, die Schultern zucken, und fagen: es ift denn 
doch alles im Grund finnliches Spiel, das nur bie Einbildungss 
Traft befchäftigt, und alfo im Grund nichts Weſentliches. 
Darauf antworte ich: Gut! aber doch ift es ein trefflicher 
und zuverläßiger Weg zum Wefentlichen. Der menfchliche: 
Geiſt ift an die Sinnlichkeit feft angekettet, fie if fein Organ, 
wodurd) fich ihm-andere Wefen mittheilen und ewig mittheilen 
werden: denn wir werben ja in Ewigkeit verklärte Leiber, alfo 
auch verklaͤrte Sinnen haben; und eben fo kann fich auch der 
menfchlicye Geift Feinen andern Wefen, außer Gott, anders 
ald dusch die inneren und dußern Sinnen mittheilen; ed ift 
alfo natürlih, daß folche- Mittel, welche die Sinnen von 
allem Irdiſchen abziehen uud mit Betrachtung geiftlicher 
religioͤſer Gegenſtaͤnde befchäftigen, und zugleich rühren und 
das Herz erweichen, die Einwirkungen des Geiftes Gottes, 
die Einkehr und den Wandel in der Gegenwart Gottes ſehr 
erleichtern df müffen, _ 

Als ich.einem fehr lieben Sreund nach meiner Ankunft allhier 
meine: Reiſegeſchichte zuſchrieb, fo. antwortete er mir: 

„Ich bin völlig in. Anfehung diefer guten Menſchen deiner 
Meinung, ſie haben Jeſum als Kind gewiegt,, haben Ihn auch 
ſchon groß gezogen, und werden Ihn gewiß als Mann herrs 
lich darſtellen. Alle große Veranflaltungen Gottes hatten ja 
meift einen geringen Anfang.“ 

Daß mir bei diefen Ausdruͤcken wieder das Sonnenweib 
mit feinem männlichen Sohn einfiel, das ift natürlich. 
Auf der Ruͤckreiſe befuchten wir auch Neudietendorf im 
Gothaiſchen, welches ebenfalls ein gar lieblicher. Herruhuter 
Gemeinort ift; hier hatte der Herzag der letzten Ofterfeier beis 
gewohnt, und Er bezengte mir-felbft bei meinem Beſuch, 
daß Er ſehr geruͤhrt geweſen, und daß dieſe religidſe Auſtalt 
vortrefflich ſey. Eben an dieſem Ort hatte ein angeſehener 
Mans, einen Bürger gefragt, wie fie es doch machten, daß 


fie eine fo. vortreffliche Polizei hatten? — ER —F —8RXR 
Orifing’t ſãmuiti. Schriften. VIl. Band. 
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mibchten fie thun mas fle wollten, fle Fhnnten es doch nidt 
dahin bringen; ‚hierauf hatte der Bürger geantwortet : ich wil 
Ihnen fagen, woher es kommt: Bei und kommt die Polizei 
von Innen heraus — aber Sie wollen fie von Außen -pinein 
Bringen, und das gebt nicht an. 





- Das wäre alfo die legte Seffton, Die wir ‚mit dem Grauen 
Mann in Marburg Halten; die bisherige Geſellſchaft, dir 
fi um ihn verfammelte,, hört nun auf, aber der ehrwuͤrdige 
Bater wird mich in Heidelberg noch :dfter beſuchen, und ich 
werde alfo auch von nun an noch ‚dfter meinen Freunden mits 
theilen, was Er mir aus feinen Weisheits⸗Schaͤtzen anver⸗ 
trauen will. Ernſt Uriel war bisher in der Nähe geblichen, 
und Er hatte und mehrmalen befucht; als wir nun letzthin 
ordentlich alle beifammen waren, fo eröffnete Er Die Sitzung 
mit der Erdrterung der Frage, die ſchon mehrmals vorges 
fommen ift — wie ſich ein hriftlicher Hausvater in Anfehung 
des Hausgottesdienſtes zu verhalten habe? — die Beraus 
laffung dazu gab Polycarpus, welcher erzählte, doß ein ges 
wiffer fehr frommer Mann, Morgens und Abendöganje Kapitel 
aus der Bibel vorlefe, auch fonft aus: erbaulichen Büchern 
Betrachtungen anftellte, ganze Lieder mit feinen Leuten finge 
u. ſ. w. und daß er feine Frau und Kinder ernſtlich anhielte, 
dem allen beizuwohnen, aud) ärgerlich wuͤrde, wenn er merkte, 
daß fie entweder nicht andächtig zuhoͤrten, oder gar dabei 
Langeweile hätten. 

Wir alle waren begierig, Ernſt uriels Entſcheidung daruͤber 
zu hoͤren: denn auf der andern Seite iſt es doch auch eine 


ausgemachte Sache, daß ein chriſtlicher Hausvater feine Leute 


zum Chriſtenthum anhalten, und ſich in dieſem wichtigen Punkt 
nichts zu Schulden kommen laſſen muß. 

Hier folgt die Eutſcheidung unſeres ehrwuͤrdigen Frenndes: 
daß Leſen, Singen und Beted an und für ſich ſelbſt allein, 
wenn das Herz nicht dadurch gebeffert wird, ganz und gar 
keinen Werth habe, das weiß jeder wahre Chriſt und bedarf 
Feined Beweiſes; hierauf folgt uun ganz natürlich, baß- ihr 

Werth nur darauf beruht, vb und in wirken In van Gemärh 


Ds 


geſchaͤfte 
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zur Andacht und zu chriſtlichen Empfindungen aufregen, Die 
Einfehr'und den Wandel in der Gegenwart Gottes erleichtern. 
Es ift natärlich, daß denen, die biefe Wirkung von ſolchen 
Erbauungs-Mitteln erwarten, auch die Stunden, die darauf 
verwendet werden, angenehm und nicht langweilig find; aber 
eben fo natürlich ift es auch, daß Kinder und Erwachfenen, 
denen die Religion noch gleichgültig iſt, die alfo jene Wirkungen 
Diefer Erbauungs s Mittel noch nicht erwarten und nicht ers 
warten koͤnnen, dadurch aufgebracht, ärgerlich und gegen 
das Chriſtenthum feindfelig gefinnt werben; woher ed dann 
auch kommt, daß zuweilen die berühmteften und froͤmmſten 
Väter die gottlofeften Freigeiſter und Chriſtushaſſer erzogen 
haben. Es gibt fogar Fälle, wo dem wahren Ehriften das 
laugwierige Leſen, Singen und Beten zum Nergemiß wird: 
3 3. eine Haudmutter ober erwachfene Kinder, die wirklich 
begnadigt und wahre Chriſten find, finden, daß durch ſolche 
Haus s Erbauungen die Berufspflichten verfaumt worden, fie 
find überzeugt, baß das wahre innere Herzensgebet und das 
Bleiben 5 der Nähe des Herrn auch während ben Berufs⸗ 

‚fortgefetgt werben kaun, und doch muͤſſen fie dem 
Hausvater gehorchen und feinen Erbauungs s Stunden beis 
wohnen. — Wie können fie nun Nutzen von einer Sache haben, 


. bie fie mit Recht für fchädlich halten? — Bedarf eiue gute, 


gläubige und begnadigte Seele ſolche Ermunterungen zur Uns 
dacht, wohl! fo brauche fie fie für ſich allein, und erlaube 
jedem dem freien Zutritt, aber fie mache ed ja Niemanden zur 
Pflicht, ihren Andachtösiebungen beizumohnen. Dafür hüte 
ſich aber jeder, der einen wichtigen Beruf hat, baß er um 
Leſens, Betens und Singens halben Feine feiner. Pflichten 


vernachlaͤßige: denn auch hier ift Gehorſam beffer ald Opfer. 


Will aber Jemand die fchöne Ordnung des Haus: Gottes⸗ 
dienftes bei feinen Hausgenofien einführen, fo beobachte er 
forgfältig folgende drei Stüde: 

1. Er wähle Bücher, oder Stellen aus Ber, die een 


ſind und auf Verfland und Herz wirken. 


2. Er laſſe die Erbauung ja nicht lang dauern; und, 
3. €r laſſe jedem feine völlige Freiheit, tea —&X 
| TS 
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diehft beijuneöhren oder nicht, fo daß er nicht einmal den, der - 


ihm beimuhnt,Tinen Vorzug mierfeh laͤßt, vor dem, ber das 
Begentheil thut. 
"Gnphron. Es iſt aber doch au) eine der. größten Mfuchten 


bes Hausvaters, ſeine Frau, Kinder und’ Hausgenoſſen zum . 


Ehriſtenthurn anzuhalten; "fage- uns , ehtwärbiger Vater! 
belche Methöbe in diefem Fall die’ befte fey ?-. 
“Der gr GE: Wenn der Hausvater ein wahrer Shif ift, 


(6. wird Er auch gewiß den Herrn täglich und unaufhoͤrlich 
dm Weis heit ünflehen, die ihm in dieſem Stuͤck fo ndͤthig iſt, 
und die wird’ihm dann. auch nicht verſagt werden. Eine be⸗ 


ſtimmte allgeinetine Methode laͤßt fi ch hier nicht angeben, weil 
fih jeder Huusvatktncich den Gemüchern richten muß, die er 
art fich hute Indbeſſen laſſen fich doch folgende Megeln fo 
alleuthalbeh mit unfehlbaren Nittzen anwenden :  - 

u Großen Haushättungeh mb wo :es ſonft Soubesert, 
—* und Religionz⸗ Verhäteniffe erlauben, da iſt ein taͤglicher 
Haus gottesdienſt rin · lͤblicher und Gott wohlgefaͤlliger Gr: 
vrauch, werihn in feinem: Hauſe einfuͤhren and peobachten 
Will, “db ber Verfahre nach meinen vorhin angeführten drei Regeln. 

" Die Hänptfache aber kommt auf 'fölgende Punkte an: der 
Hausvarer und die Hausmiutter ſollen ſich ines wahrhaft 
chriſtlichen Bündels‘ befleißigen; dieß Beiſpiel wirft ſtaͤrker 
als alles‘, Wenn diefe- Wirkung nicht wieder durch große und 
udie "Augen fallende / Fehler und Schwaͤchen gehindert wird. 
Die‘ Fehler uiid; Schwächen find vornehmlich folgende: 

Weniibie Eltern reizbar, krittlich / launicht und ʒornſuͤchtig 
find, ſo iſt ales verloren:ndenn · eĩne ſolche Gemuͤthsſtimmung 
reiʒt alle Kinber⸗ und Hausgenoſſen sum Zorn, und damit 
haben alte Böfe weidenſchaften gewonnen Spiel. 

Vorzuͤglich follen fich auch: Elterer iund Horeheriſchaften für 
dem unndthigen vespotiſchen Commandiren huten;, welches 
nicht immer aus Herrſchſucht, fondern gar oft: broß’ aus Ders 
dtüß herruͤhrt weil micht ‚ae Fo’ gelingen will, wie mans 
gern haben möchte ; ‚aber immer ſehr ſchaͤdliche Wirkung rpur: 
denn es briugt die 'Gemücher auf und vermindert‘ die Liebe, 

woburch·ec darin eu Antynltarut RR EC in den 
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beſten Haudlungen Schwächen::und Fehler; oder wohl gar 
Heuchelei findet, und dann ſind alle Erbaumge⸗ Uebungen 
weit ſchaͤdlicher, als daß fie nuͤtzen follten. -. ... - 

Auch das ift ein Hauptfehler,_ wenn ſich bie. Eltern einen 
befondern. Borzug im Eſſen und Trinken erlauben, außer in 
bem Fall, wenn ed Krankheiten oder Schwächlichkeit des Körpers 
ndthig machen ; und endlich müflen auch die Eltern ihre Kinder 
nicht tyranniſiren, fchuriegeln und. mit. unndthigen Kleinig: 
‚Seiten quälen; unter dem Vorwand, ihnen :den Eigenmwillen 
zu brechen., oder fie zum Gehorſam anzugewöhnen, Dazu ges 
-bören- ganz andere Mittel, bir ich nun auch kuͤrzlich, au die 
Hand geben will. 

Ein ruhiger, freundlicher Ernſi mit Warbe und Anſtand; 
Eutfernung alles erniedrigenden Scherzes; herzliche Demuth 
und Liebe gegen Jedermann, auch gegen die geringſten Haus⸗ 
genoffen; Sauftmuth in allen Fallen, nirgends irgend: ein 
Zeichen.von Herrfchfucht, aber erhabene Gefinnungen in allen 
Dingen die in. der Haushaltung vorkommen; und befonders 
auch unerichütterliche Geduld im Leiden, verpaart mit einem 
Eindlichet) Vertrauen auf den Herrn;, dieß alles zufammen wirkt 
unendlih mehr Gutes, - al& alles das ftunbenlange Beten, 
Singen und Leſen. Eine ſolche Hausherrfchaft erweckt kiud⸗ 
liche Ehrfurcht und herzliche Liebe, und die, Religion, deren 
‚Srüchte alle-diefe Eigenfchaften find, wird dadurch den Kindern 
und Hauögenoffen ehrwuͤrdig und, angenehm, 

Wenn auch ein frommer guter Hausnater,, der aber in ben 
«fo eben angezeigten Tugenden noch weit. zurüc ift, einen Zwang: 
Hausgottesdienft einführt, fo ſchadet er der Religion und fich 
‚unendlich: denn. jeder Hausgenoffe wendet nun unfehlbar die 
Lehren, die er ihnen gibt, auf ihn felbft an, und ba findet 
er danu bald, daß ed ihm. felbjt nach überall mangelt, folglich 
verliert er endlich alle Achtung, und mit ihm die Religion, 
die man fich dann. leider! nach ihm perfonifizirt. 

Sobald: aber: ver Hausvater und die Hausmutter, oder 
auch nur -eine von beiden: Perfonen, die vorhin. angezeigten 
Tugenden befigen:, fo können fie entweder einen formlichen 
Hansgotteodienſt war den angezeigten drei Kegels euren, 
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aber welches noch wirffamer iſt, ihre Erbaunugs« Nethode af 
folgende Weiſe einrichten. 


So thener und werth, und fo heilig und anberenswärbig - 


uns auch der Name Jeſus Chriſtus iſt, fo vorfichtig muß doch 
der Chriſt in feinem Gebrauch ſeyn; wenn man ihn bei jeder 
- Gelegenheit im Mund führt, oder in jedem Augeunblick und - 


bei allen Kleinigkeiten auf ihn hinweist, fo erregt man das : 


durch Verdacht ber Heuchelei gegen fich felbit, und Eckel gegen 
den Allerheiligſten — beſonders ift das in unferen Zeiten ber 


| ...Bal, wo man zoth wird, wenn Chriſtus genannt wird. Daram 
verfahre man folgender Seflaltz Nur dann, waun es bie Dre 
sung und ber Gang ber Dinge, ober des Geſpraͤchs fo mit 


-fih Bringt, daun gedenke man ohne bie geringfte Schen, mit 


Arnſtand und Ehrfurcht deſſen, der uns hier und in ale 


‚Ewigkeit unfer Eins und Alles if. Dann beieune man ihn 
wicht bloß ohne Schen, fondern mit einer Urt won edlem Stolz, 
der zu erfennen gibt, daß man's für die größte und. erhabenfe 
‚Würde halte, fein Knecht und Diener zu fen. 

Bei jeder ernfthaften Gelegenheit, bei jedem traunigen Vers 
fall, befonders wo entweder eine beſondere göttliche Banchrung, 
:oder merkwürdige göttliche Führung hervorleuchtet, auch bei 
freudigen Begebenheiten, ſuche man den Seinigen ohne viele 

- Worte,. das Gbttliche in der Sache ruͤhrend and Herz zu legen, 
und wenn man zu Zeiten eine gute Stimmung in Den Gemuͤthern 
finder, fo erzähle man ihnen Merkmale und Beifpiele von der 
Liebe und Güte des Herrn, oder von feinem Eruſt gegen bie 


x Sünde, und bat man die Gabe dazu. fo bete man laut und 


kurz, aber inbrünftig. 
Endlich verfuche man kurze Betrachtungen über Siblifche 


Stellen, vorzüglich aus der Gefchichte Jeſu Ehrifti, zu Zeiten I 


auch aus dem alten Teftament, befonders aus ber Gefchichte 
der Erzoäter, vorzulefen, und daun befchließe man eine ſolche 
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Betrachtung mit einem kurzen Gebet. Wlan binde fich aber , 


mit ſolchen Erbanuugen ja nicht an gefete Tage und Stunden, 
fondern nehme der Zeit wahr, wenn die Gemürher dazu am 
beften geftimmt find; vor dem Genuß des heiligen Abend 
mahls, an Feſttagen, und audi Sumragh u 
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folche- Erbauungen. am ˖ſchicklichſten. Uebetall aber und bei 
allen Grlegenheiten muß Jeſus Chriſtus Ziel und Zweck ſeyn. — 
In. Ihm allein muͤſſen wir Gott ſuchen, außer Ihm finden wir 
Fon nicht; und dann führe man: immer die Herzen auf bie 
mwabhre- Selbfl:s Erfeuntniß, auf- die Einfiche. in fein eigenes 
grundloſes Verberben,. und daß. man. nirgends anders Vers 
gebung. ber Sünden, Erlöfung aus diefem Elend, Friede mit 
Gott, Keiligung und ewige-Seligkeit finden. Ebune ald in dem 
Leiden- uud Sterben, in dem gefammten. großen und erhabenen 
Erldfungd«- Werk Jeſu Ehriſti. Diefes find allgemeine Regeln, 
die hernach jeder. nach,feiner Lage und. Umfländen anwenden 
muß. | ’ 
Euſebius. Wir haben ſeit unſerer letzten Zuſammenkunft 
einen. wichtigen, Vorfall, gehabt: ein. junger. frommer Hand⸗ 
werksmann, der ein gutes Talent. zum Reden bat, fängt an 
befondre Berfammlungen. und Erbauungss Stunden zu halten, 
da.ihm,nun fein.Vortrag gelingt. und feine Zuhdrer fehr ges 
ruͤhrt merden,. auch eine Art von Erweckung fi) dadurch aus⸗ 
breitet, ſo glaubt nun der gute Mann, er ſey von dem Herrn 
zu. einenn außerordentlichen Lehrer und Arbeiter berufen; ins 
befien» um feiner Sache. ganz gewiß zu werben, fchreibt ex 
an.ung, und verlaugt unfere Meinung über feinen Beruf zu 
wiſſen. 
Sagę. nus bach, Vater Eruft Uriel! was wir ihm autworten 
ſollen ?: | | 
Der. gr. M; Diefer Fall iſt einer. der ſchwereſten und 
wichtigften, bie: beſonders in gegenwärtigen. Zeiten im prak⸗ 
tiſchen CHriftenthum vorkommen koͤnnen: denn auf ber einen 
Seite ſcheint es hoͤchſt nöthig zu feyn, daß der Herr. wieders 
‚um außerordentliche Zeugen der Wahrheit erwecke, indem ber 
‚allgemeine Abfall. von Chrifto fo. weit un.fich greift, daß bei 
weiten bie mebreften.bffentlichen Lehrer der Religion nicht mehr 
Chriſtum, fondern eine leere: trodene. phikofophifche Moral 
predigen. Uber auf der, andern. Seite: fteht: auch derjenige, 
welcher Talente zum Reben hat, und, nun einen innern Drang 
fuͤhlt, dffentliche Erbauungs⸗Reden zu halten, ohne ber von 
Gott ‚einmal zugelaffenen Ordnung gemäß, von ver Drinks 
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dazu berechtigt. zu ſeyn, in ber größten Gefahr, fein Heil und 


I 


feine Seligkeit auf ewig zu verfcherzen. Ich will Eud) alle 
jegt untrügliche Regeln angeben, nach denen fich derjenige, 


"welcher ſich innerlich gebrungen fühlt, folche außerordentliche 
‚Erbauungs:Reden zu halten, aufs gennuefte prüfen muß, und 


dann wird er bald finden, welcher. Geift:ihn dazu autreibt 

Sobald ‚der wahrhaft bußfertige Sünder Gnade und Bes 
-gebung ber Sünden bei Ehrifto, dem einzigen wahren Sünden 
tilger, gefunden hat, fo hat er num freilich große Urfache, ſich 


von Herzen, darüber zu freuen, aber er hüte fich ja forgfältig 

“für dem Wahn, er fey nun ſchon wirklich, was er ſeyn fol; im 

“  Gegentheil feye er nun verfichert, daß jet erft fein Chriſten⸗ 
lauf anfange, daß er nur.erft in die Schule des Heiligen 
GSeiſtes aufgenommen worden, und daß es fernerhin auf un 
erſchuͤtterliche Treue ankomme, wenn ber legte Betrug sicht 


Anger werden folfe, wie der erſte. 
So wichtig und dringend nothwendig bie gründliche: Uebers 
yengung von dieſer Wahrheit ift,. fo. wenig wird. fie doc) bes 


- Herzigt. Die Mehreften bleiben bei dieſem Johaunes⸗Lichtchen 


ſtehen, ohne einen Schritt. weiter zu thuh, und nun kleidet 


fich die alte Schlange, die in der Hülle der natürlichen ver» 


dorbenen Eigenliebe tief verborgen liegt, in dieſe Lichtshuͤlle 


‚ : ein und bläst dann den giftigen Hauch in die Seele:- Seht 


biſt du nun befehrt, nun bift du ein begnadigtes Kind Gottes — 
freilich bift du von Natur fehr verdorben, aber Chriftns hat 
nun deine Sünden getilgt, du kannſt nun ruhig feyn, u. ſ. w. 

Aeußerſt fubtil und faft unvermerkt fängt der alte Böfewicht 
on, nun Dergleichungen zwifchen einer folchen Seele und 
andern anzuftellen. Die Seele fchämt ſich dann zwar, wie 
ein befcheidenes Mädchen, dem mans ind Geficht fagte, daß 
es ſchoͤn ſey, ob es ihm gleich heimlich wohlgefällt — fie 
ſchaͤmt fi), macht auch wohl dem lieben Gott ein Compliment, 
daß ja alled Gute von Shm komme, allein im Grunde. gefällt 


ihr denn doch diefe feine Schmeichelei, und fie nimmt fie, wie 


jenes Mädchen — in Demuth und Befcheidenheit an. 

..egt hat nun.fchon die Schlange einen wichtigen Poften 

wieber erobert, ſie (es Kih Dasinmen ket,. uud mit wahrer 
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Schlangenliſt wagt fie num fernere Angriffe: hat die Seele 
‚irgend ein natürliches hervorftechendes Talent, entweder im 
Reden oder im Schreiben, oder fonft in etwad, womit man 
auf andere Menfchen wirken kann, oder ift fie reich an zeitlichen 
‚Gütern, fo wirft die Schlange einen Glanz auf.den Punkt, 
um die Aufmerkfamleit der Seelen darauf zu leiten, fte ſchaut 
bin, und fiehe! der Baum. gefällt ihr, und noch befier die 
Früchte, die jeßt fo {chön blühen. — Nun raunt ihrdie Schlange 
ind Ohr: Ad, danke doch Gott für die überfchwengliche Gnade, 
bie dir widerfährt, fchau nur hin, wie vortrefflich dein Talent 
ift, und welch ein wichtiges Werkzeug du in der Haud des 
‚Herrn werden Fanuft, a. fe w. - 
Set fleht die Seele auf 'dem wichtigften Scheidepuntt; 
‚glaubt fie diefer fo aͤußerſt fcheinbaren fcheinheiligen Lüge, fo 
ift fie verloren, und anftatt in den Dienft ded Herrn zu treten, 
wie fie wähnt, dient fie ihrer Eigenliebe — aber diefed "x 
gleich dem apocalyptifchen Thier, das vom Drachangeift befeelt 
wird. Es kann feyn, daß fie bei dem allem noch immer redliche 
Abfichten hat, ja ich glaube, daß dieß mehrentheils der Hall 
iſt, und dann Tann freilich die Schlange nicht weiter. gehen, 
allein fie verfeinert und vergeiftigt ihre: Verſuchungen immer 
mehr, fo daß fie dann doch Einfluß auf den ganzen Wirfungss - 
Treiß eines folchen Werkzeugs hat, und ihu mit dem feinften 
und Daher gefährlichften Gift durch und durch erfüllt. . Daher 
kommts nun aud), daß alle Erwed’ungen, die durch folcde nebens - 
‚eingefchlichene Werkzeuge. verurſacht und unterhalten werden, 
etwas Sectirifches und Schwärmerifches, von der.Eigenliebe 
Erzeugted an ſich haben, und es mit dem Chriftenthum vers 
mifchen. Eine.folche felbftfüchtige Partheilichfeit, die alle 
‚andere Partheien nicht fo gut hält al& ihre eigene, iſt dem 
Geiſte Jeſu Ehrifti ſchnurgerade zuwider. Wer feinen Blick 
immer auf ſeine Maͤngel richtet, der findet andere immer beſſer 
als ſich ſelbſt, und nur ein ſolcher iſt auf dem Weg zum 
Leben; Freunde! — ſeht dieſen Ausſpruch als eine goͤttliche 
Wahrheit an! 
Philomyſtes. Du haft uns da ſtrenge und harte Wahrz 
heiten gefagt, ehrwuͤrdiger Vater! — aber. nun (age-uns au, 
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weran denn, ein Drenfih erkennen könne ;, ob: er wicklich ja 
‚einem: außeroxdentlichen Religionslegrer. berufen fey?. — un 


‚ woran. es andere erkeunen, und. ihm. daher ihr Bert, 


fDenten koͤnnen 7 


"Den ge. DM. ſed dieſe Ftage will ich Such grundich un 
genugthuent. heautworten: Ihr muͤßt einen großen Unterſchich 


“machen zwiſchen einem. Manue, den Bücher fchreibt, bloß dur. 
Schriften, Religion.und Chriſtenthum zu befordern ſucht. und 


zwifſchen einem Manne, der. durch muͤndlichen Vortrag belehreh 


Ob nun Jemand zum Schriftſteller berufen ſey, das: kaun a 
aus feiner eigenen Fuͤhrung ſchließen; wer aus eigenem Trieb, 
‚weit es ihm Vergnügen. macht, oder aus mehr ober. weniger: 


Muhmſucht Bücher ſchreibt, bei: dem. iſt der Beruf dazu, noch 
‚sticht im Klaren — daher muß. er fi ſehr ſtreng und unpar⸗ 
theiiſch prüfen, und bie Sache zwiſchen Sort und ſich ins 


Beine: zu. bringen: ſuchen; findet. er aber, daß feine Schriften. 


‚großen. Nutzen bringen und. dafı fie ſehr gefegues find, ſo it 


xwar fein. Beruf richtig, aber dann mag er auch: feine Seel 

in den Händen.tragen :. benn. er: geht auf einem zwar richtigen, 

aber. doch aͤußerſt gefährlichen Wege, weiler fich fo Ichht etwad. 
Darauf: einbilden. und flolz werden kann. 

: Die Lefer folcher Schriften aber können ſehr bafd. erfahren, 

eb. der Verfaſſer vom Geift Jeſu Chriſti befeelt: ift ? — grände 
er die ganze Heiligung. und Vervollkommung,, folglich auf 
die Seligkeit, auf den wahren. thätigen Glauben an Chriſtum 
und fein ganzes Erloͤſungs⸗Werk — iſt Chriſtus für uns und 
in uns der Polarſtern, um ben. ſich fein. ganzer. Ideenkreis 
drehet, fo. iſt er ein von: Gott berufener Religions⸗Lehrer — 
nur prüfe man. alled genau, er if Menſch, und kann gewiſſe 
. Rieblingb.s Nebens Ideen: mit einmifshen, die man ihm und: 
feinem: Gott ſtehen läßt, die Haupiſache aber laͤßt man ns 
sum Gegen dienen. 

Mer ſelbſt den. Geiſt der Salbung hat, der empfiodet 
augenblicklich, ſobald er eine Schrift liest, ob und in wie 
fern fie aus Gott ſey. 

" Obgleich die Wirkungen, die ein’ Scrifefieller dur feine 

GSeiſtes produlte herenriiringt , wacht antagirunier uud reihe 
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haltiger find, als diejenigen, die aus dem mändlidhen Vortrag 
entftehen, weil die Bücher weit und breit vertheils werben 
uud SFahrhunderte fortwirken fönnen, fo koͤnnen doch die Folgen, 
Die aus einer Rede in einer Verſammlung entftehen, viel leichter, 
‚befonders an dem Ort, wo fie gehalten werben, hoͤchſtſchaͤdlich 
und gefährlich werden: denn bei foldhen Gelegenheiten find 
"mehrere Menfchen beifammen, die durch die Rede zu einem 
Sinn geftimmt, gerührt, und von einem Geift befeelt werben; 
fie theilen fich wechfelfeitig ihre Empfindungen mit, dadurd) 
entſteht ein Gemeingeiſt, der gar leicht eine Parthei bilder, 
die auch bei den reinften chriftlihen Grundfäßen immer 
Parthei, Sekte, und alfo ein Glied am Leibe Jeſu Ehrifti 
it, das fi von allen andern abfondert, und dadurch gar 
leicht endlich in den Falten Braud gerathen, und gänzlich abs 
fierben kann. Bücher: und religidfe Schriften bilden bei 
weiten nicht fo leicht Partheien, als ein außerorbentlicher Mes 
ligionssfehrer , der befondere Verfammlungen hält. 

Wenn fih alfo Jemand von Innen angeregt fühle, folche 
abgefonderte Erbauungs⸗Reden zu halten, fo fey er nur auf 
feiner Shi, taufend gegen Eins geredynet, iſt es die Schlangen» 
ſtimme. Er prüfe ſich genau, gründlich und tief, was bei 
biefer Anregung eigentlih zum Grund liege — allemal liegt 
das Feigenblatt der Nusfliftung oben auf, aber daran kehre 
man fich nicht, fondern man forfche tiefer, ob nicht auch ein 
geheimes, fehr verfiedtes Wohlbehagen im Hintergrund her» 
vorfchimmere, wenn man fich vorftellt, daß man wohlgefalle, 
daß man ſchoͤn rede, und daß einen num bie Leute refpektiren 
und lieb haben, daß man nun einen: flarfen Einfluß auf fie 
habe, gleihfam ihr Fuͤhrer fey, u. ſ. w.; findet man nur eine 
Epur von diefem allem, fo falle man nur alfofort in Demuth 
dem Herrn zu Fuß und flehe um Beiftand gegen dieſe fchwere, 
hohe und geiftige Verſuchung. Mofe und Sjeremia verbaten 
fih den vom Herrn felbft au fie ergangenen Ruf, und nahmen 
ihn nicht eher au, bis fie mußten. 

Daher traue man nie einer Aufforderung, bie von Jauen 
kommt — das menſchliche Herz iſt unergruͤndlich, nur der 
Geiſt Gottes kaun feine Tiefen erforichen. Nie (cl alle: ein 


Anuerer Trieb allein zum bffentlichen Beben *beftiuumken, "fun 
thern uur dann, wenn einen einige gute Seelen auffordern, ihnen 


ir Wort der Ermahnung zu ſagen? fe thue mans in Einfalt 
aud⸗ Demuth, fobald aber. dergleichen :Zumushungen dfter 


‚ „won der Obrigkeit: angeordnete Prebiger entweder gern ficht, 
der doch ohne Mißfallen duldet. Sobald ſich aber Die Glieder 


‚auf ihre: dffentliche Lehrer und auf gute Buͤcher, mo fie ja 


liche Lehrer ſelbſt auf einem hoͤchſtgefaͤhrlichen Irrwege. 
And in unſern Zeiten ſehr ſelten nuͤtzlich, und nod ſeltener 


Gefahr daraus erbauen. kann. Zu Zeiten der erſten Chriſten, 


— 


qzefchehen, fo ziehe man ſich zuruͤck, und verweiſe ſolche Leute 


Das alles leſen koͤnnen. Boſtimmte Verſammlungen, zu gt 
wiſſen Zeiten. an-einem Ort, von einem nicht ordentlich be . 
safenen Lehrer gehalten , find nur dauu zalaßig, wenn fie der 


derfelben von ihrem Prediger und ifrer Gemeine. abfondern, 
‚und wenn der. außerordentliche Lehrer.fie fogar gegen ihren 
Prediger einzuneßmen facht,. ſo iſt die ganze Sache — im 
VSalb der Prediger nicht offenbar gegen. Chriſtum und ſein 
Boangelium predigt — grundfaiſch, und der. außererdenk 


2, Schließlich faſſe ich alles hieher Gehoͤrige zuſammen: ſolche 
Erbauungs-⸗-Stunden, von außerordentlichen Lehrern gehalten, 


imäthig,, da wir eine Menge erbaulicher Bücher Haben, die 
Medermann gar leicht bekommen. und -fich ruhiger und ohne 


wnd von da bis zur Erfindung deu: Buchdruderfunft, mußte 
der mündliche. Vortrag alles thun, umd. diefes ift auch jetzt 





uoch der Falk bei Denen Nationen, die weder dad Chriſteuthum 


a0 feine Schriften ‚Tonnen. . 
: Wenn der außerordentliche Religions: Lehrer nicht‘ gegen 
‚feinen eigenen Willen, busch den Herrn und feine Führung, 
zum Reden in dffentlichen Berfammlungen gendthigs worden 
ap, fo ift feine Vocation falſch, er trete alfo je cher je- lieber 


aAb, damit er den Zorn des Herra nicht auf fich laden möge. 


s: Euſeb. Wenn man ganz ohne Vorurtheil die Sache 
uͤberlegt, ſo findet man, daß du recht haſt. Wenn aber nun ein 
wahrer Chriſt, dem es ernſtlich um feine Heiligung zu thun 


iſt, an einem Ort lebt, wo das Evangelium nicht rein und 


’ Fi 
ker. 


‚lauter, ſondern nach meologiichen Srantäätien aruuciigs th, 
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darf er ſich dann nicht der Kirche und dem Abendmahl am 
dem Ort feined Aufenthalts entziehen? - 

Der gr. M Ich will dich auch etwas fragen, Bruder 
Eufebius! Sage: mir irgend einen Grund,- warum er bei 
fernem Prediger nicht in bie Kirche und zum Abendmahi 
gehen ſollte? 

Euſeb. Dazu kann mon derſchiedene Grunde Haben: maa 
kann fürchten, in feinem Glauben irre gemacht zu werben 
Iann bei andern wahren Ehriften im den Verdacht gerathen; 
als ob man die Lehrart des Predigerd gut heiße, und dann 
feheint es doch audy bedenklich zu fen, dad Sacrament des 
Abendmahls aus den Händen «neh Anglanbigen au cms’ 
pfangen. 2 
Der gr. M. Der jubdiſche Gottebdienſt war zu —* 
ten Chriſti fo verdorben, fo von Chriſto abführend, So mit 
Sophiftereien und Unſinn vermifchk ; daß die chriſtlichen 
Gottesverehrungen, wenigſtens noch zin Zeit, nicht damt 
verglichen werden. koͤnnen — und doch besbachtete Chriſtus 
alle Religionsgebraͤuche aufs genaueſte Lund wies auch die 
Seinigen ernſtlich dazu an: denn Gehorſam gegen dio Ges 
fetze und Befolgung der Ordnung, welche die Religivns⸗Par⸗ 
ehei, zu der man: gehört, vorfchreibt) iſt unbedingte Price 
des: CHriften, fo lang nichts darikitin vorkommt, "wichts: zu 
shun geboten wird, Das dem wahren Ehriſtenthum widerſpticht. 

MWas aber nun deine angefuͤhrten Gründe betrifft , fFo will 
x dir auch Dardufiantwottens wer noch fo ſchwach iin Glau⸗ 
ben und im Wort Gottes fo ſchlecht igegränder iſt: daß ihm 
Das Geſchwaͤtz eines⸗ ſophiſtiſchen Predigers - irre machen 
kann, der hat noch-etwas weit Noͤthigeres zu thun⸗als ſich 
der Kirche zu entziehen; er muß durch Gebet: und. Sichere; 
Ringen und Kämpfen, und durch fleißiges Leſen der heilẽ⸗ 
gen Schrift und-"erbaulicher Buͤcher feinen Glauben ſtaͤrken. 
Der Chriſt fol freilich keinen Feind Auffuchen, aber eben fo 
wenig einem ausweichen; der ihm auf ſeinem Beruföwegs begege 
met: denn er vermag alles durch dem)- ber: ihn mächtig macht 
Durch. Chriſtum. Er: muß. einmab die Religions⸗Gebrtaͤuche 
feiner Kirche: nach: dem Beiſpiel des Heten "Nyatuigien, Rab 


' AR ſehee Pflicht. Uebrigens ſey er from Im Wachen und Pos 
sen, fo wird ihn fein Erlöfer durch alle Schwierigleiten durch⸗ 
führen. Was aber den Vorwurf betrifft, deu ihm „andere 
wahre Ehriften machen : Edanen, fo. hat. er. ſich darum wichte 
zu belümmern: denn er iſt ungerecht; und endlich iſt dad 


auch ein elender Mißbegriff, wenn man glaubt,.das Abend⸗ 


mahl veribre etwas an feiner Kraft, wenn es von einem Nicht⸗ 
chriſten auögetheilt würde, oder wenn es auch -Ungleubige 
uud gottlofe Menfchen mit und gendfien. --Der wahre Erik 
genieße Brod und Wein: mit wahrem Glauben, und bekin⸗ 
- were fich nicht um die Hand, die es reicht, und um bie, die 
es mit ihm genießen, Chriſtus entzieht ihm den geiftigen Ge - 
nuß wicht um des unglaubigen Prediger willen, und er u 
einige ſich nur mit denen DitEommusicanten, die wit fm | 
eines Sinnes find. 
Ebriſtus wpfte, daß Ibn —* werratßen,. Deiens um 
längnen,. und bie übrigen Juͤnger verlaſſen waͤrden, ua 
‚ Ex. reichte ihnen das Abesdmabl doch, und zwar mit ver da - 
lichſten Liebe. Wollen wir benn. fläger uud reiner. ſeyn 
als Er, 
@uphron. Gegen bad alles läßt ſich nichts ——* 
einwenben; indeſſen iſt es eine hoͤchſttraurige Sache, daß 
wahre Chriſten in unſern Zeiten fo. vielfältig An die Lage 
Jommen, bei neologifchen Predigern in die Kirche gehen zu 
waffen. Hier follten chriftliche Fuͤrſten ein Einfehen haben, 
ſolche meologifchen Prediger abfegen, und Rechtglaͤubige⸗ 
die Meligionss Bedienung übergeben: 

- Der gr. M. Lieber, lieber Enppronimus ! jetzt bedenkß 
ve nicht, was du fagft! du glaubft. alſo, dee Regent habe 
Dad Recht, die Religion in feinem Lande nech ſeiner eigenen 
Ueberzergung verwalten zu laſſen. 

Euphron. Sa, wenn er ein wahrer Coriſt if. 

Dergr. M. Eil lieber Freund! we denkſt du bin? er 
Jana in fich feſt überzeugt feyn, daß er ein wahrer Chriſt 


Joy, ode daß feine Religion. bie einzige wehre ſey; — und 


BVlaubſt du nicht, daß jeder Regent von feinen Meinungen 
eine ſolche Idee habe. Na ueber Brksuntuug barf alſo 


—n 
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jeder Fuͤrſt alle die Mefigionds Diener abſetzen, die nicht feis 
ner Meinung find. 

Euphron. Ich bin uͤberzeugt, daß du recht haſt, aber 
was wird dann aus dem wahren Chriſtenthum, wenn es die 
Fuͤrſten nicht vorzüglich beguͤnſtigen follen? 

Der gr. M. Die Regenten follen jeder Glaubens» und 
Religionss Partei ihre vollkommene Lehre und Rebenzfreiheit 
vergbnnen und fie dabei ſchuͤtzen; aur dann, wenn die Eine 
oder die Andere der Öffentlichen Ruhe und Sicherheit und 
bes guten Sitten nachtheilig wird, dann birfen fie biefe 
igre fchädlichen Wirkungen durch) die Träftigften Mittel hin⸗ 
vera und einfchränfen. Hier gibt uns das Gleichniß des 
Herrn, Matth. 13. v. 14 — 30. und v. 37 — 45 einen 
vollfommen beruhigenden Aufihluß: die Kuechte des Haus⸗ 
baters — die Regenten und ihre Diener — follen nicht jaͤ⸗ 
ten, damit Tie nit auch Waizen mit audrupfen, fondern 
Bas Unkraut fiehen lafien Bis zur Erndte, wo dann bie 
Schnitter, Die das Unkraut befier verfichen, wohl willen 
werden, was damit zu thun iſt. Aber auch damit muß 
der Züri Sorgen, daß keine Partei die andere verfolgt oder 
unterdruͤckt. 

—Phil om y ſt. Hier entſteht aber doch ein in wichtiger Kols 
Kfonsfall: Wenn nun MPredigerfichen zu. veſetzen find, wie 
fett ſich da der chriſtliche Megent verhalten? — mir duͤukt 
voch, da muͤſſe er nothwendig aͤchechriſtiche Candibaten Rede 
Fogifchen vorziehen. 

Der gr. M. Gut! aber dam weiden ‚die Nerlogiſchen 
währe Orthodoxie und Chriſteuthum heucheln, und ſo wird 
dar letzte Betrug aͤrger als der erſte — und dann bat ja 
abermals wieder der Neologiſchdeukende Regent das nanm⸗ 
liche Recht, neoldgiſche Candidaten den altgläubigen vorzu⸗ 
ziehen. 

Polyearp. Ach, ehrwuͤrdiger Water! was wird aber 
daum Aus den ainıen Gemeinden unb den. bedauernswärdis 
gen Kindern, die nun vhne Shut, de Verführung ausge⸗ 
ſetzt ſind? 

Der gr. M. Liebe Freunde! dafür Laßt ven mean, 
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deffen Liebe fo weit ging, daß Er fih fir die Menſchen gi 
Tode martern ließ — glaubt mir gewiß: denn ich weiß &: 
aus Erfahrung — daß es jetzt nach Verhältniß weit meh‘ 
vere, weit reinere und befjere wahre: Chriften in der gefanmm 
ten Chriftenheit überhaupt gibt, als jemals, fogar die Jan 
ten der Apoftel nicht ausgenommen; und doch war. auf ir 
andern Seiten nie die Macht der. Zinfterniß und die Wal 
der Feinde des - Kreuzes Chrifti fo Hoch geftiegen, .di 
eben in unfern Zeiten, und noch nie hatte fie fo volle Kreis 
beit zu thun, was fie wollte. Haben nicht. mehrere groß: 
Regenten alles gethan, was fie konnten, um dem Chriftenthum: 
zu fchaden, und dem ungeachtet hat ed ftärker zugenommm: 
als jemals? — der Herr erwect immer Werkzeuge im Reid. 
der Wahrheit, die. durch ihre Lehre und Schriften fein Evam: 
gelium verfündigen,: and dadurch auf die Herzen der Men 
ſchen wirken; da, wo’ die Megenten durch ihre Gewalt ‚die 
Religion unterftägen, und. im: Acer. jdten ‚wollten, da ſteht 
jetzt fo viel Unkraut, daß man Feinen Waizen mehr: ſieht. 

Polycarp. Verzeihe Vater Ernft Uriel! auf die Weiſt 
gätten. aber die Regenten. unrecht gehandelt, die, fa viel fe 
fonnten, die Religion Jeſu unterftügten ? 

Der gr. M. Wie kannſt du mir den Einwarf machen? — 
kann man denn nicht die Religion Jeſu unterſtuͤtzen, und 
doch zugleich jedem ſeine Glaubensfreiheit geſtatten, und 
ihn. dabei ſchuͤtzen? — die Rede ift. nar. von ſolchen, Fuͤrſten 
die durch Zwang, durch Gewalt dieſe Unterſtuͤtzung begon⸗ 
nen haben, und andere unterdruͤckten. 

Ich. Nun muß ich dich auch noch um etwas bite, 
ehmwilrbiger Vater! — im 11. und 12. Stuͤck des grauen 
Mannes Haft du und. über die Lehre von der Verſoͤhuung 
des zugerechneten Gerechtigfeit,. und der. blutigen Opfer einen 
Auffchluß gegeben, Verſchiedene theils wichtige Männer, 
theils auch andre gute. Seelen, haben die Erklärung bedenk⸗ 
lich gefunden und mid) aeheren, in dieſem Stuͤck den Fehler 
wieder gut zu machen. 

Der gr. M. Wir muͤſſen in fe Bat dreierlei Men— 
ſchen⸗Claſſen annehmen: ' 





Ku) 
1) Solche, welche Die Kraft ber Verföhnung, ber zugerech⸗ 
neten Gerechtigkeit und des Bluts Chrifti an ihrem Hers 
gen empfunden und erfahren haben; diefen ift jene philos 
ſophiſche Erläuterung edelhaft, fie wiffen und haben ge: 
ſchmeckt, wie freundlich der Herr iſt. Es gehtihnen wie einem 
Blindgebornen, dem nun die Augen gedffnet find, und das 
ber alle Gegenftände um fi ber im Licht, Har und deut: 
lich erkennt. Wenn diefer nun hört, wie man einem, der 
noch von Geburt au blind ift, und Daher vom Licht und von 
den Begriffen, die dur) das Geſicht entftehen, gar Feine 
Fdee hat, dad Sehen die Gegenftände, Licht und Karben bes 
greiflich zu machen fucht, fo finder er das Eindifch, gar nicht 
paſſend, ja fogar bedenklich — ob er aber darin recht habe; 
das wird fich nun finden, 

3) Die andere Menfcheuflaffe beſteht aus gutwilligen 
Geelen, die recht gerne wahre Chriften werden möchten, als 
fein Durch Vernuͤnftelei, Philofophie und Neologie find fie 
frre geworden, und die evangelifchen Wahrheiten-fcheinen its 
nen vernunftwidrig und gar abgeichmadt zu ſeyn. Fuͤr 
diefe ift eine Erklärung im 11. und 12. Stuͤck durchaus 
adehig : denn fie hebt die Hinderniffe, die ihnen im Kommen 
zu Chriſto im Wege fliehen. Dem Blindgebornen, dem bie 
‚Methode, zum Geficht zu gelangen, laͤppiſch und abergläus 
bifch vorkommt, und der dad alles, was bie Sehenden durch 
die Augen empfinden, für Schwärmerei hält, aber bei dem 
allem doch gerne recht deutlich und nach der Wahrheit fehen 
möchte, dem wirds denn ‚doch fehr angenehm feyn, wein 
man ihm die Vorurtbeile gegen die Curmethode, und ihre 
Zolgen durch Beweife ihrer Vernunftmäßigkeit benimmt: Und 

3) Gibt es auch eine Menfchenflaffe die nicht daran den⸗ 
ken, wahre Chriften werden zu wollen, weil es allen ihren 
MWünfchen entgegen ift; damit fie nun eine gegründete Urs 
ſache haben mögen, warum fie nicht wollen, fo befchulüigen fte 
das Chriftenthum des Unſinns, der Vernunftwidrigkeit und 
des Eindifchen Aberglaubens. Damit nun dieſe ihre Befchuls 
digungen nicht auf andere nachtheilig wirken mögen, fo muͤſ⸗ 

ſen fie durch vernünftige Erklärungen entlräfter werden. Det 
Erihing’s fümmil. Echrifien. Bahd, Fl. 85 
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Blindgeborne, dem fein innerer kranker Glaſt in den Anger 
für wahres Licht‘ gilt, fi) dabei ganz behaglich fühlt, um 
dad wahre Licht für Sinfterniß erklärt, kann durch feine Gt |r 
phifterei, andern, widerlegt; fie felbft werben nicht dadurd 
> gebefjert, denn fie find zu ftolz, und es empbre fie, wenn fl | 
fich unter das Kreuz Chrifti vemüthigen follen, aber fe fin 
nen denn doch weniger fchaden. 

Euphron. Nun hab ich dir auch noch eine‘ wichtig | 
Frage vorzutragen: fage und doch, ehrwärdiger Bater! wie | 
verhält es ſich mit den Fürbitten für andere? — der Chriß 
wird oft von Freunden und Nothleidenden erſucht, für fie zu 
beten; und überhaupt iſt Die Fürbitte eine dem Chriften ande I: 
fohlene heilige Pflicht; und doch find die Gegenſtaͤnde fol 
cher Bitten oft fo befchaffen, daß fie nicht erhbrt werden füns 
nen, und am Ende weiß ja Gott beffer al& wir, was denen, 
für die wir beten‘, nuͤtzlich und noͤthig iſt — dazu kommt 
noch, daß die, filr die wir beten, ganz andern Sinues feyn 
onnen, als wir, Wie fol man ſich da nun heraus helfen? 

Dergr. M. Auch dad gehdrt unter die Eindifchen Ber 
nünfteleien des philofophifchen, oder vielmehr ſmhiſtiſchen 
Geiſtes unferer Zeit. Das Wort Gottes befiehlt Witte, Ges 
bet und Fürbitte, wenn nun der Allweife, der Weltregent 
befiehlt, ihr follt mich bitten, zu mir beten, und auch für 
andere bitten, was hat denn der arme, kurzſichtige Sterb | 
liche mit feiner Maulwurfds Vernunft dagegen einzuwenden? | 
— Man gehorche und räfonnire nicht. Indeſſen, um an 
bier wieder dem ſchwachglaͤnbigen Chriften zu zeigen, daß 
bie Bitten, Gebete und Furbitten nichts Vernunftwidriges 
haben, fo will ich euch die Sache faßlich zu machen fachen. 

Wer im Chriftenthum noch unmuͤndig ift, der betet auch 
unmindig, und kann nicht immer, und fogar nur felten erhdrt 
werden, und dennoch muß er bitten, wenn ihm etwas mans | 
gelt; beten, um mit Ehrifto in Gemeinfchaft zu bleiben, und 





auch für andere Fürbitten einlegen, weil ihn die Liebe Chriſti 
dazu dringt. Wer aber mündig im Chriſtenthum geworben, 
der betet immer — auch für andere — und wird immer 
erhört; denn er betet mäntia. 
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Euſeb. Erfläre ums dad doch genauer. 

Der gr. M. Bon Herzen gernel Wer feinen eigenen 
Pillen dem allein guten Willen des Allregierers fo vollkom⸗ 
men unterworfen bat: daß er ſchlechterdings auch nicht das 
geringfte anders haben will und wuͤnſcht, ald wie es Gort 
für gut findet, der ift mündig im Chriſtenthum geworden, 
und der heilige Geift Hat fein Herz und feinen Willen ganz 
in Befig genommen. Sn diefer Verfaſſung prüft die. Seele 
jeden Augenblick, was in ihrem Denken, Reden und Thun 
der Wille Gottes feyn möchte, um ihn tren zu befolgen, und 
deswegen muß fie auch beftändig In der Gegenwart Gottes 
bleiben und genau auf alles wachen, was in ihr vorgeht. 
Durch diefe Hebung befommt fie nach und nach ein fo zartes 
und feines Gefühl, daß ihr auch dad zartefte, feinfte Auregen 
des Geiſtes Gottes im innern Seelengrund nicht entgeht. 
Dieß Unregen aber bewirkt ein unaufhdrliches Sehnen nach 
Sott in Ehrifto, ein immerwährendes, unausfprechliches Seufs 
zen, womit der Geift Gottes die Seele vertritt, und dieß iſt 
dann das von den wahren Myſtiker ſo ernſtlich empfohlene 
innere Gehet. 

In biefem Zuftand erinnert man ſich nun ſeiner Sreunde 
und Bekannten, man gedenkt ihrer in Liebe; man trägt ihre 
Noth dem Herrn — aber immer in Abhängigkeit feines Wils 
leus — vor; wer aber immer betetz Herr bein Wille gefchehel 
— der wird gewiß immer erhört. Zu Zeiten wirb aber auch 
dad Gemuͤth angeregt, um etwas Beflimmtes zu bitten; zu 
gleich empfindet man auch babei eine. gewiſſe Zuverficht, man 
werde erhört, und daher entfichen bann eben die merkwuͤr⸗ 
digen Gebetös Erhörungen, die. fehr den Glauben ſtaͤrken. 

Seht! das ift die wahre Beichaffenheit des Gebets des 
Ehriften — dem allem ungeachtet muß aber doch jeder Chriſt 
täglich und dfterd für fich‘ und andere beten, wenn er 
auch jened Anregen bes Geiſtes nicht empfindet: denn. wenn 
er auch nicht fo augenfcheinlich erhoͤrt wird, fo übt er fi 
doch dadurch im chriftlichen Sinn, und. gewöhnt ſich immer 
mehr an den fo unumgänglich nöthigen Umgang mit Gotk 

Polycarp. Du haft uns ba ſchoͤne Wahrheiten gefagt, ehr⸗ 
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wuͤrdiger Vater! aber nun bitte ich dich nur noch um eine 
Entfcheidung: Du weißt, wie fehr heut zu Tage gegen bie 
Gnadengabe des heiligen Geiſtes vernüänftelt wird, indem 
man fagt: wenn der heilige Geift in den Menfchen die Hei⸗ 
ligung bewirken muß, fo Fann er die Hände in den Schooß 
legen; auf diefe Weife wendet er alfo feine fittlichen Kräfte 
nicht an, und am Ende ift er nicht Schuld daran, wenn er - 
nicht felig wird. 

 Dergr. M. Diefer Punkte ift ſchon oft berührt umd ents 
fchieden worden, allein eine fo wichtige Wahrheit kann nicht 
zu viel gefagt werben, merkt Alfo wohl auf folgende Ers 
klaͤrung! 

Nehmt doch ein Beiſpiel an einem Kranken, an. feinem 
Arzt und an feiner Arznei! — wäre ed nun vernünftig, wenn 
man einem tbdtlich Kranken fagte: Du mußt aus eigener Kraft 
deiner Natur gefund werden, du braucht feinen Arzt und 
Feine Heilmittel? — oder wäre ed unvernünftig, wenn man 
ihm fagte: fiehe, da ift ein Arzt, der kann dich mit feiner 
Medizin ganz zuverläßig volllommen gefund machen, wenn 
du ihm nur genau folgft, die Arznei ordentlich nımfl, und 
die vorgefchriebene ftrenge Diät gehörig beobachteft, beſonders 

wenn man eine Menge unträglicher Erfahrungen vor fid 
hätte, daß der Arzt die Krankheiten unfehlbar kurirt, wen 
man ihm nur treulich folgt. 
Von Seiten des Menfchen kommt es nur auf einen reecht 
ernſtlichen Willen an, fi) vom Geiſt Gottes bewirken zu laſ⸗ 
fen, und alle. Hindernifle aud dem Weg zu raumen, bie jenen 
Wirkungen enrgegen ftehen. Dieſe beiden Uebungen hängen 
vom Menfchen ab, und er hat genug zu ringen und zu kaͤm⸗ 
pfen, um nur die Deiligung in fich nicht zu hindern. 

Im Gegentheil: verhält es fih mit den Wirkungen bes | 
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Satans eben fo: in einer Seele, deren Wille ganz zu Gott 
gekehrt ift, hat er Feine Macht, fobald fie aber in einer fänd: : 
lichen Vorſtellung Wohlgefallen findet, fo haucht er feinen 
Gift in diefe Vorftellung, und macht ſie zu einer feurigen 
Verſuchung. 

Bei Menſchen, die ganz in ihren Lüften und Leidenſchaf⸗ | 
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ten leben, hat er gewonnen Spiel: denn fo wie der heilige 
Geiſt in den Frommen alle guten Triebe und Wänfche ftärkt; 
heilige und ſegnet, eben fo ftärkt und fchärft der Satan in 
den Gottlofen alle ihre Leidenfchaften, und bringt fie endlich 
zu einem folchen Grad ber Bosheit und det Wuth, daß jeder 
Vernuͤnftiger überzeugt werden muß, es mußten höhere, böfe 
Kräfte auf den Menfchen wirken: denn ſolche abſcheuliche 
Handlungen feyen nicht in der menfchlichen Natur gegründet. 
Das größte Meifterfiä der Schlangenlift des Satans befteht 
darinnen, Daß er. ed endlich dahin gebracht hat, daB man 
feine ganze Exiftenz, fein Daſeyn laͤugnet — jebt kamn er 
vollends thun, was er will, und er lacht in feine Kauft, ‚wenn 
‚ nun die Menfchen gar fo dumm find, daß fie feine größten 
Greuelthaten auf ihre eigene Rechnung nehmen. Großer 
Gott! wie werben fich die Weiſen diefer Zeit am „Finftigen 
großen Zage der Offenbarung wundern! 

Nun lebe wohl, Vater Ernft Uriel! in Heidelberg ſehen 
‚wir uns, geliebts Gott! wieder; und ihr übrigen Freunde 
bleibt in meinem Herzen mit dem heiligen Siegel der Lirbe 
verfiegelt,,, bis wir im sit ertennen werden, was und bie 
‚nieden voh tel geweſen iſt. | 


Nun hab ich noch berſchiedenes mit a; meine lieben A 
fa! abzuthun, dem ich die noch uͤbrigen Blätter dieſes Srüs 
ckes widmen will. 

Sm leßteren (sten) Stuͤck habe ich der engliſchen 
Traot Society (Erbauuugs⸗Buchergeſellſchaft) gedacht; ich 
bitte diefe Stelle noch einmal nachzuleſen. Nachher hab ich 
hoc) mehrere Briefe von den Directoren erhalten, und’ ganz 
tinerwartet befam ich auch einen Wechfel von 27 Pfund Stek⸗ 
ling, welche nad) unferm Geld 312 Gulden ausmachen, mi 
dem Erfuchen,, für diefes Geld erbauliche Buͤcher unter dab 
gemeine Volk zu veitheilen. 

Da ich nun aus Erfahrung weiß, welchen Nuten chemals 
mein Volkslehrer, dann meine Erzählungen- im kurpfaͤlziſchen 
und nachher im kurheſſiſchen Kalender unter dem gemeinen 
Volk geftifter haben, fo entfchloß ich mich auf det Stelle, 
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ein Buchelchen von etwa ficben gehruckten Bogen zu ſchreiben, 
uud ihn den Namen: Erzählungen des chriſtlichen Menſchen⸗ 
freundes zu geben: danıı bat id) auch Freund Raw, dieſe 
Broſchuͤre zu druden, und zwar fo viele Exemplare, als er 
für obiged Gelb ohne Proft und ohne Schaden drucken fannte; 
er nahm dieſen Autrag an, ich hab umjonf gefchrieben und er 
hat umfonft drucken laſſen, fo daß alfo nur Papier, Draden 
Sohn und Berfeubung mit jenem Geld beſtritten, und alſo nun 
wiele hundert Eremplare diefer Schrift ausgetheilt werden koͤn⸗ 
men , welches um auch gefcheben foll, ſobald ich in Heidel⸗ 
berg angelangt ſeyn werde. 

In diefem erflen Heft der Erzählungen des chriftlidhen 
Meufchenfreundes hab ich befonders folche gemeine Leute im 
Auge, für folche Leute gefchrieben, denen das Ehriftenthum 
noch fehr gleishgültig iſt. Diefe anfzuregen, zu erweden, 
war mein Zweck: denw wirklich erweckten Seelen, auch uater 
den ärmeren Klaſſen, fehlt es felten an den noͤthigen Erbaus 
ungs⸗Buͤchern, indeffen fol auch für diefe geforgt werben, 
wenn auders mein Plan, dem ich hier vortragen will, geneh⸗ 
migt wird; aber rohe Menfchen anzuloden, i erft die 
Gefahren zu zeigen, denen fie entgegen eilen, fie ſich 
nicht beffern, fie für fchweren Verbrechen zu warnen, und ihnen 
das Chriſtenthum angenehm zu machen, das ift, wie mir 
deucht, eine wichtige Sache, ein Hauptzweck einer ſolchen 
Erbauungs:Bücher-Gefelfchaft. Dein Plan zu einer ſolchen 
Anſtalt iſt folgender: 

1. Wer ſich entſchließt, ein Mitglied von dieſer Geſellſchaft 
33 werden, ber ſchreibt au mich, und beſtimmt etwas an 
Geld, das er jährlich zu dem Zweck, Bücher unter das ge⸗ 
meige Volt umfonft auözutheilen, an mich übermachen will. 
Kin großer Zürft und eine voraehme Dame von Stand haben 
ſich ſchon erboten, Mitglieder diefer Gefellfchaft zu ſeyn. 

3. Ich werde ein genaues Negifter über die Mitglieder und 
ihre Einfendung halten, und hier im grauen Mann jährlich 
Phemliche Nechnung uud Nechenfchaft über die Verwendung 
daB Geldes ablegen. 

> Es iſt natürlich, daß derjenige, welcher fein Geld herr 
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Hört, auch in Auſehung der Wahl der Bücher, die ausgetheilt 
werben follen, feine Stimme zu geben habe. Hiebei muͤſſen 
aber folgende Bedinguiſſe feitgelegt werben.. j 

a) Schriften, die etwas enthalten, dad den Grundſaͤtzen 
des Chriſtenthums nachtheilig ift, werden ſchlechterdings nicht 
angenommen. 

b) Auch ſolche Buͤcher, die blos Vorſchlaͤge und Beleh⸗ 
rungen über Landwirthſchaft, Fabriken, Handlung und Ges 
mwerbe enthalten, find nicht zweckmaͤßig: denn fie ſi ud keine 
Erbauungsbuͤcher. 

©) Dagegen muͤſſen alle Bücher, bie ausgetheile werben 
ſollen, auf Sefum Chriſtum und auf feine Erlöfung hin⸗ 
weiſen. 

.d) Den Unglauben und die heutigen nenlogifchen Grunds 
fätze in ihrer Schwäche zeigen, nur darf dieß nicht mit. Bits 
terfeit und Rechthaberei geſchehen. 

e) Erbauliche Gefchichten frommer Menfchen, befonders 
poss Sterbeuden; befondere Strafgerichte Gottes, mit nüßs 
lichen Anwendungen, merkwürdige Führungen uud ausge⸗ 
zeichnete Züge der Vorfehung find ganz befonders nuͤtzlich. 

e bequemfte und leichtefte Urt, wodurch der erwuͤnſch⸗ 
se Erbauungszweck erreicht werden koͤnnte, wäre immer, wenn 
ich von Zeit zu Zeit ein kleines Tractaͤtchen — ed verftcht 
ſich — umfonft fchriebe, welches alle die oben erforderlichen 
Eigenfchaften Hätte; dieß würde Dann auch, ohme Profit daran 
zu nehmen, gedruckt, und wie viele Exemplare man dann durch 
das vorräthige Geld erhalten koͤnute, fo wiele würden umfonft 
auögetheilt. 

5. Wo und in welchen Gegenden die Austheilung gefche- 
ben foll, das koͤnnen auch die Mitglieder der Geſellſchaft 
beftimmen, nur muß es fo viel ald möglich iſt, durch ganz 
Teutſchland — und zwar an dad gemeine Voll, und unter 
dieſem befonderd an Arme und folche geſchehen, die wenig 
Gelegenheit zum Leſen haben. 

6. Von ſolchen Tractaͤtchen wird auch allemal nachher ein 
ganzer Verlag gedruckt, damit man fie auch um einen billigen 
Preis moͤge Faufen koͤnnen. 


Dieb wären fo bie Harptſlc⸗ meines Plans, ver 16 
bann je nach den Umfländen noch näher beftimmen, vermeis |; 
sen und verbeſſern läßt. Mer fich aufgeregt fühle, am dieſen 
boͤchſt wichtigen, die Sache des Reichs Jeſu Shriſti in 
große und ganze befoͤrdernde Werk, thaͤtigen Antheil zu uch 
men, der ſchreibe an mich unter der einfachen Adreſſe: Ih 
den Hofrath Jung in Heidelberg — Profeffor bin ich nid 
mehr, 

Ein merkwuͤrdiger Gegenftand der Unterftägung iſt gege⸗ 
waͤrtig die vereinigte proteftantifche Gemeine in Köln, bei 
proteftantifche Kirchen haben bort die Scheidewand zwiſchen 
Jutherifch und reformirt aufgehoben, ‚und einen gemeinfcdeft 
lichen proteftantifchen Gottesdienſt eingeführt, aber nun fehlt 
ed: an den nhthigen Geldern zur Kirchens und Schuls@inrkd 
tung, und da ber Weg der Eollecte durch Reiſende zu Erf 
bar ift, fo fuchen die Vorſteher durch Korrefpondbenz ben 
Zweck zu erreichen. j 

Es ift wahr, der Nothleidenden find allenthalben viel an 
bie Beduͤrfniſſe groß, allein die Unterfiägung einer ganzen 
Gemeine zur Einrichtung ihres Kirchens und Schulmefens if 
doch von aͤußerſter Wichtigkeit, und ein williger , Vott ver 
trauender Geber Fann mehr, als er felbft glaubt, beſonders 
da ed auch im Zeitlichen Segen bringt und ihn zum Geben 
immer gefchicter macht. Die Namen der Vorfteher, die ih 
in ihren Unterfchriften deutlich und beſtimmt leſen kann, 
find: 

Die Herren Kern und Bränninghaufen, 

Herr Carl Fr. Finkh. 

Die Herren Fried. Wild. Bemberg und Eomp. 

Herr Theodor Mol, 

Die Namen der übrigen drei Herren waren nicht fo deut⸗ 
lich gefchrieben, daß ich fie mit Gewißheit leſen und ſchrei⸗ 
ben Tonnte, 

Mer alfo etwas thun will, der kann es an einen von benen 
fo eben genannten Herren uͤberſenden. 

Und nun noch eine fehr wichtige Sache: 

Es ift bekannt, daß nunmehr feit hundert Jahren. eine 
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Miffionsanflalt in Ofltindien unter dem Namen der Dänis 
ſchen Miffion zu Tranquebar befteht, welche von Halle aus 
nit Miffionarien verfehen wird; biefe Auftalt hat fehr viel 
Gutes geftiftet, und würde noch mehr bewirkt haben, wenn 
man immer .fronm s chriftlihe Candidaten dahin geſchickt 
Hätte und. dahin hätte ſchicken koͤnnen. est fehlt es 
nun an ſolchen Gandidaten vorzäglich, die ſich biefer Miffion 
widmen wollen. 

Die Urſache diefes Mangels ift leicht einzufehen: das Stu⸗ 
diem der Gotteögelehrtheit nimmt überhaupt und auf allen 
Univerfitäten ſehr ab; Gleichgültigleiten gegen die Religion, 
Verachtung und VBernachläßigung des geiftlichen Standes, und 
Daun auch die fihlechte Verforgung, die der Prediger. bei ber 
Theurung ber Lebensmittel und dem fo fehr hoch gefliegenen 
Zurus findet, dieß alles zufammen verurfacht, daß fich wes 
nige, gewoͤhnlich nur Predigeröfdhne, dem Stadium der Got⸗ 
tesgelehrtheit widmen. 

Es ift begreiflich, daß fich bei dieſen Umſtaͤnden und. der 
berrfchenden Denkungsart unferer Zeit fehr felten ein junger 
Menſch „entfchließen wird, nach Oftindien zu reifen, und dort 
Chriſtuin und fein Evangelium zu predigen, indem ihm das 
ſchon hier in Deutfchlaud eine Thorheit, und nad) feiner Mep⸗ 
nung gegen alle geſunde Vernunft iſt. 

Was iſt alfo hier zu thun? — ich dene vorerft zu beten, 
und dann die Sache dem Herrn zu empfehlen. Zugleich aber 
balte ich ed denn doch für gur, diefen Mangel bffentlich und 
allgemein bekannt zu machen: denn es gibt gewiß viele, die 
von diefem Mangel nichts wiffen, und vieleicht entfchließt 
fi noch wohl der Eine oder Andere, dem ed um die Vers 
mehrung und Erweiterung des Reichs Chriſti ein. Ernſt iſt, 
einen Ruf dorthin, wo die Ernte fo groß ift, uad we der 
Arbeiter zu wenig find, anzunehmen. Wer in feinem Innern 
dazu aufgefordert wirb, ber braucht fich nur an den Herrn 
Profeſſer Knapp, Doktor der Gottesgelehrtheit zu Halle in 
Sachſen, zu wenden. Diefer wahre Verehrer Eprifti bat die 
Direction und Beforgung diefer Miffton. Ä 

Bor einigen Zagen erhielt ich durch einen Freund bie herr⸗ 
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liche Arbeit meines Freundes Marquard Wochers, Kuuflmes 
lers in Bafel, das Vater Unfer eines Unterwaldners genannt, 
die Erfindung iſt von J. Martin Alfteri in Zurich, und bie 
Yusführung von gebachtem, geſchickten Künftler. 

Es enthält fieben Scenen, welche mit dem Titelblatt acht 
Blätter ausmachen, dis in einem Umfchlage befindlich find 
und ein Heft bilden; fie find in Tuſchmanier geaͤzt; die Abs 
drüde find in Sepiefarbe, und auf feegrün Papier mit eine 
Einfaſſung gebeftet; untes jedem Blatt befindet fich ein kan 
zer Text, deu man nach Belieben ia deuticher,, franzbfiiche 
und englifcher Sprache haben Tann. In diefer Einrichtung 
fallen fie auch fehr gut ins Yuge, wenn man fie unter Glas 
in einen Rahmen thut. 

Ein ſolches Heft Eoftet zwei neue Louisd'or oder. 22 Guls 
ben Reichsmuͤnze, welche in niederfächfifcher Waͤhrung zwölf 
Thaler acht gute Grofchen ausmachen. 

Die Srenen, welche meifterhaft gezeichnet und ausgefuͤhrt 
find, enthalten chriftliche Handlungen, und das fromme Be 
tragen eines Alpenbewohners (Aelpers) im Kanton Unterwals 
deu während der Revolution. Ganz gewiß find alle. diefe 


. Blätter ein fehr wüßliches und intereffantes Andesten an 


die fürchterliche Revolution, die den guten Kanton Unterwals 


den fo tief gebeugt hat, 


Ich erinnere mich nicht, daß ich in langer Zeit etwas Schh: 
neres und Mührenderes gefehen habe. Wer ein Freund von 
Malereien und Zeihnungen ift, und zwei Karolin gut entbehs 
ven kann, den wird die Unwendung dieſes Geldes nicht reuen; 
ihr Anblick ift wahrhaft erbaulich, und die erfte, dritte, fünfte 
und fiebente Scene fiud über allen Ausdrud ſchͤn. — Dieß 
Werk lobet den Meifter, 

Dann muß ich auch einer Brofchäre gedenken, die mir 
fehr wohl gefällt, fie heißt: Verſuch einer Kritik der Lehre 
von der freien Gnade Gottes in Chriſto, ein Seitenftäd zu 
der vom Herrn Dr. 5. V. Reinhard am Reformationgfeft 
1800 gehaltenen Predigt. Auf Koften des Verfaſſers und 
in Kommiffion bei den Herrn Mufikdirector Häfer in Leip: 
zig. Nro. 1199. Jeder Echt enangelilhde Chriſt wird diefe 
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voenigen Bogen mit wahrem Vergnügen, mit Beruhigung nnd 
Zufriedenheit leſen. 

Endlich gehört auch eine Eleine Eichrift bieher, die ein Pres 
diger im Bergiſchen gefchrieben hat, fie heißt: Meflerionen 
über den Pietismus in einer Antwort auf dad Senbfchreiben 
an Herrn Prediger Barteld zu Mupperfeld. Auch diefe Schrift 
verdient gelefen und beberzigt zu werden, denn fie fagt koͤſt⸗ 
liche Wahrheit, Dein Gott! warum reden doch unfere neu⸗ 
modilchen Meligiondlehrer immer von Vernunft, da ihnen ja 
leicht zu beweifen ift, daß Fein Syftem der Vernunft mehr wis 
derfireite, ald eben das ihrige! — Sie fehen vor Augen, wie 
bei ihrem Moralpredigen die Gittlichkeit mit Rieſenſchritten 
allenthalben abnimmt, und wie im Gegentheil unter den Pies 
tiften die edelften Menfchen gefunden werden, — Ya fie mifs 
fen gefichen, daß unter ihnen felbft, und unter ihren Matas - 
doren, Vorftehern und erften Geiftlichen fehr fchlechte, laſter⸗ 
bafte und im Grund abfcheuliche Männer bin und wieder an 
der Seite ſtehen, daß alfo ihre fo hoch. gepriefene Aufklaͤrung 
durchaus fein Gewinn, fondern lauter Schaden für bie 
Menfgheit fey. Immer gab ed im geiftlichen, wie in allen 
Ständen, abſcheuliche Menfchen, aber die Grundwahrheiten 
der Religion wurden doch gelehrt, und fo das Chriftenthum 
erhalten, aber jest fällt aud) diefes weg, und es eilt alles zu 
ſeinem Ziel. Herr dein Reich komme!!! 


Sy 


Zänfzebntes Stüd. 





und Jehodah fpraM zu mir, fage nicht, ich Bin jung," ſon⸗ 
. dern du ſollſt gehen, wohin id dich fende, und Ichren, was ich 
biy befehle. Seremiä 4. v. 7. 





Herr zeig mir ſtets die rechte Spur! 
Wenn die Vernunft fucht eigne Pfade, 
Und widerfirebet Deiner Gnade, 

"Sp folg ih Deinem Willen nur, 


Gebeut, o Herr! und lehre mich 

Rur immer Dein Befehl recht kennen. 
. Bu folgen ihm, für Eifer brennen, . 

Für nichts zu leben, als für Did. 


Berfiind’gen will.ich nun Dein Wort, 

Mit eigner Weisheit mich nicht brüften, - _ 

Dein Kreuz zu tragen ſtets mich rlıften, 
Dir redlich folgen fort und fort... -  - 


Und ruben will ih wann Du rubft, 
Nur wirfen wann Dein hoher Wille 
Mich winkt aus meiner dunfeln Stille, 
Nur gut if, was Du willſt und thufl. 





Ih bin nun feit den 17ten September des verwichenen 
Herbſtes Hier in Heidelberg; mein treuer Hauptfreund und 
Hofmeiſter, der mich feit meiner Mutter Tod, alfo in 62 Jahren 
‚ aur felten auf Eurze Zeit verlaffen bat, der Engel des heiligen 
Kreuzes, ift auch mit bieher gezogen, und bat fich bei mir 
einquartiert; Er fegt fein Erziehungss, Bildungs s und Hei⸗ 
ligungsgeſchaͤfte an mir und den Meinigen treulich fort. Wenn 
Er auch nur einmal wieder ein freundlich. Gefiche machte! — 
1 
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aber bei ‚feiner anßerordentlichen ernflen und dunkelen Miene 
thut einem das Kräutlein Patientia gar treffliche Dienſte — 
gut! daß ich diefer edlen Pflanzen fo viele in meinem Garten 
“babe! — Denn eben mein firenger Hofmeifter ſorgt dafür, 
daß immer ein auſehnlicher Borrath davon da iſt. 

Mehrere meiner Freunde wünfchen mir Gluͤck zu meiner 
Ruhe, fie freuen fich, daß ich num endlich nad) einer fo außers 
ordentlich ftürmifchen Seereife auf dem großen Ocean ber Zeit 
im Hafen angelandet bin — ich muß allemal lächeln, wenn ein 
folcher Brief kommt! — Glaubt hr denn, daß ed der Weiss 
beit Gottes gemäß ſey, einen Menfchen mit einer fo erflauns 
lichen Mühe und mit fo vielem Aufwand zu bilden, wie mich 
der Herr durch feine Vorſehung vors und zubereitet hat, ume- 
ihn dann hernach anf das Ruhebaͤnkchen zu feßen, damit er 
feine Hände in den Schooß legen midbge? Welcher Vater 
(dict feinen Sohn auf niedere, auf höhe Schulen, und auf 
große belehrende Reifen, damit er, wenn er nad) Hand komme, 
hinter dem Ofen figen und Schwefelholzchen fchnigen koͤnne? 
Nein! Freunde, ich bin hier, um zu leiden und zu arbeiten = 
Leidengmuß der Chrift, er kann ohne Kreuz nicht feyn: deum 
es ift das Salz, das gegen die Faͤulniß ſchuͤtzt. Gern, recht 
gern will ich meinem Heiland dad Kreuz nachtragen, wenn 
nur zu Zeiten ein Simon von Cyrene hinten ein wenig nachs 
Hilft -und Läftet, Damit fi) die wunden Schultern etwas ers 
holen Finnen, und an folchen Kiebeödienften hat es ja auch 
bis daher nicht gefehle und wirb auch wohl fernerhin nicht 
daran fehlen. Der felige Bogatzky fagt irgendwo: Je näher 
zum Himmel, defto höhere Berge und tiefere Thäler — ich 
fee noch Hinzu: deſto fteilere Abflärze und gefährlichere Abe 
gründe; ba giltd dann Wachens und Betens! — 

Und dann bin ich aud) hier, um zu arbeiten: bieß iſt eigente . 
lich das Meifterftäd meiner Führung ohne gleichen, daß ich 
von allen irdifchen Gefchäften befreit, in einer Lage bin, im 
welcher ich mich ganz dem Herrn und feinem Reiche widmen 
fann. Bis daher hab ich den fünften Theil meiner Lebens⸗ 
geihichte — Heinrich Stillings Lehrjahre — ausges 
arbeitet, und bin nun damit fertig; ed iſt noch nicht ent⸗ 
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ſchieden, ob dieß merkwuͤrdigſte Buch unter allen, die ich bis 
daher geſchrieben habe, in naͤchſter Oſtern⸗ oder in kuͤnftiger 
Herbſtmeſſe im Druck erſcheinen, und ob es der Verleger der 
vorigen Baͤnde, Rottmann in Berlin, oder Raw in Nuͤrnberg 
verlegen wird. Dann bin ich Willens, einen Taſchenkalender 
fuͤr Chriſten auf das Jahr 1805, und dann den erfien Nachs 
trag zur Siegsgeſchichte zu fchreiben. | 

Bis ich nähern Auffchluß ber dasjenige bekomme, was 
der Herr von. mir "gethan haben will, werde ich mich nebſt 
meiner erbaulichen Schriftftellerei mit der Ausarbeitung und 
Austheilung kleiner nützlicher Schriften unter das gemeine 
Volk und dann mit meinen Augenkuren befchäftigen; übers 
haupt aber auch durch meine Eorrefpondenz Allen und Feden, 
die an mich fehreiben, zu dienen und zu nüßen fuchen. Viel⸗ 
leicht verlangt auch mein bimmlifcher Führer nicht mehr von 
mir — Sein Wille gefchehe ! | 


sch denke mir einen inngen, gutmüthigen und Ichrbegierigen 
Theologen, und gebe ihm den Namen Heilmann; mit dieſem 


. wird Ernft Uriel von Oſtenheim, den meine Lefer unger dem 
- Beinamen ded grauen Mannes Eennen, alles in Sofratifchen 


Gefprächen abmachen, was in diefer Zeitfchrift von mir ges 
-fordert wird, und was ich meinem Publifum mitzutheilen 


für nüglich halte, 


Heilmann. Erlaube mir, Vater Ernft Uriel! daß ih 
bir eine wichtige Frage vorlege: ich fand auf meiner Reife 
in die Niederlande erweckte Seelen, welche behaupten: ein 
Menfch, der einmal gründlich befehrt fey, Gnade und Vers 
gebung der Sünden erlangt hätte, der koͤnne nicht wieder aus 
der Gnabe fallen. Diefen Satz fanden andere Erweckte fehr 
gefährlich ;. und wenn ich bie Wahrheit geftehen foll, fo finde 
ic) ihn auch fo, und doch gibt es auch Gründe für vielen 
gefährlichen Sat, die ich wenigſtens wicht widerlegen kann. 

Dergr. M. Wie flellft du dir den Zuftand eined Menfchen 
sor, ber nicht mehr aus der: Gnade Gottes fallen kann? 

Heilm. Ein folder Meaidy hegarerin Von unitenmiunns 
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dbt, auch in Anſehung der Wahl der Bücher, die ausgetheilt 
werden follen, feine Stimme zu .geben habe. Hiebei müffen 
aber folgende Bedingniffe feftgefegt werben.. 

a) Schriften, die etwas enthalten, dad den Grundſaͤtzen 
Des Chriſtenthums uachtheilig ift, werden ſchlechterdings nicht 
mpgenommen. 

b) Auch ſolche Bücher‘, die blos Vorfchläge und Beleh⸗ 
Fungen über Landwirthſchaft, Fabriken, Handlung und Ges 
rwerbe enthalten, find nicht zweckmaͤßig: denn fie ſi ud keine 
Erbauungsbuͤcher. 

0) Dagegen muͤſſen alle Buͤcher, bie ansgethellt werden 
ſollen, auf Jeſum Chriſtum und auf ſeine Erlöfung hin⸗ 
weiſen. 

dh Den Unglauben und die heutigen neologiſchen Grund⸗ 
ſaͤtze in ihrer Schwaͤche zeigen, nur darf dieß nicht mit Bit⸗ 
terkeit und Rechthaberei geſchehen. 

e) Erbauliche Geſchichten frommer Menſchen, beſonders 
von Sterbenden; beſondere Strafgerichte Gottes, mit nuͤtz⸗ 
lichen Anwendungen, merkwuͤrdige Zühruugen und ausge⸗ 
zeichnete Züge der Vorfehung find ganz Befonderd nützlich. 

4. DPe bequemfte und leichtefte Urt, wodurch der erwuͤnſch⸗ 

se Erbauungszwed erreicht werden koͤnute, wäre immer, wenn 
sch von. Zeit zu Zeit ein Heined Tractaͤtchen — ed verfteht 
ſich — umfonft fchriebe, welches alle die oben erforderlichen 
Eigenfchaften Hätte; dieß würde Dann auch, ohme Profit daran 
zu nehmen, gedrudt, und wie viele Exemplare man dann durd) 
das vorräthige Geld erhalten Fönnte, fo wiele würden umfonft 
auögetheilt. 
5. Wo und in welchen Gegenden die Austheilung geſche⸗ 
ben foll, das koͤnnen auch die Mitglieder der Gefellfchaft 
beftimmen, nur muß es fo viel als möglich iſt, durch ganz 
Teutſchland — und zwar an dad gemeine Wolf, und unter 
dieſem befonderd an Arme und ſolche geſchehen, die wenig 
Gelegenheit zum Lefen haben. 

6. Bon folchen Tractaͤtchen wird auch allemal nachher ein 
ganzer Verlag gedrudt, damit man fie auch um einen billigen 
Preis mdge kaufen koͤnnen. 


. Died wären fo die Hauptſtuͤcke meined Plans, ver ſich 
dann je nach den Umſtaͤnden noch näher beftimmen, vermehs 
sen und verbefiern läßt. Mer fich aufgeregt fühlt, an dieſen 
böchfi wichtigen, die Sache des Reichs Jeſu Shriſti ind 
große und ganze befdrdernde Werk, thätigen Autheil zu neh 
men, ber fchreibe au mich unter ber einfachen Adreſſe: Un 
ben Hofrath Jung in Heidelberg — Profeffor bin ich widt 
mehr, 

Ein merkwuͤrdiger Gegenfiand der Unterſtuͤtzung iſt gegen 
waͤrtig die vereinigte proteftantifche Gemeine in Koͤllu, beit |i 
proteftantifche Kirchen haben dort die Scheidewand zwiſchen 
Jutherifch und reformirt aufgehoben, und einen gemeinfchafb 
lichen proteftantifchen Gortesdienft eingeführt, aber nun fehlt 
ed: an dem nöthigen Geldern zur Kirchens und Schnul⸗Eirrich⸗ 
tung, und da der Weg der Collecte durch Reiſende zu koſt 
bar ift, fo ſuchen die Vorſteher durch Korrefpondenz der 
Zweck zu erreichen. 

Es ift wahr, der Norhleidenden find allenthalben viel an 
bie Bedärfniffe groß , allein die Unterſtuͤtzung einer ganzen 
Gemeine zur Einrichtung ihres Kirchens und Schulwefene if 
doch von Außerfter Wichtigkeit, und ein williger , Sort ver 
trauender Geber Fann mehr, als er felbft glaubt, beſonder 
da ed auch im Zeitlichen Segen bringt und ihn zum Geben 
immer geſchickter macht. Die Namen der Vorfteher, die id 
in ihren Unterfchriften deutlich und beſtimmt leſen kann, 
find: 

Die Herren Kern und Bruͤnninghaufen. 

Herr Carl Fr. Finkh. 

Die Herren Fried. Wilh. Bemberg und Comp. 

Herr Theodor Moll. 

Die Namen der uͤbrigen drei Herren waren nicht fo deut: 
lich gefchrieben, daß ich fie mir Giewißheit leſen und fehrei: 
ben Tonnte, 

Mer alfo etwas thun will, der kann ed an einen vom denen 
fo eben genannten Herren überfenden. 

Und nun noch eine fehr wichtige Sache: 

Es ift bekannt, daB nunmehr feit hundert Jahren ein 
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Miffiensanflalt in Dflindien unter dem Namen der Dänis 
ſchen Miffion za Tranquebar befteht,, welche von Halle aus 
mit Miffionarien verfehen wird; dieſe Anſtalt hat fehr viel 
Gutes geftifter, und würde noch mehr bewirkt haben, wenn 
man immer fromm⸗chriſtliche Eandidaten dahin geſchickt 
Härte und dahin hätte fchiden Fünnen. Seht fehlt es 
auu an ſolchen Candidaten verzäglich, die ſich biofer Miffion 
widmen wollen. 

Die Urſache dieſes Mangels ift leicht einzuſohen: das Stu⸗ 
diem der Gottesgelehrtheit nimmt überhaupt und auf. allen 
Univerſitaͤten fehr ab; Gleichgültigkeiten gegen die Neligion, 
Verachtung und Vernachläßigung des geiftlichen Standes, und 
Daun auch bie fchlechte Verforgung, die der Prediger. bei ber 
Theurung ber Lebenömittel uud dem fo fehr hoch geftiegenen 
Zurus finder, dieß alles zufammen verurfacht, daß ſich wes 
nige, gewoͤhulich nur Predigersfbhne, dem Stadium der Gots 
tesgelehrtheit widmen. 

Es ift begreiflich, daß fich "bei diefen Umſtaͤnden und. der 
berrfchenden Denkungsart unferer Zeit fehr felten ein junger 
Meenfch „entfehließen wird, nach DOftindien zu reifen, und dort 
Ehriftuin und fein Evangelium zu predigen, indem ihm das 
ſchon bier in Deutfchlaud eine Thorheit, und nad) feiner Mey⸗ 
nung gegen alle geſunde Vernunft iſt. 
Mas iſt alfo hier zu hun? — ich dene vorerſt zu beten, 
und dann die Sache dem Herrn zu empfehlen, Zugleich aber 
balte ich es denn doch für gut, diefen Mangel dffentlich und 
allgemein befaunt zu machen: denn es gibt gewiß viele, die 
von diefem Mangel nichts wiſſen, und vielleicht entſchließt 
fi) noch wohl der Eine oder Andere, dem ed um bie Vers 
mehrung und Erweiterung ded Reichs Chriſti ein Ernſt ift, 
einen Ruf dorthin, wo die Ernte fo groß iſt, und we der 
Birbeiter zu wenig find, anzunehmen. Wer in feinen Innern 
dazu aufgefordert wird, der braucht fi) nur an den Herrn 
Profeſſer Knapp, Doktor der Gotteögelehrtheit zu Halle in 
Sachſen, zu wenden. Diefer wahre Verehrer Ehriſti hat die 
Direction und Beſorgung dieſer Miſſion. 

‚Bor einigen Tagen erhielt ich durch einen Freund die herr⸗ 
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liche Arbeit meines Freundes Marquard Wochers, Kuuſtma⸗ 
lers in Bafel, das Vater Unfer eines Unterwalduerd genannt, 
die Erfindung iſt von J. Martin Uſteri in Zurich, und bie 
Ausführung von gedachtem, geſchickten Kuͤnſtler. j 

Es euthält fieben Scenen, welche mit dem Titelblatt acht 
Blätter ausmachen, Dis in einem Umfchlage befindlich find 
und ein Heft bilden; fie find in Zufchmanier geaͤzt; die Ab⸗ 
dräde find in Sepiefarbe, und auf feegrün Papier mit einer 
Einfaſſung gebefter; unters jedem Blatt befinder fich ein fun 
zer Text, den man nad) Belieben ia deutfcher, franzofiſcher 
und. englifcher Sprache haben Tann. In diefer Einrichtung 
fallen fie auch fehr gut ins Yuge, wenn man fie unter Glas 
in einen Rahmen thut, | 
- Ein foldyed Heft koſtet zwei neue Louisd'or ober. 22 Guls 
ben Reichsmuͤnze, welche in niederfächfifcher Währung zwölf 
Thaler acht gute Grofchen ausmachen. 

Die Scenen, welche meifterhaft gezeichnet und ausgeführt 
find, enthalten chriftliche Handlungen, und das fromme Be 
tragen eines Ulpenbewohnerd (Aelpers) im Kanton Unterwals 
den während ber Revolution. Ganz gewiß find alſo dieſe 


. Blätter ein ſehr nuͤtzliches und intereſſantes Andexten an 


die fürchterliche Revolution, bie den guten Kanton Unterwals 


“ ven fo tief gebeugt hat. 


Ich erinnere mich nicht, daß ich in langer Zeit etwas Schd: 
neres und Mührenderes gefehen habe. Wer ein Freund von 
Malereien und Zeichnungen ift, und zwei Karolin gut entbehs 
ven kann, den wird die Unwendung biefed Geldes nicht reuen; 


ihr Anblick ift wahrhaft erbaulich, und die erfte, dritte, fünfte 


und fiebente Sceue find über allen Ausdrud ſchoͤn. — Dieß 
Werk lobet den Meifter, 

Dann muß ich auch einer Broſchuͤre gedenken, die mir 
fehe wohl gefält, fie heißt: Verfuch einer Kritik der Lehre 
von der freien Gnade Gottes in Chriſto, ein Seitenftüd zu 
der vom Herrn Dr. 5. V. Reinhard am Reformationsfeſt 
1800 gehaltenen Predigt... Auf Koften des Verfaſſers und 
in Kommiffion bei dem Herrn Mufikdirector Häfer in Leip⸗ 
zig. Nro. 1199. Jeder Acht enangelifche Chriſt wird diefe 
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wenigen Bogen mit wahrem Vergnügen, mit Beruhigung und 
Zufriedenheit leſen. 

Endlich gehört auch eine kleine Eichrift hieher, die ein Pre⸗ 
dDiger im Vergifchen gefchrieben hat, fie heißt: Neflexionen 
über den Pietismus in einer Autwort auf dad Sendfchreiben 
an Herrn Prediger Barteld zu Mupperfeld, Auch diefe Schrift 
verdient gelefen und beherzigt zu werden, benn fie fagt koſt⸗ 
liche Wahrheit, Dein Gott! warum reden doch unfere neus 
modifchen Meligionslehrer immer von Vernunft, da ihnen ja 
leicht zu beweifen ift, daß Fein Syftem der Bernunft mehr wis 
derftreite, ald eben das ihrige! — Sie fehen vor Augen, wie 
bei ihrem Moralpredigen die Gittlichkeit mit Rieſenſchritten 
allenthalben gbuimmt, und wie im Gegentheil unter den Pies 
tiften die edelften Menfchen gefunden werden, — Ya fie müfs 
fen geftehen, daß unter ihnen felbft, und unter ihren Matas - 
doren, Vorftehern und erften Geiftlichen fehr fchlechte, lafters 
bafte und im Grund abfcheulihe Männer hin und wieder an 
der Seite ſtehen, daß alfo ihre fo hoch.gepriefene Aufklärung 
durchaus fein Gewinn, fondern lauter Schaden für bie 
Menſchheit ſey. Immer gab es im geiſtlichen, wie in allen 
Staͤnden, abſcheuliche Menſchen, aber die Grundwahrheiten 
der Religion wurden doch gelehrt, und ſo das Chriſtenthum 
erhalten, aber jetzt fällt auch diefed weg, und es eilt alles zu 
ſeinem Ziel. Herr dein Reich komme!!! 


IM 


Fünfzebntes Stüd. 





Und Jehodah ſprach zu mir, fage nit, Id Bin jung, ſor⸗ 
.. dern du ſollſt geben, wohin ich dich fende, und Ichren, was iA 
biy befchte. Seremiä 4. 9. 7. 





Herr zeig mie ſtets die rechte Spur! 
Henn die Vernunft furht eigne Pfade, 
Und widerfirebet Deiner Gnade, 

Sp folg ich Deinem Willen nur, 


Gebeut, o Herr! und lehre mid 
Nur immer Dein Befebl recht kennen. 
Bu folgen ihm, für Eifer brennen, . 
Für nicht8 zu leben, ald für Did. 


Verfünd’gen will ich nun Dein Wort, « 
Mit eigner Weisheit mich nicht brüften, : 
Dein Kreuz zu tragen ſtets mich rlıften, 

Dir redlicy folgen fort und fort. 


Und ruhen will ih wann Du rubft, 
Nur wirfen wann Dein hoher Wille 
Mich winkt aus meiner dunfeln Stille, 
Mur gut ift, was Du willſt und thuſt. 





Ih bin num feit dem 17ten September bed verwichenen 
Herbſtes hier in Heidelberg; mein treuer Hauptfreund und 
Dofmeifter, der mic) feit meiner Mutter Tod, alfo in 62 Fahren 
‚ nur felten auf kurze Zeit verlaffen bat, der Engel des heiligen 
Kreuzes, iſt auch mit bieher gezogen, und bat ſich bei mir 
einquartiert; Er fegt fein Erziehungss, Bildungs s und Hei: 
ligungögefchäfre an mir und den Meinigen treulich fort. Wenn 
Er auch nur einmal wieder ein freundlich. Gefiche machte! — 


! 
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aber bei feiner anßerordentlichen ernſten und dunkelen Miene 
thut einem das Kraͤntlein Patientia gar treffliche Dienfte — 
gut! daß ich dieſer edlen Pflanzen fo viele in meinem Garten 


“ Habe! — Denn eben mein flrenger Hofmeifter forgt dafuͤr, 


daß immer ein anfehnlicher Vorrath davon da iſt. 
Mehrere meiner Freunde wuͤnſchen mir Gluͤck zu meiner 

Ruhe, fie freuen fi), daß ich num endlich nach einer fo anßers 
ordentlich ftürmifchen Seereiſe auf dem großen Ocean ber Zeit 
im Hafen angelandet bin — ich muß allemal lächeln, wenn ein 
folcher Brief fommt! — Glaubt hr denn, daß es der Weids 
heit Gottes gemäß fey, einen Menfchen mit einer ſo erflauns _ 
lichen Mühe und mit fo vielem Aufwand zu bilden, wie mich 
der Herr durch feine Vorfehung vors und zubereitet hat, um 
ihn dann hernach anf das Ruhebaͤnkchen zu feßen, Damit ee 
. feine Hände in den Schooß legen moͤge? Welcher Vater 
(hit feinen Sohn auf niedere, auf höhe Schulen, und auf 
große belehrende Reifen, damit er, wenn er nach Haus kommt, 
hinter dem Dfen figen und Schwefelhölzchen fchnigen koͤnne 2 
Nein! Freunde, ich bin hier, um zu leiden und zu arbeiten = 
Leidenxmuß der Ehrift, er kann ohne Kreuz nicht ſeyn: denn 
es ift das Salz, dad gegen die Faͤuluiß ſchuͤtzt. Gern, recht 
gern will ich meinem Heiland dad Kreuz nachtragen, wenn 
nur zu Zeiten ein Simon von Cyrene hinten ein wenig nachs 
hilft und lüfter, damit fich die wunden Schultern etwas ers 
holen Tonnen, und an folchen Liebesdienſten hat es ja auch 
bis daher nicht gefehlt und wird: auch wohl fernerhin nicht 
daran fehlen. Der felige Bogatzky fagt irgendwo: Fe näher 
zum Himmel, defto höhere Berge und tiefere Thäler — ich 
ſetze noch Hinzu: deſto fleilere Abftärze. und gefährlichere Ab⸗ 
gründe; da giltd dann Wachens und Betens! — 

. Und dann bin ich auch hier, um zu arbeiten: dieß iſt eigente . 
lich. das. Meifterftäd meiner Führung ohne gleichen, daß ich 
von allen: irbifchen Gefchäften befreit, in einer Lage bin, in 
welcher ich mic) ganz dem Herrn und feinem Reiche widmen 
kann. Bis daher hab ich den fünften Theil meiner Lebens 
geihichte — Heinrich Stillings Lehriahre — ausge⸗ 
arbeitet, und bin nun damit fertig; es iſt noch nicht eut« 
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ſchieden, ob dieß merkwuͤrdigſte Buch unter allen, die ich bil 
daher gefchrieben habe, in nächfter Ofterns oder in kuͤnftiger 
Herbftmefle im Druck erfcheinen, und ob es der Verleger ber 
vorigen Bände, Rottmann in Berlin, oder Raw in Närnberg 
verlegen wird. Dann bin ich Willens, einen Taſchenkalender 
für Chriſten auf das Jahr 1805, und dann den erften Rach⸗ 
trag zur Siegsgeſchichte zu ſchreiben. 

Bis ich nähern Auffchluß über dasjenige bekomme, med 
der Herr von mir gethan haben will, werde ich mich nebk 
meiner erbaulichen Schriftftellerei mit der Ausarbeitung um 
Austheilung kleiner nuͤtzlicher Schriften unter das gemeiw 
Wolf und dann mit meinen Augenkuren befchäftigen; üben 
haupt aber auch durch meine Eorrefpondenz Allen und Jeden, 
die an mich fchreiben, zu dienen und zu nüßen fuchen. Viel⸗ 
leicht verlangt auch mein himmlifcher Gührer nicht mehr von 
mir — Sein Wille gefchehe ! 


Ich denke mir einen jungen, gutmüthigen und Ichrbegierigen 
Theologen, und gebe ihm den Namen Heilmann; mit diefem 
wird Ernft Uriel von Oftenheim, den meine Leſer ungr dem 
Beinamen ded grauen Mannes Fennen, alles in Sofratifchen 
Gefprächen abmachen, was in diefer Zeitfchrift von mir ges 
-fordert wird, und was ich meinem Publitum mitzutheilen 
für nüglich halte. 


Heilmann. Erlaube mir, Vater Emft Uriel! daß ic 
dir eine wichtige Frage vorleges ich fand auf meiner Reile 
in die Niederlande erwedte Seelen, weldye behaupten: ein 
Menſch, der einmal gründlich befehrt fey, Gnade und Bers 
gebung der Sünden erlangt hätte, der koͤnne nicht wieder and 
der Gnade fallen. Diefen . Sag fanden andere Erweckte feht 
gefährlich; und wenn ich die Wahrheit geftehen ſoll, fo finde 
ih ihm auch fo, und doch gibt ed auch Gründe für vielen 
gefährlichen Sat, die ich wenigftens nicht widerlegen kam. 

Dergr. M. Wie ftellft du bir den Zuftand eined Menſchen 
vor, der nicht mehr aus der Gnade Gottes fallen kann? 

Heilm. .Ein folcger Mei behaxret ia dem unuͤberwind⸗ 
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lichen Vorfat , feinem Heiland und Erlöfer tren zu bleiben, 
er trägt immerfort feine Seele in feinen Minden, wachet, betet 
und ringet unaufhdrlich im Kampf gegen fein eigenes Fleiſch 
uud Blut, und gegen alle fündliche Neize von außen und 
funen, und wenn er fündigt und vord Wege zum Leben abs 
weicht, fo wiederholt er feinen erften Proceß der Buße und 
Belehrung, bis er wieder Gnade und Vergebung der Sünden 
gefunden hat. 

Der gr. M. Du haft richtig und beftimmt geantwortet. 
Aber nun zeige mir auch den Grund oder Die Urfache an, warum 
ein folcher Menſch täglich und ftändlich feinen Vorſatz erneuern, 
feine Seele in den Händen tragen, immer gegen bie Suͤnde 
kaͤmpfen, ringen, wachen und beten, und feine Seligkeit mit 
Furcht und Zittern fchaffen muͤſſe? 

Heilm. Ei! das verfteht fich ja von ſelbſt: denn wenn 
er diefe, and) in der heiligen Schrift und vom allen gottfeligen 
Lehrern fo ernftlich anbefohlene Pflichten unterließe, fo würde 
er wieder in feinen unbelehrten Zuftand zuruͤckfinken. | 

Der gr. M. Das heißt alfo mit andern Worten, er muß 
alte digge Pflichten ausüben, damit er nicht aus ber einmal 
empfangenen Gnade zurädfalle, 

Heilm Was! wie ift das? — Du uͤberraſcheſt mich! — 

Der gr. M. Sch überrafche dich nicht; ein Menfch, der 
nicht aus der Gnade fallen kaun, muß alle feine Kräfte, fein 
. ganzes Leben durch anwenden und anftrengen, Damit er 
nicht ans der Gnade fallen möge. 

Heilm. Erlaube mir, ehrwürdiger Vater! du mußt mich 
doch üÜberrafcht haben: denn es iſt nicht möglich, daß ein 
Sat, über den fo viele große Theologen fo lange geftritten, 
und doch nichts entfchieden haben, mit einem einzigen Wort 
ſollte umgeftoßen werden koͤnnen. 

Der gr. M. Nun, fo thue dein Beſtes, um ihn gegen 
mid) zu behaupten! 

- Heilm. Wie, wenn ich uun die Gnade, aus der ber wahre 
Ehrift nicht fallen kann, fo erklärte: fie fey die Geſinnung, 
oder vielmehr ; fie bringe in der bekehrten Seele die Gefinnung 
hervor, alle jene Pflichten auf dad treuefte zu erkälen. - : 
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Der gr. M. Lieber Freund! Das iſt ja wieden nicht 
anderd,. als: Die Gnade, aus der man nicht fallen Tann, 
erzeugt in den Seelen eine Wirkſamkeit, die ben-Zwed hat, 
bamit man nicht aus der Gnade fallen möge. y 

Heilm; Ich geſtehe aufrichtig, daß ich nichts dagegen Ni 
einwenden kann. Aber wie, wenn nun der Gag auf. Geiten 
‚Gottes feine unbeftreitbare Richtigkeit hätte, aber auf Seiten 
des Menfchen nicht: denn diefer muß immer fo thun un 
handeln, als ob er der erlangten Gnade wieber verluftig werden 
Fonnte? . 

Der gr. M. Eine ſeltſame Wahrheit, bie vor Gott wa, 
and bei den Menfchen unwahr ift! 

Heilm. Verzeihe mir! fie kann vor Gott und Menſchen 
wahr feyn, nur daß fie der Menſch bienieden nicht wile 1: 
darf, weil ihm dieß Willen fchaden kͤnnte. 

Der gr. M. Lieber Freund! Hier ift vom bloßen Ride | 
wiſſen nicht die Rede, fondern vom geraden Gegentheil; dem 
wenn ber Saß, der Ehrift könne nicht aus der Gnade fallen, 
auf Seiten Gottes wahr ift, fo muß auf Seiten des Menfchen 
der Sag: der Menſch Fünne aus der Gnade fallen „folglich 
eine unzweifelbare Lüge zum Lehrfag angenommen werden; 
ift das nun nicht abfcheulih 2 — allein wir wollen bei dem 
bloßen Nichtwiffen ftehen bleiben: Wenn die Uumdglichkeit, 
aus der Gnade zu fallen, ein hohes göttliched Geheimniß ill, 
dad der Menfch nicht wiſſen darf; fage mir Freund! wad 
verdient dann derjenige, der ed den Menfchen offenbart und 
als eine Wahrheit zu beweifen fucht? 

Heilm Du haft ganz zecht, ehrwürdiger Vater! aber 
was fol man denn thun, wenn einem die Vernunft, die je 
doch das einzige Werfzeug ift, das der Menſch hat, um die 
Wahrheit zu erkennen, foldhe Sachen ald Wahrheit aufs 
dringt ? — ich gefiche, daß der Sag: der Chriſt koͤnne nicht 
aus der Gnade fallen, fehr gefährlich iſt, aber er kann doch, 
wie mir deucht, unumftdßlich bewiefen werden. 

Der gr. M Nun, fo beweife ihn! 

Heilm. Gut! ich will ihn beweiſen: Gott ift allwiffend; 

Ei wußte alfo aller Mentchen Gedanken, Worte und Werke 
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ſchon vor Grundlegung der Welt, ehe Es fie ſchuf. Er wußte 
alfo auch, weldye Menfchen Ihm treu bleiben, und feine Gnade 
nicht verfcherzen würden; es ift alfo natürlich, daß diefe, 
folglich alle wahrhaft fromme Chriften, nicht aus feiner Gnade 
fallen kdnnen; fie bleiben ihm nicht aus Nothwendigkeit und 


Zwang, ſondern aus freiem Willen treu. 


Der gr. M. Du haͤngſt da hinten eine Clauful von menſch⸗ 
licher Freiheit an, die dich nichts hilft. Aber jetzt wollen 
wir der Vernunft fo recht ihre Blöße aufdeden, wenn fie ſich 
über die ihr angewiefene Gränzen wagt: Die Vernunft bes _ 
hauptet alfo, Gott fey alkwiffend — und im Augenblid kann 
ich dir mit eben der nämlichen Vernunft beweifen, daß Gott 
in Anfehung der Zukunft durchaus unmiffend feyn mäffe, wenn 
nicht die allerentfeglichften und ungeheuerften Gottesläfterungen ° 


| daraus entftehen.follen. Die Vernunft kann alfo aus ihren 


Vorftellungen vom Wefen Gottes unmiderfprechlich beweifen, 
daß Gott in Anfehung der Zukunft vollfommen allwiffend ſey; 
und eben fo unwiderfprecylich Fann fie auch aus den naͤmlichen 
Erkenntnifquellen darthun, daß Gott in Anfehung der Zus 


Zunft. ooalfoınmen unwiffend feyn müßte. 


Heilm. Sehr gelehrte Theologen haben doch behauptet, 
Gottes Vorherwiſſen, was die mit Freiheit des Willens bes 
gabte Menfchen thun wärden, benehme diefer Freiheit nichts. 

Dergr. M. Es iſt unbegreiflih, wie fie dad haben bes 


haupten koͤnnen: Gott wußte alle die ſchreckliche Graͤuelthaten 


vorher — und — ic) mag die Worte nicht ausfprechen. 
Heilm Wie foll man fid) aber nun da heraus helfen? 
Dergr. M. Die menfchliche Vernunft kann fi) aus ihren 


‚eigenen Erkenntnißquellen Feine andere Vorſtellung von Gott 


machen, -ald daß fie Ihn als eine Höchft vollkommene, alls 
wiffende, allmächtige und allgegenwärtige menfcpliche Seele 
betrachtet: denn da der Menfch Fein anderes vernünftiges, frei ' 
wirfendes Wefen kennt, als fich felbft, fo Fann er fih auch 
von dem höchften vernünftigen Wefen Feine andere Idee machen, 


als daß .er das, was am Menfchen eingefchräntt ift, außer 


alle Schranken fest, folglich das Wiffen in Allwiſſenheit, das 
Stiting’s ſaͤmmti. Schriften. VII. Band. 36 


PR 


Kbunen in Allmacht und das Daſeyn in Allgegenwart u CE 
wandelt. Ste bir dad einen 






fo vorftellt. 

Der gr. M. Diefe Schlußfolge tollen wir nun näht 
uttterfüuchen: Wenn alle Menſchen von Erften bis auf ven Ti 
Letzten vollfommen gut und heilig lebten, wenn die erfen 
Menfchen nicht gefallen und uͤberhaupt das Bdfe in der Sb 

pfung nicht offenbar geworden wäre, fo würde auch jene menſch⸗ 
liche Vorftellung von Bott heilig und gut, und auf Get, 
als Schöpfer und Regent, und auf die Menfchen, ald Ger 
ſchoͤpfe und Unterthanen, vollkommen paſſend feyn. Gipbſt du 
nit das zu? 

Heilm. Allerdings, denn alsdann handelten alle Menſchen 
had ihrem freien Willen, diefer freie Wille wäre dem Willen 
Gottes gemäß, das Alles wußte der Allwiffende vorher, und 
fchuf fie veßwegen, weil Er wußte, daß ſie heilig und gut 
teben und handeln würden. 

Dergr. M. Ganz richtig! aber wie kommts denn, daß 
nun jetzt, im gefallenen Zuſtande des Menſchen, dieſe ihm 
anerfchaffene Vorſtellung von Gott fo entſetzliche Folgen har? 

Heilm Wahrlich! das weiß ich nicht. 

Der gr. M. Nun, fo merf wohl auf! Wenn der Menfh 
nicht gefallen, in feinem vollfommenen Zuftand geblieben wäre, 
fo wäre er doch immer ein eingefchranftes Geſchoͤpf -geweien; 
das iſt: alle feine Eigenfchaften, [eine Vernunft, feinen Ver 
ſtand — alle feine Erkenntniß⸗ und Empfindungs-Vermoͤgen 
hatten ihre Gränzen, die fie nicht Überfchreiten Eonuten; was 
folgt nun daraus? 

H eilm. Daß fie ſich unmoͤglich Gott fo vorſtellen konuten, 
wie er eigentlich im ſich ift: denn wie kann das eingeſchraͤnkte 
endliche Weſen das uneingefchräufte, unendliche Höchfte Wefen 
faſſen? 

Der gr. M. Sit DA HUN, WO der Rrhler weisrgen 
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Liege? — aus dem, was wir nun aufgemacht haben, folgt 
‚Ban, natuͤrlich, das der Menfc aus feinem anerfchaffenen Zus 
ſtand gefallen ſeyn muͤſſe: denn aus feiner bloßen Eingefchränfts 
Heit tönnen ſolche ungeheuere, gottesläfterliche und Seel vers 
Derbende Widerfprüche nicht entftehen, in welche die Vernunft 
metzt geraͤth, wenn fie fich der anerfchaffenen Vorftelung don 
Gott bedient; diefe Widerſpruͤche entftehen alfo aus zwei 
Quellen: erftlic) aus der mangelhaften unrichtigen Vorftel: 
Yung von Gott, und zweitens aus der Unordnung, welche 
der Menſch durch feinen Fall in die Schöpfung gebracht hat. 
A diefe Widerſpruͤche find nun Hiebe mit dem flammenden 
Schwerdt des Cherubs, der vor dem Thor des Paradiefes 
ſteht. Alle Fragen, Saͤtze und Folgefchlüffe, die aus der 
menfchlichen Borftelung von der göttlichen Natur entftehen, 
find daher durchaus unerlaubt: denn fie liegen jenfeitd den 
Gränzen der Vernunft, wohin fie fich in ihrem verdorbenen, 
von Gott abgewichenen Zuftand nicht wagen darf. Jetzt, 
lieber Freund! ift wohl dein Saß: der Menfch habe das Recht, 
ſich Gort fo vorzuftellen, wie es fein anerfchaffenes Vermögen 
mit fi bringt, berichtigt. 

Heilm Ja! er ift in fo fern berichtigt, daß ich nun 
weiß, was ich mir von Gott nicht denken darf,- und daß 
der Sat: der einmal begnadigte Sünder koͤme nicht aus ber 
Gnade fallen, eine dem Chriften unerlaubte Behauptung ift; 
aber die Frage: Wie, und was ich mir nun von Bott denfen 
und vorftellen müffe ? ift denn doch noch im Dunfeln. 

Der gr. M. Jh will ſuchen, fie dir ins Licht zu ftellen: 
um der gefallenen Menfchheit wieder aufzuhelfen, mußte ihre 
Vorftelung, daß fie ſich Gott als den hoͤchſt vollkommenen 
Meufchen denket, realifirt werden. Begreifft du das? | 

Heilm. Der Gedanke kommt mir erftaunlicdy groß und 
herrlich vor, aber ich fafle ihn noch nicht ganz. 

Dergr. M. Nun fo merke wohl auf! wenn die Menfchs 
heit in ihrem gefallenen Zuftande blieb, fo behauptete die Vers 
nunft ihr auerjchaffenes Recht, fie fchloß alsdann: Gott habe 
alles in der Welt beftimmt, alles Gute und alles Boͤſe fen 
fo, wie es geſchieht, vorherbedacht und Durdy den aurüiitgen 
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Rathſchluß in die Verkeitung der Urſachen und Wirkungen ein 
verwebt worden; folglich ſey alles, was geſchieht, nothwen 
dig und unabaͤnderlich, die Freiheit des Willens bloß fchein 
bar und Taͤuſchung, und die Begriffe von Tugend und Lafer 
feyen unricytig und leere Phantome. Auch der allermittes 
mäßigfte Verſtand Kann einfehen, daß diefe Grundfäge gräw 
liche Folgen gehabt hätten, und daß die Menfchheit unter 
ihrer Leitung zu lauter eingefleifchten: Teufeln geworden feyn 
würde. Um diefe Folgen zu verhindern, mußte nun Die ge 
fallene Menſchheit — wirklich — und in der That — 
einen höchft volllommenen Menfchen zum Gott haben. @ | 
Diefer Gottmenſch mußte die Regierung derfelben übernehmen 
und fie fo einrichten, daß fie aus ihrem elenden Zuftand er 
rettet und in die Lage gefegmwürde, ihre anerfchaffene Bes 
ftimmung wieder erreichen zu können. Verſtehe mich wohl! — 
Lieber Freund! Da die Vorftelung der Vernunft von Gott 
nun einmal im Wefen ded Menfcdyen gegründet ift, dieſe Vor⸗ 
ftelung aber nach dem Fall fo entfegliche Folgen hat, fo muß 
ein Mittel ausfindig gemacht werden, wodurch jene Worftels 
Inng zwar wahr und richtig blieb, aber nun nicht jencentſetz⸗ 
liche, fondern höchft beglüdende und höchftfelige Folgen nad 
fi ziehen mußte, und dieß Mittel war nun, daß fich der 
ewige Urmenfd), nach deffen Bild der Menfch gefchaffen wurde, 
der Sohn Gottes, zu den gefallenen Geſchoͤpfen herabließ und 
ihre Regierung fo übernahm, daß er fie nicht nach den Marimen 
feiner göttlichen Eigenfchaften, fondern als Menfch, und die 
Menſchen ald freie Wefen regiert, und mit diefen Maaßregeln 
dann auch zugleich feine Erlöfungs:Anftalten verbindet. Dieß 
alles mußte aber num auch den Menfchen, und zwar gleid 
nach ihrem Fall, offenbaret werden. Die Gefcyichte diefer 
Dffenbarungen, der Regierung und der Erlöfung der Menſchen 
enthält die Bibel. Jetzt müffen wir und nun die Sache fo 
vorftelen: der Urmenfh, Gottmenfch, der Jehovah, de 
Sohn Gottes, Jeſus Chriftus regiert die Welt, die 
Menfchheit fo, daß er jedem Menfchen die Freiheit feines 
Willens läßt: — aber auch.jeden durch feine Weisheit fo zu 
lenken fucht, wie es [eine allgemeine Eiiiiungd-Angsiten ers 





068 


“ orten; und wo ihm irgend ein Menfch entgegen wirft, da 
fett er ihm Schranfen,, fo daß er nicht weiter Tann, als «6 
der große Weltregent zuläßt. Biſt du nun über diefen Punkt 
beruhigt ? 

- Beilm. Zar indeffen koͤnnte ich noch fehr viele wichtige 
Fragen über diefe unerjchöpflihe Materie aufwerfen, allein 
jetzt verfiattet es die Zeit nicht. Da wir doch nun ‚einmal 
von den Schranken der menfchlichen Vernunft reden, fo fage 
mir Doch, ehrwiürdiger Varer ! woher ed komme, daß diefes 
"einzige Vermögen , welches Gott den Menfchen verliehen hat, 
am die Wahrheit zu erkennen, fo erftaunlich unzuverläßig 
iſt? — denn wenn man bie Verfchiedenheit der Grundfäge, 
ich will nicht fagen roher und unwiffender, fondern cultivirter 
venkender Menſchen beobachtet, fo muß man fich wundern, 
wie ed möglich ift, daß fich die menfchliche Vernunft, die fich. 
Boch allenthalben und bei allen Menfchen Ahnlich ift, fo haufig, 
ich möchte faft fagen, in den mchreften Sällen felbft widers 
fpriht. Sie ift in der That fo unzuverläßig,, daß man fidy 
nicht einmal in allen finnlichen Dingen, geſchweige | in geiftigen: 

auf: ficverlaffen kaun. 

Dergr. M. Sollte dieß auch wohl der gut ſeyn, wenn 
alle Menfchen- moralifch gut wären ? ⸗ 

Heitm. Das durchſchaue ich noch nicht. 

Dergr M. Wenn alle Menſchen moralifch. gut wären, 
würden ſie dann auch alle wiffen, was moralifch gut wäre ? 

Heilm. Allerdings! das verftehr ſich von felbft! denn 
fonft koͤnnten fie ja nicht willen, ob-eine vorzunehmende Hands 
lung erlaubt oder nicht erlaubt-wäre: Jetzt fehe ich ein, daß 
fih die menfchlihe Vernunft dann, wenn der Menfch nicht 
gefallen wäre, in dem weiten Feld der menfchlichen Pflichten, 
in dem, was in jedem Fall zu thun und zu laſſen iſt, nie 
widerſprechen wuͤrde. | 

Der gr. M. Ganz richtig! aber nun kannſt du dich auch 
leicht durch einiges Nachdenken uͤberzeugen, daß der Menſch 
eben ſo in der Unfehlbarkeit und Richtigkeit ſeiner Urtheile und 
Schluͤ ſſe wächst, wie er in feiner ſittlichen Vervollkommauns 
„ober in ber Heiligung zunimmt, . 


N 


\ 


Fünfzehntes Stüd, 





Und Jehodah ſprach zu mir, fage nit, Ich Bin jung, fow 
.. dern du folk geben, wohin ich dich feude, und Ichren, was IA 
biy befeble. Seremiä 8. 0.7. 





Herr zeig mir fletd die rechte Spur! 
Wenn die Vernunft fucht eigne Pfade, 
Und widerfirebet Deiner Gnade, 

Ep folg ich Deinem Willen nur, 


Gebeut, o Herr! und lehre mich 

Rur immer Dein Befehl rerht fennen. 
. Bu folgen ihm, für Eifer breimen, . 

Für nichts zu leben, als für Did. 


Verfind’gen will ich nun Dein Wort, 6 
Mit eigner Weisheit mich nicht brüften, 

Dein Kreuz zu tragen ſtets mich rüſten, 

Dir redlich folgen fort und fort. 


Und ruben will ih wann Du rubft, 
Nur wirfen wann Dein hoher Wille 
Mid winft aus meiner dunfeln Stille, 
Mur gut ift, was Du willſt und thuſt. 


Ich bin nun feit dem 17ten September bed verwichenen 
Herbſtes bier in Heidelberg; mein treuer Hauptfreund und 
Hofmeiſter, der mich feit meiner Mutter Tod, alfo in 62 Jahren 
uur felten auf kurze Zeit verlaffen hat, der Engel des heiligen 
Kreuzes, iſt auch mit bieher gezogen, und hat ſich bei mir 
einquartiert, Er fegt fein Erziehungss, Bildungs s und Hei: 
ligungsgeſchaͤfte an mir und den Meinigen treulich fort. Wenn 
Er auch nur einmal wieder ein Kreuth Geſſcht machte! — 
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aber bei feiner anßerordentlichen eruflen und dunkelen Miene 
thut einem das Kräutlein Patientia gar treffliche Dienfte — 
gut! daß ich diefer edlen Pflanzen fo viele in meinem Garten 
“babe! — Denn eben mein firenger Hofmeifter forgt dafür, 
daß immer ein anfehnlicher Vorrath davon da iſt. 

Mehrere meiner Freunde wünfchen mir Old zu meiner 
Ruhe, fie freuen ſich, daß ich nun endlich nad) einer fo außers 
ordentlich ftürmifchen Seereife auf dem großen Decan der Zeit 
im Hafen angelandet bin — ich muß allemal lächeln, wenn ein 
folcher Brief komme! — Glaubt Fhr denn, daß es der Weiss 
heit Gottes gemäß fen, einen Menſchen mit einer fo erſtaun⸗ 
lichen Mühe und mit fo vielem Aufwand zu bilden, wie mich 
der Herr durch feine Vorfehung vors und zubereitet hat, um: 
ihn dann hernach anf das Ruhebaͤnkchen zu feßen, damit er 
feine Hände in den Schooß legen mdge? Welcher Vater 
fit feinen Sohn anf niedere, auf höhe Schulen, und auf 
große belehrende Reifen, damit er, wenn er nad) Haus kommt, 
hinter dem Ofen figen und Schwefelhblzchen fchnigen koͤnne? 
Nein! Freunde, ich bin hier, um zu leiden und zu arbeiten = 
Zeidengmuß der Chrift, er kann ohne Kreuz nicht feyn: denn 
eö ift das Salz, das gegen die Fäulniß ſchuͤtzt. Gern, recht 
gern will ich meinem Heiland dad Kreuz nacdhtragen, wenn 
nur zu Zeiten ein Simon von Cyrene hinten ein wenig nachs 
hilft -und lüfter, damit fidh die wunden Schultern etwas ers 
holen koͤnnen, und an folchen Liebesdienften hat es ja auch 
bis daher nicht gefehle und wird auch wohl fernerhin niche 
daran fehlen. Der felige Bogatzky fagt irgendwo : Ye näher 
zum Himmel, defto höhere Berge und tiefere Thäler — ich 
ſetze noch Hinzu: deſto fleilere Abſtuͤrze und gefährlichere Abs 
gründe; da giltd dann Wachens und Betens! — 

. Und dann bin ich auch hier, mm zu arbeiten: dieß iſt eigente . 
lich das Meiſterſtuͤck meiner Führung ohne gleichen, daß ich 
von allen. irdifchen Gefchäften befreit, in einer Lage bin, in 
welcher ich mich ganz dem Herrn und feinem Reiche widmen 
kann. Bis daher hab ich den fünften Theil meiner Lebens 
geihichte — Heinrich Stillings Lehriahre — audges 
arbeitet, und bin nun damit fertig; es it mach wicdt «ute 
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fchieben, ob dieß merkwuͤrdigſte Buch unter allen, die ich bis 
daher gefchrieben habe, in nächfter Oſtern⸗ oder im künftiger 
Herbftmefle im Druck erfcheinen, und ob es der Verleger der 
vorigen Bände, Rottmann in Berlin, oder Raw in Nürnberg 
verlegen wird. - Dann bin ich Willens, einen Tafchenfalender 
für Chriften auf das Jahr 1805, und dann den erſten Nach⸗ 
trag zur Siegsgeſchichte zu ſchreiben. 

Bis ich naͤhern Aufſchluß uͤber dasjenige bekomme, was 
der Herr von: mir "gethan haben will, werbe ich mich nebk 
meiner erbaulichen Schriftftellerei mit der Ausarbeitung amd 
Austheilung Kleiner nüßlicher Schriften unter das gemein 


‚Volt und dann mit meinen Augenkuren befchäftigen; über 


haupt aber auch durch meine Eorrefpondenz Allen und Jeden, 
die an mich fchreiben, zu dienen und zu nüßen fuchen. Viel⸗ 
leicht verlangt auch mein himmlifcher Führer nicht mehr von 
mir — Sein Wille gefchehe! 


Ich denke mir einen jungen, gutmüthigen und lehrbegterigen 
Theologen, und gebe ihm den Namen Heilmann ; mit diefem 
wird Ernft Uriel von Oftenheim, den meine Lefer unger dem 
Beinamen ded grauen Mannes kennen, alles in Sofratifchen 
Gefprächen abmachen, was in diefer Zeitfchrift von mir ges 
-fordert wird, und was ich meinem Publitum mitzutheilen 
für nuͤtzlich halte. 





Heilmann. Erlaube mir, Vater Emft Uriel! daß id 
dir eine wichtige Frage vorleges ich fand auf meiner Reife 
in die Niederlande erwedte Seelen, welche behaupten: ein 
Menſch, der einmal gründlich befehrt fey, Gnade und Vers 
gebung der Sünden erlangt hätte, der koͤnne nicht wieder aus 
der Gnabe fallen. Diefen Satz fanden andere Erweckte fehr 
gefährlich; und wenn ich die Wahrheit gefteben ſoll, fo finde 
ih ihn auch fo, und doch gibt ed auch Gründe für vielen 
gefährlichen Sa, die ich wenigftens nicht widerlegen kann. 

Dergr. M. Wie flellft du bir den Zuftand eined Menfchen 
vor, der nicht mehr aus der Gnade Gottes fallen kann? 

Heilm. .Ein ſolchetr Menih üeharter in tem unberwinds 
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lichen Vorſatz, feinem Heiland und Erlöfer tren zu bleiben, 
er trägt inmnerfort feine Seele in feinen Haͤnden, wachet, betet 
and ringet unanfhörlich im Kampf gegen fein eigenes Bleifch 
und Blut, und gegen alle fündliche Neize von außen und 
innen, und wenn er fündigt und vor Wege zum Lehen abs 
weicht, fo wiederholt er feinen erfien Proceß der Buße und 
Bekehrung, bis er wieder Gnade und Vergebung der Sünden 
gefunden hat. 

Der gr. M. Du haft richtig und beſtimmt geantwortet. 
Aber nun zeige mir auch den Grund oder Die Urfache an, warum 
ein folcher Menfch täglich und ftündlich feinen Vorſatz erneuern, 
feine Seele in den Händen tragen, immer gegen die Suͤnde 
Tämpfen, ringen, wachen und beten, und feine Seligkeit mit 
Furcht und Zittern fchaffen muͤſſe? 

Heilm. Ei! das verfteht ſich ja von felbfl: denn wenn 
er diefe, auch) in der heiligen Schrift und von allen gottfeligen 
Lehrern fo ernftlich anbefohlene Pflichten unterließe, fo würde _ 
er wieder in feinen unbelehrten Zuſtand zuruͤckſinken. 

Der gr. M. Das heißt alfo mit andern Worten, er muß 
alfe die Pflichten ausüben, damit er nicht aus der einmal 
empfangenen Gnade zurädfalle. 

Heilm Was! wie ift das? — Du überrafcheft mich! — 

Der gr. M. Ich überrafche dich nicht; ein Menfch, der 
nicht aus der Gnade fallen kaun, muß alle feine Kräfte, fein 
ganzes Xeben durch anwenden und anftrengen, Damit er 
nicht ans der Gnade fallen mdge. 

Heilm. Erlaube mir, ehrwärdiger Vater! dp mußt mich 
doch uͤberraſcht haben: denn es ift nicht möglich, daß ein 
Sat, über den fo viele große Theologen fo lange geſtritten, 
und doch nichts entſchieden haben, mit einem einzigen Wort 
ſollte umgeſtoßen werden koͤnuen. 

Der gr. M. Nun, fo thue dein Beſtes, um ihn gegen 
mich zu behaupten! 

Heilm. Wie, wenn ic) nun die Gnade, aus der der wahre 
Chriſt nicht fallen kann, fo erklaͤrte: fie ſey die Geflnnang, 
oder vielmehr, fie bringe in der befehrten Seele die Geſinnung 
hervor, alle jene Pflichten. auf dad treuefte zu erfüllen, - : 


. Der gr. M. Lieber Freund! Das iſt ja wieber nichts Wi; 
anders, als: Die Gnade, aus der man nicht fallen kann, 
erzeugt in den Seelen eine Wirkſamkeit, die den Zweck bat, 
damit man nicht aus der Gnade fallen moͤge. . 

Heilm: Sch geftehe aufrichtig, daß ich nichts dageget 
einwenden kann. Aber wie, wenn nun der Sa auf. Seiten 
Gottes feine unbeftreitbare Richtigkeit Hätte, aber auf Seiten 
des Menfchen nicht: denn diefer muß immer fo than un 
handeln, ald ob er der erlangten Guade wieder verluſtig werden 
koͤnnte? 

Der gr. M. Eine ſeltſame Wahrheit, die vor Gott wahr, 
and bei den Menfchen unwahr ift! 

Heilm. Verzeihe mir! fie kann vor Gott und Menſcher 
wahr feyn, nur daß fie der -Menfch hienieden nicht vwigen 
darf, weil ihm dieß Willen fchaden Tönnte, 

Der gr. M. Lieber Freund! Hier ift vom bloßen Micht⸗ 
wiſſen nicht die Rede, ſondern vom geraden Gegentheil; denn 
wenn der Satz, ber Chriſt koͤnne nicht aus der. Gnade fallen, 
‚auf Seiten Gottes wahr ift, fo muß auf Seiten des Menfchen 
der Sa: der Menfch Fünne aus der Gnade fallen „folglich 
eine unzweifelbare Lüge zum Lehrfag angenommen werden; 
ift das nun nicht abſcheulich? — allein wir wollen bei dem 
bloßen Nichtwiffen ftehen bleiben: Wenn die Unmöglichkeit, | 
aus der Gnade zu fallen, ein hohes göttliches Geheimniß iſt, 
dad der Menſch nicht wiffen darf; fage mir Freund! wad 
verdient dann derjenige, der es den Menfchen offenbart und 
als eine Wahrheit zu beweifen fucht? 

Heilm Du haft -ganz recht, ehrwuͤrdiger Vater! aber 
was foll man. denn thun, wenn einem die Vernunft, die jo 
doch das einzige Werkzeug ift, das der Menfch hat, um bie 
Wahrheit zu erkennen, ſolche Sachen als Wahrheit anfı 
dringt? — ich geſtehe, daß der Satz: der Chrift könne nicht 
aus ber Gnade fallen, fehr gefährlich ift, aber er kann doc, 
wie mir deucht, unumftößlich bewiefen werden. 

Der ge. M Nun, fo beweife ihn! 

Heilm. Gut! ich will ihn beweifen: Gott ift allwiffend; 
Er wußte alfo aller Meuſchen Gedaufen, Worte und Merle 
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bon vor Örundlegung des Welt, ehe Er fie ſchuf. Er mnfte 
fo auch, welche Menſchen Ihm treu bleiben, und feine Gnade 
icht verfcherzen wuͤrden; es ift alfo natürlich, daß diefe, 
olglich alle wahrhaft Fromme Chriften, nicht aus feiner Gnade 
allen fönneh; fie bleiben ihm nicht aus Norpmwendigteit und 
zwang, (ondern aus freiem Willen treu, 

Der gr. M. Du hängft da hinten eine Elauful von menſch⸗ 
icher Freiheit an, die dich nichts Hilft. Aber jet wollen 
wir der Vernunft fo recht ihre Blöße aufdeden, wenn fie fich 
iber die ihr angeriefene Gränzen wagt: Die Vernunft bes 
Jauptet.alfo, Gott fey alkviffend — und im Augenblid Tann 
ich dir mit eben der nämlichen Vernunft beweifen, daß Gott 
in Anſehung Der Zukunft durchaus unmwiffend feyn müffe, wenn 
nicht die allerentfeglichften uud ungeheuerften Gottesläfterungen ° 
daraus entfichen folen. Die Vernunft kann alfo aus ihren 
Morftellungen vom Weſen Gottes unmwiderfprechlich beweifen, 
daß Sort in Anfehung der Zukunft vollkommen allwiffend ſey; 
und eben fo unwiderfprechlich kann fie auch aus den nämlichen 
Erkenntnißquellen darthun, daß Gott in Anfehung der Zus 
Zunft. vcilkommen unwiffend feyn müßte. | 

Deilm. Sehr gelehrte Theologen haben doch behauptet, 
Gottes Vorhermiflen, was die mit Freiheit des Willens bes 
gabte Menfchen thun wuͤrden, benehme diefer Freiheit nichts, 
Dergr. M. Es ift unbegreifli, wie fie das haben bes 
haupten koͤnnen: Gott wußte alle die ſchreckliche Graͤuelthaten 
vorher — und — ich mag die Worte nicht ausſprechen. 

Heilm Wie ſoll man ſich aber nun da heraus helfen? 

Dergr. M. Die menfchliche Vernunft Tann fid) aus ihren 
eigenen Erkenntnißquellen Feine andere: Vorſtellung von Gott 
machen, als daß ſie Ihn als eine hoͤchſt vollkommene, all⸗ 
wiſſende, allmaͤchtige und allgegenwaͤrtige menſchliche Seele 
betrachtet: denn da der Menſch Fein anderes vernünftiges, frei 
wirkendes Wefen kennt, als fich felbft, fo Kann er fi) auch 
von dem höchften vernünftigen Wefen Feine andere Idee machen, 
als daß er dad, wad am Menfchen eingefchränke ift, außer 
alle Schranken ſetzt, folglich das Wiffen in Allwiſſenheit, das 
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Soldatenehre, die Ehre des ehrlichen Mannes, und die Ehre 
des Chriften — welche meynſt bu? 

-Heilm. Des -mir die Frage aufgab, Hat ſich darüber 
nicht erklaͤrt; ſey fo guͤtig, und fage mir ‚beine Belehrung 
über alle drei Arten der Ehre. 

Der gr. M. Der Soldat ift in der Lage, fich duelliren 
zu mäffen, wenn feine Ehre gefränkt ift, oder-aus dem Dienf 
zu geben; da nun ber Chrift dem fein Leben fchuldig if, 
der es mit feinem theuern Blut erfauft hat, fo darf er ed 
am folch einer elenden Sache willen nicht auf das Spiel 
feßen, und eben fo wenig darf er auch einem Andern um 
Nichts und wieder Nichts das Leben nehmen: wenn alfe 
niemand mehr mit ihm dienen will, fo fol er um feinen Abs 
fchied anhalten, und wenn er ben nicht befommen Faun, lie 
ber alles dulden, als ſich duelliven. 

Wenn die Ehre eines ehrlichen Hausvaters fo gefränft 


“wird, daß entweder fein guter Name oder feine Nahrung 


darunter leidet, fo fol er alle Mittel anwenden , um dab 
Publikum von der Wahrheit und von feiner Unfchuld zuäberr 
zeugen: denn Chriftus und feine Apoſtel vertheidigta auch 
ihre Ehre oͤffentlich; fobald aber durch diefe Vertheidigung 
ein Unfchuldiger gekränkt, oder der Beleidiger fogar ungläds 
lich wird, fo foll der Chrift Tieber unrecht leiden, als au 
feinen Feind unglüdlich machen. Raͤchet euch nicht felbft 
meine Liebſten! — Dieß ift ein rein chriſtliches Gebot, wel⸗ 
ches durchaus beobachtet werden muß; der Herr weiß die 
Seinigen und ihre Ehre wohl zu retten, wenn fie fich ihm 
redlih und glaubig anvertrauen: aber er fordert auch zu Zei⸗ 


‘ten große Opfer. 


In den erften Jahrhunderten, ald ſich noch viele fromme 
Ehriften in die Wuͤſten flüchteten,, tHeild um den wuͤthenden 
beidnifchen Verfolgungen, theild auch der aͤußerſt verborbes 
nen Welt zu entfliehen, und dem Herren ungehindert dienen 
zu koͤnnen, lebte an einen gewiffen Ort eine gottfelige Jungs 
frau, welcher um ihrer Schönheit willen von liederlichen Mäns 
nern fehr nachgeftelt wurde, um fich ihren Verfolgungen zu 
entziehen, entwid ſie auch in Te iütte, und do die geiligen 
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Einſiedler Feine Weiböperfon unter ſich duldeten, fo zog jene 

Sungfrau Mannskleider an, und wurde alfo in die Gefell: 
{haft der Anachoreren aufgenommen. &o lebte fie eine Zeit 
lang ungeftdre und diente Gott treu nach ihrer Weife. Da 
ſich nun diefe Einfiedler von ihrer Hände Arbeit naͤhren mußs 
ten und nicht bettelten,, fo Flochte dann auch diefe Jungfrau 
Körbchen, und brachte fie in die nächfte Stade zu Marfte; 
Diefe Stadt war von ihrer Höhle oder Zelle ziemlich eurferut, 
foͤlglich mußte fie allemal ber Nacht in einem am Wege gele⸗ 
genen Wirthshaus herbergen. Cinmals kommt die Magd 
aus diefem Wirthshaus mit einem Kind in die Wüfte, bringt 
es den Anachdreten und fagt, daß es von dem jungen Eins 
fiedler fey, der dfters in ihrem Haus übernachte ; Dann legte 
fie der heifigen Jungfrau das Kind vor ihre Zelle und ging 
nah Haus. Die Jungfrau bezengte num allen Altoätern, 
daß fie wufchuldig ſey, allein fie glaubten ihr nicht; fie hätte 
den Beweis leicht führen Eden, wenn fie ihr Gefehlecht ents 
deckt hätte, allein dann hätte fie in ihrer Gemeinſchaft nicht 
bleiben koͤnnen, fie fchwieg alfo lieber, und beſchloß, das 
Kind Kur Ehre Gottes und chrifttich Zu erziehen. Don nun 
an hatten die Einfiedler Teinen Umgang mehr mit ihr, und 
Man betrachtete fie als einen ſchwer gefallenen Suͤnder. 
Diefe Schmach trug fie viele Jahre gedutdig, aus ihrem 
Zoͤgling wurde ein frommer Mann, und fie ftarb endlich in 
einem hohen Alter. Jetzt hielten es dem doc) die Altväter 
für Pflicht, den fchwer gefallenen Sünder ehrlich und chrifts 
ich zur Erde zu beftatten, fie gingen alfo zufammen in bie 
Zelle — aber nun fanden fie einen weiblichen Körper! — 
jet war die Scham und die Reue an ihnen, und fie beugten 

ſich für diefer fie alle überglänzenden Tugend. Es liegt viel 
Belehrendes in diefem großen Mufter, wenn von der Ehre 

vie Rede if. Freilich! wird der Geift unferer Zeit das 

Ganze für übertrieben anfehen, aber wie gut wäre ed, wenn 
er dann auch auf der andern Seite nichts übertriebe ! 

Was endlich die Ehre des Chriften betrifft, fo verftche ich 
feine mdere darunter, ald die Ehre Chrifti und feiner 
Lehre. Diefe ſoll ver Chrift befennen und veriheitigen, UV, 


1 


wenn er auch Blut und Leben Darüber aufopfern mäßte;. 


aber er darf nie der angreifende Theil feyn, auch nie mit 
Spott und Bitterkeit, fondern nur mit Liebe und Sauftmuth, 
mit einem Wort, nur lamms artig kaͤmpfen; er überwins 
det nie anders als durch Lammesblut und durch das 
Wort feines Zeugnifles, das er mit feinem eigenen Blut zu 
verfi egeln bereit ift. 

Heilm. Sch habe Feine größere Sreude, als wenn id 
Aufſchluͤſſe über biblifhe Sprücde befomme: belehre mid 
doch, was es. heiße, durch des Lammes Blut Äberwinden! — 
mir ift überhaupt die Wirkung des Bluts Chriſti, welchen 
im neuen Teftament dad ganze Erlöfungegefpäft zugefchries 
ben wird, noch nicht recht Elar. 

Der gr. M. Mache dir zuerfi einmal einen richtigen Bes 
griff von dem wirklichen phyfsfchen Blut, dad in dem gan 
zen Körper der Menfchen und Thiere umläuft, und fage nie 
nun, was ed da thue und wirke? 

Heilm. Menn der Magen und die Eingeweide die Nahs 
rungsmittel verbaut, und das wahre Nährende von dem 


Unnügen abgefondert haben, fo nimmt das Blur diefgr reis 


nen Nahrungsfaft auf, und verwandelt ihn in feine eigene 
Natur, er wird zu Blut; die ganze Blutmaſſe wird dann 
von dem Herzen in alle, auch die kleinſten Theile des Körs 
pers getrieben, um. die abgenugten, nicht mehr brauchbaren 
Theilcden zu erfeßen, das ift: den Körper zu nähren — zus 


glei nimmt auch der Blutſtrom allenthalben die abgenutz⸗ 


ten Theilchen auf, und führt fie den Ab: und Ausfonderungss 
Werkzeugen, vorzüglich den Nieren zu, welche das Schaͤdliche 
und Unnuͤtze aus dem Blut abſondern und durch den natuͤr⸗ 
lichen Weg aus dem Koͤrper ſchaffen; endlich erzeugt ſich 
auch aus dem Blut ein ſehr feines, geiſtiges Weſen, welches 
man die Lebensgeiſter, oder die Nervenkraft nennt; dieſe 
wird im Gehirn vom Blut geſchieden, und durch die Nerven 
allen Theilen des Koͤrpers zugefuͤhrt, welche Leben und Em⸗ 
pfinduug noͤthig haben. 

Der gr. M. Ganzridtig! jegt kannſt du auch die merfs 

würdigen Worte Jehdoohs 3 Mo. Yin. 11, und 14 


971 


- 


oder nach dem Grundtert: denn die Seele des Zleifches ift im 


Blut. Aber im Vorbeigehen muß ich .dir noch etwas fehr 


Wichtiges bemerklich machen : du wirft dich erinnern, wie oft 
in der Bibel des Nieren: Prüfens gedacht wird; David fagt: 
meine Nieren züchtigen mich — läutere meine Nieren u. f. w. 
Wenn nun die Nieren im phufifchen Körper bie Werkzeuge 
find, welcye vorzüglich die Unreinigfeit aus dem Geblüt aus: 
fondern und wegfchaffen, welches find dann wohl die Nieren 
des moralifchen oder des geiftigen Menfchen? 

Heilm. Das, was da and) das Unreine vom Reinen unters 
fcheidet und abfondert, alfo dad Gewiffen: 


Der gr. M. Gnt! jegt wende das nun‘ einmal auf alle ' 


Stellen an, wo.der Nieren im finnbildlichen Verftand gedacht 
wird, fo wirft du großen und gewiflen Verfland darinnen 


finden ; und nun wirft du auch verfichen lernen, warum im- . 
levitifchen Opferdienft fo oft, und fo vielmald, die Nieren - 
dem Jehovah auf dem Altar zum Brandopfer gebracht werden 


‚mußten. Uber wir wollen auf dad Blut Ehrifti oder des 
Lammfs wieder zurüd fommen: das fechöte Kapitel im Evan⸗ 
gelium Johannis muß bier ganz in Betrachtung genommen 


werden; dort gibt ficy der Herr felbft, ald die Nahrung, als | 
dad Brod des Lebens, ald das himmlifhe Manna, folglich ' 


als die Geiſtes⸗Rahrung des begnadigten Sünderd an; wer 


mein Fleiſch iffet und trinfet mein Blut, fagt er: der hat 


das ewige Leben — bald darauf erklärt er fi) näher und ſagt: 
der Geiſt ifts, der lebendig macht, das Fleiſch iſt Fein nüße, 
die Worte, die ich rede, find Geift und Leben. Nun merke 
wohl! der menfchliche Körper ift einer Verklärung, einer Vers 
mandlung fähig, wir fehen dieß an dem Leibe Ehrifti auf 


Tabor und nach feiner Auferfiehfung. Durch den geiftlichen' 


Genuß Chrifti wird der menfchliche Körper eben dieſer Vers 


klaͤrung und ber Auferfiehung zum ewigen Leben fähig, darum. 


fagt er auch ferner V. 54. Wer mein Fleifch iffet und trinket 
mein Blut, der hat das ewige Leben, und ich werde ihn 
auferwecken am jängften Tage, und ber Apoftel fagt: 


die Seligen würben den verklärten Leübe Et Uyeliin \uya. 
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Heilm. Verzeihe mir, ehrwürdiger Vater! daß ich dig 
unterbreche, e8 ift mir noch nicht recht klar, warum in ver: 
ſchiedenen Stellen der heiligen Schrift der Auferftehung ber 
Gerechten, als eines Vorzugs gedacht wird — Da doc) and) 
Die Ungerechten auferftehen werden; wie ift dad zu verfichen? 

Dergr. M. Stoße dich nicht daran, wenn ich dir fage, 
auch die Gottloſen effen und trinken das. Fleifch und das Blut 
des MenfchensSohns, aber fie effen und trinken Ihs 
fi felbft zum Gericht. Ich fage dir da ein großes Ge 
heimniß, über welches ich mich nicht näher erklären darf. 
Ehriftus ift auch ihmen die Auferfiehung und dad Leben, abır 
ihr Wefen empfindet dies Beuer der ewigen Liebe, das ben 
Fronmen dad ewige Element der Seligkeit ift, als eine übe 
allen Begriff gehende Qual, als ein immermährendes Ste 
ben — darum aud) die Verdammniß der andere Tod genaunt 
wird. Erinnere dich, was ich dir vorhin über den Zorn Gottes 
geſagt habe, er ift die unendliche Feindesliebe, die immmerfort 
eine ewige Glut auf dad Haupt des Zeindes fammelt und 
in Slammen erhält. 

Heilm. Darf ich wohl fragen, ob du unter Den Genuß 
des Fleiſches und des Bluts Chrifti, das heilige Abendmahl 
verfiehft ? | 

Der gr. M. Ich fagte dir fo eben, daß ich mich über 

. ein gewiffes Geheimniß nicht näher erflären dürfte; das Abends 
mahl ift Genuß und Symbol des Genuffes zugleich. Doch 
ich will in der Hauptfache fortfahren: die ganze Schaar aller 
Erldsten ded Herrn machen zufammen den geiftlichen Leib 
Chriſti aus, von dem er felbft dad Haupt und die Seele iſt — 
nun merke wohl! — der ganze Ehriftus — im Geift Chriſti — 
geiftlich verfianden, firdmt durch alle Glieder feines geift: 

lichen Leibes, nährt und ftärkt ein jedes Glied zum Kampf 
und zur Ueberwindung; diefer geiftige Lebensſtrom, der aus 

Chrifto in alle Glieder firdmt, und ewig im ganzen geiftlichen 
Leibe umkreist, ift das wahre Blur Chrifti. Jetzt begreifft 
du, wie man in des Lammes Blut kaͤmpfen muß und allein 
überwinden kann. In diefer Sache liegen große Geheimniſſe 

verborgen, die ich aber vw bed Miteeriontes , des Miß⸗ 
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brauchs und der Verläfterung willen nicht weiter entwickeln 
darf. | 
- Heilm. Erklaͤre mir doch auch, ehrwuͤrdiger Water ! 
warum der Ehrift immer mit Liebe. und Sanftmuth, oder 
Iammsartig Fämpfen muß, und auch anderd nicht überwinden 
fann ? 

Der gr. M. Iſt nicht das ganze Reich Gottes der In⸗ 
begriff aller vernünftigen Wefen, infofern fie nicht aus ihrem 
. anerfchaffenen Zuftand gefallen find, ein Reich der Liebe und 
der Seligkeit? — ein Reich, in dem Fein Zwang ſtatt finder, 
fondern wo jedes einzelne Wefen den höchften Wonnegenuß 
Darinnen finder, wenn ed den Willen des höchfien Weſens 
erfüllen und dieß höchfte Gut aus allen Kräften lieben kann I 
und darinnen befteht dann nun auch die Seligkeit des höchften 
Weſens, welches nur in Chrifto erkennbar und mittheilbar 
ift, daB es von allen Seligen geliebt wird, und fie nun auch 
mit uneingefchränkter , ewiger, unendlicher Liebe lieben kann, 
Dieß ift Die durchaus unveränderliche Natur Gottes in Chrifto 
— lieben und geliebt werden ift fein Zeben und feine Seligkeit. 
Nun Kind aber zwei Klafjen vernünftiger Wefen Aus diefer 
anerſchaffenen Natur ausgegangen; diefe lieben nun nur fich 
fetöft, fie fuchen nur eigenen Genuß, und Feinen andern als 
ihren eigenen Willen zu erfüllen. Sie lieben nur andere, ins 
fofern fie ſich ihrem Willen unterwerfen, und wer das nicht 
Tann und nicht will, den haffen, verfölgen und bekämpfen 
fie, um über ihn zu herrfchen und ihn zur Befolgung ihres 
eigenen Willens zu zwingen; dieß ift num ein Charakter, der 
der göttlichen Natur geradezu entgegen gefegt iſt. Jetzt 
merke wohl! — kaͤmpft man in dem nämlichen Charakter gegen 
ein ſolches gefallenes Weſen, fo ftärken fich dieſe böfen feinds 
feligen Kräfte bis an die Außerften Schranken; der mächtigere 
Mille bändigt endlich den ſchwaͤchern, diefer muß gehörchen, 
aber fein Haß gegen den Mächtigen wächst wie ber Zwang, 
und dieſer wächst und fleigt wieder wie jener, folglich nitnmt 
die Bosheit und mit ihm die Entfernung von bem göttlichen 
Charakter immer zu; wenn man aber nun im Geift Chriſti 
lebt und wirkt, fo unserwisft man ſich aud Xiche un us 
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Herzen dem Willen des gefallenen Weſens, fo lang er dem 


Willen Gottes nicht entgegen ift: man dulder alle Anfälle des 


Haſſes und der Bosheit, und beantwortet ſie mit Liebe, und 
wenn etwas gefordert wird, das dem Willen Gottes zuwider 


, 


iſt, fo folge man nicht, fondern- erfüllt den Letztern, aber 


ohne thätigen Widerfland, fondern immer im fanften lamme⸗ 
artigen Sinn; da nun die Bosheit nur durch den Widerfland 
der Bosheit wächst-und barinnen ihr Leben findet, fo muß 
fie durch Liebe, Geduld und Sanftmuth immer ohnmächtiger, 
und endlich unfehlbar überwunden werden. Diefe wahrhafte 
und richtige Idee wende nun auf dad Reich des Lichts. und 
auf das Reich der Finfterniß an, fo wirft du einfehen Fünnen, 
daß das Erſte dieß Letzte endlich durchaus überwinden muf. 

Man kann fich von diefem göttlichen, himmlifchen Kampf 
und Sieg Feine deutlichere Idee machen, ald wenn man fie 


verſinnlicht: 3. B. ein wahrer Chrift hat einen Nachbarn, 


der ihm feind ift und-ihm auf alle Weife zu fchaden ſucht; 


wenn nun jener dieſem alles Boͤſe mit Gutem vergilt, ſich 
nie raͤchet, ſondern alles duldet und dem feindſeligen Nach: 
barn bei jeder Gelegenheit Gutes erzeigt, ſo muß Diefgr ent: 
weder auch gut werden, oder dad Feuer brennt ihm ſo auf 
dem Kopf, daß einer von Beiden weichen muß. Dieß Legtere, 
dad aus dem Weg räumen, laͤßt fich nun zwar in dieſem Leben 
thun, aber: in jenem nicht, folglich rüdt da der Kampf der 
Liebe mit dem Haß unaufhaltbar fort, bis der letzte Feind 
überwunden ift. 

Heilm. Diefe Erklärung ift Gerelich — daraus laͤßt fich 
nun auch der bittere Haß unſerer Freigeiſter gegen Chriſtum 
und feine wahren Verehrer begreifen: denn die Bosheit lechzt 
nach Bosheit, und findet im Kampf mit ihr ihre Nahrung; 
wird nun mit Liebe begegnet, fo wendet fich ihr Stachel gegen 
ſich felbft und verurſacht Hoͤllenqual; und eben fo zuverläßig 
wird nun aud) durch diefe Neberzeugung die Verheißung Chriſti 


Matth. 16. v. 18., daß die Pforten der Hölen feine Gemeine 


nicht überwältigen follen. Aber erfläre mir doch, wie ift das 
zu verftehen, wenn Chriftus fagt: Du bift Petrus (ein 
Fels), und auf diefen Telien W. W hanan meine Gemeine 


i 
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u. ſ. w. — und ich will dir des Himmelreichs Schluͤſſel geben, 
u. ſ. w. Dieſe Stellen haben die Paͤbſte auf ſich angewendet 
und behauptet, Petrus habe die roͤmiſche Kirche geſtiftet und 
fey ihr erfter Bifchof gewefen. 

Dergr. M. Wenn audy Petrus der erfte Bifchof zu Nom 
und Stiftek der rbmifchen Kirche gewefen wäre, welches doch 
nicht gewiß ift, und eher vom Paulus vermuthet werden 
kdante, ſo beweist doch der ben angeführte Spruch nichts 
- für die Autorität der Pähfte, und ihre Gewalt zu binden und 
zu ldfen. Sage mir, warum gab Chriflus feinem Jünger 
Simon — dieß war fein eigentliher Name — den Zunamen 
Petrus? 

Heilm. Ich denke wegen der felſenmaͤßigen Befige 
feines Charaßters, 

. Der gr. M. Gut! aber bier Fam. noch etwas hinzu: 
Der Herr fragte feine Sünger, wofür fie ihn hielten? Hierauf 
. antwortete Simon: du bift der Meſſias, der Sohn des ebens 

digen Gottes. — Diefe beftimmte categorifche Antwort gefiel 
dem Herrn fo wohl, daß er fagte: Selig bift du, Sitnien 
Jonas Sohn: denn Fleiſch und’ Blut hat dir dad hide 
offeußart, fondern mein Vater im Himmel; „alſo offenbare 
ich dir nun au, daß du ein Feld biſt, auf den ich meine 
Gemeine bauen will, und die Pforten des Hades follen fie 
nicht überwältigen können; und eben darum, weil du fo 
felfenfeft wahrhaft bift, Niemand zu lieb oder zuleid, fordern “ 
gerad und aufrichtig redeft und handelſt, fo fol derjenige, 
den du für einen wahren Chriften erHlärft, auch im Himmel 
dafuͤr erfannt werden, und wen du diefe Gefiunung abfprihf, 
‚der wird auch dort nicht angenommen werden, 

Jetzt merke wohl, lieber Freund! Weil Simon Chriſtum 
beſtimmt fuͤr den Meſſias und den Sohn des lebendigen Gottes 
erklaͤrt — und dieß Bekenntniß eigentlich der felſenfeſte Grund 
iſt, auf dem das ganze Chriſtenthum beruht, ſo beſtaͤtigt der 
Herr dieſem ſeinen Juͤnger den Namen Petrus, — Felſen⸗ 
mann — und gibt ihm dieſen Ehrentitel zur beſtaͤndigen Er⸗ 
inneruͤng und Belohnung feiner Treue. Da aber nun eben 
biefer Helfenmann — wie das fo oft der Tall bei Leuten ik, 
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die fich ihrer eigenen Kraft bewußt find — zu fehr fir ſich 
eingenommen war, und ſich felbft zu viel zutraute: denn ein 
mal wollte er mie Chriſtus, auf dem Meer wandeln, ein 
andermal für ihn fterben, und Ihn zu verläugnen, das war 
ihm eine laͤcherliche Idee — und fiche da, im erften Kalle 
funfe er, und aus Furcht für dem zweiten fiel er im dritten 
erſchrecklich tief; fo wurbe dieß über ihm verhängt, um ihn 
behutſam und mißtrauifch gegen fich felhft zu machen. Hiezu 
kam nun noch das merkwürdige Gefpräch des Herrn mit ihm, 
: $ob. 21, v. 15 — 19., wo ihu der Herr dreimal fragte: ob 
er ihn denn wirklich lieb babe? — und als Petrus dieß wehs 


muͤthig bejahte, fo trug ihm der Herr nun wiederum die erſtt 


Grindung.der Kirche auf, und fegte ihn zum erften Lehrer 


der erften chriftlichen Gemeinde, aber. nicht in Rom, fondern 


“in Jeruſalem an. Dann zeigte er ihm auch durch einen dunkeln 
Wind feinen zukünftigen Martertod, um ihn dadurch zum 
Wachen und Beten und zur Beharrung in feiner Bekenntniß 
aufzufordern. Dieß alles ſchlug nun tiefe Wurzel in die Seck 
des. edein Mannes, und am erften Pfingfifeft wurde es durch 
den Heiligen Geift verfiegelt. Jetzt an diefem Zage fing nun 
bes Bau der Gemeinde des Herrn, nicht in Rom, ſondkin in 
Serufalem an; Petrus und eine Reihe von Pabften bis daher 
ſollten nicht die Gemeine des Herrn bauen — dieß fagt der 
Herr. nirgends, fondern Petrus und fein Bekenntniß folten 
ben Grund legen, auf dem hernach die ganze Kirche Jeſu 
Chriſti feſt ſtehen und nie überwältigt werden follte. Nun 
fies die Apoftelgefchichte ! — noch vor Pfingften dirigirte Petrus 
in der Verfammlung der Apoftel und treuen Anhänger des 
Herrn die Wahl eines neuen Apofteld an Judas Iſcharioths 
Stelle, und zeigt ſchon hier, noch vor der Ausgießung des 
beifigen Geiftes, einen hellen Blick in das prophetifche Wort 
Cap. 1,9. 16, Er war alfo bier ſchon Vorfteher und Grunds 
leger. des erften Keims der Gemeinde, Den rechten Grund: 
ftein aber legte diefer große Felſenmann am erften Pfingſt⸗ 
tage, wo er die erſte enangelifche Predigt zu Jeruſalem hielt, 
die man ohne innigfte Rührung nicht lefen kann, wodurch dreis 
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taufend Seelen auf einmal beehrt u und zum Bundament auf 
diefen Selfen gelegt wurden. 

Bald hernady nahm Perrus feinen verlichenen Schläffel, 
und Iböte damit die Feſſel eines Lahmen, der am Thor bes 
Tempels bettelte, fo daß er num gehen, huͤpfen und fpringen 
fonute, Dadurch wurde das Volk aufmerffam, und jetzt 
bielte Perrus die zweite Predigt, wodurch noch Zweitanfend 
Seelen zu obigen dreitaufend hinzu kamen. 

Auch Petrus war ed, der bei Ananiad und Sapphira feinen 
Himmelreichs⸗Schluͤſſel brauchte und fie zum Hades befdr: 
Berte. Eben diefer Petrus legte auch den erften Grund zur 
Gruͤndung der Gemeine unter den Heiden, Cap. 10. und 11. 
und da er feinen erfien Brief au die Fremdlinge in den Pros 
vinzen KleinsAfiens fchreibt, fo läßt fich eher vermuthen, daß 
da, als in Rom fein nachheriger Wirkungskreis gewefen ſey; 
daß er aber endlich nad) Rom gekommen fey und da ben 
Martertod gelitten habe, das kann wohl ſeyn, aber gewiß 
iſt es nicht. 

Heilm. Wenn man die Schicſale bedenkt, welche die 
wahre Kirche Chriſti, die Gemeine des Herrn, von dieſer 
Grünßang durch Petrus an, durch alle Jahrhunderte, bis 
daher, betroffen bat, welche Anfälle die Pforten der Hblle 
oder der Hades auf fie verfucht, und fie doch nicht überwältigt 
haben, fo wird man zum freudigen Dank und zur Anbetung 
bingeriffen. Aber wie ift eigentlich hier der Ausdruck: die 
Pforten des Hades, zu verſtehen? 

Der gr. M. Es iſt wirklich uͤbel, daß man die Woͤrter 
Scheol und Hades immer durch Hölle, den Ort der Vers 
dammten, oder auch durch Grab, überfett, oder doch einen 
von diefen Begriffen damit verbunden hat; dieß bedeuten fie 
nie, fondern den Aufenthalt der abgefchiedenen guten und 
böfen Geifter nad) dem Tod, bis fie entweder zur Seligkeit 
oder zur Verdammniß reif geworden find; durch diefe fehlers 
hafte Weberfeßung find viele Mißbegriffe entflanden. Die 
Pforten des Hades find ganz gewiß der Eingang ind Reid) 
der Todten, oder ind Geifterreich; nnd fo ift der Sinn der 
Morte Eprifti folgender : meine Gemeine foll auf‘diefen Zelfen 
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ſo feit gegränder werben, daß fie feine Schrecken des Todes 
werden uͤberwaͤltigen koͤnnen; der Herr ſtellet hier feine Ber 
meine als eine Feftung vor, die auf einen Zelfen gebaut if, 

uad mahlt nun vollends diefes Bild durch einen Feind and, 
per diefe Feſtung angreift, und diefer Feind iſt der furchtbar 
Tod mit allen feinen Schrecken, wie er bewaffnet aus feiner 
Pforte herauszieht, die Feftung angreift, aber übermältigt 
wird. Menn man nun die Kirhengefichte vom Stephanus 
au bis auf Johann alas durchgeht, fo wird dieß Dil 
treffend — ja wahrlich! hat der Tod mit feinen allerfurcht⸗ 
barften Werkzeugen fiebenzehsihundert Sabre lang dieſe Feftung 
bekämpft, und doch fleht fie noch nuerſchuͤtterlich da, und win 
auch unerſchuͤtterlich bleiben. 

Aber es liegt auch noch ein geheimerer Sinn in diefen Worten, 
der erft durch Epheſer 6. v. 10— 17. erkannt werden Fann: 
port heißt es ausdruͤcklich fo: Uebrigeus, meine Brüder! flärkt 
euch im Herrn, und in der Macht feiner Stärke, — zieht an 
die ganze Waffenräftung Gottes, um Stand halten zu Fünnen 
gegen die Kriegslift des Zeufeldö: denn unfer Kampf hat es 
nicht mit Sleifch und Blut — alfo nicht mit Menſchen — 
fondern mit den Obrigkeiten, mit den Mächten, mit derWeli⸗ 
herrfchern der Sinfterniß diefer Weltperiode, mit den geiftigen 
Weſen der Bosheit im Dunftfreis — namlich in der Luft — 
zu thun. 

Wenn hier Paulus nicht wirklich die Eriftenz bdfer Weſen 
glaubt, ſondern ſich nur nach der Denkart ſeines Zeitalters 
richtete, ſo kann und darf er nicht ſagen; wir haben nicht 
mir Menfchen, fondern mit bdfen Geiftern zu fämpfen, die fi) 
in der Luft aufhalten: Denn da behauptet er eine offenbare Lüge, 
und er lehrte und beftärkte einen Uberglauben, den unfere aufges 
Elärte Zeitgenoffen fehr ſchaͤdlich finden; da nun der Gedanke, 
ein Apoftel des Herrn fage eine offenbare Lüge, eine fürchters 
liche Läfterung ift, fo muß Paulus wohl geglaubt haben, was 
er da fagt — hat er es geglaubt, fa ift ed entweder wahr 
oder nicht wahr; ift es nicht wahr, fo hat ein Apoftel des 
Herrn geirrt — ein Mann geirrt, der den heiligen Geift em⸗ 
pfangen und« große Munderthaten verrichtet hat, zum Be⸗ 
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weis, daß er nicht irrte. Sobald das Daſeyn boſer Geiſter, 
des Satans und feiner Engel gelaͤugnet wird, fo hört die 
ganze Wahrhaftigkeit, der ganze Credit der Bibel auf, dann 
kann man aus ihr machen was man will. 

Wie aber nun der Kampf mit diefen böfen Geiſtern be⸗ 
ſchaffen ſey, das kann man am beſten aus der Waffenruͤſtung 
erkennen, die der Apoſtel hier vorſchlaͤgt; der Harniſch Gottes, 
das iſt die ganze Waffenruͤſtung des Chriſten, beſteht aus 
folgenden Stuͤcken: Wahrheit, Gerechtigkeit, Eifer, das Evan⸗ 
gelium des Friedens zu predigen, Blaube, die Heilslehre 
‚and dad Wort Gottes. Dieſe Waffen ſollen dann beſtaͤndig 
mit Beten und Wachen gebraucht werden. Hieraus folgt 
nun, daß die boͤſen Geiſter mit folgenden Waffen kaͤmpfen: 
Irrthum, Ungerechtigkeit, Verhinderung der Fortpflanzung 
des Evangeliums des Friedens, Unglaube, Deismus und 
falſche Philoſophie, Dieß alles verbinden ſie dann mit dem 
Irrthum des eiſernen Schickſals, wodurch ſie den Antrieb 
zum Gebet und zum Wachen daͤmpfen. Ihr Kampf beſteht 
nun darinnen, daß fie dem Chriſten in unbewachten Augens 
blicken dergleichen bdfe Gedanfen einhauchen, welche der Apo⸗ 
ftel Afeurigen Pfeilen vergleicht; dieſe Einhauchungen find 
‚manchmal fo bösartig und fo giftig, daß man ihrer kaum 
wieder los werden kann, und niele ſchwache Seelen, die nicht 
mit Ernft ringen, wacen und beten, werben wieder ins 
Verderben hingeriffen. Aber die böfen Geifter kaͤmpfen auch 
mittelbar durch böfe Menfchen, die mit ihnen eines Sinnes 
find, und auf die fie alfo ungehindert wirken koͤnnen; bier 
find. aher nicht Gewaltthätigkeiten und Verfolgungen unter 
dem Kampf zu verfiehen, denn der Apoftel ſchlaͤgt Dagegen 
feine Waffen, 3. B. Geduld, Ausharrung, Beftändigkeit, 
u, dgl. vor, fondern alle Künfte der. falfchen Aufklärung, der 
falfch berühmten Lehre, des Weltfinnes, des Lurus und aller 
Art der Verführung, 

Da nun Fein anderer Eingang in den Drt der Verdammten 
ift, als durch den Hades, fo ſtroͤmen die Myriaden der böfen 
Beifter Durch feine Pforten aus und: ein, und treiben ihr 
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Weſen in der untern Luftregion, in der Atmosphäre, abe 
auch diefe Pforten der Hölle oder bes Hades jollen die Gemeine 
des Herrn nicht uͤberwaͤltigen. 

Heilm Ich glaube nicht, daß bie ganze Bibelreligion 
einen Lehrfat hat, der mit mehrerem Unwillen und Verachtung 
angefehen wird, als eben diefer; der Geift unferer Zeit hält 
ihn für empdrenden Aberglauben, für eine unfinnige, unver: 
nuͤnftige Behauptung, woher kommt dieß doch? 

Dergr. M. Das ift fehr natuͤrlich, ich will-es dir ers 
„Hären: die menfchliche Seele kommt ganz ohne Ideen, ohne 
Begriffe auf die Welt; die Bemächer ihrer Wohnung im 
menfchlichen Körper find ganz leer, fie muß fie alfo von num 
an mit allem, was fie in Zeit und Ewigleit braucht, meubliren, 
das iſt: fie wähle fich nun Ideen, Begriffe und Vorftellungen, 
die fie für wahr Hält und die ihr am brauchbarſten fcheinen. 
Freilich wähle die Vernunft, aber fie läßt fich gar Leicht durch 
die Lifte der Sinnlichkeit Äberliften und täufchen, und nimmt 
fo falfche Ideen für Wahrheit auf. Die Erziehung, die Men: 
ſchen, mit denen das Kind, der Füngling und der Daun ums 
geht, und dann vorzüglich der herrfchende Geift der Fa 
vollenden endlich dad Amenblement der Seelen, ihr ganzed 
geiſtiges Hausgeräthe,, und fo entfteht denn ein Syſtem, eine 
Ordnung und Verbindung aller Vorftellungen mit einander, 
in welchem fich der menfchliche Geift wohl befindet. Er Hält 
das alles für gut, wahr und logifch richtig, und ahnt nicht, 
daß das ganze Gewebe ein leerer Traum feyn koͤnne. Dieß 
ift nun auch geradezu der Fall mir unfern aufgellärten Zeits 
genoffen: die Philofophie hat ihnen die grundfalfche Idee des 
offenen oder verſteckten Determinismus fchon in den Schulen 
in die Seele unauslöfchlich eingeäzt; fie ift ihnen der Pol, um 
den ſich das ganze Syitem ihres Denkens und Erkennens ums 
ſchwingt. — Viele ahnen nicht von weiten, daB das unvers 
meidliche Schidfal die Grundlage ihres Lehrgebäudes ift, und 
bei genauer Unterfuchung zeigt es ſich doch, daß ihre Wors 
ſtellung, ihre Schlüffe Feine andere Prämiffen haben, denn: 

1) Glaubeg fie nicht, daß Gott unmittelbar in die Ordnung 
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der Weltbegebenheiten einwirke oder mitwirke; daß irgend ein 


gutes oder boͤſes Weſen auf die Natur, oder.die Menfchheit 


Einfluß habe, und ihre Handlung beflimmen koͤnne; daß es 
folglicy Feine Wunder gebe und nie gegeben habe, oder wenn 
ed ihrer gegeben babe, fo fepen fie vor Grundlegung ber Welt 
in die Derfettung der Begebenheiten mit eingeflochten worden; 
und endlich gebe ed auch Feine Gnadenwirkungen des heiligen 
Geiſtes, dad heißt; der heilige Geift wirke nicht von Sinnen 
auf die Seelen der Menfchen , fondern nur von Außen durch 
finnlihe Mittel; eigentlich eriftice Fein heiliger Geiſt, als ein 
Drittes im gbrtlichen Wefen, fondern die Bibel verfteht dars 
unter die Kraft, die in der Wahrheit liegt, um die Vernunft 
zu überzeugen u. ſ. w., und doch behauptet die heilige Schrift 
das Gegentheil von dem allem mit Flaren und dürren Wor⸗ 
ten — woher fommt num diefer Widerfpruch und die Acco⸗ 
mobdation ber Bibel s Erflärung nach diefen grundfalfchen 
Ideen? — Nirgends anders her, als aus der Vorftellung, 
daß Gott eine höchft vollfommene menfchliche Seele ſey, die 
ſich vor der Schdpfung einen Plan gemacht habe, nach dem 
die Melt gefchaffen worden, und daß nun alle Urfachen und 
Wirkungen, alle phufifche und moralifhe Weltbegebenpeiten 
nach diefem unveränderlichen Plan entftehen und auf einander 
folgen müßten, folglich Feine Dagwifchenkunft irgend eines 
andern vernünftigen Wefens außer den Menfchen deufbar feye. 
Ferner: 

2) Glauben ſie nicht, daß ſich der Logos Gottes, das 
Organ, wodurch ſich der Unendliche durchaus von keinem 


endlichen Weſen Erkennbare, der ewig Verborgene, mit keinem | 


Ding Vergleichbare, Vater der Ewigkeit, allen endlichen 
Weſen, jedem nach feinen Begriffen erfennbar macht, ſich 
mit der Menfchheit Jeſu Ehrifti innig und ewig zu einer Sub⸗ 
flanz oder zu einer Perjon vereinigt habe; daß diefer Gott: 
fprecher oder Gottmenfch durch feinen blutigen Opfertod die 
Menſchheit mit Gott habe verfühnen müffen, und daß er nun 
der eigentliche MWeltregent ſey; und warum glauben fie das 
nicht? — weil fi ein folcher Logos mit ihrer abftracten 
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Idee von Gott nicht vertraͤgt; weil eine folche blutige Ver 
föhnung in der Natur der höchft volllommenen Menfchenfees 
nicht gegründet: ift, und weil die Vereinigung eines anend⸗ 
lichen Weſens mit einem Endlichen unmoͤglich iſt; und doch 
behauptet die Bibel jene Glaubenslehren feſt und buͤndig, 
ohrie Allegorie. Woher nun abermal dieſer Widerſpruch? — 
er entſteht wiederum aus feiner andern Quelle, als aus de 
falfchen determinififchen Vorftelung von Gott; und endlich 

3) Glauben fie nicht, daß ein von Gott erfchaffenes ver 
uünftiges Wefen, weder Engel noch Menſchen, aus feinem 
‚ anerfchaffenen Zuftand fallen und boͤs werden könne, daß es 
alfo Feine böfe Engel gebe, und daß das Boͤſe alfo unter den 
Menfchen bloß aus ihrer anerſchaffenen Eingefchränftheit her⸗ 
rühre, und warum glauben fie diefes nicht? —- weil eine 
Höchft vollklommene Menfchenfeele Fein unvollflommenes Weil 
oder vielmehr Fein Wefen fchaffen Tann, welches mißlingt; 
und doch behauptet auch hier wiederum die Bibel, daß es 
wirklich gefallene und boͤs gewordene Engel gebe, und daß 
auch der Menſch wirklich aus feinem anerfchaffenen Zuftand 
gefallen fen. Diefer Widerfpruch entfteht alfo abermals Hieder 
aus jener determiniftifchen Quelle. 

Nun bemerke, lieber Freund! wie däußerft inkonfequent 
unfere mittelchriftlichen, oder aufgeflärten Theologen find: 
— ift ihre Grundidee der verſteckte, fubtile, oder auch offen: 
bare Determinismus wahr, fp ift der. Naturalismus die rid): 
tige Vorftellung von Gott und der Welt; daun bedarf es 
aber Feiner, nicht einmal der Naturreligion: denn die Hilft 
nichts, wo Feine Moralität ftatt findet, and diefe findet nicht 
ftatt, ivo alles vorher beftimmt ift; alfo find folche aufges 
Härte Volkölehrer ihrem eigenen Syftem nad) durchaus unnüße 
Knechte, man bedarf ihrer nicht. Daß aber der Determinids 
mus durchaus unwahr und eine abfcheuliche Idee ſey, das 
hab ich dir ſchon am Eingang diefes unferes Geſpraͤchs be: 
merklich gemacht, und gezeigt, daß fich Fein vernünftiges 
Wefen von Gott eine andere Vorftellung machen könne, ald 
wenn es von feiner eigenen eingefchränften Natur alle Schran: 
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ten wegräumt und es ſich als hoͤchſt vollkommen denkt; da 
aber nun diefe Vorftellung bei dem gefallenen menfchlichen 
Gefchlecht den fürchterlichen Determinismus erzeugt, fo mußte 
- diefe, im Grund unrichtige Idee, realifirt werden, und dieß 
geſchahe durch die Menfchwerdung Chrifti und durch die 
Erlöfungd » Anftalten, wodurch dann endlich alles wieder in 
die rechte Gleiſe kommt. Jetzt füge ich nun folgendes um 
defto feiterer Gewißheit willen noch hinzu. Sch bitte dich, 
gib wohl Acht auf das, was ich fage! 

Wenn die dee, daß Gott eine hoͤchſt vollkommene Mens 
fchenfeele fey, wahr wäre, fo müßte er aud) das höchft voll- 
fommene deal aller Gefchöpfe ſeyn, alle Wefen in allen 
MWeltkörpern , infofern fie Vorftellungs = Vermögen und Feine 
nähere Offenbarung von Bott haben, Tonnen fich das hoͤchſte 
Weſen ja nicht anders vorftellen, als durch Abftraction von 
ſich felbft. Nun bedenke doch, wie ed möglich fey, daß Gott 
ein Höchft vollfommener Menſch, und auch zugleich ein hoͤchſt 
vollfommener Zupiterd:, Mars⸗, Venus⸗, Eaturnus: Bürger 
ſeyn koͤnne: alle Wefen find im Verftand Gottes gegründet, 
aber er für fich ift gewiß feinem unter allen Wefen nur von 
fernt ähnlih. Der Menfch wurde nach dem Ideal des Urs 
menfchen in Gott gefchaffen, und diefer Logos wurde dann 
auch wirklich Menich. 

Wenn nun alfo die Vorftellung, die wir durch unfere Wer: 
nunft von und felbft abfirahiren und fie auf Gott anwenden, 
nad) dem, was ich fo eben erinnert habe, grundfalfch ift,- fo 
müffen auch alle ihre veligidfen Ideen und Folgeſchluͤſſe, auf 
den Menfchen angewendet, ebenfalls grundfalfch feyn. „Dar⸗ 
aus folge nun auch unwiderſprechlich, daß alle Bibel⸗Erklaͤ⸗ 
rungds und Accomodations⸗Regeln, die aus dieſer Quelle her⸗ 
fließen, durchaus falſch und widerchriftlich find; und daß 
alfo die Bibel, ald die unzweifelhafte Offenbarung Gottes 
an. den gefallenen‘ Menfchen, nach Feinen andern Kegeln 
erfläre werden dürfe, als die fie felbft an die Hand gibt. 
Da nun aber die Bibel den Fall der erfien Menfchen, die 
Gottheit Chriſti, die Wiederherftellung des gefallenen Men: 
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ſchengeſchlechts durch den blutigen Opfertod Chriſti, fen J 
Weltregierung, die, Gnadenwirkungen des heiligen Geiſtes J 
und deſſen goͤttliche Wirklichkeit, und das Daſeyn guter und 
boͤſer Engel, nebft ihren Wirkungen auf die Menfchen häufig 
und auf mancherlei Weife pofitio behauptet, fo koͤnnen und 


muͤſſen alle. diefe Säge als Glanbensariitel angeſehen und 
geglaubt werden. 





Hier muß ich eine Geſchichte mittheilen, die alle meint 
Lefer bis zu den Thraͤnen rühren wird; ich fchreibe fie ad, 
wie fie in einem gedrudten Blatt aus dem Hohenlohifchen 
dem Publitum bekannt gemacht worden ift. 

Ihro Durchlauchten, Zriedricy Eberhard, Prinz von Hohens 
Iohes Kirchberg, und Höchfidero Frau Gemahlin, Albertine 
Menate, geborne Gräfin von Caftel:Remlingen, endigten den 
25ſten Jaͤnner 1804 Vormittags um neun Uhr im einer 
Viertelftunde zu Kirchberg ihre irdifche Laufbahn. Was 
die Fühnfte Einbildungskraft begeifterter Liebe kaum zu Ir 
fen wagt, war bier der vollendeten Tugend gewährt: de 
Wunſch, auch im Tode ungetrennt zu ſeyn. Darum En 
ſtummt an ihrer Bahre die Klage der Freundfchaft — meine 
Gattenliebe, erleuchteter Religionsglaube, feiert dem feltens 
ften Zriumph, und die verfchamte Armuth weint weit umber 
Thränen des Dankes. 

Anſpruchloſe Froͤmmigkeit, ausgezeichnete Geiſtesbildung, 
warme Menſchenliebe einte die gleichgeſtimmten Seelen, und 
ſchloß den 20ſten April 1778 ihren ehelichen Bund, den im 
Lauf der Jahre die reifende Tugend immer fefter knuͤpfte, 
und die Liebe mit allen ihren Segnungen, nur nicht mit 
Kindern, begluͤckte. 

Wie fchnell flohen nicht Tage und Stunden in prunkloſer 
Häuslichkeit, wie felig in ununterbrochener Wirkſamkeit dahin! 
Deredlender Leftire, dem Studium der Bibel, dem ftillen 
Wirken für Menfchenwohl war jeder Tag baushälterifch zu- 
gemeffen. Kunftarbeiten, freundfchaftlicher Umgang und 
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Briefwechfel, das Saitenfpiel einer gefälligen Muße, gaben 
Diefem Tagwerk Abwechslung und Erholung. Einerlei Krank⸗ 
beit warf die Zärtlichgeliebten, welche Hand in Hand, die 
Ewigkeit im. Auge, in ununterbrochener Heiterkeit dahin wan⸗ 
delnd, nichts als die Todeötrennung fürchteten, auf ein achts 
tägiges Lager. Ein Vorgefuͤhl ihrer gleichzeitigen Vollen⸗ 
dung ſchien beider Seelen im Fieberfchlummer und wadhend 
zu erfreuen. Am legten Abend ihres Erdenlebens fcheint die 
phantafirende Prinzeffin ſchon ihren Einzug in den Himmel 
mit ihrem Gemahl unter dem Zujanchzen feraphifcher Choͤre 
zu feiern; denn fie forderte die hoben Anweſenden auf, mit 
ihr: Vivat das Ehepaar! zu rufen. Den folgenden frühen 
Morgen ließ fich der Prinz zum Bette feiner Gemahlin tras 
gen, wo fie fich die Hände zum letten irdifchen Dan reichs 
ten; und wenige Zeit nachher rief der dem Tode nahe Prinz: 
Albertine! bift du fertig, fo wollen wir unfre Reife antres 
ten? — dann nahm er von den Umflehenden Abfchied und 
entfchlief; ein Gleiches that die Gemahlin, und ihr Geift 
riß fich in der nämlichen Viertelftunde aus feiner Hülle. 

Der höchftfelige Prinz hat außer den vielen milden Gaben, 
welche er durch weife Sparfamteit zu beftreiten wußte, nicht 
blos durch fein religidfes Vorbild, fondern auch durdy Erbaus 
nugdfchriften auf das In⸗ und Ausland vielfach zum Beften 
der Menfchheit gewirkt: anßer feinen ungedruckten Auffäten 
ift in Stuttgart bei Löflern die fünfte Auflage feines Gebets 
buchs erfchienen. Und die Sammlung der liturgifchen For⸗ 
mulare, welche feit einigen Jahren unfere öffentlichen Ans 
dachts⸗Uebungen unterflägen, ift hauptfächlich Durch die thaͤ⸗ 
tige Mitwirkung des höchftfeligen Prinzen zu Stande gekom⸗ 
men, der ſich die Mühe nicht verdrießen ließ, das Ganze zu 
ordnen und eigenhändig zum Druck vorzubereiten. Mit wehs 
müthiger Verehrung weilt man bei dem Gedanken diefes im 
Leben und Tode ausgezeichneten Edeln. 
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Die Buͤcher, welche ich jetzt beſonders anzuzeigen und zu 
empfehlen habe, ſind folgende: 

Zuruf an das Chriſtenvolk des 19ten Jahrhunderts, Frank⸗ 
furt am Main, bei Joh. Ehrift. Hermann, Dieß Buͤchlein 
fol billig von jedermann geleſen werden; ed ift der Mühe 

werth. 

Die Gefpräche vom Alter; vom feligen Prälaten Roos — 
nebft feinem Lebenslauf. Nürnberg bei Raw. Schon de 
Name des verflärten Verfaſſers birgt fir den Werth diefer 
Schrift, die aber doch vorzüglich gelefen zu werden verdient. 

Erzählungen und Anekdoten aus den Basler Sammlungen, 
Nürnberg bei Raw, von. einem ungenannten, aber bewäht: 
ten chriftlichen Schriftfteller , geben dem Wahrheit. liebenden 
Kefer gewiß eben fo gefunde ald angenehme Geiftesnahrung; 
es ift ein erbauliches Büchlein für wohlhabende Epriften zum 
Verſchenken an Arme. 

Die Gefchichte Joſephs, von einem: Ungenannten, Nuͤrn⸗ 
berg bei Raw, ift fo einfach, und doch mit fo vielen durch⸗ 
webten, lehrreichen, tröftlihen und Glauben flärkenden Be 
merfungen erzählt, daß man diefe Eleine, reinbiblifche Sprift 
einmal und zehnmal gerne liefet. 

Ein Bauer aus der Schweiz, Namens Heinrich Boßhart, 
hat in DOberfchwaben eine Erbauungsrede gehalten, welde 
hernach gedruckt worden ift; fie ift recht ſchͤn und erbaulic, 
da ich fie aber nicht bei der Hand habe, fo weiß ich auch 
- nicht, wer fie verlegt hat. Ich kenne den guten Heinrid 
Boßhart perfönlich. 

Schöner Sammlung einiger Troftlieder, befonders an 
Geburtötagen, Nürnberg bei Raw, find ungemein fchön und 
voller Salbung, fo wie alles, was aus feiner Feder kommt, 
oder von ihm zur Erbauung ausgewählt wird. Eben diefer 
erbauliche Schriftfteller wird auch Predigten herausgeben, die 
ich ſchon zum Voraus mit gutem Grund empfehlen Eann. 

Menkens Homilien, drei Bände, bei Joh. Chrift. Her: 
mann in Frankfurt am Main, find Meifterftüde und Kleinode 
für den Srikticpen Vibelforſcher. 


"Bei eben diefem Buchhändler ift auch eine Heine merkwuͤr⸗ 
dige Schrift herausgelommen, welche heut zu Zage ein Wort 
zu feiner Zeit iſt. Sie heißt: das Ende eines Naturaliften. - 
Foͤrſters geiftliche Lieber find fehr ſchoͤn und erbaulich, vols 
 Ier Salbung und wahren Chriftenfinnes, fie find auf die 
hriftlichen Feſte eingerichtet; wer ein Liederfreund ift, wird 
da Nahrung finden, fie find auch bei Raw in Nürnberg zu 
“ belommen. 
Der befannte Königliche Preußifche Geheime Rath Oßwald 
ift ein ſehr geſchickter Zonfeger auf dad Klavier, und zugleich 
“ein Freund des wahren Chriftenthums; wer alfo ſchoͤne Lie⸗ 
der fchdn in Muſik gefetzt liebt, der kann die drei herausge⸗ 
kommenen Hefte bei Raw in Nürnberg bekommen. 
Sollte irgend jemand wünfchen, mit der franzdfifchen erbau⸗ 
. lichen Literatur befannt zu werden, der wende ſich nur an 
Heren Daniel Petilliet zu Laufanne in der Schweiz; Her 
Petilliet fchreibt und fpricht auch deutfch. 
Der Hofrath und Profeffor Wolfter allhier, der auch Bib⸗ 
liothekarius und katholiſch iſt, ein ſehr gelehrter und grund⸗ 
rechtſchaffener Daun, arbeitet eine Reformationsgeſchichte 
aus,Adie wohl ſchwerlich unter allen ihreögleichen hat. Der 
; felige Dr. Luther und alle feine Gehülfen erfcheinen da in 
ihrem wahren Glanz. Ein Zeugniß, das von einem-Katholie 
ken unerbdrt ift. Ich mache vorläufig aufmerkfam darauf, 
> amd werde ed zu feiner Zeit wieder anzeigen. Zwei anonyme 
Schriften: 
1. Gefchichte der Reformation. Rom, Mittenberg und 
Genf, 1796. | 
2. Abhandlung über die Srage: was hatten Luthers Bee 
muͤhungen für ihr Zeitalter für eine. Wirkung? und welche 
gefegneten Vortheile hat nicht die Nachwelt ihnen au danken? 
Jena, 1802, find von diefem Verfaffer. 


Es freut mich herzlich, daß mein Vorſchlag zu einer Er⸗ 
bauungs⸗Buͤchergeſellſchaft Wurzel geſchlagen ba: zehn Mits 
Suulling's ſammtt. Schriftes. VIEL Band. 


glieder find fchon in mein Regiſter eingetragen worden, da 
aun niemand gern Öffentlich gemannt wird, und ich doc) hier 
“ am Schluß jedes Stuͤcks des grauen Manns gerne vom 
Empfang Rechenfhhaft ablegen, und auch) vom Erfolg Nach⸗ 
richt geben will, fo will’ ich jedem Mitglied einen fremden 
Namen geben, und ic) bitte dann auch Jedes, dieſen feinen 
: Namen zu bemerken und nicht zu vergeffen, dann aber auch 
ihn niemand befannt zu machen, weldyes auch) von meine 


Seite nicht gefchehen wird. golgende Perfonen find alfo bis 


dahin die Mitglieder: 

, 1. Euphrofine jährlich 10 alte gouidbier, | 

macht ohne Agio . 2 2 222.0. — 

. 2. Philota 2 oe 2 nr ne“ J 30 fr, 
3. Thimotheus US. . .» : 2. 245 kr. 
4, Theophilus 3Dufaten jährlich ohne Agio >». — 
5. Philemon und Serenub . . . . .:16. fl. 30 Fr 
6. Philorene jährlich eine alte Louisb’or < fl. — 

U Euſebius ab. .». 2: 2 220 25 Fe 

CB Zen . 2 2 2 nenne fl. 2234 fr. 
9. Polycaarpus . . 5. — 

». Ehriſtephius eine olte Bauisd’or . .*9 I BR \ 


zufammen 156 156 ff. 521 fr, 


Außerdem hat mir noch ein guter Dann 30 Fr. zu diefem 
Zweck gefhidt, und ein anderer 22 fl. nebft einem Brief. 
den ich hier nicht zu meiner, fondern zur Ehre des Herrn 
mittheilen will, 

„Hier, mein ehr= und liebenswuͤrdiger Her Hofrath, eig 
Scherflein zur Fortſetzung ihres chriſtlichen Menfchenfreuns 
ded, defien erſtes Heft einen fo. tiefen Eindruck auf mein vers 
härtetes Herz machte, daß es bei Lefung des Kranfentroftes 
von dem alten Pfarrer in Kirfchenheim bis zu Thränen ers 
weicht worden. — Möchte fi doch diefer Lichtsfunke in 
meiner um und um verfinfterten Seele ausbreiten — ! bitten 
fie. darum mit mir unfern Heren um feine erbarmende Guabe 
u. ſ. w.“ 


— — — — 
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Daal lieber Unbekannter! mehrere werben dad mit mir 

hun, es kommt nur auf Ernſt im Wachen und Beten und 
treue Beharrung an; der dad gute Werk in ihnen augefans 
gen hat, der wird ed auch vollenden! Amen! 

Ein paar verehrungswärdige Freunde find mit dem erften 
Heft des chriftlichen Menfchenfreundes nicht recht zufrieden; 
dieß madıte mich traurig, allein obiges Zeugniß, und dann 
der Beifall anderer guter Menfchen, und fonft noch viele 
Nachrichten von dem Gegen, den dieß erfte fehlerhafte Heft 
fiftee, hat mich einigermaßen wieder aufgerichtet. — Das 
zweite Heft fol unter der Leitung des Herrn defto befler 
werden. 

Da die Verfendung durch ganz Deutſchland gar zu viel 
Transportkoſten verurſacht, ſo will ich allemal in beiden 
Frankfurter Meſſen.durch chriſtliche Freunde die Vertheilung 
beſorgen laſſen; Freund Raw wird dann auch für Oberdeutſch⸗ 
land, oder vielmehr für die dftlichen Provinzen forgen helfen. 

Eben diefer Sreund hat mir für 300 fl., die ich aus Eng⸗ 
- kand erhalten, zweitaufend Exemplare vom erften Heft des 
riftlihen Menfchenfreundes geliefert, die noch lang nicht 
ae gußgetheikt find, welches aber in nächfter Oſtermeſſe 
gefchehen fol. Sie liegen bei Herrn Pfarrer Paſſavant zu 
Frankfurt am Main. Die noch überhin erhaltenen 12 fl. 
geben ganz für Transportloften hin. 

Künftigen Sommer werde ich dad zweite Heft des chriſt⸗ 
lichen Menſchenfreundes ſchreiben, und dieß ſoll dann in der 
Herbfimeffe ausgetheikt werden. 

Es ift einerlei, ob das Geld au mich oder an Raw geſchickt 
wird, wenn ich nur Nachricht danon befomme, damit ich 
Rechnung darüber führen Tann, 

Ich denfe nicht, daß irgend jemand. befürchtet, Raw und 
ich machten Profit bei diefem wohlthärigen Inſtitut — das 
wäre abſcheulich, ich fchreibe umfonft und beforge alles ums _ 
fonft, und ebenfo nimmt auch Raw keinen Profit, außer daß 
er dann auch eine Auflage für ſich beſonders abdrucken Lißt, , 
damit man das Büchlein guch kaufen könne, 
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Ich wollte auch wohl andere erbauliche Buͤcher austheilen, 
aber diefe müßte dann doch die Gefellfchaft beftimmen, un 
wie waͤre das zu machen? ich koͤnnte dann doch nicht den 
Willen eines jeden befolgen — und jeder Fünnte auch uut 
über feinen Beitrag an Geld difponiren. Der Herr fegne 
‚alles, was zu feiner Ehre unternommen wird. Amen! 
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